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Minirigen Dialektik [. Diaketeit aß ul > - 

Maaß (FI. ©. €). — Zuſatz: Von f. Grundr. der Log. 
erfchin 1836 die 5 Aufl.“ Deesl. von r Grimdr. der Rhetor., 
beide jedoch unverändert. 

Machiavel — Zufatz: Er ſtammte aus einem edlen Ges 
ſchlechte, das feinen Urſprung bis auf die alten- Markgrafen von 
Toscana zuruͤckfuͤhrte. Seine Ahnherren hatten’ daher ſchon hohe 
Würden in der’ floientinifchen -Nepubtit: bekleidet. Bein Jugend⸗ 
lehrer war Marcellus-Virgilins, -defien College er im S. 1500 
als Staatsſecretar der florentiniſchen Republik wurde. Im 3.1614 
aber warb er wegen Verdachts, an einer Verſchwoͤrung theilgenom⸗ 
mm zu haben, aller - feiner- Würden entfegt,- eingekerkert · und der 
Tortur "unterworfen, die er, fo wie die darauf folgende Verban⸗ 
nung, ſtandhaft ertrug. Obwohl ſpaͤterhin zuruͤckberufen und mit 
einigen ˖oͤffentlichen Auftraͤgen beehrt/ war er doch feitdem mehr Mit 
dem Studium ber Alten und ber Abfaſſung feiner Werke bis zu 
feinem’ Tode beſchaͤftigt. Er farb in Armuth und ſchon von Vie⸗ 
im feiner Beitgeiioffen: wegen feiner politifhen Denkart und Hand: 
Iungstielfe-ftreng beurtheilk. Uebrigens hielt vr, wie Cicero, eine 
aus‘ wmonarchiſchen , ariſtokratiſchen und demokratiſchen Elementen zu⸗ 
ſammengeſetzte Regierungeform für die beſte. S. Star: Nuͤ⸗ 
mans diktribe in ‚Nie, Macchiavelli opuschlum del prineipe, 
Uttecht 1838. 2 Bde. 8. -Maochiavel, son génio et Bes. er- 
reürs. :Par-A; F, Artänd.. Pau: 1838. 2. Bde. 8 — Nie 
Match.geſchildert nach Singuende und Artaud. Dom Gras 
fen Wi; v. Hohenthal. Leipz. 1837. 8, 1.-Lief. (Diefe Lief. 
enthaͤlt· ine Weberf. aus’ Venr 8. B. von Oinguenie 8 hist, hten 
rairs Altaliez die:2, Bief; fol-Artaud’s u. A. Forſchungen über 
MM." enthalten). = Weber MS yolitifche Behrfäte, vorzüglich nach 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 1 
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2. WMaahination  Machtfpräche 


feinen Betrachtungen über ben Livius. Vom Direct. d. Weber 
zu Tübingen. In Poͤlitz's Jahrbuͤchern der Geſch. und Staatsk. 
1835. Sanuar. S. 28 fl. — Die B. 2. S. 765. angeführte 
beut. Weberf. des Principe von Rehberg iſt auch mit einer treffe 
lichen Einleitung und Ichrreichen Anmerkungen ausgeftattet. — Zu 
ber ebendaf. angeführten 1. Lief. einer neuen beut. Ueberf. des Prin- 
cipe (in Derbindung mit Friedrich's 1. Anti - Macch.) vom 
Grafen W. v. Hohenthat kam 1835 die 2. Lieferung. — Von . 
Friedrich's Anti-Macch. aber erfchien eine N. A. Hamb. 1834. 
8. — Bu dem 1.3. der deut. Ueberf. von M.'s ſaͤmmtlichen Wer⸗ 
fen durch Joh. Ziegler kam 1833 ein 2. u. 3. B. bin, — 
Einen neuen Macchiavel ſchrieb Friedr. Buchholz. ©. d. 
N. — Auch hat man von einem Macchiavellismus ber Ges 
lehrten gefprochen (Lilienthal de macchiavellismo literario) 


indem in der Gelehrten: Republik zumellen diefelben Triebfedern, bes 


Ehrgeizes, der. Herrſch⸗ ‚und Parteiünht,. .ihe, loſes Spiel ‚neben, 
deren Wirkſamkeit im huͤrgerlichen Gemeintrefen der caliuiie⸗ Po⸗ | 
litiker in ‚feinem: Frincipo nachgewiefen. hatte, 
Machination (von machinari — ungavasdaı,- igent⸗ 
lich ein Bewegungswerkzeug [machina ==_ ungen]; maden und 
anmenben, bildlich. aber. ‚stage Kuͤnſfliches, Liſtiges, auch Hinter: 
liſtiges oder Boahaftes. erſinnen und ausführen) wird: meiſt An. Dies 
ſem ſchlechtern Siyne genommen, beſonders wenn man: von ges 
heimen; Machlnationen fpeicht, ſo daß. man. darunter gichts 
andres als Raͤnke, Intriken aber Kabgien vyrſteht, deren Gebrauch 
sus. eine jefuitifche Moral nach dem Grundfage: „Der Zwed hei⸗ 
ligt die Mittel,” aber nicht die philofophifche Moral billigen Tann, 
wie. gut auch der vorgefpiagelte Zweck, an und ‚Für. ſich betrachtet, 
fein möchte, S.Bwedn.d,. Indeſſen wird ber, welcher einmal einen 
Hang zu ſolchen Machinationen hat, ſich auch kein Bewihſen an 
ausmachen, Bwede zu verfolgen, die ſchon an ſich boͤſe find: wenn 
er nun. dabei an. Reichthum, Khre oder Macht zu ‚gprvinmen. haft. 
: : Mahtfprühe — Bufag: In Bang auf die Macs: 
ſpruͤche der Ppilefophen-fage Schram in Reitr. zus Geſch. 
d» Philoſ. S, 8. fehr richtig: „Die Phileſ. „a fe, Beni 
„hat, ingbefondte Urfache, —35— zu ſein und, * bag 

„she. zu huͤten, ehe ſie bie Bedeutung ihrer, Unfgabe und bos Ber 
„tücbe- des Menſchangeſch. Kis. anf“ den Jetzten Grund unterſucht 
amd vornehmlich ſich ſelbſt in: Wahrheit erkannt hat. Die, von 
„der Schufftuhe aus als Schiedstichterin auftreten und ‚die, Barbile 
‚Aungen ihres Ichs für ben Maßſtab halten wollte, nach weichem 
„hm Lauf ber, Dinge füh richten muͤſſte, wide, fich wie. eine. leicht ⸗ 
„fertige Schwaͤrbnerin geberden. Ihre Buperfichtlickeit, würde Mit⸗ 
Aeiden, I. Anmoſung Son. und. d Anahews verdienen. Aber 











Marobid Mage 0. 3 


freitich giebt eg auch unter ben Phitofophen Männer, die wie 
Goͤthe meinen, daß nur Lumpe beſcheiden ſeien, und daher die 
Beſcheidenheit fuͤr gar keine Tugend halten. Indeſſen hat ſich der 
große Dichter in dieſem Puncte ſelbſt widerſprochen. S. Beſchei⸗ 
denheit nebſt -Zuf. 

Macrobius. — Zuſas: Daß er Platoniker war, fieht 
man beſonders aus der B. 2. ©. 766. zuerſt angefuͤhrten Schrift; 
daß er aber Chrift geweſen, iſt bloß eine grundloſe Vermuthung. 
Die Ausgabe ſeiner Werke von Gronov wurde zu London, 1694. 
8. wiederholt. Auch erſchien eine neuere Ausgabe derſelben zu Zwei⸗ 
bruͤken, 1788. 2 Bde. 8. Es fehlt aber noch immer an einer 
guten munfben und hermeneutiſchen Bearbeitung. I Ä 

Maffei (Francesco Scipione) zu Werona- 1675 geb. und 
1755 geſt, nachdem er eine Zeit lang Kriegsdienſte gethan "ud 
mehre Reifen durch Frankreich, England, Holland und Deutfch: 
land gemächt hatte, wird gewohnnch auch zu den italieniſchen Phi⸗ 
loſophen gezaͤhlt. Indeſſen hat er ſich mehr: als Dichter und Als 
terthumsforſcher In be Für phildſophiſche Schriften koͤnnen 
bloß ſene Magia annihilata und feine Scienza cavalleresca gel⸗ 
ten, in welchen er’ theils bie Magie als eine geheime und überna⸗ 
tirlihe Zauberkunſt, theils bie Unfitte des Zweikampfes auch. mit 
allgemeinen Vernunftgtuͤnden befteitt. Selne-Opere, mit 'dnem 
Elogio del Maffei  herausgeg. von Sppotits Dindemionte, 
eihimen zu Venedig, 1790. 6 Bde. 4 — Wegen einer feltfa- 
an Diputation, die er in feiner. Batsrftodt hielt, vergl. den Zuſ. 
zu Liebe. 

Magie. — Zuſch: Der uUntetſchied zwiſchen ber. weißen 
ud) ſchwarzen Magie will ebenſoviel fagen, als der zwiſchen ber 
guten und böfen. — Vergl. Rog. Baconis epist, de secre- 
n artis et matürae operibus atque nullitate magiae. Par. 1542. 
8. — Thom. Campanella de sehsu rerum et magia. Frankf. 
a. M. 1620. Par. 1637. 4. — Briefe uͤber die natürliche Diaz 
gie an Sir Walt. Scott von Dav. Birewfter.- Aus dem Engl. 
mit Anmerkt, von Fe. Wolff: Berl. 1833. & — Praktiſche 
Anleitung zur Bildung und Berechnung mägifcher:/oder' ſogenann⸗ 
tet Zauber⸗ Quadrate, Bon Guſt. Hohndell. Leipz. 1837. 8. 
— In Italien entfland in dee 1. Hälfte des 18. Sahrh. über die 
Nadie, fo mie auch über Heren und Teufel, ein ‚heftiger Streit, 
an welchen viele Seheiftſteller theilnahmen/ bis endlih:nach 10 Jah⸗ 
im Maffei duch feine Schrift: La magia annihilata, dem 
Streite ein Ende machte. Ein ähnliches Merk gab Thon früher 
Balth. Beder heraus. S. d. N. — Wegen bes magiſchen 
Steins ſ. Stein der Weiſenn. 3. Doch nennt man ebenſo andre 
Steine von wunderharen oder wenigſtens a Wirkungen. 


+ 


4 Magiftr Meine de Biran 


Vergl. auch Magnetismus, detgl. Geheime Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften nebſt Zuſ. 

Magiſter. — Zuſatz: Magistri ‚sententiarum hießen im 
Mittelalter auch die Doctoren und Profefforen der Theologie. Ma- 
gister contradictionum aber ift ein ‚Beiname des Scholafliters 
Weſſel. ©..d. N. nebſt Zuſ. 

Magiſtratus. — Zuſatz: Mutus magistratus heißt bei 
Cicero das Geſetz, ber Magiſtrat dagegen lex loquens, weil obrig⸗ 
keitliche Perſonen als ſolche nur im Namen der Geſetze ſprechen⸗ 
ſollen, die ſelbſt keinen Mund zum Sprechen haben. 

Magnetismus. — Zufag: Mit dem thierifchen oder Le⸗ 
bens: Magnetismus bat man neuerlich auch wieder den Magismus 
und das Beſeſſenſein in Verbindung zu bringen gefuht. S. Ma: 
gie und Befeffen nebft Zuff. 

Majeſtaͤtsverbrechen. — Zufag: Manche Eriminalls 
ſten unterſcheiden noch das Verbrechen der beleidigten und das 
der verletzten Majeſtaͤt. Es iſt dieß aber nur ein Gradualun⸗ 


. terfchled, der mehr in den Worten als in der Sache liegt; denn. 


die Verletzung iſt auch eine Beleidigung, ungeachtet es fonft richtig 
ift, daß dieſe ſowohl wörtlich (injuria verbalis) als thaͤtlich 
Gnj. realis) fein kann und bie Iegtere ftärker beleidigt. ©. Bes 
Lleibigung n.3. — Wegen des Unterfchieds zwiſchen Majeſtaͤtsverbre⸗ 
chen und Hochverrath vergl. auch noch die Schrift von J. H. Zirk⸗ 
ler: Die gemeimeheiiche Lehre von Maeſtaͤtsperbrechen und Hoch⸗ 
verrath. Stuttg. 1836. 8 

Maimonides. — Zuſab: Bon den Arabern wird er Ab- 
dalah, von Herbelot aber in feiner biblioth. orient. Abu Am- 
ram Moise Fil. Maimouen Alkortobi, al Jehoudi, genannt. Der 
Zitel ſeines Hauptwerkes (More Nevochim oder. Nebuchim) . wird 
auch duch „Zurehtweifung für Zweifelnde“ überfegt, — 
Neuerlich erfchienen in. Bezug auf dieſen Philoſophen noch folgende 
Schriften: Die Ethik des Maimonibes, ober Schemgnah Perakim, 
aus dem Arab. des Rambam und nach dem Ebraͤiſchen Deutfch 
„bearbeitet von Simon Falkenheim. Königsberg, 1832. 8. — 
"Leben und Wirken des” Rabbi Mofes Ben Meimon, gewöhnlich 
Rambam, auch Maimonides genannt. Von Peter Beer. Prag, 
1834. 8. Vorläufer einer mit erkäuternden, Anmerkk. ausgeſtatte⸗ 
‚ten deut. Ueberſ. des More Nebuchimn. 

Maine de Biran. — Zuſatz: Von ſeinen Särifien, die 
Couſin herausgeben will, erſchienen bereits: Nouvelles consid6- 
rations sur les rapports du physique et da moral de l'homme. 
Dar. 1834. 8.. Doc enthält diefer Band auch noch andre theils 
kritiſch⸗ theils hiſtoriſch⸗ Pure Auffäge bes Vaf.’s, z. 3. 
über kelbnit Hume u. Der Heraueg. vergleicht dieſen 














Matarismus Makrologie 5 


franzoͤſ. Philoſophen mit unfem Sichte, deſſen Principien er auch 
großentheils gefolgt ſei. 

Makarismus (uuuoionoc, von uaxapıdev, felig ſprechen 
oder preifen, und dieſes von zuoxup oder uaxapıog, felig) bedeutet 
die Handlung, durch welche Jemand von Andern (wie e8 z. B. in 
dee Batholifchen Kirche gefchieht) felig gefprochen- werden foll; was 
aber ebenfomwenig als das Heiligfprechen eine Wirkung haben ann. 
S. Heilige und Seligkeit nebſt Zuf. Wenn indeffen ber 
Makarismus fo ‚allgemein ausgefprochen wird, mie dort im Evan: 
gelium: „Selig find, bie reines Heräing find” — fo 
iſt nicht8 dagegen einzuwenden, weil dann nur. eine Bedingung be6 
Seligwerdens angedeutet wird. 


Makel oder Makul (maeula) bebeutet eigentlich jeden Fleck 
oder Farbenwechſel in dee Oberfläche eines Dinges, er mag ent» 
ſtelen, verunſtalten, ſchaͤnden oder nicht. Doch denkt man dabei 
gewoͤhnlich an etwas Schaͤndendes oder Entehrendes, wenn nicht in 
phyſiſcher, ſondern in moraliſcher Hinſicht von Makeln die Rede iſt. 
Man nennt fie daher in dieſem Falle Schandflecke. So auch 
das Beiwort makelig oder makelhaft (maculosus). Wird ein 
ſolcher Fleck als unbedeutend betrachtet, ſo heißt er levis notae, im 


Gegenfalle gravis notae macula. — Maͤlkeln heißt eigentlich 


Fleden oder Fehler an einer Sache finden. Weil das aber beim’ 
Feilſchen umd Unterhandeln haufig gefchieht, fo nennt man biefes 
llichalls ein Maͤkeln und den, welcher es als Gewerbe treibt, 
einen Maͤkler. Es giebt aber auch eine Maͤkelei mit ben Wiſ⸗ 
ſenſchaften und felbft mit der Philofophie, wenn man beren Stus 
dium fo betreibt, als hätte man dabei nur Eleinliche Abfi ichten auf 
äußern Vortheil. Vergl. Brodſtudien nebft Zuf. 


Makrobiotik. — Zufag: Eine Makrobiotik der geifttichen 
Serefchaften oder Priefterftaaten hat Haller im 5. 8. feiner Re: 
fauration der Staatswiflenfchaft (Winterthur, 1834. 8.) gegeben. 
— Die Makrobier (Moxgoßıoı) find ein äthiopifches oder nad) - 
Anden ein hyperboreiſches Volk, deſſen Individuen nad) der Meis 
nung dee Alten meift ſehr lange leben follten. — Da mehre Phi: 
loſophen ein ziemlich hohes Alter erreicht haben, fo hat man aud 
dieſe Makrobier und die Philofophie felbft eine Makrobiotik 
genannt. Sie iſt e8 auch mwirklih, wenn man nach ihren Vor: 
ſchriften lebt. Ein Engländer will /berechnet haben, daß die Phi⸗ 
loſophen ein Ducchfchnittsalter von 67 Jahren erreichten. Schreis 
ber dieſes befindet ſi ich fo eben in demſelben. . 

-Matrologie (saxgoAoyıa, von uaxgos, lang, und Aoyög, 
die Rebe) bedeutet etwas Schlechtes, nämlich ein langes und brei= 
tes ober. weitfchweifiges Reden, Matrothymie aber (naxposv- 


« 





6. Malebrande , Manes 


Ka, von demſ. und Hvuos, das Gemüth) etwas Gutes, naͤm⸗ 
ih Langmuth als Nachſicht oder Geduld in Bezug auf fremde 
Fehler. Indeſſen kann biefelbe nie fo weit gehn, daB man immer 
verbunden wäre, die meitfchweifigften Reden Andrer anzubsren. Da 
muß ed, wenn man nicht wirklich ex ofhcio zuhoͤrt, erlaubt fein, 
auch nicht hinzuhören. oder fich ganz zu entfernen. 
Malebranhe. — Zufag zur Literatur diefes Artikels : 
Malebranche, Spinoza, und die Skeptiker und Myſtiker bes 
17. Jahrh. Von Dr. Joh. Edu. Erdmann. Riga, 1836. 8. 
Maliz ob Malife (jenes nad) dem lat. malitia, dieſes 
nad) dem franz. Mmalice, von malus, übel ober 658) bebeutet Arge 


liſt, Bosheit, Lafterhaftigkeit; daher malitios oder maliciös, 


- argliftig, boshaft, Lafterhaft. — Der criminaliftifhe Grundfag : 
Malitia supplet aetatem — Bosheit ergänzt das Alter — foll an: 
deuten, daß ein junger Verbrecher, der noch ald unmündig ober 
unteif anzuſehn, dennoch wie ein Alterer beflxaft, feine Jugend alfo 
nicht als Milderungsgrund betrachtet werden dürfe, wenn er beim 
Befchließen und Vollziehen des Verbrechens einen höhern Grad von 
Bosheit, als man fonft der Jugend zutraut, zu erkennen gegeben 
babe. Man- präfumirt nämlich dann bei. ihm auch eine frühere 
Perftandesreife. Freilich tft der Grundfag etwas ſchwankend, wes⸗ 
halb ihn auch nicht alle Criminaliſten gelten laſſen ober doch durch 
Beſtimmung einer gefoiffen Altersgränze (16, 18 oder 20 Jahre) 
von wo an er erfk gelten folle, zu befchränken fuchen. 
Malo mori quam foedari — lieber fterben als ent- 
ehrt werden — iſt ein alter MWeisheitöfpruch, welcher ausfagt, daß 
das Leben nicht der Güter hoͤchſtes ſei, fondern daß bie Ehre, naͤm⸗ 
lich die wahre oder fittlihe Ehre, die aus treuer Pflichterfüllung 
hervorgeht, noch höher in den Augen ber Vernunft ſtehe. S. Ehre 
und Pfliht, auh Tugend n. 33. Darum fagte ſchon ein 
altee Dichter (SZuvenal) mit Recht: 


Summum crede nefas, animam praeferre-pudorl, 
‚Et propter vitam vivendi perdere causes. 


Dur ein erbärmlicher Egoiſt koͤnnte dieß für eitle Schwaͤrmerei 
elien | Ä 
Mamiani della Rovere f. Italiſche Dhilof. n. Zuf. 

Mancipation (von mancipare — manu capere, ‚mit ber 
Hand nehmen) bedeutet die Erwerbungsart eines Eigenthums durch 
Verkauf und Kauf, wobei die Alten die Sache mit einer gewiſſen 
Belerlichkeit in. Gegenwart von Zeugen Übergaben. S. Kauf. Die 
Alten fagten flatt mandip. auch manonp. Vergl. Emancipas 
tion nebft Zuf. 

Manes oder Mani. — Zuſatz: Diefes iſt die perfiiche, 


“+ 


Man . 7 
Nameneſorm, welche nach Eufebius (hist. 


mb bie griechiſche 
colea. VO, 31.) einen Doppeiſinn gab (maverc- Trac Dpevas, 


wahnſinnig) mb Daher zur Vermeidung deſſelben in Mœvixcduoc, 
„von den Anhaͤngern des Mannes. verwandelt wurde, 

die nachher aud ſelbſt Manichaͤer hießen. Manche nennen ihn 

auch Cabricus, ich weiß nicht, warum? — Megen feiner Todes: - 


at berichten Einige, er. fei- unter der Regierung bes. Könige Va⸗ 


taneß oder Baharam nad, Hofe eingeladen und zum Wider ' 
rufe feiner Lehre von. den Magiern aufgefobert, weil er aber beiten, - 
fi geweigert, auf das Grauſamſte hingerichtet worden. — Da feine 
Lehre von einem guten und einem .böfen Principe dee Dinge ſchon 
früher war aufgeftellt worden, fo unterſcheidet man auch einen: dis. 
tem und einen: fpätern Manichäismus (vor und nah M.). Well 
aber die Magier über die Frage, ob dag böfe. Princip (Ahri⸗ 
man) gleich urfprünglich boͤs, oder wie jenes gut gewefen und nur 
duch Ned über die Vollkommenheit bes guten Peindpe (Drs 
muzd) feine Lichtnatur verfinftert babe, uneinig waren, indem bie 
gemäßigte und herrfchende Partei das Zweite, bie firengere aber, bie 
men auch die magufäifche nennt, das Erfte ‚behauptete: fo ſchloß 
ſich M. diefer Partei an, verbarb es aber babucch mit jener, und 
wandte ſich aun mit feiner Lehre auch an bie Heiden, Juden und 
Chiften in und außer Perfim. Doc ftieß er die Juden wieder 
dadurch von ſich ab, daß er ihren. Gott für ein. verzehrenbes Feuer, 
mithin für ein boͤſes Weſen und daher auch ihr. altes Teſtament 
für das Werk eines ſolchen Weſens erktaͤrte. Das neue Teſta- 
ment ließ er zwar gelten, jedoch nur ſofern, als es mit ſeinen Re⸗ 
ligions⸗ Anſichten uͤbereinſtimmte; weshalb: er auch ein eignes Evans 
gelium Arzent) das ‚einem himmliſchen Urſprung haben ſollte, auf⸗ 
fette und in einer fog. Grund Epiftel fi fi) noch auf andre chriſt⸗ 
liche Mefchriften ‚berief, die glaubwuͤrdiger als bie gewöhnlich ange⸗ 
nommenen. wären. (Angmet. contra epistolam fandament). Die _ 
Hhyſik bereicherte DR. auch mit einem Elemente, indem er zu Erde, 
Waſſer, Luft und Feuer noch, den Rauch oder Dunft fügte, und 
behauptete, daß dieſe 6 Elemente fowohl in der Lichtwelt als in 
dee Durkelwelt anzutreffen waͤren, dort von der beſten, hier von 
dee ſchlechteſten Boſchaffenheit. Desgleichen nahm er einen Ach⸗ 
felteger (ouopeooo) an, ber die Welt abwechſelnd auf feinem 
‚sage und ‘fie dadurch in beftändigem Gleichgewicht er⸗ 
halte, So feltfam nun auch diefe und andre Lehren des M. klan⸗ 
gen, fo fanden fie doch vielen Beifall, weil die meiften Menſchen 
immer geneigt find zu ‚glauben und nachzufagen, was ihnen mit 
3 Tone und berebter Zunge vorgeſagt wird. Auch 
giebt, es wc) jegt in Afien unb Africa eine Menge von Mani: 
chaͤrn; und da bie alten Slaven weiße amd fenmanıe d. b. gute 
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und böfe Goͤtter verehrten, ehe fie Chrißen wurden: ſo ſcheinen ſie 
gleichfalls dem Manichaͤismus gehuldigt zu haben. — Wegen Beau⸗ 
ſobre's hist. crit. de Maniehée et du manichöisme vergl. bie 
fharffinnige Beurtheilung Mosheim's in feinen. Comments. de 
‘rebus Christianorum ante Const. Magn. pag. 728 ss, — In 
Ammon’s Fortbildung des Chriftenthums zur Weltreligion (A. 2. 
B. 2. Cap. 8.) findet ſich auch - ein- kurzer Abriß des Manichaͤis⸗ 
mus mit kritiſchen Bemerkungen, vornehmlich in Hinficht auf ve 
Verhältnis zum Chriſtenthume. — Auch : vergl. die Schrift: Ver⸗ 
haͤltniß dee Lehre Mani’s zum Parfismus, aus bem Armenifchen 


bes Biſch. Esnig Überf. von Neumannz in Illgen's Zeitſchr. 


für die hiſtor. Theol. B. 4. St. 1. und 2. — Üüebrigens waren 
bie Manichäer die erſten Ketzer, welche in ber chriftlichen Kirche zum 
Tode verurtheilt wurden, nämlich im 3. 385, wo. zu Jrier der 
Spanter Priscillian nebſt ſechs feiner Anfänge als Manichaͤer 
die Todesſtrafe litten. Wie viel Menſchenblut iſt feit jenem: Uns 
gluͤcksjahre in der Kirche, welche bie Retigion der Liche predigen fol, 
ebenfo ungerecht vergoffen worden! -- 

Manetho (MareIav, auch Mavedwc) ein angeblicher 
aͤgyptiſcher Philoſoph und Priefter des 3. Jahrh. vor Chr. ., von 
deſſen Philoſophie jedoch nichts Zuverläffiges bekannt iſt. Seine 
angeblichen Schriften f. im Artilel:-Aegpptifhe Weisheit 
Manie. — Bufag: Die Griechen legten auch denm; welche 
eine Übertriebne Liebe zu den Vogeln (ogıFeg) ‚und befonders zu 
den Wachteln (ogzuyes) hatten, eine -Drnithomante und 
Ortygomanie bei. Sie nahmen: alſo bier das W. umıa in 
demfelben mildern Sinne, in welchem wir. es nehmen, wenn von 
Bibliomanie th) Melomanie: (Singewuth) Dan- 
fomanie (Tanzwuth) u. f. w. die Rede ifl. Doch Sinnen auch 
ſolche Manien. zuweilen * geſteigert werden, daß ſie faſt an 
Wahnſinn graͤnzen. Von dieſer Art war z. B. die Tulipoma⸗ 
nie (Tulpenwuth) welche von 1634 bis 1637 in Holland herrſchte, 

“aber auch Manchen, ber dabei fein ganzes. Vermoͤgen zuſetzte, zus 
gleich wirklich um den Verſtand brachte; weshalb man. fidy genoͤ⸗ 
_ "thigt ſahe, den Tulpenhandel geſetzlich zu beſchraͤnken, wie Beck⸗ 
mann in feiner Geſchichte der Tulipomanie erzähle. Einen Bel- 
trag zu biefem Werke lieferte aber noch die neuefte Geſchichte, - ins 
dem .ein Öffentliches - Blatt (Hellermagaz. 1837. Nr. 4.): berichtete, 
daß: zu Lie eine neue Tulpmart, das „Gewiſ fen” genannt, 
mit 850 Franks bezahlt worden — ein Beweis, daß jene Manie 
‘(die nun ſogar das Gemwiffen als eine fo verkaͤufliche Waare auf 
den Markt bringt, dag man babei wohl gewiffenlos. haubeln kaun) 
noch immmer sticht ausgeſtorben ffl. Vielleicht wird fie aber. bald 
durch eine andre verdrängt, von welcher jegt überall die Rede iſt, 








Manifeftation - . Maͤnniſch 0.9 


die Dampffährt» und Eifenbapn-Manie — Neuerlich hat 
man auch viel geftritten, ob es eine Manie ohne eigentliche 
Seelenfiörung (mahie sans delire) geben koͤnne. S. bie 
Schrift von. Dr. Fror. Groos: Die Lehre von der mania sine 
delirio pſychologiſch unterfucht und in ihrer Beziehung zur ſtraf⸗ 
rechtlichen Theorie der Zurechnung betrachtet. Heidelb. 1830. 8. 
Manche nennen fie mania occulta, weit. fie nicht fo offen hervor⸗ 
tritt als andre Arten der Manie. — Vers. auch Monomanie 
nebſt Zuſ. J | 
Manifeflation. — Zufag: Manifestus. bedeutet eigentlich 
handgreiflich, dann augenfheinlih, daher manifestare, etwas aufs 
zeigen, entdeden, "offenbaren. Manifestatio aber kommt erft bei’ 
ſpäͤtern oder kirchlichen Schriftflellen vor, — Die Hegelianer nen⸗ 
nen auch ihre - Methode zu philofophiren eine Manifeftation, 
als wenn ihnen dadurch, etwas bisher ganz Unbelanntes entdeckt 
oder Heoffenbart worden wäre; weshalb fie diefelbe nicht nun von 
dee Demonflration, die in der Altern Schule herrſchte, beſonders 
in der leibnitz⸗ wolfiſchen, ſondern auch von der Deduction und Con⸗ 
ſtiuction, die man neuerlich am die Stelle von jener fegte, unter. 
ſcheden wiffen wollen. S. Methode nebft Zuf. 


Manipulation und manipuliren find Ausbrüde, die 
vermöge ihrer Abflammung (von manıpulus, Handvoll, Bündel ꝛc.) 
zwar eigentlich : nuc von der Handhabung oder Behandlung Eörper- 
iiber Dinge gebraucht werden, bie gleihlam unſre Hände füllen, 
wenn wir fie mit denfelben bearbeiten; fie laſſen ſich aber bildlich 
auch auf geiftige Operationen beziehen. Doch werden fie dann meiſt 
im verächtlichen Sinne gebraucht; wie wenn von der Manipulas 
tion der Philofophie als einer Brotwiſſenſchaft die Rede iſt. 
rien findet misn manjpulare und manipulatio bei feinem alten 
utor. 


Maͤnnerliebe. — Zuſatz: Die Quelle dieſes Laſters bei 

riechen, wo es fo einheimiſch war, daß. man es gar nicht 
vechehlte, hat Cicero (tusc. IV, 34.) ſehr richtig in den Worten 
angegeben: Mihi quidem "haec in Graecorum gymnaslis nata 
‚ @nsuetudo videtur, in quibus isti ‚liberi et concessi sunt amo- 
res. Bene erge Ennias: Flagitii prineipium est, nudarg inter 
Ares cprpora.. - Ä en Ä 

Maͤnniſch und männlich find ebenfo, wie weibiſch und 
weiblich, . dergeſtalt unterfchieden, dag jenes meift im fchlechtern, 
dieſes meiſt im beffern Sinne gebraucht wird. Ein maͤnniſches 
Beib wird daher nicht minder: .nerachtet als ein weibifcher ' 
Dann. Ob aus bem Bein. maͤnniſch das Hauptw. Menſch 
entſianden, iſt zweifelhaft. S. Menſch nebft Zuf. 


⸗ 


10 Mantel ber Phi. Berne 


m Mantel ber Vhiloſophen ſ. phiioſ. Bart und 
antel. 

Mantik. — Zuſatz: Dieſes Wort tft mit: Manie ver⸗ 
wandt, weil das Wahrſagen ober Prophezeihen (uuvrevacdosi) von 
den Alten: als "eine . Folge:. des Wahnſinnig⸗ ober Wuͤthendſeins 


‚ (uaweo9a) betrachtet wurde. ©. Manie, auch Furor. — 


Die Aftromantif nemt man gewöhnlicher Aftrologie ©. d. 
W. nebſt Zuf. 

Manumachie iſt ein neugebildetes Zwitterwort (von manus, 
bie. Hand, und — der Kampf) zur Bezeichnung des Zwei⸗ 
kampfes. S. d. W.ne Z, Richtiger wäre Cheis oder Chiromas 
hie (Bon xted, mannp). Dach laſſen ſich beide Ausdruͤcke auch 
auf einen Kampf zwiſchen mehren Perſonen beziehn, wenn dieſe 
im ſog. Handgemenge. begriffen find, mögen fie. blöß mit den 
Haͤnden oder auch mit Waffen kaͤmpfen. 

Marbach (otth. Oswald) Dock. und ſeit 1833 Privatl. 
bee Philof. zu Leipzig, hat außer einigen belletriſtiſchen Schriften 
auch ff. philofophifche herausgegeben: Schelling, Hegel, Couſin u. 
Krug. Leipz. 1835. 8. (Fuͤr den Zweiten. gegen die 3 Andern). 
— Geſchichte der griech. Philoſ. Leipz. 1837. 8. SE die 1. 
Abthl. eines Lehrb. der Gefch. der Philoſ. mit Angabe ber Literatur 
nad ben Quellen bearbeitet. — Ein von ihm’ herausgegebnes Phy⸗ 
ſikal. Lex. enthält auch philoſſ. Artikel. 

Marcellus Palingenius ſ. Lebensthierkreis. 

Marktfhreierei f. Agyrtie und Charlatanismus. 

Martin. — Zuſatz zur Literatur dieſes Artikels: Oeuvres 
posthumes de Mr. 'de St. Martin. Tours, 1807. 2 Bbe. 8. 
Deutfh: Des franzoͤſiſchen Philoſophen 2. C. de St. M. nach⸗ 
gelaſſene Werke. Aus der eſchiſt und mit: Anmerkk. ‘von Dr. 
W. 4. Shidedanz Th. 1. Die theofophifchen Gebauken. 
Muͤnſter, 1833. 8. 

Märtyrertbum. — Zuſatz: Verjeichniſſe ımd Sehens 
beſchreibungen von Märtyrern (Martyrologien) aus welchen 


auch der Philofoph als Pfycholog manches Ternen- kann, giebt es 


fehr viele. Eins der beriihmteften iſt das Book ef Martyrs von 
John Kor, das auf Befehl der Königin Eliſabeth von allen 
Biſchoͤfen, Dechanten und andern Prälaten ber ‘englifchen Kirche 


- angefchafft werden muffte und daher von 1563, wo es zuerſt er: 


fhien, bis 1684 neun Auflagen: erlebte und jest wieder von neuem 
aufgelegt werden fol: Der Verf. (geb. 1517 und geft. 1587) als 
ein Meformator der englifchen Kirche ſelbſt verfolgt, bekam von jes 
nem Werke auch ben Penamen des Marty rologen,gleichſam 
par excellenee, 


Mafdine. — Zuſatz: Maſchinerie berieht ſich meiſt auf 


Maste NRaͤßigkett 13; 


ben Gebrauch der Maſchinen beim- Theater, sun hei. Aufführung 
eines Stuͤcks ber. Bühne die angemeſſenſte Geſtalt zu geben und 
die Darſtellung ſelbſt moͤglichſt taͤuſchend zu machen. Etwas an⸗ 

res aber it Machtnation. S. d. Wwß. 

Maske. — Zufatze Einige leiten. dieſes Wort ab vom griech. 
Paoxa oder Audxarıoy, fascınum, Zauber, Zaubermittel, und 
meinen, daß ebendaher das franz. masque .ald:fem. ein altes haͤſſ⸗ 
liches Weib oder. eine. Here bedeute; Andre. aber vom arab. maschara, 
laͤherliche Geberde, Kleidung u. d. g. ober überhaupt was Lachen 
enge. — Daß Masteraden in aͤſthetiſcher aber auch moralifcher 
Hinſicht fchlechthin verwerflich feien, At -unftzeitig .eine übertriebne 
Behauptung, obwohl nicht geleugnet: werben. kann, daß dabei oft 
manches Unäfkhetifche und. Unnsoralifche ‚vorfälle:....Das gilt aber im 
br faft von allen menfchlichen Luſtbarkelten und Vergnuͤgungs⸗ 
weiſen. on v 

Maſſe. — Zuſatz: Das griech. ala und bas lat. massa 
bedeutet urſpruͤnglich eine feuchte, weiche und zaͤhe Materie, ‚einen 
Lig; denn es kommt her von uaoasıy, Eneten, Der Sprachge⸗ 
beauch aber hat es auch auf harte und flarre Materien bezogen, da jene 
fh Leicht in biefe verwandeln kann. Das davon abgeleitete Beim. 
maffiv wird daher meift auf feile Gebäude von Stein oder ge: 
drannter Erbe bezogen. Indeſſen bedeutet e8 auch bilblich in geiſtie 
gr und fittlicher Hinſicht ſoviel als xeh, grob, ungeſchlacht. 

Maſſi as. — Zufag: Seine neurften Schriften find: Des 
dirers gouvernemens consideres dans leur rapport avec le bien- 
öre des populations. NPari6, 1834. 8. — De la raison et de 
fo, Ebend. 1835. 8. — Philosophie fondee sur la nature 
de Phomme, en 223 aphorismes. Ebend. 1835, 8. In dieſer 
Chrift (Aph. 122. &, 39.) befchuldige es die beutfchen Phi: 
loſophen, vornehmlich Kant, im blinden Vertrauen auf bie aris 
ſtoteliſchen Formeln die. Aufoderungen ber Vernunft und den Bes 
wis für das Dafein Gottes - gefchwäcdt zu haben. Und body 
fagt ee (Aph. 481. ©, 58;) ſelbſt, man .müfle darauf verzichten, 
etwas begreifen zu wollen, was bie Graͤnzen des Werftandes übers 
feige. Gott allein, der in ſich ſelbſt feinen Grund habe, kenne 
daB innere Wefen der Dinge. Könnten role es ‚beareifen, fo wuͤr⸗ 
den wir auch. das .göftl, Waſen begreifen;. was doch keinem Ges 
fhöpfe je gelingen werde. Das tft: aber gerade baffelbe, was auch 
Kant gelehrt hat, fo wie lange vor ihm viel andre Philofophen, - 
deutſche und nicht beutfche, | 

Mäaäßigkeit. — Bufas: Die fogmannten Maͤßigkeits⸗ 
vereine als geſellige Verbindungen zur Befoͤrderung jener Tugend 
find zwar eine neue, erſt feit kurzem in's Leben getretene, Erſchei⸗ 
nung in her ſittlichen Welt, haben aber. doch ſchon viel Gutes 
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geſtiftet; meshalb auch, bie Philoſophie deren Fortdauer und Immer 
‚weitere Verbreitung: wänfhen muß. So. Waren: ih America bis 
zum J. 1830 bereits’ gegen ‘8000 folche Vereine‘ geſtiftet, welche 
zur Folge hatten, daß big‘ dahin - gegen 4000: Bramatweinbrennereien 
und 8000 Branntweinlaͤden eingegangen waren, auch ‚gegen 1200 
americaniſche Schiffe ohne Branntwein als ‚tägliches Getraͤnk für 
die Schiffemannfchaft ihre Stereifen angetreten haben. - Die Spöt- 
tereien, bie man fih bin und. wieder gegen jene Vereine erlaubt, 
bat, waren demnach ebenfo unphiloſophiſch als unmenfchlich, kamen 
auch meiſt aus dem Munde folcher Menfchen, die dabei mehr oder 
weniger betheiligt waren. — Mas aden die Mäpigung überhaupt 
betrifft, ſo bezieht fie ſich auf alles: Mögliche, wo man zu viel 
thun kann, alſo aud) in. Freud’ und Leid, .fo wie im Gebrauche 
der Gewalt‘, die uns verliehen. Denn diefe fol immer mit Weis; 
beit gebraucht werden. Sonſt ſchadet fie fich felbft und Andern. 
Daher fagt Thon‘ das: rn Geſtrenge Herren regieren nicht 
lange; was Horaz (od. IU, 4.) poetifch fo commentirt: 
Vis consili‘ enpere mole ruit suat 
. Vim: tempersätam di quoquo prövehüdat 
. : - 18 majus; idem odere vires _ 
Omie nefas animo moventes. 


m taͤo poͤie. — Zufag: Gleichbedeutend mit diefem Worte 


und Matkoponie iſt Matdopragie. (von zoakıs;, die Hand: - 


lung) und Matdofpudie (von ohavdn; Fleiß, Mühe) indem 
alle diefe Ausdrüde ein. eitles oder vergebliches Streben, Machen, 


Thun ober Bemühen anzeigen, wie es im wenſchuchen Leben fo 


häufig vordommt. ' 

Materia. — Zufag: Die Abſtammung dieſes Wortes von 
untno (doriſch mare) deutet ſchon darauf hin, daß man den Stoff 
der Dinge gleichſam als das weibliche oder muͤtterliche Princip dachte, 
auf welches ein andres, das ihm die Form gebe, als das maͤnn⸗ 
liche oder vaͤterliche einwirke. Darum erklaͤrte auch Ariſtoteles 
(de generat. et corrupt. I, 7.) die Materie als folche für’ etwas 
Leidentliches oder Paffives 6 de Un N van na9nTıxov) ungeach⸗ 
tet: ein bloß paffives oder fchlechthin adynamiſches Ding kaum denk⸗ 
bar iſt; vielmehr muß das, was etwas leiden, annehmen oder’ in 
fih aufnehmen fo, immer auch zugleich als etwas Thaͤtiges Acti⸗ 
ves oder Dynamiſches gedacht werden. — Wegen bee offenbaren 
ind verborgnen oder geheimen Eigenſchaften der Materlie f. 
Element, nebft Zuf. Wegen ber empfindbaren und un: 


empfindbaren aber f. empfindbar. —' Daß man ber Mate: 


vie außer der Abftoßungskeaft und ber Anziehungskraft. nicht noch 
eine befondre Schwers oder -Grävitations: Kraft beizulegen 


brauche, ift bereits im Artikel Gravitation nachgemiefen werden. | 


Sn 
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6, denf. nebſt Zuf.: Ebenforwenig braucht man mit dnigen nenern 
Chemikern ber Materie. eine beſondre katalyptiſſche Kraft (won 
xazahvors, Auflöfung) zuzuſchreiben, Man -verkeht naͤmtich dacun⸗ 
ter dad Vermögen -gerifjer Stoffe, oder Koͤrper, durch ihre bloße Ges 
genwart in andern ſchlummernde Affinitäten zu erwecken, in deren 
Soßge ſich die. Elemente der letztern von. neuem, und zwar fo anord⸗ 
nen, dad fie, eine. vollkommne eiekteo chemiſche Neutralifation ‚ges 
twignen. . Der berühnate ſchwediſche Chemiker Berzelius, der meb 
ns Wiſſens Zierſt von ‚einge. ſolchen Rutalyf e (zum Unterſchiebe 
(hide) geforochen. :hafy betrachtete fest fi fi e- "niche als. eine beſondre 
bisher unentdeckte Kraft, ſondern nur als eine eigenehuͤmliche Rich⸗ 
tung der Kraft der Materie uͤberhaupt. Uebrigens muB hieruͤber bie 
Chemie. weitern. Xufſchiuß geben. Die: Philoſophie kann nur war⸗ 
un, die. Kraͤfte ee: Materie. nicht. ‚ohne Rob“ zw; vesvielfäftigen. 
Denn der metaphy che⸗Lehrſatz: Emtia- praeter nenessitatem non 
sunt multiplionnde;;‘ bezieht fig nicht bloß auf die Dinge ſelbſt 
oder die Eiubfanyen«. fonderg auch, auf deren Kräfte, bie am. Ende 
dech wieder jeng Dinge ſelbſt ſind, wiefern fie ſich thaͤtig oder wirk⸗ 
ſam bewieſen, -mithiee auch dazu befähigt fee wuͤſſen, möge. man 
nun diefe Defätigung Anlage, Kraft, Vermögen ober. mie 
fonf nennen. ©. dieſe Ausdruͤcke. 

Materialismus,. — Dan. nenat- denfeiten duch Hylar 
hitmus.. Beide Mister. find aber. "von; neueter ‚Bildung. & 
plachie. —,& iſt ‚übrigens wohl wahr, was Salat (Schek 
ing im Minden: 9. 1.: S.:43.): fagt;: daß. ber eigentlide 
oe confe quense-Mgseriasift behaupten muͤſſte: „Nur das 
„Sinnliche, nur ‚do, Phyſiſche jſt realz Geiſt, Sittüchkeit, Recht 
„und Gott find leertWorte, metgphyfiſche Träume u. ſ. w.“. Im 
&bem mag egauch wohl folche MWaterialiſten genug geben. Aber 
in der Rüfenihafcfi ch ſo auszufprechen und. das ſo Wsgeſprochne 
auch burch Gruͤnden rechtfertigen zu wolen, haben od: hut Wentge 
gewagt, weil e%, dar: ingerſten Berufen das. Menfchen, dem Ger 
en doch gaz ſigrk widerſpricht. S. Mewiſſen nebſt Zuſ. 

Wenn von ma texiqlen Interefſen dieRede iſt, denkt man 
auch nur an den —*5— Materialien im: :Rehensparkahre, wie⸗ 
fern er auf ‚Belt 6.144 Benuß..äußeser Geister gesichtet iſt. ©. zusel 


—75 —55 — diefer Intereſfen von. Poͤlib in De ſſ. 


Eu ig —— ber Staats⸗ und Gomeralwiſſ. ‚1838, 

u N u; 

athe ti ma. ematif Suſab: Wenn 

—5 Mn — — — 35 H) # Mathematik für die 
ſſenſchaften —5* fuͤr die einzige, dis ſich 

Fri ah, —— behlirfe, wren aber alle. andre ber 
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aöthigt. fein: ſo AWerſchaͤtren fie offenbar den Werth derfelben. 
MDenn bei aller Evidenz ihrer Lehrſaͤtze belehrt fie uns doch nur von 
den ſinnlichen Eigenfchaften ber Di in Matim und ˖ Zeit, ihren 
Seſtalten, Groͤßen, Bewegungen, Geſchwindigkeiten x. Das ill 
zwar ſehr fchägbar, aber lange nicht genligend fuͤr den denkenden 
Soft, der auch. nach dem “Höhen, Ueberſinnlichen und Ewkgen 
feet. - Darum warnte mit Recht ber vormalige Frans. Cultminifter, 
Portalis, in einer Ride, -die er 1804 in der Rechts: Akademie 
zu Pavis hielt, wor dem: Taͤufchungen, zu welchen die Fortſchritte 
des mathemat. und phufilal. Studiums“ fo --Feicht: verleiten-Linmen, 
dadam’ er ſagte: ‚Alnfer mathemat. Wiſſen bleibe doch nur auf das 
„Mechaniſche des: Weltalls beſchraͤnkt und die Phyſik tan bloß über 
„Stmiiches ums belehren. Nur die Vernunftldeen,die moraliſch⸗ 
„veligkoſen, fuͤhren ‘zu rein ⸗menſchlichen Gedanken, - zu rechtlichen 
Æuntſchluͤſſen und! Thaten.“ —Vergl. Principe de la science et 
des ımathemattques. ' Par Pierre 'Costd.1 db; 4750. 8. 
— Andentungen über Mathematik und Philoſophie und The Ver⸗ 
haͤltniß zu einander. Bon Geo. Malty... Gräg,’1834. 8: "Der 
Verf. hat ;hier. zugleich den Werfuch gemacht; die! Welt dis’ dein 
Michts (Zero! ober! Rau): zu: conſtruiren. S.rꝛNiches nebſt !dem 
Buf. = Bolzand’s Beiträge zu einer -begrindetern- Dirrftelung 
bee Math. (Prag, 1810. 8.) nehmen befönders auf“die Logik 
Ruͤckſicht. S. Bol za nvr "Wege bes neuerlih von Herbart 
gemachten Verſuchs/ die: Mathematik auf die Dhkofophie, vornehm⸗ 
uchin pſychologiſcher Hinficht, anzuwenden, |. "Beiträge zur Orien⸗ 
tirung uͤher Herbarts Shflem!- Won Drobifchi Leipg. 1834. 8. 
 Stött mathematifch jagt: man auch zuwekilen geometriſch. 
S. Geometrie. — Uebrigens hat bie Mathematik auch bedeu⸗ 
sende Gegner gefenden. :&o fügte Voltafte: La geometrie 
iIniese Kesprit, oa elle :le trouve. Krantifn beſchuldigte fie des 
„Klemigteito⸗ und Wiberſpruchsgeiſtes. Uns Goͤt he meinte, daß 
„diejenige Cultur, welche bie Mathematik dem Geiſte "giebt, aͤußerft 
ꝓeinſeitig and. beſchraͤnkt feh” ¶ Darum nannt!lxcauch die Maͤthe⸗ 
matiker naͤrriſche out S.Btriefwechſel ztoiſchen Goͤthe und 
Bil. G. 430 uf. Indeſſen war‘ Hier Gowohl parteiiſch. 
Det: eB'verdvoß Inn; daß:die Mathematikrer ſeine Farbenlehre, auf 
bis; 06 hohen? Werth legee.unſtatthaft : fanden." Huch geſtand er 
ſelbſt daß er nichts: Sons: der Mathematik verfländen Und bnher feine 
phyſikaliſchen ¶ Forſchungen ohne biefe maͤchtige? Gehinfinſngeſtellt 
habe, weilfeine „Anlagen und Verhaͤltaiſſe“ Ihm nicht erlaubt 
hätten, Tle-zit:-Rathe gu: ylchin? S. ODeſ aber 250: 8.167. 
.  Mathefiotogtei tft: Kiniiniugebilderid Ebel’ (von adrors 
bas Erlernen: oder Erkennem, auch die 'Erkennitii der Siſſenſcha 
ſelbſt, und Aoyos, ble: Kehre) Art Bejelchmitugeder tobi als einer 
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Anweiſung zum gründlichen Erlernen, ober. um zu einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erkenntniß zu gelangen. So ſagt Ampere in ſ. Kssai sur 
la philosophie (Paris; 1834. 8 p. 31) bie Mathesiplogie folle 
&ablir d’ume “part. len. loix qu'on doit suivre. dans Petude..gn 
—— ‚des. comnaissances humaines, et de. Pantre Ia 
classification natarelle.de ces ‚copgalssances, Es iſt alfo derſelbe 
Grund, weshalb: auch Manche die Logik im Deutfpen: eine Wiſ⸗ 
fenfhaftsiehre genannt haben. S. de MW. nebft: Auf. Eine 
ſolche Matheſiol. ſoll. mohl auch folg. Merk fein: "Beiträge zur mas 
themat. to Oder. Bonn jſch verbildlichtes Syſtem bes Willens. 
Von F. M. Wenner. Abth. 4. ‚Damit. 1838. 8. Denn ber 
Verf. rk Durch dieſes Text „deſſen 2. Abthl. bald folgen ſoll, ein 
neues Syſten ber Wiſſenſchaften ind nqmentl. der Philoſ. begruͤn⸗ 
dm. Wenn nur auch ein wahres! . Denn an. falfchen Syſtemen 
haben wir ja- ſchon Ueberfluß ad .nauseam usque, ..obwohl am 
Ende kein Som fo ‚duch und duch falſch ift, daß es gay nichts 
Vahres enthielge. ‚Nur. ift diefed Wahre. felten fo new und fo ges 
wihtig, daß es gleich zur Ankündigung eined ganz neuen ‚Sp: 
ſtems herechtiete. 

Matrimonigl (von matrineniam, die Ehe) Heißt. aller, 
was fih auf die, Che: Seht daher jus matrimoniale z= eheliches 

Br ©. Ehen, 8. and Eherecht. 

Matthia (Augufl),—— Selm. Geburtsjahr iſt A768, ‚Die 
rettdr deg Gymngſiums zu Altenburg war er ſeit 1802. Hier ſtarb 
e ud 1838.Sein Berfuch über die: Urfachen der Verfehiedenheb 
im in den Nationalcharakteren war urfprünglich lateiniſch geſchrie⸗ 
ben und 4797 ‚yon den Curatoren des ſiolpiſchen Legatg zu Leiden 
als Hreisſchrift gekrönt. worden. — Von feinem Lehrbuche. für den 
een Unterricht in der Philof. erfchien 1833 die 3. Aufl. Auch 
ward es in's Ital. — unter. dem Titel: Manuale di filoso- 
ia, in Supano, 1834, 8. und in’® Frauz. unter dem, Titel: Ma- 

zuel de „hilgs, ‚Tepd, „par M Ah. Poret. Paris, 4837. 8. 
_ — Aflenn von —5 —— Schriften An: fat, und 

Dream 4833 | 

dazur e (Ad) ein jegt. icbepden;: anal. Philoſoph⸗ RR dem u 

mir nur folgendes Werk befarigg,.äfig: ‚ Spiritualisme et. progmts -» 

Becia], Kaquisses zdu fams ‚prösent, Paris, 1835. 8. Ex ſcheint 

zu derjenigen philoſophiſche poutiſchen Partei Frankreichs zu- gehören; 

Kin ben. gelellichaftlichen. Bufkand Übechaupt. verbeſſern und.hadmsh 

won, Revolgtionen vorbeugen will. Indeſſen fragt: ſich, ob 

jene In: Bebrfirng ſelbß ohne Revolution möglich amd dieſe dann bie 

rohen hie Nachkommen Tännten ia wieder anbıe und 
nd. xmfaſſendere Verbeſſerungen noͤthig finden. 1. . 

Median mittelbar. ©, d. W u 





16 Medicin Meineid 


Medicin. — Zuſatz: Medicina iſt urſpruͤnglich nur ein 
Beiwort (medicinus, a, um) und hat daher verſchiedne Bedeutun⸗ 
gen, je nah dem Hanptworte, das nian hinzudenkt. "So bedeutet 
medicina res das SHeifmittel, medicina ars s. scienfia die Heil⸗ 
. Runft oder Wiffenfchaft. Im ketztern Sinne nimmt man e8 auch, 
wenn bie Logik eine medieina mentis genannt wird. 

:- Meditation. — Zufeg: Wiefern die Philofophie eine Me 
Bitation des Todes feinfol, f. Tod und Philofophn. Buff. 
-— As eine poetifch=philofophifche meditatio mortis‘ wird von mans 
«hen Auslegern Horat. od. U, 3. (Aequam memento .rebus in 
arduis etc.) uͤberſchrieben. Es kommen aber dergleichen. Todesbe⸗ 
trachtungen auch anderwaͤrts vor, weil der Menſch täglich und ſtuͤnd⸗ 
lich an feine Hinfaͤlligkeit erinnert wird. i | 
Meer. — Zufag: Veigl. au die Schrift von W. F. A. 
Zimmermann: Das Meir, feine Bewohner und feine Wunder. 
Stüttg. 1837. 2 Thle. 8. Ein Seitenſtuͤck zu der Schrift von 
8.5 W. Hoffmann:“ Die Erde und ihre Bewohner. Aufl. 
4. Ebend. 1837. 8. -- | . En 
Megalophroſyne (meyaloppoovsn, don weyas, Groß, 
und Poorver, denken, gefinnt fein) bedeutet eine großartige Denk⸗ 
und. Handlungsweiſe, die wie auch Großmuth nennen. S. d. W. 

Meillinger (Florian) erſt Moͤnch -und Lehrer am Lyceum 
u Münden, dann ordentl. Prof. der Philoſ. an der neuerrichteten 
Aniverſ. daſelbſt, deren erſter Rector er wurde, hat eine „Logik und 
Metaphyſik“ und einen „Grundriß der Moralphiloſophie und des 
Nakurrechts“ herausgegeben. Er ſtarb 1837 als ein Greis von 
73 Jahrkin. In Salat’s Schrift: Schelling in Muͤnchen, ift 
mehr von ihm zu Iefen, ba er hier mit Sch. als Lehrer der Philos 
fophie coneurrirte, ae ze — — 
Meineid. — Zuſatz: Der Begriff des Meineids wird öffent: 
bar zu weit ausgedehnt, wenn man ihn auch auf ſolche Faͤlle be: 
gieht, wo SIemand ans Unwiſſenheit oder Irtthum etwas Falſches 
beſchwoten Hat. Es kommt hier nidjt auf: bie: objective: Wahrheit 
bes Befchworenen, fondern bloß auf die fubjeclive Ueberzeligung (das . 
Fuͤrwahrhatten) des Schwoͤrenden an. Es iſt alſo wohl- möglich, 
daß Jemand in gutem Glauben (bona Hide) einen’ falſchen Eid 
ſchwoͤre. Als ein Meineidiger (perjurus) kann aber nur: der⸗ 
jenige angeſehn und beſtraft werden, ber wider beſſeres Wiſſen und 
Gewiſſon etwas beſchworen Hat, ſelbſt wenn dieſes an fi} wahr ge⸗ 


weſen mwaͤte, er es aber, als er ſchwur, fuͤr falſch gehalten Hätte. 


Denn es haͤtte dann doch⸗ gegen feine Ueberzeugung oder ohne Glau⸗ 
ben (sine ide s. male fide) geſchworen. Die Strafe: des Mein⸗ 
eids kann Übrigens. ſowohl Freiheitsſtrafe als in Verhindung mit 
derſelben Geldſtrafe ſein, letztere beſonders,wenn Jemund dadurch 


7 
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Meinung Minden —  - 17. 


einen unrechtmaͤßigen Gewinn gemacht ober einen Andern bevortheitt 
bat. Daß aber die Todesſtrafe ungerecht fein wükde, iſt ſchon uns 
ter Eid bemerkt worden. 

Meinung. — Zufag: Zuweilen wirb biefes Wort ebenfo 
wie das griech. doku und das fat. opinio in einem fo weiten 
Sinne gmommen, daß man darunter Urtheile aller Art verſteht und 
baher wohl auch bie Meinungen in wahre, wahrfcheinlihe, uns 
wahrfcheintiche und falfche eintheilt. Allein die Meinung im eigentz 
lichen Sinne des Worts und als folche iſt nur entweder wahrfcheins 
lich oder unmahrfcheinlih. Darum heißt e8 auch mit Recht: Opi- 
nio non praejudicat veritati, indem es an ſich immer möglich bleibt, 
daß das bloß Wahrfcheintiche falfch und das bloß Unmährfcheinliche 
wahr fe. S. Präjudiz n.3. Mit Unrecht aber fagte Voltaire: 
Tout est opinion. Denn da möüfjte der Sag: 2. 2 = 4, auch 
bloße Meinung fein. S.Probabilismus n. 3. — Die öffent: 
liche Meinung ft freilich ebenſowenig untrüglich als bie private, 
ob fie gleich mächtiger als biefe if. _ Denn fehon Cicero hatte bie 
ſehr richtige Bemerkung gemacht: Vulgus opinione multa, ex ve- 
ritate pauca aestimat. Vergl. auch Ancillon's Auffag Aber bie. 
Gewalt der Hffentlichen Meinung, in feiner Schrift: Zur Vermitt⸗ 
Iung ber Ertreme in den Meinungen. B. 1. ©. 113 ff. 

Meinungsfreiheit ift foviel als Denk⸗ ' ober Urtheilsfreis 
heit, da Meinungen aud) Gedanken: find und bie Form ber Urtheile 
annehmen, wenn man fie beftimmt darflellen und mittheilen will. . 
©, Dentfreihete nebft Zuf, - . | 

Meinungdftreit f. Streit u. Disputation n. uf. 

Melancholie. — Zufag: Melayyolın bedeutet eigentlich 
jebe Krankheit, als deren Urfache eine ſchwarze Galle (atra bilis) 
und beren Erguß in's Blut betrachtet wird (morbus atrabilarıs). 
Die trübfinnige Seelenftimmung hielt man für «eine natürliche 
Folge oder ein Symptom berfelben. — Eine befondre Art der Mes 
lancholie aber narinten bie Alten Auxavdpwrua (von Avxos, ber 
Wolf, und ardownos, der Menfch) wo der Kranke fidh einbilder, 
ein Wolf zu fein, und daher auch wie ein folcher heult, umher: 
Läuft und Andre anfällt. "Hieraus ift bie Fabel vom Wärz oder 
Wehrwolf (engl. Were-wolf, franz. loup-garou, griech. Auxar- 
Hownocs — Mannwolf) als einem angeblichen Zauberer in Wolfe- 
geſtalt entflanden. In» ben Niederlanden wurde noch im I. 1589 
ein Mann als ein folcher Zauberer hingerichtet, weil man glaubte, 
dergleichen Menfchen ftänden mit dem XZeufel in Verbindung, der 
ihnen einen Zauberguͤrtel liche. Zu 

Melanchthon. — Zufag: Er ſelbſt ſchrieb fih Melans 
tbon, nachdem fein beutfcher Name Schwarzerd auf diefe Art 
von Reuchlin war gräcifirt worden. Seine Anhänger hießen nach 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 2 


— 
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feinem Vornamen Philippiften, deren es fehr viele gab. Denn 
fein Hörfaal war einer. der befuchteften und feine Schriften erwar⸗ 
ben ihm folchen Ruhm in ganz Europa, daß Franz I. König von 
Frankreich und Heinrich VII, König von England ihn an ihren 
Höfen zu ſehen wuͤnſchten, und daß felbft ber gelehrte Cardinal 
Bembo von ihm mit der hoͤchſten Bewundrung ſprach, ungeachtet 
er deſſen religiofe Anfichten nicht billige. In philoſophiſcher Hins 
- fit zeigte M. aud einige Hinneigung zu platonifchen‘ Zdeen. 
Seine Loci theologieci waren zugleich mit philofophifchens Geiſte 
bearbeitet, und zwar etwas fragmentarifch oder aphoriftifch, aber boch 
‚bie Grundlage der fich eben erſt bildenden ſyſtematiſchen Dogmatik 
‚dee proteflontifchen Kirche, Es wäre nur zu wuͤnſchen geweſen, 
dag man mit demfelben Geifte jene. Dogmatik fortgebildet hätte. 
Aber die „Wuth der Theologen,” über die M. felbft noch auf 
feinem Sterbebette klagte, hielt fich lieber an Luther's Starrfinn, 
den M. gleichfalls oft beklagte. Verst: Dh. M.'s Leben und Cha 
rakteriſtik, in kurzem Abriſſe dargeftellt von Mor. Facius. Lpzg. 
1832. 8. — Eine noch neuere Ausgabe ſeiner Werke, als die be⸗ 
reits angefuͤhrte von Joh. Andr. Detzer, erſchien von Karl Gli. 
Bretſchneider, zu Halle ſeit 1824. 4. — Die Schrift: Me- 
lanchthon redivivos oder ber ideale Geiſt bes Chriſtenth. (Leipz. 
1837. 8.) ſoll den Geiſt M.'s in Bezug auf die Theol. des 19. 
Jahrh. darſtellen. 
Melioration (von melior, us, beſſer) = Verbeſſe⸗ 
rung © db W. Daher nennt man aud das Streben nad 
_ dem Beſſern Meliorismus und. bie bemfelben Ergebnen Meli- 
oriften. — Bei ben Alten kommen übrigens meliorare und me- 
horatio nit vor. Das juriflifche Latein im Cod. Just. fcheint 
diefe Wortformen erft gebildet oder wenigflens in die Schriftiprache 
aufgenommen zu haben. Ameliorer, amelioration und amelioris- 
sement find franzöfifche Wortformenz; weshalb man auch im Deut 
ſchen geweum amelioriren und Amelioration ſagt. 
emoiren (mémoires) u. memorabel f. denkwuͤrdig. 
Memtſu (Memeius s. Mencius). Zufag: Eine neue Aus 
gabe feiner Werke im Originale mit franz. Ueberf. von Pauthier 
f. im Zuſ. zu Sinef, Weisheit. | 
Mendelsfohn. — Zufag: M.s fämmtlihe Werke. Ofen, 
1819. 10 Bde. 8. — Neuerlich bat auch Franz Pinetti bie 
Opere filosofiche mit Anmerkk. und einer Biographie M.'s zu 
Mailand herauszugeben angefangen. 
Menge — Zuſatz: Wenn von der Dienge fchlechtweg bie 
Rede iſt, verſteht man darunter den großen und gemeinen Den 
fchenhaufen, von welchem der Kalfer in Goͤthe's Fauſt (Th. 2. 
Act 4.) mit Recht fagt: 





Mennais 19 


„Die Menge ſchwankt im ungewiſſen Geiſt; 

„Dann ſtroͤmt fie nach, wohin der Strom fie reißt”. J 
Sie verſchlingt aber auch oft wie ein reißender Strom ben, ber ſich 
auf ihre Gunft (aura popularis) verläfft oder ſich freut, wenn ihn 


mobiliam turba Quiritium 
Certat tergeminiv tollere honoribus — 


wie Horaz (od. I, 1.) fagt. Indeſſen ift bie Gunft der Vorneh⸗ 
men oder Hohen nicht minder veränderlih und trügerifh, als die 
dee Menge oder des gemeinen Haufens. 

Mennais (F... R... de la Mennais, auch oft Lamennais 
genannt) franzöfifcher Abbe, wird von Einigen aud zu den Phi⸗ 
loſophen unfrer Zeit gezählt. Doc, ift mir bis jegt keine eigentlid) 
philoſephiſche Schrift von ihm bekannt, ob er gleich fonft ein geiſt⸗ 


 iher und berühmter Schriftftellee if. Früher vertheidigte er in 


wverbteiten fuchte. 


ſeinen theologifh:politifchen Schriften (befonderd in feinem Essai 
sur Yindifference en matiere de religion und in ‘der Schrift: 
De la religion consideree dans ses rapports avec l’ordre pöh- 


te et civil. Paris, 1825—26. 2 Bde, 8.) mit heftiger Poles 


mik das Papſtthum und bas Stönigthum, fo zwar, daß er dieſes jenem 
unterordnete. Neuerlich aber hat er in einer zu Paris 1834 erſchie⸗ 
nenen, viel Aufſehn machenden und daher auch viel beflrittenen 
Sirift: Paroles d’un croyant, ſich vielmehr fehr ſtark gegen jene 
Biden erklaͤrt, fo daß er von Vielen nicht mehr für einen Glaͤu⸗ 
digen, fondern für einen Ungläubigen, ja für einen Ummälzling ges 
halten wird; meshalb auch der Papft diefe Schrift verdammt hat, 
deſen untrüglichen Ausfprüchen ſich unbedingt zu unterwerfen der 
angebliche Philofoph früher für eine allgemeine Menfchenpflicht er: 
Mürt und es auch felbft zu thun Heilig angelobt hatte. Wahrfcheins 
lich aber hatte er bei dieſer Angelobung die Heine Mentalcefervation 
gemacht: Tant qu'il me conviendra. Denn in ber fpätern Schrift: 


Les aflaires de Rome (Paris, 1836.: 8.). erklärte er fich fehe 


Bart gegen den Papft und fprach fogar von ber Nothwendigkeit 
eine gaͤnzlichen Umgeſtaltung dee Kirche ſowohl ald des Staates 
im Sinne dee neuftanzöfifchen Demokratie, deren Grundfäge er. auch 
in dem eine Zeit. lang von ihm rebigirten Journale: Le monde, zu 

& Roͤmiſche Händel. Von Tarove. In Poͤ⸗ 
liz's Jahrbb. der Geſch. ꝛc. 1838. San. & 51 ff. — Von ſei⸗ 


nn Melanges find nah und nad) 3 Bände erfchienen. Paris, 
: 1818, 1826. und 1835. 8. Die mit einer 100 Seiten langen 


Vorrede außgeftatteten Troisitmes melanges follen nach der Be⸗ 
hauptung mancher Enthufiaften die Erklärung ber Vergan⸗ 
genheit, das Geriht der Gegenwart und bie Enthül« 
lung ber Zukunft auf einmal (ala fois) enthalten, Was will 
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man mehr? — Jetzt ſoll er ſich mit einem Essai d’un nouveau 
systeme de philosophie befchäftigen. Gelingt dieſer Verſuch, fo 
wird ihm wohl Niemand den Titel eines Philofophen flreitig mas 
hen. Auch wurde angekündigt, baß feine Oenvres completes ſeit 
. 1836 zu Paris in 12 Dctavbänden erfcheinen folten und baß einer 
dieſer Bände etwas ganz Neues (vielleicht jenes neue Syſtem ?) 
enthalten würde. — Vergl. des et. notice biographique sur 
‚Mr. F. de la Mennais. Par Ed. Robinet. Paris, 1835. 8. 
— Satan und die Revolution. Ein Gegenftüd zu den Paroles 
d’un eroyant, Bon K. 2. von Haller. %. 2. Augsburg, 1834. 
8. — Betrachtungen über einige Schriften von F. R. de la M. 
Bon Dr. Baumgarten: Erufius. Jena, 1834. 8 — Hi- 
stoire de la nouvelle höresie da 19. siecle, ou refutation com- 
plete du systeme et de tous les ouvrages de Mr. l’abbe de la 
M, Par Mr. N. S. Guillon, evique de Maroc. Par. 1834 
ff. 3 Bde. 8 — Die Sycophantologie des Abbe Semidei (Pas 
is, 1835. 8.) welche politifch=refigiofe Betrachtungen enthält, fol 
auch gegen dieſen Philoſophen als einen ‚politifch religiofen Syko⸗ 
phanten gerichtet fein. — Nach dem .Journ. des debats vom 26. 
Sul. 1837 ift er mit einem Mönche des Kiofterd de la Trappe 
(P. Maria Joſeph, früher in ber großen Welt als Frhr. v. 
Geramb bekannt) nad) Rom gegangen, um bem Papfte von neuem 
zu huldigen und dann In einem Kloſter bei Paleftrina unweit Nom 
zeitlebens Buße’ für Feine Verirrungen zu thun. Mac der Allg. 
Beit. aber vom 1. Aug. d. J. hat er ſich bloß von. Paris nad 
Sezanne im Depart. der Marne zurüdgezogen, um ein neues Wert 
auszuarbeiten, das auch bald nach herunter dem Titel: Le hivre du 
peuple erfchienen ift und von Wiglingen ein demokratiſches Schaͤ⸗ 
fergedicht genannt wird. Zr GE 
Mens agitat molem. — Zuſatz: Diefer alte Weisheits⸗ 
ſpruch laͤſſt ſich auch " pantheiftifch deuten. S. Pantheismus 
nebft Zuf. In dieſem Sinne Eommt er auch bei Virgil (Aen. 
. VI, 727.) vor, wie ſowohl bie vorausgehenden Worte (totam infusa 
per artus) als bie nachfolgenden (ef magno se corpore miscet) 
beweifen. .. Ä 
| Menſch. — Bufag: Diejenigen, ‘welche dieſes Wort für 
einerlei mit dem indifchen manusch und bem ſamskritiſchen manu- 
sha oder manuschya halten, leiten e8 ‘ab von ber ſamskr. Wurzel 
man oder manu, welche nach Einigen Herz oder Vernunft oder 
ben denkenden Geift, nach Andern ben Großen ober Urkräftigen bes 
deuten fol. Damit ließe fich aber die uns näher liegende Ableitung 
von Mann (duch, Zufammenziehung von Männifch) wohl: vers 
einigen. — Wenn Linne geftand, er habe Fein hinreichendes Unters 
fheldungsmertmat zwiſchen dem Menſchen und bem Affen auffinden 
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Unnen, fo dacht’ eu wohl an ben alten Vers: Simia quam simi- 
lis tarpissima bestia nobis! Eine ganz andre Aehnlichkeit aber 
hatte Lactanz in Gedanken, wenn er (de opif: dei cap. 8.) 
fagte: Vultus [hominis]) ereetas et den patri proximus; wobei 
aber doch ein ziemlich geober Anthbropomorphismus zum Grunde 
kt. S. d. 8. n. 3. Dagegen fagte Cicero (de off. I, 4.) 
ganz wichtig: Inter. hominem et belluam hoc maxime interest, 
quod homo rationis est parficeps, quodque vi rationis homo con- 
aliatup homini et ad orationis et ad vitae societatem ; und ebenfo 
tichtg Seneca (ep. 92.) wenn man nur dis in deo verwandelt: 
Ratio dis hominibusque communis; haee in illis consummata 
est, iä nobis consummabilis. — Wenn ben Menſchen Pindar 
vn Traum eines Schattens, Shakespeare aber umgekehrt ben 
Schatten eines Traums nannte: fo hatten beide Dichter nur die 
ſinnliche und ebendarum ſehr gebrechliche und vergängliche Natur 
des Menfchen. im Sinne, über: welche: audy ein großer deutſcher 
Dichter GGoͤthe im Kauft Th. 2, Act 2.) klagt, indem er bie 
Menſchen als Gebilde, bezeichnet, die zwar gern nach dem Höhern 
trahten und wohl gar ſtreben „Goͤtter zw erreichen,” aber dach 
verdammt feien, „ſich immer felhft zu gleichen” — was indeß nur 
dann wahr ift, wenn die Menſchen das Höhere nicht im Sittlichen, 
fondern nur im Sinnlichen fuchen, mithin die Pſyche zu ſehr vom 
Soma beherrſcht werden laſſen. Daher ift es auch nicht ganz 
tihlig, wenn.manche neuste Naturphitofophen fagten, der ganze Unter- 
Ihied des Menfchen vom Thiere beftehe darin, daß. jener wiſſe, . er 
fi ein Thier, diefes nit. Dee Menfch weiß freilich, daB er auch 
ein Thier ift, aber nicht ein bloßes Thier, ſondern noch etwas Hoͤ⸗ 
hetes, Göttliches, ein vernünftiges und freies Welen. Darum hat 
er auch eine Geſchichte feines Gefchlechts, die mehr ift als bloße 
Naturgeſchichte. Denn fie. berichtet nicht: bloß von dem, mas ber 
Menſch als Thier, fondern auch von dem, was er als vernünftiges 
und freiss Weſen gethan, von feinen phofifchen und feinen morali⸗ 
[hen Lehensänßerungn. S. Geſchichte nebſt Zuſ. — Vergl. 
noch: L’homme religieux et moral, Par F. Vernes de Luze, 
und: L’homme politique et social. Par le möme. Paris, 1833. 
8. % 2, 1835. — Considerations sur la nature de. l’'homme 


ea soi-meme et ‚dans ses, rapports avec Vordre social. Par 


Mr. le comte de Redern.: Paris, 1835. 2 Bde, 8. — Theorie 
de Thomme intellectuel et moral. Par S. Ch. Henri Cros. 
Paris, 1835. 2 Bde. 8. — Der Menſch in Beziehung auf fein 
Werden, Beftehen und feinen Tod. Von .Dr, Joſeph Veszely. 
Win, 1836. 8 — Grundzuͤge der Naturlehre des Menſchen ‚von 
ſeinem Werben bis zum Tode. Von-Dr. Ign. Rud. Bifchoff, 
Edlem.v. Altenfterm, Abth. 1. Wim, 1837.8. Das Ganze 
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ſoll aus 4 Abtheilungen beſtehn. — S. auch Menſchengat— 
tung nebſt Zuſ. 

—VB— f Homunkel. 

Menſ chen furcht. — Zuſatz: Eine natnliche zelce dieſer 
Furcht iſt die uͤbertriebne Menſchengefaͤlligkeit, indem man 
naͤmlich aus Furcht vot Menſchen, beſonders hoͤher geſtellten, ihnen 
dadurch zu gefallen ſucht, daß man auch ihrem boͤſen Willen nach⸗ 
giebt, alſo gefällig gegen Andre iſt, wo man es nicht fein, ſondern 
vielmehr nach dem Grundſatze handeln ſollte: Gottesfurcht geht 
vor Menfſchenfurcht. Wegen des Verhaͤltniſſes dieſet beiden Ge⸗ 
muͤthsſtimmungen vergl. auch Gottesfurcht. 

Menſchengattung oder Menfhengefhlenht: = ‚Bu: 
ſatz: Wegen ber verſchiednen Anfichten vom Urfprunge beffelben 
vergl. auch folgende 2 Schriften von Chfli. Kapp: Ueber den 
Urſprung der Menfchen und Voͤlker nach der moſaiſchen Geneſis. 
Nürnberg, 1829. 8. und: Ueber den Anfang der Geſchichte und 

die zeligiofen Sagenkreife der Alten; in Deff. Athene B. 1. 9.1. 
Me. 1. nachher auch in den vermiifchten Kuflägen aus philoſ. amd 
hiſtor. Gebiete. . Kempten, 1833. 8. Nr. 1. nebft Joſephi's 
Naturgeſchichte des Menſchen. Hamb. 1790. 8. — Der Menſch. 
Ein zoolog. Verſuch über bie Menfhengattung. Bon Bory de 
Saint: Bincent: Nah ber 3. des franz. Originals überf. 
‚Weimar, 1837. 8. — Wegen der —E welche Fortpflan⸗ 

zung, Geburt und Tod, in der Menſchengattung hervorrufen, f. 
bie Schrift von Joh. Det. Suͤßmilch: Die göttliche Ordnung 
in der Veränderung des menſchlichen Geſchlechts ꝛc. Berlin, 1740. 
3 Thle. 8. — Die Behauptung, daß die Menfchengattung oder 
das Menſchengeſchlechd (genus humanum) nicht in verfchlebne Ars 
ten (species) fondern bloß in Raſſen (nad) dem Franz. races, bie 
man im Lat. vielleicht stirpes ‚oder auch varielates nennen koͤnnte) 

esfalle, bat doch wohl nur eigentlich in bee dogmatifchen Annahme 
* Grund, daß alle Menſchen auf der Erde bloß von Einem 
. Daate abftanımen und dieſes Paar unmittelbar von Gott gefchaffen, 
deſſen Nachkommen aber gleicher Schuld mit jenem und ebenfo auch 
gleicher Erloͤſung durch einen gemeinfamen Heiland theilhaftig ges 
worden. "Solche dogmatiſche Annahmen gelten nicht, wenn-man 
eine Sache wiſſenſchaftlich unterſucht, fei es nach) allgemeinen phi⸗ | 
loſophiſchen oder nach 'befondern empiriſchen und hiſtoriſchen Gruͤn⸗ 
den. Wegen der Zahl und Bezeichnung jener Raſſen aber iſt noch 
Folgendes zu demerken: Blumenbach ‘(de generis humani--va- 
ziktate nativa) nimmt· Z3. Hauptenfiet an (kaukaſiſche, aͤthiopiſche 
und mongollſche) und 2 Neben⸗ oder Mittelrafien (malaiiſche und 
——* ſo daß die malaliſche den Uebergang von ber kaukaſi⸗ 
ſchen zur aͤthiopiſchen, und die ameritaniſche den Uebergang von 
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biefes zut miongoflfchen Sifden fol. Die kaukaffſch⸗ Raſſe waͤre ſo⸗ 
nach dee Grund⸗ oder Urſtamm. -Andre halten die aͤthiopiſche bar 
+ 8. Chonlamt in ber 2. Seiner drei arthropologiſchen Vorleſun⸗ 
im: Ueber die Naturgeſch. bes Menſchen. Wieder Andre nehmen 

4 Sauptraffen an, eine ſchwarze (fübliye, afrikaniſche) eine gelbe 
(öfffihe, afiatifche) eine rothe A „amerikaniſche) und eine 
weiße (nördliche, europaͤlſche) B. Fabre d'Olivet in ſeiner 
Hist, philos, du _genre human. B. 1. ©. 66-77. Dagegen 
werden in dee Schrift: Naturgeſch. und Abbildungen ber Saͤug⸗ 
time von Schinz und Brodtmann (A. 2. Leipz. 1831: ff. 
30.) 5 Hauptenffen, die aber wieder in mehre unrerraſſen zerfallen, 
untetſchleden und abgebffdet, naͤmlich: 


1. kaukaſiche 
a. europaͤiſche 
u. weſtliche 
8. ſuͤdliche 
y. celtiſche ober kelt. 
d. germaniſche 
b. arabiſch 
o. indiſche n 
2. mongoliſche 
a, kalmuͤcklſche 
b. ſineſiſche 
©. hyperboreiſche 
3. amerikaniſche 
a. columbiſche 
b. centralamerikaniſche 
6. patogomild.. 
4, malan | 
liche (rein mal.) 
b, 3 .. 
She 
5, athiopi 
a. Neger, 
b. Kaffern 
e. Melanie (in Diemensland, Baia, Reualednie, 
den Philippinen u) * . 
d. Hottentotten. - | 


Ach in · Dr. 8. G. Naumann’s Safer Die abendige Natur 


— 4835. 8. S. 326 ff.) werden 5 Hauptraffen unterfchies 


die weiße (Kelten, Slaven, Germanen, Nordlaͤnder, 
Zataren, Perſer, Griechen, Araber und Mauren). 2. bie el be 


(Mongolen ;'&tnefeni, ° Dapanfe, Hindus und Weiche), de... 
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[dw arze (Aethiopen,. Neger, Kaffern,. Bufchmänner, Hottentotten, 
Neuſeelaͤnder, Suͤdſeeinſulaner, Neuhollaͤnder und die weftindifchen 
Neger). 4. die, rothe (Mejikaner, Peruaner -und alle Urbemohs 
ner von Amerika), 5. Polarmenſchen Eskimos, Lappen, Samo⸗ 
jeden und andre Staͤmme am Nordpole, ſo wie die Peſcheraͤhs am 
Suͤdpole). — Allein in ber Schrift; Der Menſch in allen Zonen 
der Erbe, von Dr. 8. H. Hoffbauer. (Leipzig, 1832. 8.) wer⸗ 
den die Menſchen in diefer Hinficht unter folgende 6 Hauptſtaͤmme 
ebracht:. Polarvoͤlker, Völker von fhöner. Bildung, Mongolen, 
Regen. Amerikaner, Malaien. Vergl. auch Tableau synoptiqus 
des races ‚humaines, montrant leur. origine,.. leur distribution 
göographique, leurs characteres physiques et moraux etc. Par 
le doct. Saucerotte, Paris, 1836. Gr. Fol. — Wenn man 
neuerlich die Sprachaͤhnlichkeit und die Sprachverfchiebenheit ber 
Völker zur Beſtimmung der Menfchenraffen hat benutzen wollen, fo 
iſt diefer "Leitfaden doch nicht ſicher. Man rechnet 3. B. die Sine 
fen faſt allgemein zue mongolifhen Raſſe. "Und doch haben bie 
Sinefen eine einfplbige Sprache, welche die verſchiednen Beziehun⸗ 
gen ber Mörter bloß durch Betonung und Stellung berfelben bezeichs 
‚net, während andre mongolifche Völker mehrfyibige Sprachen mit 
Declination und Gonjugation haben. — Daß das Menſchengeſchlecht 
gleich andern Thiergefchlechtern ausfterben koͤnnte, fo large die Erde 
in ihrer jegigen Geftalt und Lage befteht, ift wohl nicht zu befuͤrch⸗ 
ten, weil es ſich ſchon Über alle Gegenden der Erde vetbreitet Hat 
‚ und auch überall Nahrungsmittel findet, mit Ausnahme der aͤußer⸗ 
ſten Polargegenden. Anftedende Krankheiten, 'giftige Winde, große 
Stuthen, Erdbeben und andre Particularrevolutionen ber Erde koͤnn⸗ 
ten alfo immer nur einen Theil des Menſchengeſchlechts vernichten. 
Traͤfe aber die Erde einſt eine Weltrevolution, was allerbings moͤg⸗ 
lich: fo wuͤrde fie auch wohl dem Menſchengeſchlechte fein Ende bes 
reiten. ©. Erde n.3. u. Menſchengeſchichte. Darum laͤſſt auch 
die heilige Sage das Menſchengeſchlecht nicht ewig auf der Erde fort⸗ 
dauern. Daß aber das Menſchengeſchlecht bisher immer ſchlechter 
geworden, auch immerfort ſchlechter werde, und fo vielleicht ſich in 
ſich ſelbſt verzehre, indem endlich aus Schwaͤche der Zeugungskraft 
feine neuen Generationen entſtehen wuͤrden, laͤft ſich weder bewei⸗ 
fen noch vernuͤnftiget Weiſe vorausſetzen. — Fortgangen. 3. — 
Menn übrigens ein Bifchof auf einer "Synode des Frankenreiches 
ernfttich zweifelte (wie Wahsmuth in feiner europ. Sittengefch. . 
Th. 4. S. 138. berichtet) ob die Weiber zum menſchli 787 
ſchiechte gehörten” ;, fo. koͤnnte -man mit demſelben Rechte er 5* 
die Biſchoͤfe dazu gehoͤrten. Oder wollte eima.. ber: de wuͤrd 
Mann zu perſtehen geben, die Weiberſeion Engel? Das wi 
‚hoch für einen Biſchaf; zu galant. De alten Druiden aber nlaub⸗ 
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im wenigſtens, in ben Weibern fel etwas Heiliges und Propheti⸗ 
(des, und befragten fie daher auch oft wegen der Zukunft. 
Menfhengefälligkeit ſ. Gefälligkeit und Mens 
ſhenfurcht nebit Zuf. _ i . 
Menſchenkenntniß. — Zuſatz: In Bezug auf die Er 
werbung dieſes wichtigen Zweigs ber Erkenntniß fagte Confuz in 
kinee Schrift Ta⸗Hio oder bie große Wiſſenſchaft mit Recht: 
„Lerne den Denfchen aus dem Menfchen ſelbſt kennen! Alle Kennt 
„miß, bie nicht aus ihm gefhöpft, iſt falfch und unnüg.” — Vergl. 
ah Kant’s Anmweilung zur Menſchen⸗ und Weltkenntniß, nach 
Def. Vorlefungen herausgegeben von Fr. Ch. Starke. Leipzig, 
1831. 8. und M. Enk von ber Beurkheilung Andrei. Wien; 
185.8.  . 12 nn oo. 
Menfhenkinder. — Zufag: Der Ausdruck Menſchen⸗ 
kind oder Menſchenſohn iſt fehr alt; denn er kommt ſchon i 
I. T. häufig vor, nämlih DIy”33, was man auch Adamskind, 
de Adams ſohn überfegen “kann, was aber nichts weiter als ben 
Menſchen Uberhaupt (Buy) bedeutet. Auch gilt dieß in Bezug 
auf den analogen. Ausdruck vios Tov arIownov im N.T. We: 
nigftens laͤſſt ſich aus. diefem Ausdrude allein Feine Folgerung abs 
kiten in Bezug auf die höhere Natur deifen, von dem er praͤdi⸗ 
citt wird, ee et 
Menfchenleben. — Zufag: Daß es beffer fel, gar nicht 
gem zu werben ober mwenigftend vecht bald wieder zu flerben, wie 
Theognis meinte — f. d. N. nebft. Zuf. — ift eine ungereimte 
Vehauptung, bie nur ale Ausdruck einer tiefen Melancholie ent: 
[Quldigt „werben mag. Aber freilich iſt das Leben eines Menfchen, 
bee, es nicht zum eignen und. fremden Beſten benugt, weder für ihn 
hf noch für Andre von Werth. — Auf die Frage, bie. fchon ein 
alter Schriftſteller (Herodot in feinem Geſchichtswerke) aufwarf, 
bo die Menfchen am beſten und am längffen leben, antwortet ein 
aener (Boffe in feiner Schrift über das Familienleben): „In 
England.” Sollte das. twohl wahr fein? Die meiften 'eomforts 
mag man dort wohl für das Leben erfonnen haben; aber. camipr-. 
table iſt noch nicht good, vielmeniger best’, wenn vom Leber über: 
haupt bie. Mede iſt. — Mas ferner. die viel heſprochne Frage be⸗ 
trifft, ob man fein vergangnes Leben noch -einmal. wigdsrholen 
möchte: fo 3 iefefbe. ſchlechthin weder zu bejahen noch zu verneis 
zen. Ein la aba „Leben zu wiederholen, waͤre nichts weniger 
als wuͤnſchenswerth. Wenn aber das vergangue Leben auch. nicht 
mit Laſtern beflecht wäre: fo wuͤrde ſichs doch nicht. der Muͤhe verlohnen, 
es zu wiederholen, wofern man nicht wenigſtens bie gemachten Er⸗ 
fahrugen benußen üſtrfte, üm es auch von kleinern Flecken zu, reis 
rigen ,.alfg. gleiehlam eine verbeſſecte Ausgabe des feuͤhern Lebens zu 
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veranſtalten. Inbdeſſen iſt die ganze Frage eigentlich unnuͤtz, da es 
keinem Menſchen vergoͤnnt iſt, zweimal auf der Erde zu leben — 
man muͤſſte denn an eine Seelenwanderung glauben. Und ſelbſt 
dieſe zugegeben, wäre doch das folgende Leben immer ein andres, 
weil die Seele nun ein andres Organ ihrer Wirkſamkeit haͤtte und 
mit demſelben unter ganz andern Umſtaͤnden und Verhaͤltniſſen 
(räumlichen, zeitlichen und geſelligen) lebte. Vergl. Lebens daner, 
Praͤexiſtenz, Seelenwanderung, Tod und Unſterblich⸗ 
keit nebſt Zuſſ. Desgl. die Schriften: Ueber humanes Leben. 
Bon Dr. J. D. Brandis. Schleswig, 1825. 8. — Die Lehre 
vom tTeiblihen Leben des Menſchen. Bon Dr. A. W. Bolt: 
mann. Leipzig, 1837. 8. a 
Menſchenrechte. — Zufag: Werden bie Rechte der 
Menfhheit überhaupt. (jura humanitatis) "auf bie Menſchen 
im Staate bezogen, fo beißen fie allgemeine Bürgerrechte 
gr eivitatis s. civilitatis) und find daher auch von ben pofitiven 
taatsgefegen anzuerkennen. S. Geſetzgebung nebſt uf. Darum 
follen ebendiefe Gefege ein Ausdruck ˖ des allgemeinen Willens fein; 
und drum hieß es auch in der bekannten Erklärung der Mens 
ſchenrechte, mit welcher nicht bloß fuͤr Frankreich, ſondern für 
ganz Europa eine neue politifche Aera begann: „Da bas Geſetz 
„bee Ausdrud des Gefammtwillens ift, fo müffen fämmtlihe Buͤr⸗ 
„ger entweder‘ perföntich ober durch Vertretung mitwirken, wenn ein 
„Geſetz gegeben werden fol. Daffelde muß für Alte gteich fein, fo: 
„wohl wenn es Schug gewährt, als wenn es Strafe verhängt. 
„Da alle Buͤrger vor dem Gefege gleich find, fo koͤnnen fie zu 
„allen öffentlichen Aemtern berufen werden nach ihrer Fähigkeit.” 
— Wer mar aber der Urheber diefer fo einfluffreichen Erklärung ? 
Ein hoher katholiſcher Geiftlicher, ein. Bifchof von Autun, Namens 
Talleyrand, Mitglied ber allgemeinen Ständeverfammlung im 
Anfange ber franzöfiihen Staatsumwaͤlzung. Ob er wohl jegt noch 
als ein gefürfteter und bejahrter Staatsmann fo denken mag? ©. 
Vie politiguae de Charles Maurice prince de Talleyrand, Par 
Alex. Salle. Paris, 1834. 8. Auszug in Bran’s Minerva. 
1834: Maͤrz. S. 517 ff. 
| Menf envergötterung f. Apotheofe und Bott» 
men{t neo: Aufl a u 
"Menfhenwelt (mundus homanus) bebeutet den Inbegriff 
‚aller auf der Etde lebenden Menſchen, als Gegenfag von der Thier- 
welt und der Pflanzenwelt, welche beide. mit jener zur orga⸗ 
niſchen Natur gehören. S. Drgane nebft Zuſatz. Jene rich 
tet ſich aber nicht, wie biefe beiden, nach bloßen Naturgefegen, fons 
dern auch nach zVernunftgeſetzen, nach Geſetzen des Rechts und der 
Pflicht, die man zum Unterfchiebe.von den phyſiſchen auch mo: 
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raliſche nennt. S. Geſetzen. 8. Auch vergl. bie Schrift von Sch, 
Heine. Mart. Erneſti: Die Menſchenwelt Für denkende ‚Le 
fe. Quedlinburg und Leipz. 1820. 8. — Etwas Andres bedeutet 
dee umgekehrte Ausdruek Weltmenſch (homo mundanus). ©. 


Weltmannen. 3. 
Menſchheit. — Zuſatz: Wegen der Geſchichte der 
Menfſchheit ſ. Menſchengeſchichte und. die unter Herder 


und Iſelin angeführten Schriften daruͤber. 


Menſchlein |. Homunkel. u 
e nenfäthum fagt man abgekuͤrzt far Menſchenthum. 

Menſchwerdung findet taͤglich und ſtuͤndlich ſtatt, indem 
Immer neue, Menſchen - erzeugt und geboren werden. : Man nimmt 

aber jenes Work, gewoͤhnlich nicht in dieſem menfchlichen und na⸗ 
türlichen,- fordern An einem uͤbermenſchlichen und üͤbernatürlichen 
Sinne, indem man- darunter die: Menfhwerbung eines: göft« 
lihen Wefens (eines ewigen Sohnes von Bott, der in 
de Zeit auch Menſch geworden): verſteht. S. Gottmenſch 
at Auf. In Frankreich gab es aber: eins religioſe Seete, welche 
ah eine Menfchwerbung. des heiligen Geiſtes hoffte, nach⸗ 
dm, wie fie’ meinte, das Verdienſt jenes menfchgeworbnen;. Sohnes 
wor Sort erloſchen fel.e Da jeboch :thre Hoffnung nicht in Erfuͤl⸗ 


‚ lung gehen wollte, fo. iſt die Secte ſelbſt nach und nad) wieder er⸗ 


bite, In Deutſchland iſt Indeffen dieſe Secte gewiſſermaßen mie 
der aufgelebt. Hier hat man naͤmlich die Behauptung Hegel's, 
daß Gott erſt im Menſchen zum Bewuſſtſein feiner ſelbſt gekom— 
mm, und zwar vorzugsweiſe in jenem Philoſophen, weil derſelbe 
duch feine abfolute Phitofophie das göttliche menfchliche Bewuſſt⸗ 
in auf das Hoͤchſte gefteigert oder zur Wollendung gebracht habe, 
auch in der Art aufgefalft, dag Gott in jenem Philofophen 
Menſch geworden, mithin diefer. Menfc nicht nur ein incars 
nirter Sohn Gottes, fondern auch ein incarnirter heili« 
ger Geift gewefen, da es wefentlih Eins und Daſſelbe ſei, ob 
Gore ſich als Mater, Sohn oder Geiſt fege und anſchaue. ©. 
Dreieinigkeit nebſt Zuſ. und Incarnation. 
Mens notior corpere — ber Geiſt iſt bekannter als 
ber Körper — iſt ein Ausfpruch der Idealiſten und Spititualiften, 


bush den fie andeuten wollen, daß dasjenige, was und das Geld: 


bewuſſtſein vom Gelfte oder don der Seele ſage, im Grunde ges 
wiſſer ſei als das, was wir dürch bie Sinne vom Körper ober von 
der Materie hberhaupt etkennen, weil dieſes auch wohl elne Taͤu⸗ 
Kung der Sinne fein koͤnnte. Wenn man aber alle Äußere ſinn⸗ 
liche Wahrnehmung für bloßen Sinnentrug oder Schein erklaͤren 
wolte, ſo koͤnnte man wohl mit gleichem Rechte auch alle Innere 


/ 
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| fnntiäe Wahrnehmung dafuͤt erklären. Unb bann wärhe das Seh 
voufftfein auch weiter Feine Buͤrgſchaft für feine Wahrheit oder 
- Buverlöffigkeit gewähren koͤnnen S. Bewuſſtſein, auch Idea⸗ 
lismus u. Spiritualismus n. 33. Andre wollten dagegen den 
Sat Ueber umkehren (corpus notius mente) weil wie von unſrem 
eignen fowohl als von fremden: Körpern vermöge der Beobachtungen 
und Derfuche, bie wir, mit. ihnen. beliebig anſtellen koͤnnten, doch 
mehr noch wuͤſſten, als von jenem Etwas, das wir Gelſt ober 
Seele nennen und deſſen Subflantialität nicht einmal erweislich ſei. 
Vergl. Geiſt und Seele n..33. 
Mentalreſervation. — Bufag: Diefe Art von Reſer⸗ 
dation beim Eide, wie bei zedem Verſprechen, iſt ſehr alt. Denn 
ſchon Euripides laͤſft ſeinen Hippoint ſagen: „Die Zunge 
ſchwur, doch unvereidigt iſt der Sinn.“ Indeſſen folgt hieraus 
nicht, daß E. ſelbſt fo. gedacht habe. Denn die dramatiſchen Dich⸗ 
ter legen ihren Verſormn 3 viel in. ben Dun, was fü e ſelbſt 
wit. billigen. ’ 
- Mercantilifc.:- —  Aufab: Eigentlich ſtammt Diefes Woͤrt 
zunaͤcht aus dem Dtalienifchen., wo mercatante ober zuſammengez 
mercante . deh . Kaufmann: md: mercantile. taufmännifh "bedeuten. 
Die Latenet: .fagen : dafle,.:mercator 'und mercatorius. — Die 
Mercantiliften, welche: das Handels⸗Intereſſe Über. jedes andre 
Segen, werden ebendarum den: Induſtrialiſten und Oekono⸗ 
miften 'entgegengefegt, welche. baffelbe in Anfehung bes gewerblis ' 
den und bes landwirthſchaftlichen Intereſſes thun, mithinebenſo 
einſeitig urtheilen. 
Mercurius hilosophorum ober philof. Mer: 
. eur heißt bei den Alchemiſten ein iangebliches Mittel, Gold zu ma- 
hen, vermuthlich weil ed auch Queckſilber enthielt; das die Che: 
miker mit: demfelden Namen- bezeichnen. ©. Stein der Bei: 
fen und Rinctur der Philofophen n. 33. 
 Merimnophrontift. — Zuſatz: Mepinvopnovriozng 
kann man ebenſo wie ueguurooopiorgs durch Stillenfänger 
uͤberſezen/ mie man auch im Deutfchen die Phifofopben ſpoͤttiſch 
nennt. Wegen jener Ausdruͤcke vergl. Küster "et 8 Panheim 
ad Aristoph.'nubes vs. 94. coll. 100. .et.395. —. ©, auch 
Phrontik und een nebſt Zuſ. 
Meriſtik.. — Zuſatz? Merismus (epionog) bedeutet 
ſchlechtweg Theilung, Epimerismus (erunegiauog) abet eine 
. tbeittoeife Hinzufuͤgung, tie fie bei allen Ganzen flattfindet, die 
| nach und nach aus gewiſſen Theilen —— werden. Bei 
alten Grammatikern werden auch Scholien ober Anmerkungen 
3 ſchriftlichen Werken Epimerismen (emipegigko.) genannt, 
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wahrſcheinlich weil aus denſelben ganze Commentare erwachſen Eins 
nen oder weil fie ſelbſt theilweiſe und allmaͤhlich zum Hauptwerke 
hingugefügt werben, J | N 
Meriten (von merere oder mereri,. verdienen) find. Vers 
dinfte einer Perfon. Doch fagt man auch merita causae zur Bes 
gihnung der Dauptmomente einer Sache. Meritorifch heißt 
verdienſtlich; Meritorien aber heißen auch Dinge, bie. verlichen 
oder vermiethet werben, um’ etwas zu verdienen. ©. Verdienft 
nebſt Z—uſ. Won den Alten wurden scorta ſogar meritoria genannt, 
guoniam corpöre quiaestum faciunt 5. Iacram merentur. 
Mesmerismus f. animalifcher Magnetismusn.d. 


Meffianismus oder Meffiasthum it eigentlich eine 
a dem Jud enth ume flammende und in das Chriſtenthum 
übertragne Idee. S. beides. Denn Meſſias (NÜn, von man, 
er hat geſalbt) und Chriftus (xaıozos, von zer, falben) bes 
deuten urſpruͤnglich daflelbe, einen Gefalbten oder König. Und 
was die Juden in ihrem Meſſias erwarteten, das glaubten die Chri⸗ 
fen in ihrem Chriflus gefunden zu haben, einen Erretter von aller 
ki Uebeln, eimen Heiland; wobei freilich, Fein genauer Unterfchled 
zuiſchen phufifchen, moralifchen oder politifchen Uebeln gemacht wurde 
und die Individuen unter Juden und Chriften- ihre Idee von einem 
hm Netter mit Hülfe der Einbildungskraft auf fo verfihiebne 
Beil ausſchmuͤckten, daß auf diefe Modificationen hier nicht ein⸗ 
gegangen werben kann. Wir haben bloß zu bemerken, daß es aud) 
en philofophifhen Meffianismus giebt. Denn viele 
Anhänger von berihmten Philofophen Älterer und neuerer Zeit fahen 
in den Stiftern ihrer Schulen philofophifhe Mefftaffe d. h. 
Männer, welche den Irrthum ' aus. der. Philoſophie verbannt, die 
teinfte Wahrheit gelehrt und dadurch das Heil der Menfchheit bes 
gründet hätten. Zwar verdrängte auf dem Gebiete der Philofophie 
immer ein neuerer: Meffias den Alteren; aber der Glaube an den 
philofophifchen Meffianismus überhaupt erhielt fich doch immer bei 
denen, die lieber nachbeten als nachdenken und denen baher, „wie den 
gläubigen Schülern des Pythagoras, ein Auvros ya ober Ipse . 
dixit über alle. Gruͤnde geht. Neuerlich hat fi) auch in. Paris ein 
ſolcher Meſſianismus gezeigt, der als fchliefliche Einigung der Phi 
Iofophie und der Religion alle Wiberfprlche loͤſen und bie Aera des 


Abfoluten Hecbeiführen fol. S. Carové' s Meffianismus ac. (Leip. 


1834, 8.) und Wronsti. oo. | 

Metabafe. — Zufag: Außer der Logifhen Metabafe, 
von welcher in dieſem Art. die Mebe iſt, giebt es auch noch eine 
Phyfifh=metaphufifche, wenn man vom Natuͤrlichen auf das 
Uebernatuͤrliche uͤberſpringt, wie ber Supernaturaliſt, ober überhaupt 
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: die Geſetze und Gränzen der menſchlichen Erkenntniß überfpringt 
und dadurch in feinen Speculationen transcendent wird, wie der 
abſolute Idealiſt oder Realiſt. Man könnte baher biefe Art der 
Metabafe als eine ſpeculative bezeichnen. Endlich Eönnte man 
auch das Weberfchreiten der Mechts: und Pflichtgefege dee Vernunft 
eine praßtifche oder moralifhe Metabafe nennen, bie noch 
ſchlimmer al& jene beiden iſt, weil fie, oft wiederhoft, auch ben Cha⸗ 
rakter des Menfchen verdirbt und die fittliche Meltordnung ſtoͤrt. 

Metagnoftil. — Zufag: Merayrworıxy (scil. emıornun 
1. zexvn) kommt bei den Alten gar nicht vor, 'nerayvworg aber 
- heißt bei thnen eine Sinned= oder Meinungsänderung. Folglich ift 
es wohl nicht paffend, die Metaphyſik oder gar die ganze Philofo: 
phie eine Metagnoftit zu nennen, obmohl die Metaphyſiker und Die 
Philofophen überhaupt ihre Meinungen oft geändert haben. Die 
Phitofophie fol vielmehr unfern Geiſt⸗ vor folcher Veraͤnderlichkeit 
‚bewahren, da fie in der Metaphpfit als einer transcendentalen Er⸗ 
Eenntnifflehre die in der urfprünglichen Einrichtung unſres Geiſtes 
felbft gegründeten Gefege, Bebingungen und Schranken der menſch⸗ 
lichen Erkenntniß zu erforfchen hat. ’S. Erkenntniffiehren. 3. 

Metahiftorie ift auch eim neugebildeter Ausdruck, um bie 
Philoſophie der Geſchichte zu bejeichnen, weil eine folche 
Philoſ. über die eigentliche Gefchichte (iorogıa) hinaus (uera) geht, 
- um bie wifienfchaftlichen Principien ber Geſchichtforſchung und See 
ſchichtſchreibung zu erforfhen. S. Geſchichte nebft Zuf. 

Metaphrafe. — Zufag: Die buhftäblichen oder woͤrt⸗ 
lichen Metaphrafen nennt man auch fElavifche, weil e8 eine 
Art von Wortſtlaverei ift, wenn ber Ueberſetzer einer Schrift Wort 
für Wort aus einer Sprache in bie andre überzutrageh ſucht; mo: 
bei e8 nicht einmal möglich iſt, den Sinn einer Schrift treu mies 
derzugeben, da die Worte verfhiebner Sprachen einander nicht fo 
genau entſprechen, daß man in jeber Wortverbindung eines dem 
andern fubflituiren koͤnnte, ohne jenen Sinn zu verlegen, folglich 
untrem zu überfegen. Darum fagt Horaz (A. P. vs .133.) mit Recht: 
Nec .verbum verbo cnrabis 'reddere fidus interpree, Die freies 
ren Metaphrafen find alfo auf jeden Kal vorzuziehn, wenn fie nur 
nicht fo frei find, daß fie willkürlich und ebendadurch untreu wer: 
ben, indem fie den Schriftfteller etwas ganz Andres fagen laſſen, 
als er im Sinne hatte, folglich demfelben Unrecht thun. Ein Bei: 
fpiel einge folchen Ueberfegung, bas aber wohl nur aus Unkunde der 
Sprache . hervorging, f. unter Lerminier im Zuf. Der Ueber 
feger muß demnach vor allen Dingen beider Sprachen mächtig fein, 
ſowohl der, aus welder, als der, in welche er überfegt. 
Sonft verdient er den Tadel, mit welchem ber wigige Käftner die 
ſchlechten Ueberfeger in folgendem Epigramme durchhechelt: 


\ 
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„Des Teufels Bosheit nur vergaͤllt des Menſchen Leben; 
„Der Krieg entficht durch ihn; er macht bie Erbe bebenz 


„Bon ihm kommt Ficher, Peſt, bed Hypochonders Stich; 
„Er ſpricht aus Rafenden und überfegt — durch bi,“ 


Metaphyſik. — Zufag: Die ariſtoteliſche Metaphufit 
ift neuerlich zugleich mit der theophraftifchen wieder unter dem 
Vtel herausgegeben worden: Aristot, et Theophr. metaphysica 
ad veit. cödd. mss. fidem recensita etc. ed. Chsti. Aug. 
Brandis. Berl. 1823. 8. T. J. — Vergl. Sam. Petit de 
metaphysicorum librorum Aristot. ordine; in Ejusd. miscell. _ 
L. I. 9. (Der Verf. hält das Werk für’ zufammengefegt aus 
mehren ariftotelifchen Schriften und glaubt unter andern, daß bie 
3 beten Bücher (12—14) wenn man deren Ordnung umkehre 
odee dad 12. zum legten und. das 14. zum erflen mache, die ans 
glich verlorne Schrift bed Ariſt. rege gilocogıng feien, melde 
m TayaFdov x epı ıdewv handelte). — De la metaphysi- 
que d’Aristote. -Rapport sur un concours ete. suivi de la tra- 
duetion da 1. liv. de IA metaph. Par: Vict. Cousin. Par. 
1835, 8 — Essai sur Ja metaph. d’Arist. Par Felix Ra- 
vaisson. T. J. Par. 1837. 8. Gekeönte Preisſcht. — Im 
Rheinifhen Mufeum (1827. B. 1. S. 236— 286. und 1829. 
8. 3. 93—104.) ‚befinden ſich auch hierauf bezüglihe Abhandlun⸗ 
gm von Brandis und Kopp. — Wenn Übrigens Newton 
an ausrief: „O Phyſik, hüte dich vor der Metaphyſik!“ fo hatte 
ee wohl infofern nicht Unrecht, als bie Einmifhung metaphufifcher 
Gyeculationen in phyſikaliſche ober chemifche Unterfuchungen der em= _ 
priihen Naturkunde, die ſtets auf Beobachtungen und Verfuche in 
Verbindung mit mathematifcher Rechnung und Meffung ſich fügen 
muß, viel gefchabet hat. Das hebt aber den Werth der Metaz 
port am fick nicht aufz und als angewandte Metaphyſik oder als 
Naturphiloſophie muß fie ſich auch mit Naturdingen befchäftigen. 
S. Naturwiffenfhaft n.3. Wegen des der Metaphyſik neuerlich 
gegebnen Namens der Ideologie f. d. W. fein. 3. ur 

Metapolitif. — Zufag: Bei den Alten kommt nur molı- 
Tin vor, nicht yeranodrzıxrn (non era, hinüber, und roAus, 
der Staat) ungeachtet ihnen die Sache nicht unbekannt war. Neuer⸗ 
gt man flatt metopolitifch auch propolitiſch gefagt. 


Metafhematismud f. Shematismus, Zuſ. 

Metataktifch ift ein neugebildetes Mort zur Bezeichnung 
deſſen, was über (uera, trans) alle oder doch die gewöhnliche Ord⸗ 
nung (sadıs, ardo) hinausgeht; dergleichen im Leben ber Men⸗ 
ſchen allerdings ſehr häufig vorkommt. Manche verftcehen auch dar⸗ 
unter das Empiriſche ober Hiflorifche- in ben Wiſſenſchaften; wo⸗ 
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von ſich aber kein Grund abfehen laͤſſt. Denn biefes bat doch auch 
feine Orbnung, obwohl eine andre als das bloß Speculative ober 
rein Philoſophiſche. Eine Metataktik aber würde eine Anwei⸗ 
fung für überiedifche Heere fein, wie fie ſich bei ihren Kämpfen 
mie einander zu flelen und zu bewegen hätten — eine Idee, bie 
fchon dem Dichter Milton vorgefchwebt zu haben fcheint, da er 
in feinem verlorenen Parabiefe Engel und Teufel mit einander nad) 
einer beſtimmten Ordnung kaͤmpfen laͤſſt, bie er freilich meiſt aus 
dee irdifchen Taktik entiehnt hat. — Bel ben Alten findet man 
nur das Zeitw. ueraracoeıy, umorbnen, anders fegen oder flellen. 
Metathefe. — Zufag: Meradeoıg bebeutet bei ben Alten 
aud) eine Meinungs ober Sinnesänderung. Wenn baher Jemand 
feine fittliche Gefinnung und Handlungswelle änderte, fo koͤnnte 
man dieß auch eine ethiſche oder moralifhe Metathefe 
nennen. — 
Meteorologen. — Statt uerewporoyo: fagten die Alten ex 
TEWGOPEOTIOTaL uU. uepıuvopoovsioru. S. Phrontiſt u. Me: 
timnophe. n. 3. — Die Eintheilung dee Meteore ſelbſt nach den 
Elementen in feurige, Iuftige, wäfferige und erdige oder überhaupt 
- in bimmlifche und irdifche beruht auf keinem fihern Grunde. ©. 
- Element und Himmel nebft. Zuſſ. — Was die fogenannten 
Meteorfteine betrifft, die gewöhnlich mit ſtarken Erplofionen 
von Licht und Knall auf die Erde fallen, nachdem fie meift fchon 
in dee Luft zerplagt find: fo gehört zwar die Frage nach dem Ur⸗ 
fprunge und ben Beftandtheilen berfelben in die Phyſik und Che: 
mie, fie mögen nun atmofphärifche Producte oder Auswürfe aus 
Mondvulcanen oder Bruchftüde von zerfprungenen Weltkörpern oder 
gar Ueberbieibfel von ungebildeter, im Weltraume noch frei umberr 
ſchwebender, fich aber endlich mit größern ſchon gebildeten Weltkoͤr⸗ 
pern,. wenn fie in deren Anziehungskreid kommen, vereinigenber 
Weltmaterie fein. Ließe ſich indeß die Iegtere Hppothefe. als richtig 
erweilen: fo wäre dieß eine neue Beſtaͤtigung der ſchon anderwaͤrts 
aufgeftellten philofophifchen Anſicht vom MWeltganzen, daß es nicht 
als ein fertiges, fondern vielmehr als ein in. fletiger Entwidelung 
und Ausbildung begriffenes Ganze zu betrachten fi. ©. Welt: 
bildung. Auch vergl. die Tehrreiche Abhandlung: Ueber den Me⸗ 
teorfleinfall zu Blansko in Mähren. Bon Dr. Reichen bach. In 
der außerord. Beil. zur allg. Zeit. 1834. Nr. 342—3. 
Methode. — Zufag: Neuerlih hat die hegel’fhe Me⸗ 
thode zu philofophiren große Lobrebner gefunden. Denn nach 
bee Behauptung der Hegelianer hat der Stifter ihrer Schule durch 
feine Methode die Philofophie von dem Phitofophirenden ganz uns 
abhängig gemacht. Die Methode fol nun nicht mehr dem Phie 
Iofophen, fondern ber Sache felbft angehören; fie fol babes weder 
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Demonftration, noch‘ Deduction;, noch Conſtrüction, 
fonden Manifeftation fein, indem der Begriff das fi ſelbſt 
bewegende und ebendadurch die Philofophie methodiſch producirende 
Subject ſei. — Schriften uͤber die philoſ. Methode find unt. 
kiteratur der Philoſ. Nr. 8. nebſt Zuſ. angeführt. Auch find 
in dieſer Beziehung die Artikel: Einleitung, Encyklopaͤdie 
und Propaͤdeutik nebſt Zuſſ. zu vergleichen. — Methodei oder 
Nethodie wird nur im boͤſen Sinne genommen fuͤr Argliſt oder 
Raͤnke, auch in Bezug auf die Verfuͤhrungskuͤnſte des Teufels. 
Bei den alten Claſſikern aber kommt nur usdodos vor, und zwar 
fd, daß es auch eine. Abhandlung ober Schrift: Uber einen Gegen: . 
Rand bedeutet, weil: man babei eine gewiſſe Art oder Megel bes 
Nachdenkens vorausfekt; "uedodea. hingegen findet ſich erſt im 
NR. (Ephef. 4, 14. netodee zng nlavns, Gap. 6, 11. us 
ddamı Tov' dınßoAov), — Der religivfe Methodismus, 
wie er ſich beſonders unter den proteflantifhen Methobdiften 


in und außer England ausgebildet: hat, iſt Hauptfächlih auf Erre⸗ 


gung ſtarker Gefühle auf ſchnelle Belehrung der Sünder vet 
möge eines fog. Durchbruchs der göttlichen Gnade gerichtet.- Im 
17, Jahrh. aber gab es auch Eatholifhe Methodiften, welche 
als polemifche Schriftflellee gegen bie Proteftanten auftraten und 
diefe duch eine angeblich neue dialektifche Methode zu bekämpfen. 
ſuchten. Diefe Methode Hätte aber eigentlich riach jenem neuteftas 
menllichen Sprachgebrauche Lieber Methodei oder Methodie genannt 
berden follen.. Denn es fehlte dabei nicht an bigbolifchen Verfuͤh⸗ 
mmgslünften. — Vergl. auch: Die .methödisme. Par Marc 
Royoux. Genf, 1823. 8° — 
Metonymie -(uerwvuuıg, von uera, mit, nach, und 
woua, dor. ovvuun, Name, Wort) bedeutet eine gewiſſe Vertau⸗ 
Hung der fprachfichen Ausdruͤcke umſrer Gedanfen (nominis pro 
nomine positio, nach Quinct. -inst, orat. VII, 6.) jedoch fo, 
daß daraus Bein Fehler entfteht, mithin bloß als Nebefigur; tie 
wem die Wirkung flatt des Gewirkten (effectus pro -effecto) 


geſetzt wird. Daher kommen metonymiſche Nedeweifen am häufige 


fen bei Dichtern und Rednern vor.  Philofophen vermeiden fie 
lieher, wenigſtens da, wo :viel auf einen recht genauen Ausbrud 


ankommt. Dean nennt übrigens dieſe Figur auch transnominatio, 





. 


von transnominare, ummennen oder anberd benennen. 

Metrik. — Zuſatz: Zu: den fruͤhern Schriften darüber iſt 
neuerlich auch noch eine Wiſſenſchaft der Metrik von Karl Joh. 
Hoffmann gekommen. — Der Ausdruck Metromanie zur 


1 


| Vezeichnung einer.an- Muth graͤnzenden Luft, Verſe zu machen (bie 
von’ der echt dichteriſchen Begeiſtrung wohl zu unterfcheiden iſt, 
wiewohl man zumelfen ach diefe ald eine Art von Wuth betrach⸗ 


Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Sup. 3 


— 


34 ° Metropole Michele. 


tet bat — JBegeiſtrung n. 8. und Wuth) iſt waheſcheinlich 


zuerſt vom franzoͤſiſchen Dichter Alexis Piron gebildet worden, in 


dem er eines feiner witzigſten und beſten Luſtſpiele, das auch mit allge 


meine Beifall aufgenommen wurde la motromanie uͤberſchrieb. 


Es erſchien 1738 zum erſten Mal! auf der Bühne und wird noch 
jetzt geſchaͤzt. Die Sache ſelbſt war indeß den Alten nicht unbe⸗ 
kannt, ob mon gleich yergonarın bei keinem alten Schriftſteller 
findet. Mergomoie aber kommt nur bei Grammatikern vor zur 
Bezeihnung des Sylbenmaßes, nad welhem man Verſe macht. 
Ein Inbegriff von Regeln in diefer Beziehung wuͤrde auch nespo- 


‚vonım genannt werben Binnen, obwohl bie zesgovouos ber Athe 
wienſer nichts mit dem Verſemachen zu thun hatten, ſondern Auf⸗ 


ſeher über Maß und Gewicht beim Kauf und Verkauf auf dem 


Markte waren. Sonach würde man unter Metronomie viel⸗ 
mehr eine Geſetzgebung in Bezug auf Maß und, Gewicht beim Le⸗ 
bensverkehre zu werfichen ‚haben. 


Metropole — Zufag:. Mmrgomolıs bebeutet eigentlich 


“bie Stadt, von ‚welcher ale Mutter eine amdre als Tochter begruͤn⸗ 


det oder gepflanzt worden. So perhielten ſich Tyrus und Kar⸗ 
thago zu einander als Mutterſtadt und Tochter⸗ oder Pflanzftadt. 
Die Bebeutung einer Poupefabt in einem Lande ober in einer 


Pros deſſelben iſt ſpaͤter. 


Michaël Pſeilus. — Zuſetz: Der Jüngere, dieſes Na⸗ 
mens (vollſtaͤndig M. Conſtantin PDF. genannt) hatte auch eine 
Zeit lang zu Athen ſtudirt, bevor. er als Lehrer in Conſtantinopel 
auftrat. Sein Comp. in quisque voces Porph. et praedicamenta 
‚Arıst. A auch griehifh und Lateinifch zu Venedig, 1532. 8. 

Michaͤlis (CH. Fr). — Zuſatz: Er farb zu Leipzig im 
3. 1834 als der Alteflg . Privatdocent ber Philoſophie (im 64. Le: 
bensjahre). Denn obwohl feine philoſophiſchen Schriften nicht un 
bedeutenb waren: fo warb ihm bach nicht einmal eine außerordent⸗ 
liche Profeſſur anvertenut, weil e8 ihm an mündlicher Lehrgabe zu 
fehlen ſchien. Jest find auch jene Schriften beinahe vergeſſen, aber 
mit Unrecht. 

Michelet. — Zuſatz: Er Hat ſich viel wit den Schriften 
des Ariftoteles beſchaͤftigt und von denſelben folgende herausgege⸗ 
ben: Die Ethik des Ariſt. u 1827. 8. — Arist. ethicarum 
nicomacheorum libb. X. Ad eodd. mes. et vott. editt, fidem 
recensuit, eommentariis —8 — etc. Ebend. 1829-35. 2 Bde. 
8 (Der 2,8. enthält den Gommentar). — Auch hat er feines 
Lehrers. (Hegel) Werke mit herausgegeben, unter andern B. 1. 
Philoſophiſche Abhandlungen. Ebend. 1832. 8, Hier finder ſich 
auch eine einleitende Abh. vom ihm ſelbſt unter dem Xitek: Ueber 
ben Geift des hagel ſchen Syftans. — Seine neueſte Scheift if: 
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Geſchichte der letzten Spfteme der Bon: in. Deutiland von Kant 
bis auf Hegel. Ebend. 1837. 8. Rp. 1 

Micralius f. philofophifche Woͤrterbücher. 

Mikrographie (von wınpos, Hein, und yoagpeıy, fchrei: 
ben) bedeutet die Beſchreibung kleiner Gegenftände, welche die Na⸗ 
tur oder die Kunft hervorgebracht hat. Solche Dinge Eönnen fehr 
lehrreich oder werthvoll fein, ihre Beichreibung alſo auch verbienft- 
if, Dod kann man. auch bakei in ben Fehler der Mikrolo⸗ 
gie verfallen. S. d. W. Bei den Alten kommt uxooyoayın 
niht vor, fondern, nur MIEEOYHapELY, und auch diefes bloß bei 
Grammatikern, um bie Schreibung eines Wortes mit einem kur⸗ 
m Vocale zu bezeichnen... 

Mitropfychie (suxgowugen, von bemf. und yurn, bie 
Seele) bedeutet eine kleinliche Denkart oder Sefinnung Verwandt 
damit ift die Mikrochymie (umxpoduue, von Iuuos, das Ge: 
mich) = Kleinmuth ‚oder Kieinmüthigkeit. ©. Muth, 

Miliz (militia, von miles, itis, ber Soldat) wird nicht 
bloß vom eigentlichen Krtegsdienfte gebraucht, an dem auch mans 
cher Philoſophh (z. B. Sokrates und Carteſius) theilnahm, 
ſondern bildlich auch von geiſtigen und ſittlichen Kaͤmpfen, in welche 
ale Menſchen von Jugend auf verwickelt werden. Wenn daher ein 
alte Phitofoph (Seneca im 96. Briefe) fagte: Vivere militare 
est, ſo dachte er nur an dieſe Kaͤmpfe des Menſchen mit innern 
und infern Seinden feines Ruhe und Glückſeligkeit, befonders mit 
jenen Affecten und Leidenfchaften, bie oft feine aͤrgſten Feinde find. 

Mill (Sames): geb. 1773 in Schottland; ſtudirte zu Edin⸗ 
bu, wo ihn Plato's Schriften vornehmlich anzogen, mar eine 
eit lang. Prediger in der ſchottiſchen Kirche, ging dann nach Eon: 
bon als Führer und Lehrer. eines jungen Barons, und blieb auch 
bier, feine literariſchen und philoſophiſchen Studien fortfegend. Eine 
History of britieh India verfhaffte ihm eine Stelle in ber Amis 
niſtration der oſtindiſchen Compagnie, zu deren Werbefferung er viel 
beitrug. Außerdem hat er nicht nur einige philofophifche und pas 
litiche Schriften (Analysis of (he phenomena of the human mind 
und Elements of politealt economy) beſonders herausgegeben, fons 
dem auch dergleichen Abhandlungen in dem Hdinburgh review, 
tm Westminster review..(da6 et.mit Bentham begründete, zu 
deſſen Naͤtzlichkeits⸗ Syflem er ſich bekannte) dem London review 
im) ter Encyelopaedia britannica befannt gemacht. Er ſtarb 1836 
In feinem 68. Lebensjahre zu London. Der fennzöfifche National 
(in republikaniſches Blatt) nennt ihn belobend un ecrivain popu- 

8, d6macratigne, revolüfiomnaire, und zählt ihn daher zu ber 
politiſchen Partei der Radicalen im brittifchen Meiche. 

Mimik. — Zuſatz: Mime tik bebeutet baffeie, ba bie Grie⸗ 





36 Minderheit . Minifter 


hen fowohl munun als muunzen (texon) fagten. Webrigens bes 
deutet jenes Beiwort beiden Alten auch zuweilen ſoviel als heuch⸗ 
leriſch, poſſenhaft, unanſtaͤndig und unzuͤchtig, weil die Mimen 
nicht immer die Graͤnzen des Anſtandes ‘und ber ſittlichen Zucht 
beobachteten. 


Minderheit f. Mehrheit. ' .. 
Minervenftein f. Calcul. — Da Minerva: von den 


Alten als Göttin der Weisheit verehrt wurde, fo könnte jener Aus⸗ 
drud aud den Stein der Weifen bedeuten. S. d. Art..n. 3. 
Indeſſen pflegt man ihn nicht fo zu verſtehen. 

Minimum. — Bufag: Wege lex s. principium. minimi 
ſ. Kraftaufwand nebſt Zuſ. und die daſelbſt angeführte Schrift 
von Tetens. 

Minifter. — Zuſatz: Einige leiten: biefes. Wort ab von 


— 


manus, bie Hand (gleichſam manuster, ein Handreicher) daher 


‚mimistrare, die Hand reichen, helfen, | dienen. — Sm himmliſchen 
Reihe (Sina) fol man die Minifter” in denkende und .ban: 
del nde eintheilen. Jene haben nur Entwürfe zu machen und 


Rathſchlaͤge zu geben, dieſe das Beſchloſſene auszufuͤhren. Ein 


tuͤchtiger Miniſter ſoll aber beides zugleich fen. Auch ſoll er nicht 
bloß dem Regenten, fondern zugleich dem Volke dienen. Barum 


ift er ſowohl dieſem als jenem verantwortlich für feine öffentliche 
(auf das gefammte Staatswohl bezügliche) Wirkſamkeit. Manche 


unterfcheiden -in diefee Hinfiht noch die Minifter : Berants 
wortlichfeit. im engern Sinne, melde ſich ausfchließlic auf 


bie Perfonen der Minifter als oberfter Staatsbeamten (nächft dem 
Regenten) von der im weitern Sinne, welche fih auch auf alle 


unter einem Minifter ſtehende Beamte (Miniſterial-Raͤthe, Praͤſi⸗ 
denten, Praͤfecten ꝛc.) beziehen fol. : ©. die Minifter: VBerantwort: 
lichkeit in conftitutionalen [ſynkratiſchen “oder " vepräfentativen] Mon: 
acchien. Monographie eines alten Gefchäftsmannes. Leipz. 1833. 


8 — Bon ben Xriftokratien und bee Minifter-Verantwortlichkeit 


in veinen [abfoluten oder autofratifchen] Monarchien.- Leipz. 1834. 


8 — Die Vetantwortlichkeit der Miniſter in Einherrſchaften mit. 


Volksvertretung, vechtlich, politifch und: gefchichtlich entwickeit von 
Rob. Mohl. Tuͤb. 1837. 8 — Zur Minifterialpartei im 


meitern Sinme gehören Alle, welde es mit den Miniftern. halten, 


im engern Sinne aber nur biejenigen Mitglieder eines. Parle⸗ 


ments oder einer Kammer von. Volkövertretern, welche in ſolchen 


Berfammlungen fletd oder doch meift im Sinne ber Minifter ſtim⸗ 
men. Sie verfahren aber dann ebenfo partellfch, als die von ber 
Dppofitionspartei, welche foftematifc, gegen die Minifter ſtim⸗ 


men. ©. Sppofition nebft Zuf. Unter Miniflerialismus 
aber verficht man. überhaupt das Beſtreben, ſich ben Miniftern ge 
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fällig zu machen, um. von Ihnen beföcbere zu werden, bis man, fo 
Gott will, felbft: Ihren Pag einnehmen kann. — Wegen bes haͤu⸗ 
fioem Gonflictes zwiſchen geiftlichen oder Kirchenminiſtern 
md meltlihen ober Staatsmintflern vergl. Caro vé's Aufs 
ng: Die geifllichen. und die weltlichen. Mintfter. In Poͤlitz's 
Sahrblichern der’ Gefch; u. Polit. 1837. Aug. Nr. 2. 

Mirabeau. — Zuſatz: Die Etudes sur Mirabeau von 
Victor Hugo beziehen fih auf den zweiten biefes Artikel (Hon. 
Gabr. Viot. Riguelti .Comte. de M.) den die franzöfifche Revolu⸗ 
tion fo berühmte machte. . F 

Mirakel. — Zuſatz: Bei den Alten findet ſich zwar das 
Subſt. miraculum, aber nicht das Adj. miraculosus. Erſt bei 
Auguſtin kommt das Adv. miraculose vor. J 

Miſagathie (uAMyuOöα, von wosw, haſſen, und ayo- 
doc, gut) bedeutet Haß gegen dad Gute überhaupt und dann auch 
gegen die Guten — ein Haß, ber nur in. einem böfen Gemüthe 
ſtattfinden kann. ©. 568. u. gut ne 3. Mit der. Mifagathie ift das 
br die Philokakie ober Kakophilie (Liebe zum Boͤſen) vers 
bunden; ihr Gegentheil aber ift die Philagatbie oder Agathos . 
philie (Kiehe zum Suten). . 2 

Misceilionen (neugebildet, von miscere) find eigentlich 
Miſchlinge dem Gefchlechte oder der Abflammung nach, die man 
ah Blendlinge oder Baſtarde wennt. S. d. W.n. Z. Da es 
jdoch Philofe phen gegeben, die ganz verſchiedenartige Lehren unter 
einander gemiſcht haben: ſo hat man dieſe Miſchphiloſophen gleich⸗ 
fals fo. genannt. S. Synkretismus vergl. mit Eklek⸗ 
ticisnus n. 8. er Br : 

Miferation. (von miser, elend) bedeutet ebenfoviel als bas 
juſammengeſetz te und geroͤhnlichere Commiferation. ©. d. W. 
— Miferabel aber bedrutet nicht bloß befingens= oder bejam: 
mernswerth, ſondern auch Eläglich ober jämmerlich, fo dak im zwei⸗ 
m Falle eine gewiſſe Veraͤchtlichkeit in Bezug auf dad, was man 
ſo bezeichnet, zu erkennen gegeben: werden foll.. In dieſer Beben: 
tung giebt e8 daher fowohl miferable Werke. aller Art, die 
man auch fchlechtweg Miferabilitäten nennt, als miferable 
Nenfhen, melde den fo weit über alle Länder, Völker und 
Stände verbreiteten, obwohl ohne Oberhaupt, ‚Statuten und Deco: 
tionen lebenden Drden der Miferabiliften. conflituiren. 
Wenn ‚jedoch bei ben Juriſten die Weiber als personae misera- 
biles bezeichnet werden, fo nimmt man das Wort bloß in ber er- 
fen Bedeutung. Denn man denkt babei nur an bie watücliche 
Schwäche des zweiten Gefchlechts und die bavon abhängige Stels 


lung defielben in der Gefellfchaft;: weshalb man bie baraus hervor⸗ 


gehenden Nachtheile wieder dadurch auszugleichen geſucht hat, daß 
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das Geſetz in gewiſſen Faͤllen eine. ſchonendere oder mildere Behand: 
lung ber Weiber vorſchreibt. — Der Ausſpruch: Miserias tale- 
rantur, felicitate corruuspimur, iſt ebenſo wahr als alt. Ev kommt 
ſchon vor bei Tacitus (hist. I, 15.) in einer Anrede: des Kai⸗ 
ſers Galbag an feinen deſignirten Nachfolger Pifo. Auch ſteht 
gleich der Grund dabei! Secundae res .acriaribus stimalis ani- 
mos explorant. . Diefe. ftärkern Reize oder Lodungen, mit welchen 
das Gluͤck die Gemuͤther verſucht, find oft fo mächtig, baf ihnen 
auch folhe Menſchen unterliegen, welche Kraft genug haben, das 
Ungluͤck zu ertragen. — Wegen des Grundſates: Res sacra 
miser, f. dieſe Formel ſelbſt. 
Misgeburten. — Zuſatz: Berei. auch Bildungs⸗ 
hemmungen und die dort angeführte Schtift von Fleiſchmang. 
Misgeſchick ſ. Belt vebſt Bu. 
ı ° Mifodemie (podnyau, von eoeer; haften, und vmaoꝙ, 
das Volk) bedeutet Haß oder Abfheu gegen das Boll, ein Abs 
chen, der ſelbſt dann. nicht. zu rechtfertigen „wäre, wenn er ſich nicht 
auf das Volk im Ganzen, ſondern nur:auf das cobe..unb gemeine 
Boll, den fog. Poͤbel (plebs, vulgus) bezöge, da dieſe Moheit und 
Gemeinheit meift aus unverfhuldetem Mangel :an Erziehung: und 
Anterricht herruͤhrt, die Gebildeten und Wohlhabenden aber noch 
lange nicht genug gethan haben, um dieſem Mangel abzuhelfen. 
Sie follten daher ‚vielmehr ſoviel Liebe. zum Volle (guApdyiam) .has 
ben, daß fie alles aufboͤten, um jene Rohein und Gemeinheit· mög: 
lichſt zu vermindern. a 
Mifobarbariömus. bedeutet Haß (Guooc von. Aavem, | 
haffen) gegen alle Arten des Barbarismus ober. der Baubas 
‚sei. ©. beide Ausdrüde nebſt dem Zuſ. zu letzterem. Das Wort 
Ar. zwar neu,. aber, die Sache alt. Die Griechen fagten nun miso- 
AupAuoos und verftanden barumter nicht bloß. den Feind. des Bar⸗ 
barifchen, fondern auch den Feind der Barbaren felbft, ia‘ aller 
Stemden oder Austäuder, wiefern fie diefelben für Barbaren hielten. 
Der Phitofoph ‚aber. iſt nur im erſten Sinne. ein Mifodarbar 
oder Mifohbarbarift, indem er ald Philänthrop auch die Bar: 
baren duch fortfchreitende Cultur von ihree Barbarei zw befkeien 
ſucht; was freilich nice immens gelingt. : 

.. Mifogamie (von demſ. und yapog, .bie Heurath) bedeu⸗ 
tet Haß oder. Abſcheu gegen die Ehe ats eine fefle nnd gefegliche 
Geſchlechtsverbindung. Zuweilen ift.biefer Abfcheu Kolge der. Wi: 
fospnie (fe d. Wi) zuweilen aber auch Folge einer mollüfligen 

Geſinnung, vermöge ber man. fich im Gefchlechtögenuffe durch Fein 

feſtes und gefsgliches. Band befchränten taflen iii, Im. zweiten 
Falle tft daher die Mifogamie noch verwerflicher als im’ erſten. — 
Bei den Alten finder ſich wur das Subfl. udoyauog, bee Ehe⸗ 


«“ 


viſ⸗ haften, und das: Hauptw. weAondzög, ein 


, 
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kind, und als :Begenchell Zuoyanog, ber Eheſteund. Conach 
müde auch der Miſogamie bie Philogamie ats Liebe oben 
Neigung zur Ehe entgegeniflehn.  -— 
Miſokakre (von demf. und vun, Bosheit, Laſter) bedeu⸗ 
tt Haß oder Abſcheu gegen alles Boͤſe. Miſer Abſcheu iR ſchon 
durch das Vernunftgeſetz geboten und wuͤrde auch bei allen Diem 
ſchen ſtattſinden, wenn das Boͤſe nicht fo oft von ſinnlichen Reis 
un oder Lockungen umgeben wäre. Folge num:der Menſch diefen 
Ertangen oft, fo kann ihm das Boͤſe ſogar zur Gewohnheit, zu 
sine Att von Beduͤrfaiß, und am Ende wohl gar lieb werben, 
Es beherrſcht ihm alſo dann die Philokakie oder Liebe zum Boͤſen. 
— Bei den Alten war fi nur dab: Zeitw. micoxaxsrv, dae 
Miſokalie (don demſ. und wudog, ſchön) bedentet Haß 
or Abſchen gegen! das Schöne. Dieſer Abſcheu kann entweder 
dFelge von Roheit und Geſchmackloſigkeit ober auch Folge von Ei⸗ 
ſerſucht und Rachſucht fein, wenn er »ſich naͤmlich auf ſchoͤne und 
früher gelieabte Perſonen bezieht, von denen man betrogen oder Tonfl 
gekraͤnkt worden. Das Gegentheiul iſt Philvkalie oder Liebe zum 
Schoͤnen. Da aber: bei’ don Alten To:xaror arich das Auſtaͤndige, 
Edle-und Gute bezeichnet, ſo koͤnnen jene Heiden Ausdruͤcke gleiche 
fals hierauf bezogen werben. Uebrigens findet man bei ihnen zwar 
pioxalıa, aber nicht ooxadın, ſondern wur iooxalog. .. " 
Mifokerdie. (von demſ. und xtpdos, der: Gewinn) bebeus 
Hab oder Verachtung alles Gewinns ober Vortheils — ine 
Verachtung, die wohl in den meiften Fällen nur affectirt iſt. MDehni 
wear Gewinn ober Wortheil ‚nicht auf. unerlaubte Meile und mit 
Vetnachlaͤſſigung alles Hoͤheron und Edleren geſucht wird, bat wes 
der Moral noch Religidn etwas dagegen zinzumenden. Soll alſo 
die Miſokerdie pflichtmäßig und -Lobenewerth fein, fo iſt dabei an 
werlaubten Gewinn: zu denken. Mach ſolchem ſtrebt nur dev Ges 
Kinnfüchtige (WeAoxepdns) ohne Bedenken. Das Gegentheil iſt 
bier die Philokerdie oder Gewinnfucht. — Bei’ ben Alten 
kommt nur gucoxepöng vor, nicht guoowepdsa, obwohl QuLoxsp- 
den dei ihnen gefunden wird, nn 
Mifofratie (vom demſ. und xoaros, Stätte, Macht, 
Herrſchaft) iſt ein neugebildetes Wort zur. Bezeichnung des Syaffes 
gegen alle Macht oder Herrſchaft. Ein folcher Haß findet aber doch 
Rar gegen Die fremde flate, wicht gegen. bie eigne.- Und wenn auch 
Jemand eine gewiſſe Art oder Form der Herrſchaft haſſt, fo Liebe 
er vieleicht einie andre deſtomehr. Ein Feind der. Ariſtokratie z. B. 
kann ein ˖ Freund der Demokratie fein, amd. umgekehrt ein Feind 
der lehteren ein Freunb der. erſteren. Wollte man aber ſagen, .dip 


Miſekratie begicheſich bloß auf eime ia ihrem Uvfprunige ober ihrem 
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Gebrauche unrechtmaͤßige Herefchaft: fo würde man dieſelbe eichtl 
ger :Mifodespotie oder: Mifosyrannei nennen. — Das Se 


gentheil wäre die Phil okratie, die fich aber mehr auf bie am 


als auf die fremde. Herrſchaft bezieht. und: Daher Im Deutſchen Herrſch⸗ 
ſucht heißt. — Bei den Alten findet man uͤbrigens weder Aioo- 
variꝙ noch qeloxperın. : 

Mifologie. — Zuſatz: Die Alten verſtanden unter — 
oyıa nit fowohl den Haß gegen die Vernunft ſelbſt als vielmehr | 
die Verachtung der: Wiffenfhaften ober - der. Gelehrſamkeit. Indeß⸗ = 
fen.ift:diefe Verachtung doch aud) etwas Unvernuͤnftiges oder-eine 
Folge. des Vernunfthaſſes, da die Wiſſenſchaften Erzengniffe be 
Bernunft- find. Die Miſologie wird daun auch Miſoſophie 
(fd: W.) oder. Mifopbilsfophte, indem. fie fich in den. Wor⸗ 
ten. . eines vormaligen baieriſchen Miniſters Montgelas) aus: 
fpricht:.. Jo deteste la philosophie. S. Salat's Schelling in 
München. ©. 8. — Wegen bed. Gegenfages_f: Philologie. 

Mifophilie (von weoew,; haſſen, :und.‚gulsa, die Freund⸗ 


ſchafty bedeutet die Abneigung gegen eine fo: genaue oder innige Vers 


⸗ 


bindung mit Andern, welche man Freundſchaft nennt: S. d. W. 
n. 3. Sie entſpringt ans einer gewiſſen Antipatbie und kany 
leicht ‚in. Mifanthropie ausarten, ©. beides. Bei ba Alten fin: 
bet man. nut puaoguhog, Feind ber geenndihaſt, beögl. — 
—7 Feind der Philologie. 

. Mifotheie.. — Zuſatz: Bi. ken. ‚Alten Findet man nur 
—e Gottesfeind. Sie kehrten auch wohl dieſes Wort um, 


imndem fie es in Heoguong verwandelten. Die. Grammatiker unter⸗ 


ſchieden jedoch alsdann durch den Accent. in: der Ausſprache die active 
und die paſſive Bedeutung ‚ fo daß solang. einen Gottesbaſſen | 
Heomans hingegen einen Gottgehafften bejeithuete: 

Miſoxenie. — Bufag: Bei den. Alten. findet ſich am 
wmokevın,, aber nicht das umgekehrte. Eengucıe. 

" Miörath wäre eigentlich ein. fchlechter.. Rath, ie Mi 
wachs ein fchlechter Wachs. Doch ſagt man. auch, daß etwas 
missathen, oder misgerathen fei, wenn es feinen Zweck ver⸗ 
fehle hat. oder nicht gelungen if. Auf ſolche Art hat es auf dem 
Gebiete dee Philofophie- gleichfalls viel⸗Misrath oder Miswachs ge⸗ 
geben. Deſſen ungeachtet hat bie Philoſophie im Ganzen doch. im⸗ 
mer. gewonnen. &. Gefhichte der Philoſophie nebſt Zuſ. 

Miſſion. — Zuſatz: Wegen der, Gelandtſcaſen als polie 
en Miffionen.f, Geſandte. ne | 
Mitfreude, Mitgefühl. und Mitleid _ Aufag: | 


Veegi auch die Schr. v. Dr. Ed. Schmidt: Ueber daß, Din 


gefühl, als. H.'1..feiner pſycholl. Skizzen. Wigmar 1837. 8. | 
Mitgabe (dies, datis) iſt alles, was Eltern ihren Kindern, | 


J 


- 


bei deren Verheurathung als Ausſteuer ſchenken, es beftche in Geld 
oder andeem Güte. Sie heißt auh Morgengabe, weil fie oft 
. am Morgen nad) der Hochzeit (au lendemain) gegeben wird und 
Mitgift, weil Gift urſpruͤnglich — Gabe; daher auch vergeben 
und vergiften oft als gleichgeltend gebraucht werben. ‘Die Sache 
am fich ſelbſt ifE nicht zu tadeln. Sie ift vielmehr auf der einen 
Seite ein natürlicher Erguß der elterlichen Liebe, und auf ber ans 
ben, gut angewandt, ein Befoͤrderungsmittel bes häuslichen Mohls 
Bandes für ein junges Ehepaar. Iſt jedoch die Mitgift zu groß 
und daher vielleicht das einzige Band, welches die Ehe Enüpfte, ins 
m ber eine Theil nur auf das fpeculicte, was ihm her andre zu: 
bringen würde: fo kann fie auch ein. wirkliches Gift für das ehe⸗ 
Ihe und häusliche Glüd werden. Daher giebt es allerdings noch 
eine beffere Mitgift, auf welche Horaz (od. III, 24), mis den 
Worten deutet: Dos est magna parentium virtas, wenn naͤm⸗ 
ih diefe Zugend, von den Eltern auf die Kinder übergeht. Dann 
iſt aud nicht zu ‚fürchten, daß, wie. e8 ebendafelbft heißt, datata 
rezit viram conjux oder daß fie gar mitido fidit adultero. — Was 
de Natur dem. Menſchen bei feinem Eintritt in die Sinnenwelt 
zutheilte, heißt nur bildlich eine’ Mitgabe oder Mitgift, indem man 
jenes Zugetheilte gleichfam als eine natürliche Ausfteuer des Mena 
ſhhen betrachtet, die freilich mod mehr werth iſt, als jene willkuͤr⸗ 
le der Eltern oder andrer Perfonen, bie. zuweilen in biefer. Hinz 


RMitgeboren "- . Mitte 4 


ft Vie Stelle der Eltern vertreten. | 
MNitgeboren f. angeboren. | 2 
Mitte. — Zufag: Schon ber weile Confuz erklärte in 
finee Schrift Tsehon-Yong oder die. rechte Mitte diefe Mitte für 
bie Grundlage, des Weltalls und den Gipfel der Weisheit. Und 
Plautus fagte in, einem feiner Luftfpiele (Poen. I, 2): . Hoc 
unum cogitato: Modas omnibus in rebus optumum est hahitu; 
nimia omnia nimium ‚exhibent negotium ‚hominibus. Pascal 
aber fagte fogar’ in feinen geiftreichen Pensses: C’est sortir de 
. Phumanit6 que de .sprtir da milieu. La grandeur de 
läme humaine consiste & savoir e’y tenir; et tant s’en fauf 
que sa grandeur soit d’en sortir, quelle est a n’en sorlir pas. 
Feilich kann man von bee Idee der richtigen Mitte, wie, von allen 
sten, auch eine unrichtige Antvenbung ‚oder einen urgereimten 
Gebrauch machen; wie wenn. Semand. fagen. wollte: Ich liebe die 
halben Mafregeln, weil man, wenn man fie ergreift, die richtige 
‚ Witte Hält zwiſchen Etwas und Nichts thun. Denn bier fommt 
es auf den vorgefegten Imwed an. Und da men burd halbe Maß⸗ 
tegeln biefen nicht. erreicht, folche Maßregeln alfo unzureichend. find: - 
ſo würde man im Grunde auch Nichts gethan haben, wenn man 
ſolche Maßregeln ergriffen. hätte, . Ebenfowenig wuͤrde ein Beuge bie 


- - ’ 


28 Mittelalter Mittelſtand 
richtige Mitte halten, wenn er ſtatt bee ganzen Wahrhelt, die er 
fagen tönnte und follte, nur die halbe fagte, oder ein Richter, voenn 
er flatt ber ganzen Erbſchaft, ‚ie jemanden von Rechts wegen zu: 
kaͤme, ihm nur die halbe zuerkennte und die andre Hälfte einem 
Unberechtigten gäbe, Denn in Sachen der Währheit und der Ge⸗ 
rechtigkeit gitt Beim Hafbieen. — S. Ancilion’d Schrift: Zur 
Bermittiung ber Ertreme in den Meinungen. - Berl: 1828-31. 
2 Thle. 8. mit dem Motto: Inter utrumque tene! (Der 1. Th. 
bezieht ſich infonderheit auf Befchichte und Politik, der 2. auf Phi: 
Tofophie und Poefie; beide aber enthalten viel Lehrreiches) — Vergl. 
aud Partei nebft Zuſ. und der Schrift: Gedanken über bie ti: 
tige Mitte In der innen Politik. Bon Schwarz. Ulm, 1832. 8. 
Mittelalter. — Zuſatz: On ber beim vor. Art. angeführ 
ten Schrift von Anchlion:t&h. 1. S. 35 ff.) finder fich gleich⸗ 
falls ein Ichrreicher Adffag: Ueber die Verdienſte des Mittelalters. 
Ein Gegenftüd dazu liefert“ das zwar nicht "gang untreue, aber doc 
zu ffhauerlihe Gemälde von Goͤthe-Mephiſtopheles, welches 
bereits im Buf. zu Anarchkermitgetheilt worden. Dem das ifl 
freitich nicht zu leugnen, daß in jener Zeit ungeachtet manches Der 
bienfttichen was fie gem, auch viel Gefeg: und Zuchtloſigkeit, 
alfo keine wahrhafte Archte flartfand. Die neueſte Geſchichte des 
Mittelalters von Dr. Frdr. Kortiem (Wen, 1836. 2 Bde. 8.) 
beftätigt  dieß zur Gnuͤge. — Zum 1. B. der fhon angeführten 
Hist. gener. du moyen age von Demichels iſt noch ein 2. ges 
kommen. — Wegen des mpftifchen Geiſtes, der fich fchen unter 
den Scholaftifern des Mittelalters zeigte, f. bie Schrift von Heint. 
Schmid: Ueber den Myſticiomus des Mittelalters. Jena, 1824. 8, 
- Mittelbar. — Zufag: Die von Manchen aufgeftellte Be: 
hauptung, daß das Denken ein mittelbares, das Glauben 
ader en unmittelbares Fürwahrhaftn fei, iſt falfh. Dem 
Glauben und Denken ſchließen ſich gar nicht aus, weil man glau⸗ 
dend denken und denkend alauben kanm. Man kanıı alfo auch eben 
ſowohl mitteld. und unmittelb. glauben, als man mittelb. und un: 
mittelb. denken ann. S. Denken’ und glauben, auch fürs 
wanna n. | " 
— Mittelmaͤßigkeit. — Zuſatz: Wenn dieſelbe das Praͤ⸗ 
dicat der goldnen mit Recht fuͤhren ſoll, ſo muß ſie das hora⸗ 
ziſche Sepräge annehmen fod. TE, 10). Denn hier wird die aurea 


"  hedioeritas fo geſchildert, daß nicht bloß die Muſe der Dicht⸗ 


kunſt, fondern auch der Genius des Sokrates den Verf. bes 
getftert zu haben fcheint. | 
—Mittelſtand heiße in ber bürgerlichen Gefellfchaft diejenige 
Menfthenklaffe, weiche weder in der hoͤchſten nody in der niedrigſten 
ı Sphäre lebt und wirkt. Da biefelbe im Durchichnitte genommen 


r 
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hie meiſte Bilbung und die erſten Lebensguͤtet deſtxt, auch fiber: 


haupt die vielfachſte und umfaſſendſte Thaͤtigkeit im Handel und 


Gewerbe wie in der Wiſſenſchaft und Kunſt entwickelt: fo ift fie 
‚ ah der heutigen Lage der Sachen in allen civiliſirten Staaten 


tigentlich ‘der Hauptſtand der Geſeuſchaft, der Kern der Nationen, 
von weichem ‚ach zumeift ihr kunftiges Sqhicſal abhangen wird. 
Eine merkwuͤrdige Schrift uͤber die heutige Macht bes Mittelſtandes, 
beſonders in Frankreich, ſ. im Auf. zu Alletz a. E. 
Mittelwort (parücipinm) iſt diejenige Form eines Zelt 


meets, welche ihm zugleich die Geſtalt eines Beiworts oder Adjet 


tivs (qhlagrad, geſchlagen) giebt, ja ſogar die eines Hauptwotts 
oder Subſtantivs (ein Schlagender, ein: Geſchlagener) geben Tann. 
E ſteht alſo gleichſam zwiſchen dieſen Formen In ber Mitte. Wars 
um 8. Particip Heiße, f: Partictpatiom . Ä 
Mitwiſſer. — Iufag: ‚Die Mitwiffenpeit oder Mite 
wiſ ſeet iſt zwar eigentlich nur Theilnahme an dem.‘ Wiſſen 


ins Andern. Wiefern aber das Mitwiſſen auch auf das Thun 


eines Anden Einfluß haben kann und oft wirklich kat: inſofern 
uft fih dee Mitwiffer auch als Mitthäter, wenigſtens als 
indirecter Theilnehmer an der That, beteachten, wenn .er auch nicht 
mittelbar. neitgerwisdt (cooperirtihat, Denn er hätte die That viel⸗ 
kiht verhindern koͤnnen und, wenn fie vechtöverlegenb war, : auch 


Im, fo ‚weit -feine Kräfte reichten (durch. Abmahnung oder Anzeige). 


Mnemonik..m Zuſatz: Die Alten ſagten nicht 7 gerano- 
an, fondern do iunponxow ober Ta. urnuorxa, um theild das 
Gedaͤchtniß ſelbſt (Xenoph. oecon, IK, 11.) theild die Gedaͤcht⸗ 
niſtunſt zu bezeichnen (Kenoph. symp. IV, 62. Aristot. de 


aim, 3. Cie, ad Her IH, 16). — Vergl. auch die Sche. 


m Dr. Sartenbah: Die Kunft, ein vorzüglihes Gedaͤchtniß 
u langen, auf Wahrheit, Eifahrung und Vernunft begeimbet. 
Quedlinb. 1837. 8. . 

Mobilität. (von ‚mobilis, beweglich) bedeutet theiis Beweg⸗ 
in im ‚eigentlidjen Sinne, cheils bildlich Unbeſtaͤndigkeit, Ver⸗ 

aͤnderlichkeit, Wankelmuth. Die Alten ſagten in biefer Bedeutung 
wiindiger mebilitas heminis s. ingenii. Dagegen kommt mo- 
bilitas nimi much in der guten Bedentuns einer befonbern Ge 


wandtheit bes Geiſtes vor. 


Modalitaͤt. — Zufap: Modalitas. kommt bei den Ateen 


kbenſowenig vor als modalismus und modalista. Im Mittelalter 
nannte man inſonderheit diejenigen Scholaſtiker Modatiiten; 


welche die nach ber Dreleinigkeitslehre angenommenen drei Perfonen 
in der Gottheit fuͤr Modalitäten des göttlichen Weſens erklaͤrten. 
Da jedoch dad W. Mobalität Bein, objetives, fondern bloß ein ſub⸗ 


jectives Verhaͤltniß ber. Dinge anzeigt: » waͤr' es wohl richtiger zu 


4 Wode Moment nu 
fagen, die Ausdrüde: Vater, Sohn und Geift bezeichneten die 


Modalitaͤt unfrer Vorftellung vom Verhaͤltniſſe Gottes zu uns 
ſelbſt und zur Welt, naͤmlich als Schöpfer, Erhalter nd Re 


gierer berfelben. ©. Dreieinigleit nebſt Iuf. 


— Mode. — Zufag: ‚Wenn man die Mode tyrannifch oder 
wohl gar den Argfien Eyrannen der Welt genannt bat, ins 
dem man fich auf da& bekannte Usus est tyrannus berief:. fo iſt 


das’ eine offenbare Hpperbil. Denn mian. Farin ſich der Herrſchaft 
dieſes ‚angeblichen Tyrannen nugenblidlich entziehn, fobald man nur 
ernftlih wit. Wer fich alfo doch von ihm tyranniſiren laͤſſt, ber 


lebt in einer freiwilligen Sklaverei. ‚Eigentlich iſt es auch nicht die 


Mode, welche die Menſchen tyranniſirt, ſondern auf ber einen Seite 
ihre. Eitelkeit und ihr Hochmuth, auf dee andern aber die Specula⸗ 


tion. der Kaufleute, Fabricanten;: Schufler, Schneider zc. auf den 
Beutel. der modifchen Leute, "die 'man nicht mit’ unwcht Mode | 


narren und Modendrrinnen genannt hat. 


Moderat. — Bufag: .Moderantiften nannte man auch 


eine politifche Partei in Frankreich während ber dortigen Revolution. 


Sie predisten zwar Moderation ober Mäßigung. in den politifhen 
Angelegenheiten ihres. Vaterlandes, aber meift: tauber ‚Ohren, weil 


"in Tagen der Ummalzung nicht die Sprache der Vernunft, fonbern 
nur die Sprache ber Leidenfihaft‘ Beifall findet: :: Sie hießen auch 


Girondiſten, weil Einige : dee vorzuͤglichſten Männer dieſet Par⸗ 


tei aus dem Departement der Sit onde ſtammten. 


Modern. — Zuſatz: Modernis. nori, philosophi hießen | 
dm Mittelatter bie Nominaliften, ‚die jest laͤngſt veraltee find 


‚oder gar audgeftorben, wenigſtens als eine fir fich beftehende Secte 


“ ‚oder Schule. ©. Nominalismusn.3. Yet giebt es ganz andre 
moderne Philofophen, bie. aber :gleihes Schidfal "mit jenem haben 


werben, wiewohl fie ſich als abfölute auch für perennivend halten. 
Vergl. Schelling und Hegel nebſt Zu 

Moͤglich. — - Bufag: Vergl. Gompiement und unmög: 
uüch nebſt Zuſſ. 


‚:.Molecülen. guſab: Diejenigen, Rh welcht dieſe kleinen | 
Theile der Materie als Atomen oder corpuscala mmima dachten, 
nannten die Atomiſtik ebenfowohl eine Molecularphilofophie 


als eine Corpuscularphilofophie, und bie: Atomiſtiker ſelbſt 


Moleculiſten und Eorpasculiſten. Dog: kommen dieſe 


Ausdruͤcke ſelten vor. 


Moliniſten f. Janfeniſten und Pelngianismus 


nebſt Zuff. 


Moment. — Bufag:. Wenn von geiftigen ober wifſen— 
f chaf tlichen (intellectualen oder ſcientifiſchen) Momenten die Rede 
iſt, fo verſteht man darunter. gewiſſe Lebensregungen in den ver 
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ſhiebnen Gebieten des menſchlichen Geiſtes. Man nennt ſie auch 
beſtimmter Momente des Wahren, des Schoͤnen und des Gu⸗ 


ten. ©. dieſe drei Ausdruͤcke nebft Zuſſ. Momentan aber 


heißt ſoviel als augenblicklich oder fchnell vorübergehend, 3. B. ein 
momentanes Vergnügen. 

Monachismus oder Moͤnchthum. — guſah: Die neu⸗ 
en Verſuche, das Moͤnchthum (das Schloͤzer eine aus dem fa⸗ 
natiſchen Aegypten heruͤbergekommene moraliſche Peſt nannte) nach⸗ 
dem es ſchon großentheils abgeſtorben, wieder zu beleben und ihm 
ſegar die Erziehung der Jugend von neuem anzuvertrauen, werden 


nicht gelingen. :S. Krug's Schrift: Soll man bie Erziehung 


dr Jugend wieder den Mönchen und infonderheit den Sefuiten ans 
vertrauen. ? und: Deff. Nachſchrift zu: der Schrift :- Ueber altes und 
neues Chriſtenthum — beide zu Leipzig, 1836. 8. Das bier Ges 
fügte beſtaͤigt auch Ancillon in feiner Scheift: Zur Vermitt⸗ 
lung dee Ertreme in den Meinungen, indem er B.-1. ©. 15. 
ganz richtig fagt: „Der Monachismus ift eine Verirrung des 
„Seiftes und des Gemuͤths, und entfteht aus der Webertreis 
„sung einee wahren, aber einfeitig gefafiten und alfo falich geword⸗ 


‚men Sdee, nämlich ber, bag Entbehren und Entfagen an fi, ohne - 
„Zweck und ohne Moth, die Daupebebingungen ber Tugend ſeien 


„und den chriſtlichtn Heroismus bilden. Dieſe Uebertreibung ließ 
„Jauben, daB es ſicherer und leichter ſei, der Welt zu’ entſagen, 
‚als dee Welt umd ihren Reizen zu voiberftehen, und baß daß Heil 
„st Seele ſich mit einem thätigen und gemeinnuͤtzigen Leben ſchwer 
„dereinigen laſſe.“ Diefelbe. Verirrung gebar auch den Eremitis⸗ 


mus, nur daß bdiefer die Abfonderung von der Welt noch mehr 


übeetrih, fo daß ber Einfiedler Johannes in einer Höhle bei 


Htopolis in Aegypten 50 Sahre und der Einf. Simeon fogar 


auf einee Säule bei Antiochia 30 Jahre mit FZaften und Beten 


bergeudete, wobei ber legte, um doch etwas zu thun, ſich täglich 


1240 mal verneigt haben fol. — Vergl. auch Frank's v. Lich⸗ 
tenfels oder La Roche's Briefe über das Moͤnchsweſen und 


Karl Zur. Weber's Moͤncherei ober gefchichtitche Darftellung der 


Kloſterwelt und ihres. Geiftes, nebft Deff. Darftelung des Ritters 
weſens, wo befonders auf die mönchifchen Ritterorden NRüdficht ges 
Kommen wird. 


Mo ngbologie. — Zufag: Neuerlich hat mar die Monadolo⸗ 
ir unter einer andern Geſtalt wieder geltend zu machen gefucht.. 


S. Pſychismus. Auch bat Gäthe in feinen fpätern Schriften 
die von Monaden gefprochen, aber mehr poetifch als philoſophiſch; 
tsie denn uͤberhaupt die Phantafie ſtets zu Hülfe gerufen werden 
En über Atomen, Monaden, Molechlen % etwas sefnat 

oll. 
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ſagen, die Ausbdruͤcke: Vater, Sohn und Geiſt bezeichneten die 
Modalitaͤt unſrer Vorftellung vom Verhaͤltniſſe Gottes zu uns 
ſelbſt und zur Welt, naͤmlich als Schoͤpfer, Erhalter und Re 


gierer berfelben. S. Dreieinigkeit nebſt Zuf. 


Mode. — Bufag: ‚Wenn man bie Mode tyrannifd oder 


wohl gar den aͤrgſten Tyrannen der Welt genannt hat, in- 
dem man fi auf das bekannte Usus est tyrannus berief:. fo iſt 


das’ eine offenbare Hpperbel. Denn man kann fich der Herrſchaft 
biefes ‚angeblichen Zyrannen augenblicklich entziehn, fobald man nur 


ernftlich mil. Wer fih alfo doch von ihm tyranniſiren laͤſſt, der 


lebt in einer freiwilligen Sklaverei. ‚Eigentlich iſt es auch nicht die 
Mode, weiche die Menfchen tyrannifiet, fondern auf der einen Seite 


ihre Eitelkeit und ihre Hochmuth, auf der andern aber die Specula- 


tion. der Kaufleute, Fabricauten, Schufter, Schneider ıc. auf den | 


Beutel. der modifchen Leute‘, "die man nit mit’ Umsgt Modes | 


narren und Modenärrinnen genannt hat. 


Moderat. — Zuſatz: Moderantiſten nannte man auch 


eine politiſche Partei in Frankreich waͤhrend der dortigen Revolution. 
Sie predigten zwar Moderation oder Maͤßigung in den politiſchen 
Angelegenheiten ihres Vaterlandes, aber meift: tauben Ohren, weil 
"in Zagen der Ummälzung nicht die Sprache ‚der Vernunft, fondern 
ar. die Sprache der Leidenfihaft‘ Beifall findet. :: Sie hießen auch 
Girondiſten, weil Einige der vorzuͤglichſten Männer dieſet Par⸗ 
tei- aus dem Departement. ber Gironde ſtammten. .:::: 

Modern. — BZufag:: Moderni s. novi, philosophi "hießen 
im Mittelakter die Nominaliften, die jest laͤngſt veraltet find 
:oder gar audgeflorben, menigftens als eine fire fich beſtehende Secte 
oder Schule. S. Nominalismusn. 3. Jetzt giebt e8 ganz andre 
moderne Philofophen, bie. aber. ;gleihes. Schidfat mit jenem haben 
‚werden, wiewohl fie ſich als abfolute auch fuͤr perennirend halten. 
we Schelling und- Hegel nebft Zuſſ. 

Möglid. — Bufag: Vergl. Gompiement und unmög 

uch nebft Zuſſ. 


Molecuͤlen. — Zuſat: Diejenigen, Melde diefe Eleinen 


Theile der Materie als Atomen oder corpuscala minima dachten, 


— — 


nannten bie Atomiſtik ebenſowohl eine Molecularphiloſophie 


als eine Corpuscularphiloſophie, und die Atomiſtiker ſelbſt 


Moleculiſten und Corpusculiſten. Dog: ‚Tofnmen dieſe 
Ausdruͤcke ſelten vor. 


nebſt 3 Zuſſ. 


Moliniſten f. Janſeniſten und Pelagianismus 


ae — 


Moment — Zufag: Wenn von geiftigen ‚ober wiſſen⸗ 


fchaf tlichen (intellectualen oder ſcientifiſchen) Momenten die Rede 


iſt, ſo verſteht man darunter gewiſſe Lebensregungen in den ver 
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Iniebnen Gebieten des menfchlichen Geiſtes. Dean nennt fie auch 
kflimmter Momente bes Wahren, des. Schönen und des Gus 
ten. ©, biefe drei Ausdruͤcke nebſt Buff. — Momentan aber 
beißt ſobiel als augenblicklich oder ſchnell vorübergehend, 3. B. ein 
momentanes Vergnuͤgen. 

Monachismus oder Moͤnchthum. — Zuſatz: Die neu⸗ 
em Verſuche, das Moͤnchthum (das Schloͤzer eine aus dem fa⸗ 
natiſchen Aegypten heruͤbergekommene moraliſche Peſt nannte) nach⸗ 
dem es ſchon großentheils abgeſtorben, wieder zu beleben und ihm 
ſogar die Erziehung der Jugend von neuem anzuvertrauen, werden 
nicht gelingen. S. Krug's Schrift: Soll man die Erziehung 
der Jugend wieder den Moͤnchen und inſonderheit den Jeſuiten an⸗ 
vertrauen? und Deſſ. Nachſchrift zu. bee Schrift :- Ueber altes und 
neues Chriſtenthum — beide zu Leipzig, 1836. 8. Das hier Ges 
ſagte beftätigt auch Ancillon In feiner Schrift: Zur Vermitt⸗ 
lung der Extreme in den Meinungen, indem er B. 1. ©. 15. 
gem; richtig fage: „Der Monachismus ift eine VBerirrung des 
„Geiſtes und des Gemuͤths, und entfteht aus der Webertreis 
‚sung einee wahren, aber einfeitig gefafiten und alfo falſch geword⸗ 
‚men See, naͤmlich der, bag Entbehren und Entfagen an ſich, ohne 


„md und ohne Noth, die Hauptbedingungen ber Tugend ſeien 


‚und den chriſtlichen Heroismus bilden. Dieſe Uebertreibung ließ 
Mauben, daß es ſicherer und leichter ſei, der Welt zu entſagen, 
‚ddr Welt und ihren Reizen zu widerſtehen, und daß daß Heil 
„st Geele fich mit einem thätigen und gemeinnügigen Leben ſchwer 
„dereinigen laſſe.“ Diefelbe. Verirrung gebar auch den Eremitis- 
mus, nur daß diefer die Abfonderung von der Welt noch mehr 
übertrieb, fo daß der Einſiedler Johannes in einer Höhle bei 
Hkopolis in Aegypten 50 Jahre und der Einf. Simeon fogar 
af einee Säule bei Antiochia 3O Jahre mit Zaften und Beten 
vergeudete, wobei der legte, um doch etwas zu thun, fish täglich 
1240 mal verneigt haben fol. — Vergl. auch Frank's v. Lich» 
tenfels oder La Roche's Briefe über das Moͤnchsweſen und 
Latl Jul. Weber's Moͤncherei oder gefchichtiiche Darftellung der 
Kloſterwelt und ihres Geiftes, nebft Deff. Darftellung bed Ritters 
weſens, mo befonders auf die moͤnchiſchen Ritterorden Rüdficht ges 
Kommen wird. J 
Monadologie. — Zuſatz: Neuerlich hat man die Monadolo⸗ 


gie unter einer andern Geſtalt wieder geltend zu machen geſucht. 


6. Pſychismus. Auch bat Goͤthe in feinen ſpaͤtern Schriften 
diel von Monaden gefprochen, aber mehr poetifch als philoſophiſch; 
wie denn Überhaupt bie Phantafie ſtets zu Hülfe gerufen werben 
* Pr über Atomen, Monaden, Molechlen ı. etwas geſagt 
werden ſo 





‚% . Monardie Monibmus 
Monarchie. — Zuſatz: Wenn mon bie reine und bie 
gemifchte Monarchie unterfcheibet, fo verſteht man unter jener die 


gutokratifche oder abfolute und unter dieſer die. ſynkratiſche oder ve 
präfentative. — Manche haben auch von einer göttlichen ober 


himmliſchen Monarchie gefprochen, zu B. Juſtin in feiner 


Schrift negı uovapxıng, worin er die heidnifche Vielgoͤtterei als 
‚eine himmliſche Polyarchie bekämpft, die ebenfowenig als, die irdiſche 


tauge, nad dem Grunbfage: Eis xogarog eorw. Indeſſen fiel: 


ten boch Griechen und Römer ihren Zeus oder Jupiter gleich⸗ 


fam als Obergott (rex deorum hominumque) an die Spige ihres 


himmliſchen Staates. — Bel den Theologen heißen audy die firen- 


gen Meonotheiften, die Eeine Dreiheit im göttlichen Weſen zulaffen, 


Monarhiften oder Monarchtaner flatt Unttarier. ©. d. 


W. und Dreieinigkeit nebft Zuff. — Bemerkenswerth iſt nod, 
daß auch der Dichter Dante ein Werk de monarchia hinterlaſſen, 
in welchem er ſich ſehr ſtark über die unrechtmäßige Gewalt der Päpfte 


ausfpriht, Denn -diefe wollen als kirchliche Monnichen zugleich 


Stellvertreter des himmlifchen fein. S. Papſtthum nebſt Zul. 
Auch hat Siepes einen Brief herausgegeben, in weichem er feine 
Anficht von diefem Gegenftande unter andern fo ausſprach: „Nicht 


am alten Gewohnheiten zu liebkoſen, nicht um irgend einer aber- 


„glaͤubiſch royaliſt. Gefinnung willen ziehe ich die Monarchie vor 


„sch gebe ihre den Vorzug, weil es mir erwiefen tft, daß in einer 


Monarchie für den Staatsbürger mehr Freiheit iſt, als in. eine 
Mepublik.“ Das nahmen ihm aber die eifrigen Republikaner fer 


wer Zeit fehr übel. Indeſſen dachte er babef nicht an bie autofre: 

tifhe, fondern an die funkratifhe Monarchie. — Eine kurze, aber 

teeffende Vergleichung der Monarchie mit der Ariſtokr. und Demo. 

—X man ah in Wahsmuth’s europ. Sittengeſch. Th. 1. 
. 48 f. 


Monarchomachismus. — Zufag: Dieſes Wort iſt ganz 


neugebildet, waheicheintich zuerſt von William Barclay in feiner 
Schriſt: Contra monarchomachos. Bel ben Alten findet man 
keinen aͤhnlichen Ausdrud, Kant in feiner Rechtsl. S. 176. 


‚nennt die Vergreifung an ber Perfon und am Leben des Megenten 


Monarchomachismus sub specie tyrannicıdii und nilsbilligt fie 
in jeder Beziehung. ER 


Moniment oder Monument f. Dentmal. 


Monismus. — Aufag: Diefes Wort iſt von ganz neuer 


Bildung. — Den in bdiefem Art. zulegt erwähnten Monismus 


des Gedankens könnte man auch einen Logifchen oder fpecw 


lativen Monismus nennen. — Wenn. bes Moniſt in: Bezug auf 
den Menfchen das Ich allein für ſeiend hält: fo heißt er ein theos 


J 


— 


N . 
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retiſcher Egoiſt, kann aber dann auch Leicht ein praktiſcher 
werden. S. Egoismus nebfl Zuf. | 

Monogamie — Bel den Alten kommt nur uoroyanın, 
ziht Kkovoyvria und Movavdoın vor; body findet man uovawöpog 
und uovaydgsm. \ Ä ' 

Monographie. — Zuſatz: Wegen bee Monographien, 
bie fi auf das Lehen eines Individuums beziehen, f. Biogra⸗ 
phie n. Z. Beide Wörter find von neuerer Bildung 

Monokratie. — Zuſatz: Die Alten fagten nicht ovo- 
run, fondern Koroxpmropın von Aovoxgazwp, opas, Allein 
herrſcher. Man follte wohl alfo auch im Deutihen Monokra⸗ 
torie fügen; doch hat jenes ben Vorzug ber Kürze. 

Monolemmatifh. — Zufag: Wenn ein Schluß mehr 
als einen Vorderſatz hat, fo Heißt er polylemmatifh. Doch hat 
das Subfl, Polylemma noch eine andıe Bedeutung. S. Dis 


lenman. 3. 


Monolog. — Zuſatz: Im Gricchiſchen findet ſich nur bei 
den alten Gloſſatoren kovoAoyıa ald Eins ober Alleingefpräch, und 
uooloyoc ald Eins ‚oder Alleinfprecher; dıareyoc aber zeigt immer 
dad Zwei⸗ ober Mehrgeſpraͤch an, nicht ben Sprecher. Im Latels 
niſchen findet fich soliloguium nur bei fpätern Schriftftellern, z. B. 
Ingufia, colloquium aber ſchon bei älten, als Cicero, Lis 
vius X, " — 

Ronom anie. — Zufag: Diefe Art der Manie kann leicht 
aus de Monopathie entfiehn, wenn Jemand ſtark von Einem 
feet oder Einer Leidenſchaft beherrſcht wird. — Vergl. das gericht⸗ 
lihe Urtheil der Aerzte uͤber zweifelhafte pſochiſche Zuſtaͤnde, insbe⸗ 
ſandre über die ſog. Monomanie, juriſtiſch-pſychologiſch betrachtet 
von Regnault. Aus dem Franz von A. Bourel. Mit einem 
Anhange von 5. Naffe Köln, 1830. 8. — Uebrigens kommt 
orouayın bei den Alten nicht vor, ſondern fie begriffen diefe Art 
der Seelenkrankheit mit unter dem allgemeinen Titel der warım. 

Nonomerie. — Zuſatz: Manche fagen und fehreiben auch 
Nonomoͤrie, weil der Theil im Griechiſchen ſowohl egos- oder 
Kos als uospn heißt. Allein beide zufammengefegte Ausbrüde 
(koroupsa u. Marousıpıa) find ‚sweifeihaft, wie aud) bie Bedeu⸗ 
Fre man ihnen zuweilen unterlegt, nämlich: Ein Theil oder 

n Kap, 


. 


Ronophonie. — Zuſat: Movogwrın kommt bei ben 
Um nicht vor, fondern bloß uoropwvog, eintönig, unarticulirt. 
Dagegen findet fi zarupwru (vom aAvg, viel) Vieltoͤnigkeit, 
hohl meiſt in der Bedeutung ber Wielrederei ober Geſchwaͤtzigkeit. 

Monsphpfie — Aufag: Die in diefem Art. erwähnten, 


Ronophpfiten waren theils Neſtorianer (Anhänger bes Nes 
: y S 
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ſtorius, Biſchofs von Sonflantinopet) theils Eutychianer (Ans 
haͤnger des Eutyches, Abts eines Kloſters daſelbſt) welche um die 
Mitte: des 5. Jahrh. ſehr heftig mit einander ſtritten, nicht bloß 
über das Ob, fondern auch und noch mehe über das Wiefern 
der ‚beiden Naturen, die man im Stifter des Chriffenthums vor: 
ausfegte, db. h. in welchem Verhältniffe beide zu einander geſtanden. 
Hierauf entſchied die Kirchenverſammlung zu Ehalcedon im J. 451, 
jene erhabne Perſoͤnlichkeit habe aus zwei Naturen nicht allein ohne 
Trennung und Abſonderung (gegen Neſtorius) ſondern auch ohne 
Vermiſchung und Verwandlung. (gegen Eutyches) beſtanden. Die 
. fer hatte namlich behauptet, die Gottheit und die Menichheit hätten Ä 
fi) in Chr. zu einer einzigen Natur, verfhmolzen, während jener 
in ihm nicht nur zwei Naturen, fondern fogar zwei Perfonen an: 
nahm; ; welhe Meinung: Aber fchon die Kirchenverfammlung zu Ephe⸗ 
fus im $. 431 verdammt hatte, indem biefe feflfegte, daß die bei: 
den Naturen in Chr. zwar verſchieden, aber ‚body zu einer einzigen 
Merfon vereinigt gemefen ſeien, fo daß eine unio hypostatica per- 
sonalis, non vero moralis tantum, ftattgefunden habe. Man 
fieht hieraus, in welche Wirren und "Serfale der menfchliche Gef 
verfallen kann, wenn er einmal unhbegreifliche Geheimniffe annimmt 
und fie hinterher doch duch beftimmte Worte oder Formeln verftand: 
lich machen will. — An die monophyſitiſchen Streitigkeiten fchloffen 
fi fpäterhin die monotheletifchen. S. Monothelefie n 3 
| Monopol. — Zuſatz: Bei den Alten hieß ber Alleinham 
bei felbft 7 Movorwica ; hingegen das Recht ‘des Aleinhandels und 
ber Det, wo er getrieben wurde, To uovonwAov. Im legten Falle 
ſagte man auch noch beflimmter euzogıov uovonwAov, um einen 
ſolchen Handelsplatz zu bezeichnen. 
Monoſchematismus f. Schematismus nebſt Zuſ. 

Monotheismus. — Zuſatz: Wegen der Zahl dr Mo: 
notheiſten und Polytheiſten, die jetzt auf der Erde leben, ſ. 
Religionsparteien nebſt Zuſ. Doch giebt es gewiß auch un⸗ 
ter den Polytheiſten Tauſende von geheimen Monotheiſten, die man 


‚aber freilich nicht mitzähfen Tann. Umgekehrt haben auch Viele 


unter den chriftlichen "Monotheiften ſolche Vorftellungen von ber 
Gottheit, daß man fie füglich Polytheiſten oder wenigſtens Tri: 
theiſten nennen Einnte. ©. Tritheismus n. 3. Webrigens kommt 
bei den Alten weder novodeiouog, noch mokudeiguog, noch zor- 
Feionos vor. | 

Monotpetefie. : _ - Bufag: Wie die, welche nur. Eine Na⸗ 
tur im Stifter des Chriflenthums annahmen, Movogvorau ge 
nannt wurden: fo bie, welche nur Einen Willen in ihman nahmen, 
MovoIeinrar. Beide Wörter find aber erft von Eicchlichen Schrift: 
ſtellern gebildet. Die monotheletiſchen Streitigkeiten waren zwar 
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eine Folge der fruͤheren monophyſitiſchen, kamen aber erſt im 7. 
Jahrh. zur vollen Entwickelung. Die 6. allgemeine oder 3. con⸗ 
ſtantinopolitaniſche Kirchenverſammlung im J. 680 verdammte die 
Monotheleten als Ketzer, ungeachtet ſogar der Papſt Honorius 
zu denſelben gehörte. Alſo ‚hat die alte Kirche ſelbſt die Paͤpſte nicht 
für infallibel gehalten. Vergl. den Zuf. zu Monophyfie. 
Monflrativ. — Zufag: Zuweilen wird diefes Wort auch 
als gleichgeltend mit demonſtrativ gebraudht. In der Grammatik 
befonderö fteht pron. demonstrativum (hic, ille) für pron. mon- 
- strativam. Man ſagt dafür auch diktiſch und apodiktiſch. 
S. d. W. nebſt Zuf. 
Monftro 3. — Zuſatz: Manche ſagen zwar dafuͤr monſtruos. 
Es iſt aber monstrosus nur das verkuͤrzte monstruosus, das bei 
den Alten haͤufiger vorkommt als jenes. | 
Montes quieu. — Bufag: Seine Oeuvres erfchienen neu⸗ 
eilich wieder zu Paris in 6 Octavbaͤnden. Ä 
Monument ode Moniment f. Denkmal, | 
Moore (Thomas). — Zufag: In feiner Utopia gab er 
auch dem vepublicanifchen Wahlſyſteme den Vorzug vor der erblichen 
Hetrſchaft. Man glaubt, daß Rouſſeau in feinem Conträt so- 
cial diefes Merk ſtark benugt habe. Der jegt in England lebende 
Gelehrte dieſes Namens befchäftigt fich meines Wiſſens nur mit ges 
Micttichen Studien. | 
Moral, — Zuſatz: Im ber neueften Zeit hat man einen Unter: 
[Gied zwifchen na oralifch und ſittlich, fo wie zwifchen Moralitaͤt 
md Sittlich keit, gemacht. der freilich in ben Worten felbft nicht 
It. Hegel handelt nämlich im 2. Th. feiner Nechtöphilofophie 
ef don der Moralität und dann im 3. Th. von der Sitt⸗ 
lihteit, als von zwei ganz verfchiebnen Dingen. Ueber ben angeblichen 
Unterfchied ſelbſt aber erklärt er fich folgendermaßen: „F. 105. Dee mo: 
„alifhe Standpunct iſt der Standpunct des Willens, infofern er 
nicht bloß an fich, fonden für fich unendlich iſt. Diefe Reflexion 
„des Willens in fi und feine für ſich feiende Identität gegen das 
AAnfichſein und bie Unmittelbarkeit und bie darin fich entwickelnden 
„Veſimmtheiten beſtimmt die Perſon zum Subjecte. $. 142. 
„Die Sittlich keit iſt die Idee der Freiheit, als das lebendige 
„Gute, das in dem Selbbewuſſtſein fein Wiſſen, Wollen, und 
„Auch deſſen Handeln feine Wirklichkeit, fo wie dieſes an dem ſitt⸗ 
ichen Sein feine an und für fich feiende Grundlage und bewe⸗ 
genden Zweck bat — ber zur vorhandnen Welt und zur 
„Natur des Selbbewufftfeins gewordene Begriff der 
Freiheit. — Diefe Unterſchiedserklaͤrung iſt aber eben fo will⸗ 
kirlich als undeutſch und dunkel, — Wegen der ſog. Moral einer 
Gabel f. d. W. ſelbſt nebft Zuf. — Wegen des Verhaͤltniſſes der 
Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 4 


50 Moralifcher Fdealismus More 


Moral zur Aeſthetik, zur Rechtslehre und zur Neligionss 


lehre f. diefe 3 Ausdrüde nebft Zufägen. — Wegen de8 mora: 
liſchen Beweiſes (Meberzeugungsgrundes) für das Daſein 


Gottes aber und wegen des fog. moralifchen. Atheismus 


ſ. Sott und Atheismus nebft Zuff. — Endlich ift wegen bes 
unte.chiede zwiſchen moraliſchen und phyſiſchen Geſetzen 
der Art. Geſetzz nebſt Zuſatz zu vergleichen. In Maine de Bi: | 
ran's nouvelles considerations sur les rapports da physique 


et du moral de I’homme (Paris, 1834. 8.) finden ſich auch gute 
Bemerkungen Uber das Verhaͤltniß des Moraliſchen zum Phyſiſchen 
überhaupt: Endlich fängt man in Frankreich auch wieder an, Mo: 
ral und Religion in Verbindung zu bearbeiten, tie folgende Schr. 


beweift: Essais de "philos. morale et de mor. religieuse, Par | 


A. Vinet. Vol. IT. Paris, 1837. 8. 


Moralifcher Thealismus oder Spiritualismus 
. betrachtet den Menſchen in fittlicher Hinſicht als ein Bloß geiftiged 
Weſen, das fih von allem Sinnlichen oder Irdiſchen Iosmachen, 


das Fleiſch abtödten, die Materie als den Sig des Boͤſen fliehen 
fol, und verfäue daher In einen: unnathrlihen Rigotismus. 
S. W. Der moralifhe Realismus oder Materialis: 
mus aber kennt nichts Hoͤheres als ſinnlichen Genuß ober materia⸗ 


les Intereſſe, und verliert ſich daher, folgerecht durchgefuͤhtt und 


“auf alle Lebensverhaͤltniſſe angewandt, in einen unſittlichen Sen⸗ 


ſualismus. S. d. W. Der moraliſche Synthetismus 
hingegen erfaſſt in ſittlicher Hinſicht den ganzen Menſchen und laͤſſt 
daher ſowohl dem Geiſtigen als dem Koͤrperlichen jein Res wider 
fahren, ob er gleich Diefes jenem unterzuordnen gebietet, wenn’ von 


gewiſſenhafter Pflichterfuͤllung die Rede iſ. S. Synthetismus 


vergl. mit Idealismus und Realismus nebſt Zuſſ. 
Moraliftit nennen Einige die Moralphitofophie, wie man, 
den Moralphilofophen auc) einen Moraliften nennt. ©. Moral 


n. 3. — Wegen des Moralifirens und Demoralifirend 


vergl. m oralifation und Demoralifation. 


— Zufag: Unter dem politiſchen Morde ver⸗ 
ſteht man — Handlung, durch welche ein Staat den andern 
feiner Selbſtaͤndigkeit (feines eigenthuͤmlichen politiſchen Lebens) be 
raubt, ihm alfo ſich felbft einverleibt oder zu einem bloßen Theik 
feines Gebiets macht, wie ein Thier das andre verfchlingt. Daß 


diefe Handlung ungerecht fei, verfteht ſich von ſelbſt. ©. Voͤl⸗ 


kerrecht n.3. — Wegen des fog. Seelenmorbdesf.d. W. ſelbſt. 


— — — 





More (Heinrich) — Zuſab: Im der B. 2. ©. 930. an: 


geführten Stellen feinee Opp. nennt er auch Gott al den allge 


meinen Weltgeift das die Materie beherrſchende Princip p (prineipiun | 


hylarchicum). Vergl. Hylarchie. 


Morgan Mofaifche Philofophie 51 | 


Morgan, ein. beirtifcher Moralphiloſoph bed 18. Jahrhun⸗ 
derts, defien Schrift: The moral philosopher (1737) viel Auf: 
ſehn machte, hauptfächlich deswegen, weil er barin das mofaifche 
Gefeg nicht als ein görtliches anerfannte, fondern als ein elendes 
Spitem, des. Aberglaubend, der Blindheit und Sklaverei bezeichnete. 
S. Leland's Abriß deiflifcher Schriften, überf. von Schmidt. 
%. 1. S. 247 ff. Indeſſen fällte ſchon ber chriftliche Kirchen: 
ſchriftſteller Origenes ein fehr nachtheiliges Urtheil über jenes Geſetz. 
S. den Zuf. zu Mofaifhe PhHilofophie _ 

Morgengabe f. Mitgabe. 

Morgengang f. Abendgang. | 

‚Morgenftern. — Zufag: Neuerlich gab derſelbe noch her: 
ad: Joh. Wolfg. v. Goͤthe. Eine zu Dorpat gehaltene akad. 
Gelegenheitsrede. Peteröburg, 1833. 8. 

Morologie (uwpoAoyın, von umwoos, närtifh, und Asyeır, 
reden) bedeutet eine naͤrriſche Rede; dergleichen man wohl auch zu: 
weiln für hohe Weisheit ausgegeben, befonders wenn fie im Ora⸗ 
fltone ausgefprochen wurde, Ein Morolog (uwgoAoyoc) iſt da⸗ 
hr ein Redner oder Schwäger bdiefer Art: : Nimmt man Aoyos 
nicht als Rede, fondern als Lehre: fo koͤnnte Morologie auch, die 
Xheorie von der Narrheit als einer Seelenerfcheinung . bedeuten. 
Sie gehörte dann zur Pfychologie oder, wenn bie Narrheit gar 
bis zu einer Seelenkrankheit angefliegen wäre, zur Pſychiatrik. — 
behtigens giebt es freilich auch eine bloß verftellte Morologie, vote 
die ironifche des Sokrates. S. d. N desgl. Jronie und Narıs 
heit nebft Zuſſ. 

Morphologie. — Zuſatz: Da biefelbe nicht bloß vom ber 
Geſtalt (400092)) fondern auch von ber Geftaltung der Dinge 
(noogwass) Handeln fol: fo würde fie richtiger Morphofeolo> 
gie genannt werben; wiewohl bei den Alten weder uoogoAoyın 
noch Hoppwoeoroyın vorkommt. Dagegen findet man ogpo- 
z0u0 (von ray, machen) = Moppworıc. 

Mofaifhe Philofophie. — Zufag: Diefe angebliche 
Philofophie haben Manche bie Altefte genannt, weit fie ſchon 1500 
Sabre vor Chriftus von Mofes ſelbſt fehriftlich documentirt wors 
den; obwohl dieß nicht ermeislich ift. Der jüdifche Philefoph Philo . 
von Alerandrien hatte einen fo hohen Begriff von ihr, daß er- fie 
für einen Inbegriff aller nur irgend zu findenden Wahrheit und 
Weisheit ausgab und daher deren Urheber einen Panfophen 
nannte. S. Pantofophie'nebft Zuf. Auch fand er in den mo- 
ſaiſchen Schriften bereitd die platonifche Ideenlehre. S. Philo 
von Alex. n. 3. Noch weiter gingen die Kabbaliften und Alchemiften. 
Denn diefe-meinten, Moſes habe durch göttliche Eingebung alle 
Geheimniſſe der Natur erkannt und daher auch on den Stein 


v 
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der Weiſen befeffen. S. d. Art. nebſt Zuf. Deswegen fuchte 
auch Swedenborg in den mofaifchen Schriften, befonders in der 
Genefis, alle arcana coelestia. S. außer jenem Namen den Zuf. 
zu Commentar. Man darf fi) daher nicht wundern, wenn ein 
gewiſſer Conrad Aslach nicht. bfoß, eine Ethica mosaica , fondern 
auch eine Physica mos. ſchrieb. Minder günftig aber tirtheilte der 
berühmte chriftliche Kicchenfchriftftellee Origenes darüber, infonder- 
heit über das mofaifche Recht und deffen Quelle, das moſ. Geſetz. 
Denn in der 2. Homilie zum Leviticus (Opp. T. II. p. 226. ed. 
de la Rue) fagt er: „Wenn wir das, was im Geſetz gefchrieben 
„it, nach der jüdifchen und gewöhnlichen Meinung nehmen: fo 
„ſchaͤm' ich mic, bes Geftändniffes, daß Gott ſolche Gefege gegeben; 
„denn die Anordnungen der Nömer, Athener und Spartaner [dei 
„men bier ungleich angemefjener und vernünftiger zu fein.” Und da 
bat er wohl Recht. Nimmt man aber an, daß jene Gefege nicht 
unmittelbar von Gott kamen, fondern der hebräifche Geſetzgeber 
fetbft fie nach feiner und feines Volkes Bildungsſtufe entwarf: fo 
verfchmindet auc der Anftoß wieder; und das weit frengere Urtheil, 
welches Morgan (f. d. N.) darüber fälte, ift denn doch zu hart 
und übertrieben. — Wegen des mofaifhen Dekalogs, dm 
man oft als eine Rechts⸗ Tugend⸗ und Religionslehre in nuce be: 
trachtet und daher felbft Eleinen Kindern zum Auswendiglernen dar: 
geboten hat, ob er gleich zum Theile von Dingen Handelt, die für 
Kinder gar nicht paſſen, 3 3. vom Ehebruche, f. Dekalog 
Auch vergl. noch folgende Schriften: Jehoda und Elohim ober die 
althebr. Gotteslehre als Grundlage der Gefchichte, der Symbolik 
und der Gefeggebung der Bücher Mofis. Von M. H. Landauern 
Stuttg. und Augsb. 1836. 8. — Die mofaifche Sittenlehre. Von 
-Dr. J. A. Francolm. % 2. Breslau, 1830. 8. Derf. gab 
auch früher heraus: Grundzüge ber Religionslehre aus ben zehn 
Geboten mtwidelt. Neuftadt a. d. D. 1826. 8. — Examen du 
. mosaisme et du christianisme. Par Mr. Reghellini de Secio. 
Paris, 1834. 8. In dieſer Schrift foll bewieſen werben, daß 
Mofes eigentlih Oſariph geheißen, Priefter des Oſiris in He 
liopolis gewefen, hernach an bie Spige der Hykſos, eines arabild: 
äthiopifchen, mit dem Ausfage behafteten, Nomadenvolkes getreten, 
und endlich wegen Mäubereien und andrer Gewaltthätigkeiten vom 
Könige Themoſis aus Aegypten vertrieben worden ſei. Diefe Er: 
zählung eines alten ägpptifch=griechifchen Schriftftellers, Mane⸗ 
tho's, deren ſchon Sofephus (cont. Apion. lib. I. $. 26. sega.) 
gedenkt, fol Champollion dur Enträchfelung alter aͤgyptiſcher 
Hierogipphen beftätigt haben. Aber die Richtigkeit diefer Enträthie 
tung iſt felbft noch zweifelhaft. S. Hieroglyphen nebft Zuf. 
Motiv. — Zuſatz: Bei Gefegentwürfen verſteht man unter 
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Motiven infonderheit die Gruͤnde, welche den Gefeggeber beftimmt 
haben, das Gefeg in allen feinen Theilen gerade fo und nicht ans 
derd zu entwerfen, alfo die rationes legis. S. Gefeggrund. — 
Dos W. Motivenlchre beziehen Manche bloB auf die Beweg⸗ 
gründe zum Guten. Die Beweggründe zum Boͤſen muͤſſen aber 
doch auch berücfichtigt werden. Denn jene follen ja biefe überwiegen. 
Und wenn von Beurtheilung menfchlicher Handlungen nad) den Ideen 
von Verdienft und Schuld die Rede tft: fo muͤſſen gleichfalls beis 
derlei Motiven in Anfchlag gebracht werden. 

Mulctation oder Multation (vom muleta oder multa, 
Strafe, befonders eine folche, die in einer gewiſſen Einbuße befteht 
und daher auch ſchlechtweg Buße genannt wird, wie Geldſtrafe) ifl 
ſobiel als Beſtrafung. S. Strafe nebft Zuf. 

Mundan. — Zuſatz: Außer extramundan und intra⸗ 
mundan ſagt man auch praͤmundan, vorweltlich, und ſupra—⸗ 
mundan, uͤberweltlich. 

Muͤndig. — Zuſatz: Da man ſowohl wegen Unreife des 
Alters als wegen großer Schwaͤchlichkeit an Leib und Seele unmuͤn⸗ 
dig fein kann: fo giebt es auch Alters- und Zuſtands⸗Vor⸗, 
mundſchaften. | 9 

Mundis omnia munda — ben Reinen iſt alles rein 
—f. rein nebit Zuf. | 0 

Mundus vult decipi etc. — Zufag: Der ungenannte 
Def. der lehrreichen Schrift: Entdeckungen über bie Entdedungen 
unfer neueften Philofophen (Bremen, 1835. 8.) fagt ©. 13. fehr 
richtg: „Die Welt will betrogen fein. Sie wird's. Diefe legte 
Wahrheit iſt am Tage. Aber man wuͤrde nicht betrogen, wenn 
„nicht auch das Erſte, der faule Wille, fich betrugen zu laffen, am 
„Zage wäre.” Gewiß ift die Traͤgheit ber Menfchen Schuld daran, 
daß fo Viele betrogen werden, nicht bloß im gewoͤhnlichen Lebens: 
verkehre, ſondern auch in Sachen bed Glaubens und der Erkennt: 
ni, Man findet es da bequemer, Andern nachzubeten, als felbft 
I, nterfuchen und zu prüfen. Und doch will kein Menſch in der 
Bett betrogen fein! Daher fagen auch Diele: Beſſer betrügen, 
als betrogen werden. Diefer Grundſatz ift aber auch ſchlecht. ©. 
Betrug nebft Zuf. . 

Muratori. — Bufag: Er war auch Lehrer an dem am⸗ 
Örofianifchen Collegium zu Mailand und erhielt bereits Im 22. Le: 
bensjahte (1694) den Ruf dahin, ward aber im 3. 1700 durch 
den Herzog von Modena hieher zuruͤckberufen. 

Mufeum (Movosiv, von Movoo, bie Muſe) bedeutet ei⸗ 
gentlich einen den Muſen geweihten Ort. S. Mufen. Man hat 
aber oft alle den Stubim überhaupt gewibnetem Derter (Bibliothe⸗ 
In, Refezimmer, Schulen und Akademien) fo benannt. In biefer 
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Beziehung kann es alſo auch philoſophiſche Muſeen geben; 
das Studirzimmer eines jeden Philoſophen wuͤrde ſchon ein ſolches 
ſein, ſo wie ſein Hoͤrſaal, wenn er die Philoſophie muͤndlich lehrt. 
Neuerlich hat man aber dieſen Titel auch philoſophiſ chen Zeit⸗ 
ſchriggen gegeben. S. d. Art. nebſt Zuſ. 

Muſik. — Zuſatz: Wenn nad Plato bie Philoſophie die 
groͤßte oder erhabenſte Muſik iſt, wie B. 2. S. 944. ſchon be⸗ 
merkt worden: ſo ſollte man freilich wohl glauben, daß muſika⸗ 
liſch oder muſiſch leben (uovoxwc Pıovv, musice vivere) 
nichts andres bedeute, als: philoſophiſch leben. Das ſcheint 
aber nicht der Fall zu ſein; wenigſtens iſt uͤber die wahre Bedeu⸗ 
tung jenes Ausdrucks viel geſtritten worden. Zu dieſem Streite 
hat hauptſaͤchlich Plautus (mostell. II, 2.) Anlaß gegeben, - ins 
dem das hier vorkommende musice aetatem agere bald durch luſtig 
oder gar luͤderlich leben, bald durch einfach, mäßig, fittfam leben, 
bald durch gettoft ober gutes Muthes fein, erktärk worden. Diefer 
Streit murde befonders in der Mitte des 18. Jahrh. mit großer 
Bitterkeit und Heftigkeit (alſo nicht eugovong, fondern auovows) 
gefuͤhrt. S. Joh. Glo. Biedermann’s, Rectors zu Freiberg, 
Programm: De vita musica. Freib. 1749. 4. Hier wird jene 
Redensart im ſchlechten Sinne gedeutet; im guten dagegen in folg. 
Schrift: Quid sit musice aetatem vivere etc. Auct. Alypio 
jun. ©. O. 1751. 4. Xlypius (Advmıog) nennt fih der uns 
bekannte Verf. als ein Harmiofer (von Av, Traurigkeit, mit 
dem o priv.) ben jüngern aber in Bezug auf einen Alfern 
A.., welcher 300 J. vor Chr. lebte und eine Isagoge musica hin⸗ 
terließ, die Meibom 1652 griech. und lat. herausgab. Urſpruͤng⸗ 
ih mag wohl jene Medensart eine gute Bedeutung gehabt haben. 
Weil aber viele Mufiker ſchlecht lebten, ſo entſtand neben jener eine 
ſchlechte Bedeutung, die auch in dem bekannten Spruͤchlein: Can- 
tores amant humores, ihre Beſtaͤtigung zu finden ſcheint; wiewohl 
baffelbe auch die Dichter trifft, die man zugleich aud als Sänger 
‚bezeichnete, weil Dichttunft und Geſangkunſt urſpruͤnglich 
bereinigt waren. S. beide Ausdruͤke. | 

Mufivarbeit, auch Moſaik oder Mofaifche Malerei 
genaunt, iſt bereits am Ende des Artikels Moſaiſche Philoſo⸗ 
phie beilaͤufig erklaͤrt. | 

Mufe. — Zufab: Diefes Wort entſpricht dem altd. maosza 
und iſt verwandt mit muodi — muͤde. Die philofophiſche 
Mufe (otium philosophicum) iſt alſo etwas ganz Andres als bie 
philoſophiſche Muſe (Musa philosophica) obwohl beide ſehr 
verträglich mit eimander find. Ueber die erfte und beilaͤufig auch 
zugleich über die zweite würde Seneca’s Schrift: De otie aut 
secessu sapientis, vielleicht eine gute- Monographie fein, wenn fie 
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fih ganz erhalten hätte. Doch iſt das Bruchſtuͤck immer leſens⸗ 
werth, das Manche auch zur Schrift: De vita beata, ziehn, ob⸗ 
wohl mit Unrecht. 

Mußmann. — Zuſatz: Er ſtarb bereits 1833 zu Halle 
in der Bluͤthe ſeiner Jahre. 

Mutabilitaͤt. — Zuſatz: Statt dieſes einfachen Wortes 
braucht man auch zuweilen in gleicher Bedeutung die zufammenges 
festen Commutabilität und Permutabitität, obwohl beim 
Sommutiren und Permutiren eigentlich. zwei oder mehre 
Dinge mit einander verändert ober umgetaufcht werben; tie ‚wenn 
der Mathematiker in algebraifhen Gleichungen die Zahlen und Zei⸗ 
ch, welche gewiſſe Größen andeuten, verändert, z. B. bie 4 in 

2x2 = % dein $— 16 verwandelt, indem alle biefe 
Sormeln daſſelbe bedeuten. — Wegen der $ormel: Omnis muta- 
&o periculosa (die freilich, auf ſolche Veraͤndrungen nicht anwends 
bar jr f. Omnis etc. 

Muth. — Zuſatz: Diefes Wort entſpricht dem altd. muot. 
Manche vergleichen auch damit das griech. Aanrig ober undoc, das 
lat. motus scil. animi, und das ſamskrit. mati, abſtammend von 
der Wurzel ma, ſtark ſein, ſehr bewegt fein, fo daf Muth urfprüng- 
lich innere Kraft oder eine flarke Bewegung: der Seele bedeuten fol. 

Mutismus (von mutus, ſtumm) iſt ein neugebildetes Wort 
we Bezeichnung einer. fo übertriebnen Schweigfamkeit, daß es fcheint, 
als wenn man gar nicht ſprechen koͤnnte. Daran kann bald Dumm⸗ 
hit oder Furcht, wenigfteng eine gewiſſe Bloͤdigkeit oder Menſchen⸗ 
ſcheu, bald eine hinterliftige Verftedches Schuld fein, bie aber fel- 
ten ihren Zweck erreicht, weil fie fehr verfchieden iſt von jener Klug: 
beit, die zue vechten Zeit ebenfowohl zu reden als zu ſchweigen ver: 
febt und felbft von ber Moral gefobert wird. S. Echemythie 
und Stillſchweigen nebſt Zuſſ. In's Laͤcherliche fällt der Mu⸗ 
tismus, wenn man ſich dadurch das Anſehn der Vornehmheit oder 
gar einer tiefen Weisheit geben will. Der religioſe Mutis— 
mus aber, welchen als Zeichen oder Befoͤrderungsmittel der Froͤm⸗ 
migkeit manche Monchsorden (inſonderheit der im J. 1086 vom 
heil. Bruno in einer Einoͤde bei Grenoble geſtiftete und nachher ſehr 
weit verbreitete Carteuſer⸗Orden) angenommen, graͤnzt an Wahnfinn, 

— Uebrigens ann, freilich auch eine traurige oder melancholifche 
Semütheftimmung den Menfchen eine Zeit lang zum Mutiften 
machen. Dann iſt er wohl zu entfchuldigen und noch mehr zu be 
Hagen, wenn jene Stimmung fo dauernd wird, daß fie als Ge: 
muͤthskrankheit zu, betrachten und zu behandelü ft, ©. Melan: 
Holie nebft Zuſ. 
| utter ideen "(des id6es möres) nennen bie franzoͤſiſchen 
Philoſophen die Grundgedanken einer Theorie oder eines Syſtemss, 
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welche daher allen uͤbrigen deſſelben Gehalt und Geſtalt geben, wie 

die Muster: dens:. Kinde, das fie unter ihrem Herzen träge Je 
fruchtbarer alfo ein Geift am folgen Ideen iſt, deſto ausgezeichne⸗ 
ter werden feine wifienfchaftlichen Leiftungen fen. | 

Muttermord fleht dem Batermorde gleich und beide 
ftehen unter dem Begriffe de Verwandtenmordes als höchfle 
Arten defſelben. S. Verwandtfchaft nebft Zuf. 

Mutterfprahe. — Zufag: Weber den Unterricht in ber: 
felben, der auch dem Philoſophen nicht gleichgültig fein. darf, ent 
halt ſehr Iehrreiche Bemerkungen und Anweifungen der 1. B. von 
Jacotot's Lehrmethade des Univerfal = Unterrihte. Aus dem 

Franz. von Dr. Wilh. Braubach. Marburg, 1830. 8. 

Mutuellismus (von mutuus, wechfelfeitig) iſt ein neu: - 
gebilbetes Wort zur Bezeihnung des Strebens nach wechſelſeitigem 
Beiftande. :Diefes Streben tft heilſam und lobenswerth, wenn «8 
auf gute, ſchaͤdlich und tadeinswerth, wenn es auf boͤſe Zwecke ges 
richtet iſt, in weichem Kalle die Mutuelliften zuweilen fogar 
Aufruͤhrer und Empörer geworben. - Der wiſſenſqhaftliche 
Mutuellis mus ift immer 'zu toben, teil er fich als ſolcher auf 
geiftigen Beiſtand befchränkt, dem ein denkender Kopf‘ dem andern 
leiſtet, wenn auch dabei oft eine etwas herbe Kritik und Pole: 
miß eintritt. S. beide Ausdruͤcke. | 

Myſtagog. — Zuſatz: Myften (uvoras) Heißen -eigent 
lich die Eingeweihten fulbftz doch fleht uuvorns auch zumellen für 
uvorayayos. Moftagogie (svorayayına) bebeutet die Einfuͤh⸗ 
zung oder Einweihung in gewiſſe Geheimniffe, zuweilen iaber auf, 
wie Myfkificasion, Kine Anführung im fchlechten Sinne ober 
eing Betruͤgerei. 0 W 
Myſierien. — Zuſatz: Myſteriarch (Avornomoxnc) 
heißt der Vorſteher (aexwr) eines Gottesdienſtes, der als ein Ge⸗ 
heimniß (svoangıov) betrachtet oder mit geheimniffvollen Cerimo⸗ 
nien gefeiert wird. Der Myſte riarch kann alfo auch zugleich in 
andrer Beziehung Myftes und Myſtagog (initiatus et initia- 
tor) heißen. &. den vor. Zuſ. Die Liche zu dem Myſterien hat 
auch Anlaß zur Bildung mancher neuen Wörter gegeben, bie wit 
bier. noch kurz erklären wollen: 1. Myſteriographie (von yoR- 
ger) ober Myfteriologie (von Aeyerw, fagen) bedeutet eine Be 
ſchreibung ober Darftelung ſolcher Dinge, bie von Andern ‚geheim 
gehalten wurden oder immer noch werben, aber freilich aufhören eb 
zu ſein, wenn bie Darſtellung richtig iſt, weil jene Dinge eben 
dadurch ans Licht der Oeffentlichkeit hervortreten; wie man neuer⸗ 
lich die angeblichen Geheimniſſe der Freimaurer in verkaͤuflichen 
Drudſchriften beſchrieben bat. 2. Mpfieriomanie bedeutet eine 
an Wuth oder Wahnfiun (zavee) ſtreifende Begeiflerung für ge⸗ 
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aife Geheimnifſe wie fie auch wohl fruͤher Hei manchen Frei⸗ 
manrern vorgekommen, jept aber felfner geworben iſt. 3. Myſte⸗ 


tiofophie bedeutet eine in, Geheimniſſen verhüllte oder gefundene 
Beisheit (vopen) und Myſtoſophie die Welsheit eines Einge⸗ 
weihten (vornc) oder auch myſtiſche Weisheit, die freilich oft keine 
echte iſt; weshalb bie Myſtoſophie Leicht in Myſtofophiſtik 


m die Myſtoſophen in Myſtoſophiſten ſich verwandeln. — 


Wegen der Sache fetbft vergl. noch die unter Myſtik (Zuſ.) ans 


geführte Schrift von Lobeck: Aklaophamus ete., indem diefelbe 


nicht bloß von’ der muflifchen Theologie der Griechen, fondern auch 
lich von ben damit genau verbundnen Myſterien ber Griechen 


bandelt, Auf die chriftlichen Myſterien über bezieht fih ©. ©. 


Horſt's Myſterioſophie. Frkf. a. M. 1817. 2 Thle. 8. — Fer: 
we: Etudes sur les mysteres, monumens historiques, literai- 
' 16, la plapart intonnus‘, et’sur divers mannserits de Gerson, 


y compris le texte primitif francais -de Y'imitation de Jesus- 
Christ rcemment d6couvert avec le nom de son huteur. Par 
Onezite Leroi. Par. 1836, 8. Wegen dieſer angeblichen 
Schrift von Gerſon aber vergl. d. N. und Thomas a Kems 


His nebſt Zuſſ. 


Myftil. — Zuſatz: Das Myſtifche (ro muorızor) be— 


deutete urſpruͤnglich, was zu den Myſterien und den auf fie bezuͤg⸗ 


ide Weihungen gehört (quod ad mysteria et initiationes per- 


 mis’spectat). In der theologia mystica aber, welche man 
. Doms dem Areopagiten (f. d. N. .nebft Zuf.) zuſchreibt, 


--m — 


wurde zuerſt das Kvorıxoy dem yiworıxov emtgegengefegt, und 
ivar in der Bedeutung eines bloß paffiven, aller Speculation ents 
genden, Aufnehmens des Göttlichen in das menfchlihe Gemuͤth. 
Da indefien unfer Gemüth ſich nie bloß paffio verhält, ſondern 
immer zugleich. mehr ober weniger activ iſt: fo vermifcht fich immer 
nd Beichaffenheit der myſtiſirenden Subjeete mit dem Myſtiſchen 
etwas Speculatives, bier mehr oder meniger; wie felbft jene my⸗ 
ſtiſhe Theol. beweiſt. Und darum iſt die Myſtik auch in das 
Gebiet dee Philoſophie eingedrungen und hat neben jener eine my⸗ 
Rifge Philoſ. erzeugt, fo daß ſich die Graͤnzen von beiden gar 
nicht beſtimmen laffen, weil beide ſelbſt mit Hülfe der Phantafie, 
de dabek eine Hauptrolle fpielt, in's Unbefchräntte hinausfchweifen. 
Dehalb nennt auch Goͤthe den Myſticismus, der ſich recht ge⸗ 
füſſentlich oder ex professo mit dem Myſtiſchen beſchaͤftigt und der 


MORE, dei aller Geringſchaͤtzung ber eigentlichen Wiſſenſchaft, doch 


außerlich eine ſyſtematiſche Form zu geben oder ein wifienfchaftliches 
Mantelchen umzuhaͤngen ſucht, nicht unpaſſend eine „Schola⸗ 


Rt des Herzens” und ‘eine „Dialektik des Gefühle”; 


nähen Andre ihn eine „eeliglofe Abnormitaͤt“ und eine 


‘ 


68 Myſtik 


„As cotik dos Supernatugalismus”: nennen, bie ſich mit 
Anwendung bes; Unbegreiflichen auf dag Wollen, und Handeln be 
ſchaͤftige und von einer exaltirten Einbildungskraft ober überfpannten 
Contemplation herruͤhre. Manche haben auch einen gemüthli: 
chen oder fentimentalen,. einen metapbyfifchen oder fpe: 
sulativen und einen. theoſophiſchen oder theurgiſchen, 
desgleichen ginen agatbodämonifchen und. einen Fatodämo: 
nifhen Myſticismus ˖ unterſchieden; wobel es. der Logik wohl ſchwer 
werden moͤchte, recht harakteriſtiſche Unterſcheidungsmerkmale auf: 
zufinden, da. der Myſticismus ein wahres Chamäken iſt, welches 
nad) and.nach alle moͤgliche in einander ſchillernde Farben anneh⸗ 
men kann: Hat er ſich doch felbſt in die Gebiete der Politik, der 
Zurisprudenz und. der Medicin eingefchlichen, - fo daB Manche fo 
gar vom, einem politifchen,. juribifchen und, mebicinifchen 
Myſt icismus geſprochen „Haben. Auch ließe fi noch ein aͤſt he⸗ 
tiſcher oder artiftifher Myſticismus unterſcheiden, da Re 
ligion und Kunſt ſich ſo gern mit einander verbinden. Wenn aber 
der Myſticismus ſich in's Gebiet der K eingeſchlichen hat: ſo 
hat er meiſt nur unklare und verworrene Werke hervorgebracht, be: 
ſonders im Gebiete der Poeſie. S. myſtiſcher Unſinn und 
Angelus Sileſius nebſt Zuſ. — In der B. 2. ©. 957. be 
vreits angeführten Geſch. u. Krit. des Myſticismus von Heintoth 
bezeichnet der als pſychiſcher Arge berühmte Verf. den Myſtic. als 
„einen krankhaften Auswuchs des menſchlichen Weſens, eine Her⸗ 
zenskrankheit, die Quelle mannigfaltiger Seelenſtoͤrungen und der 
„damit. verfnüpften koͤrperlichen Leiden, fo daß die Myſtiker mehr 
„Ober weniger in ‚die, Serenhäufer und, Hospitäler gehören.” Diele 
Erklärung ift um fo mertwürdiger, da. der Verf. ſelbſt früher im 
Geruche des Myſtic. ſtand und ſich doch nun fo unummunden von 
ihm..losgefagt hat; was. ihn. freilich "bei den Myſtikern, die ihn ſonſt 
für ihres Gleichen hielten, ſchiecht empfehlen wird, — In Am’ 
mon's Fortbildung des Chriſtenthums zur Weitreligion (Bud 1. 
“ Cap. .9.). findet ſich auch. ‚eine. merkwürdige Abhandl. über Moſtil 
und Myſticismus. — Ueber die myſtiſche Theol. der Grit 
chen -nber hat neuerlich Lobeck ſehr Iehrreiche Unterfuchungen in 
der Schrift angeftellt:,. Aglaophamps s. de. iheologiae mystica® 
Graecorum causis lihb. III. Königsberg, 1829. 2 Bde, 8. — 
eben bie chriſtliche Myſtiek infonderheit hat. ein.. ausführliche 
Wert Goͤrres gefchriehen.. ©. d, N. nebft Zuſ. — Außerdem 
find noch folgende ‚Schriften über .biefen fo. vielfach beſprochnen Ge— 
genftand zu bemerken: Der Mufliciömus.des Mittelalters. or 
Heiner. Schmid, Jena, 1824..8. — Beiträge zue Erläuterung 
und Berichtigung der Begriffe Pietismus, Myſticismus und s 
natismus. :Bon Dr. Dan. v. Colin. Halberſtadt, 1830. 0 


| 
| 
j 
| 
| 
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(Dh der Dietlönens oft myſtlſch und ſelbſt fanatifch wich, fo möchte 
wehl auch. hier . eine ſcharfe Graͤnzlinie fchwer zu. ziehen fein). — 


| bier Dyfliismus und Piettemus. Bon Karl Frdr. Ang. 





Fritzſche. Halle, 4852. 8. — ‚Ueber den Myſticismus. Bon 
6. WV. Freudentheil. Luͤneburg, 1833. 8. — Ueber Myſti⸗ 
mus und Rechtglaͤubigkeit. Von E. A. Treviranus. Bre⸗ 
mn, 1833. 8. (Die. Myſtiker in allen Religionsparteion haben 


ſich fo oft über die kirchliche Rechtglaͤubigkeit hinweggefegt, MB. fie 


daducch ein Auſtoß für die Orthodoxen geworden find), — Ueber 


den Myſticismus. Don Ludw. Helmuth. Braunſchweig, 1834. 
8. (Bezieht ſich polemiſch auf die Schrift von Freudentheil). 


— Der Ratlonalismus und der Myſticismus vom Standpuncte 
de Politik, -Hildburgh. 1834. 8. — Die Hauptlehren des 
Ratlonalismus unb des Myſticismus ꝛc. Don Heine. Ste- 
phani. Leipg 1837. 8. — Das Manifeft der Vernunft; eine 


Stimme der Zeit in Briefen an eine ſchoͤne Myſtikerin. Bon Febr. 
Clemens: Leipz. 1835. 12. (Der: Verf. ſoll eigentlich Joh. 
didt. Gerde "heißen und. behandelt den Gegenftand wohl etwas 
m ftivol). — Weber «ber Gögen unfter Zeit. Lemgo, 1835. 8. 


(ih gegen don Myſticismus, durch den ein Mädchen von 18 Jah⸗ 


mals Raſende ins Irrenhaus kam. Der Verf. heißt Pothmann). 
— Der neueſte Myſticismus. Leipz. 1835. 8. (Das Wort wird 
hier in einem befſern Sinne genommen, welcher dem. gewoͤhnlichen 
Shiahgebrauche freilich nicht entfpricht). — Uebrigens ift von. die: 


ſan Gegenſtande meift auch in den Schriften über Rationalis⸗ 
mu und Supernaturalismus bie Rede. S. beide Artt. 
MR zuſſ. Mech vergl. Carové's Meſſianismus x. ©. '221 ff. 
Zum Schluſſe dieſes Art. aber mögen hier noch ff. Worte eines 


lundigen Mannes ftehn: „Die myſtiſchen Verfuche im jüngerer Beit- 
„Nberfhritten offenbar das Maß und führten nicht zum Biele. .. Die 
fit mag lobenswerth geweſen fein, ben erfchlafften Geiftern 


uch Aufregung der Einbidungskraft. zu Hilfe zu kommen und 


„das Göttliche des Chriſtenthums ihnen von einer annehmlichen 


' „Seite darzuſtellen. Allein was haben - diefe Verfuche in veligioßs 


„ittlicher Hinſicht gefruchtet? Es entwidekte fich eine partelgaͤn⸗ 


ehe Abſonderungsſucht, die wenig mit chriſtlicher Liebe ver⸗ 
ande iſt. Sogenannte Feine und Fromme, bie ſich fie Guͤnſt⸗ 


„linge des Himmels und für erleuchteter hielten, denn die uͤbrigen 


iam Lande, verſammelten ſich zu eignen Andachtsuͤbungen und ſuch⸗ 


‚cn (theils durch Ableſen -eigner Erbauungsſchriften, theils durch 
„Lehtgebichte, Geſaͤnge and Vortraͤge uͤber die Verdorbenheit der 


amenſchlichen Natur, uͤber die Luͤge der Selbgerechtigkeit, die Wun⸗ 
„dermacht ueploͤtzuch immwandelnder Gnade, die Seligkeit. ber Ver⸗ 


„mung des Menſchlichen in das Goͤttliche u. f. w.) Hochgefuͤhle 


00° MoRihe Pefon. . Mplholgie 


„in ſich zzu erwecken. Schauerliche Bekehrungégeſchichtchen, Vor⸗ 
„ahnungen; Traͤume, Swedenborg'ſche Geſichte, auch Hellſeherin⸗ 
„nen, fomnambuliſche Verzuͤckungen, daͤmoniſch⸗ magnetiſche Er: 
„ſcheinungen wurden untermiſcht. Man haͤufte Bilder auf Bilder, 
„theils ſinnreich erhabne, mitunter auch kuͤhne und üppige in alt: 
„und neumorgenlaͤndiſcher Weiſe. So entſtand eine krankhafte 
„Empfindelei, bie mit der Eigenliebe Buhlſchaft trieb, ſich 
„in dem Glauben eines ausgezeichneten Mehrwerthes wohlgefaͤllig 
„ſelig fühlte und unter. ber. Hüle des Beſſern die: Keime des Gu- 
„ten erdruͤckte“ Schram’s Belte. zur Geſch. d. Philoſ. S. 129 f. 
Myſtiſche Perfon f. Perfon .. | 
Myſtiſcher Scholafticismus f. ſcholaſtiſcher My: 
ſticismus. — | 
Mythologie. — Zufag: Wenn man von bogmati: 
fhen Mythen fpreicht, fo verfteht man darunter nicht bloß religioſe 
oder philofophifche, fondern auch phyſikaliſche und kosmogoniſche, 
alfo überhaupt folhe, die man als erzählende Darftellungen oder 
Einkteidungen gewiffer Meinungen oder Lehren (Dogmen) betrad) 
tet. Es laſſen ſich indeflen. ganz beſtimmte - Unterfcheibumgsmerk: 
male der verfchlednen Arten von Mythen ſchwerlich ausmitteln. 
Darum hat man fi) auch genöthigt gefehn, noch als eine beſondte 
Art die gemifchten Mythen beizufügen. Dahin gehören dann 
die meiften aus jener früheren Beit, wo Gefchichte, Nasurkunde, 
Philoſophie, Poefie und Religion noch Hand in Hand gingen, allo 
ihre urfprüngliche Einheit noch nicht aufgehoben war. Deshalb 
fagt Henne in feinem Gommentare zu Apollod. biblioth. (P-].. 
pag. 3—4.) mit Recht: - A mythis omnis priscorum hominum 
cum historia tum philosophia procedit. Daraus erhellet auch die 
Verwandtſchaft der Mythik mit der Myſtik oder des Mythi⸗ 
cismus mit dem Myflicismus. Denn der Myſtiker verwan⸗ 
delt gern feine Innern Anfchauungen, Empfindungen und Gefühl, 
in etwas Gegenſtaͤndliches; er objectivirt fie. Und baraus entſtehn 
ſehr natuͤrlich mancherlei, mehr oder weniger poetiſch ausgeſchmuͤckte, 
Erzählungen oder Mythen. ‚Daher fagt ferner Horft in feinen 
Ideen über Mythologie (in Henke's Magaz. B. 6. ©. 454): 
„Sobald der Myfticiemus feine Gedanken und Empfindungen aus 
„ſich ‚heraus und auf dußere Objecte überträgt, iſt er Mythologie. 
S. Myftit nebft Zuf. — Im literariſcher Hinficht iſt noch 30% 
gendes zu bemerken: Als eine Zortfegung der B. 2. S. 960. am 
geführten mythologifchen Briefe von Voß oder als 4. u. 5.2. 
berfeiben erfchienen: Mythologiſche Forſchungen, aus dem Ned! 
des 3. H. Voß zufammengeftellt und herausgeg. von Dr. D- 
Brzosta. Leipg. 1834. 2 Bde. 8. — Die ebendaf. angeführt 
Abhandi. von Ch. Kapp über den Anfang der. Geſch. xc. ſte 
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auch in Deſſ. vermiſchten Auffügen ꝛc. Nr. 1. — In der zu 
Paris erſcheinenden Revue du Nord findet fich. eine Philosophie 
de la mythologie par :Mr. Schelling, nad feinen Vorlefungen 
von einem feiner Zuhörer Roloff) dargeſtellt. Ob fie. aber Sch. 
für echt oder: treu anerkannt, weiß ich nicht. — Daß es im A. 
ud N. T. Mythen gebe, haben ſchon Viele behauptet und iſt auch 
von Bauer in feiner hebräifchen. Mythol. des A. und N. T. er 
wiefen worden. Noch weiter aber ging (befonders in Anſehung des 
N.) Strau$- in feinem Leben Jeſu, indem er baffelbe faft 
durchgehends als mythiſch darftellte: In der Einleitung dazu fin 
bt man auch Lehrreiche Unterfuchungen im Allgemeinen übe My⸗ 
ten und Miykholopte; ſowie man in der anonymen Schtift:"Weber 
Offenbarung und Mythologie, welche zu Berlin 1799 erfchien (ame 
geblich von Schleiermacher, nah Andern von Grohmann) 
thenfalls ſchon den Begriff der Mythol. auf jenes wundervolle Les 
ben angewandt findet. Daher kommt auch die mythiſche Erklaͤ⸗ 
nmgsart dee Wunder © % W. und Wundererklaͤrung 
neo Zuſſ. Auch vergl. W. F. Wilcke's Schrift: Tradition und 
Nythe. Leipz. 1837. 8. (Hauptſaͤchlich gegen Strauß). — Die 
Sct. v. J. F. L. George: Mythus u. Sage (Berl. 1837. 8.) 
ſol ein Verſ. ſein, dieſe Begriffe und ihre Verhaͤltniß zum chriſtl. 
Glauben wiſſen ſchaftlich zu entwickeln. — Die Schriften, welche in 
via Artikeln: Aegyptiſche Weisheit, Edda und indiſche 
Veitheit nebſt Zuff. andeführs find, beziehen fi auch zum Theil 
auf die Mythologie, weil eben die Weisheit der alten Voͤlker mei⸗ 
fmtheil ein mythiſches Gepräge oder Gewand hatte. | | 
Nythotheologie. — Zufag: Dieſes Wort ift von ganz 
me Bildung. Hingegen: uudoloyın, uuFoloyog, MeFoA0yt- 
x, auch) 'uuFoypagpın, uvdoniaorın und uvdonoua (Darſtel⸗ 
lung, Erfindung, Schöpfung von Mythen) kommen fchon bei- den 
Alten vor, da die Sache felbft« bei ihnen gleichſam zur herrſchen⸗ 
ven Gewohnheit geworden war -- Ä | 





tr 
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| Nabel der — jene Spur des Zuſammenhangs des ungebor⸗ 
en Kindes mit dem ernaͤhrenden Mutterleibe — iſt von manchen 
Hilgfophicenden Myſtikern für die Mitte des Menfchenleibes . 
allaͤrt worden, buch welche fich dee obere oder himmliſche Menſch 


GB Nachahmung Nachbildung 


von dem untern ober irdiſchen ſcheide. Jener gehöre daher ber 
Gottheit, diefee dem Teufel an. Dabei ift nur. zu verwundern, 
daß Gott dieſen böfen Geift in einer folchen Nähe: duldet, um fih 
mit ihm in einen ganzen Menfhen zu. theiln. — Die Griechen 
gaben auch der Erde einen Nabel (oumperAoc) und hielten dafür 
einen fleinernen Sig im Tempel des Apollo zu Delphi, wie man 
aus Aeschyli Eumenid. 40. und Pausan. X, 16. fieht. — 
Bei den Mömern aber hatten auch die Bücher oder vielmehr Bü: 


| 


cherrollen einen Nabel (umbilicus, Ende des Stäbchens, um welches. 
die Handfchriften gewickelt wurden) fo daß librum ad umbilicum 
addagere ein Buch vollenden, und ad umbilicum pervenire übe: 
Hau; | | 


zu Ende bringen bedeutet. . | 
Nahahmung — Zufag: Der Unterfchteb zwiſchen ber 
fehbenden und der blinden Nachahmung bebeutet ebenfoviel als 
der zwiſchen der freien .und ber ſklaviſchen. Daher bezeichnet 
fhon Horaz (ep. I, 19.) bie blinden Nachahmer als ein servum 
pecus, das ihm saepe bilem, saepe jocum errege; und ebendarum 
fagt er (A. P. vs. 134.) warnend: . | 


Nee desilies imitator In arctum, ' | 
“Unde pedem proferre puder vetet aut operis lex. - 


©. Ueber das Nachahmende in der Kunft nach Ariſtoteles. Von 
Dr. Müller. Ratibor, 1834. 8. — De wumoeug apud Pla- 
tonem et Aristotelem notione Ser. Guil. Abeken. Goͤtt. 
1836. 8. — Vergl. auch Erfindung nebſt uf... | 
Nachbeterei ift eine Art von Nachahmung (f. den von 

Urt.) ‚aber bloß in Bezug auf Meinungen oder Urtheile, wiefern 
fie von dem Einen vorgefprochen und von dem. Anbern ohne Pr 
fung der Gründe nachgefprochen werden; was in keiner Willen 
ſchaft, am wenigften aber in der Phitofophie gefchehen follte. Denn 
ein fo nachgefprochnes Urtheil ift nur ein Vorurtheil. S. d. W. 
nebft Zuſ. Der Grund jener Nachbeterei Liege aber hauptſaͤchlich 
darin, daß es auch unter den Gelehrten Leute giebt, „die fih dar 
„auf verftehen, durch irgend eine außerordentliche igenheit de 
„Menge herbeizulocken.“ Denn alsdann „ftellen ſich auch bald wib 
" „ge Zuhörer und gelehrige Nachbeter ein, die den Eifer von jenen 
„heben und öfters bis zum Fanatismus entflammen” Schram's 
Beitr. zur Geſch. d. Philof. ©. '6.' | | 
Nachbildung ift gleichfalls eine Art der Nachahmuns 
nämlich in-Begug auf ein Bild, das ald Vorbild betrachtet 
„und ‚daher fo nachgebildet wird, daf ein Abbild deſſelben entſteht 
©. Bild und Nahahmung nebft Zuſſ. Wenn man fagt, daß 
ein Menſch ſich nach dem andern gebildet habe: fo. bezieht man den 
Ausdruck mehr auf das Geiftige oder Innere, als auf das Koͤrper⸗ 
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lihe ober Aeußere; wiewohl auch dleſes mehr oder weniger nachge⸗ 
bildet werden kann. Dann wird aber die Nachbildung oft zur 
Nachaffung. S. d. W. und Bildung nebft Zuf. 


Nahempfindung nennt man "theils die Miederholung 


nee frühen Gmpfindung, die man felbft gehabt, theils die. Ans 
nung einer Fremden Empfindung, wenn Jemand uns über bie 
finige eine Meittheilung macht. Gewoͤhnlich ift in beiden Fällen 
die Nachempfindung. minder lebhaft oder ſtark, als die urfprüngliche 


Empfindung, die man auch die Borempfindung nennen Eönnte. 


Doc) verfteht man unter diefer meift eine Ahnung, in weldem 
gulle aber, wenn das Geahnete zur Mirklichkeit wird, die Nach⸗ 
empfindung auch lebhafter oder ſtaͤrker ſein kann. S. Ahnung 
md empfinden nebft Zuff. 

Nachent deckung und Nacherfindung ſ. Entdeckung 
und Erfindung nebſt Zuſ. 

Nachewig ſ. ewig nebſt Zuſ. 

Nachfrage ſ. Frage und Vorfrage. 

Nahfommen (emıyovor, postgeniti s. posteri) im weis 
tm Sinne heißen Alle, die nach Andern (post alios) kommen 
der in ber Reihe der Gefchlechter auf einander folgen, fie mögen 
chſtammen, von wem fie wollen, im engen Sinne aber nur die, 
mihe von Andern beflimmt dutch Zeugung abflammen, als Kin 
de, Enkel ꝛc. So nimmt man e8 auch, wenn von ber Nach 
tommenfhaft eines Menſchen die Rebe tft, wie fie ein Stamm: 
baum oder ein Gefchlechtsregifter darſtellt. Die Erzeugung einer 
hen Nachkommenſchaft (procreatio sobolis) wird daher als ein 
Hauptzweck der ehelichen Werbindung betrachtet, ungeachtet fie auch 


ehne beffen Erreichung beftehen kann. S. Ehezweckn. 3. 


‚ Nahmarkhen. — Zuſatz: Der Nachmacher zeigt alfo we⸗ 
higee Geifteseraft als der Nachahmer, und noch weniger ald ber 
a Ob Erfinder. S. Entdedung und Erfindung 
not Zuſ. 


Nachrede, zeitlich genommen, bebentet bloß eine Mede, die 


feine andre folgt — wo man auh Nachwort fagt, wie man 


be Vorrede auch ein Vorwort nennt — in perfönlicher Be⸗ 
Hung aber eine Rebe, die einem Andern etwas (gleihfam hinter 
ſeinem Rüden) nachfagt, und zwar meift im fchlimmern Sinne; 
weshalb man fie auch beſtimmter eine üble ober böfe Nachrede 
nennt. Sie fällt dann unter den Begriff der Verleumdung 
Kt Ehrenbeleidigung (f. d. W.) befonders wenn fie, wie 
gewoͤhnlich, falſch ober wenigſtens übertrieben tft und daher den gu⸗ 
tm Namen bes Andern antaflet. ' 
Vachſinnen f. finnen. | - 
Nacht. — Bufag: Das fog. Recht ber erſten Nacht 
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773 Rachweiſen Naiv 


(jas primae noctis) welches ſonſt die Gutsherren an ben Braͤuten 
ihrer Hörigen "übten, iſt eigentlih ein Unrecht, wie fo viele bloß 
biftorifche Mechte, aber eine natürliche Folge der Leibeigenfhaft 
und des damit verbundnen Rechts des Stärkern. ©. dieſe 
beiden Artt. nebſt Zuff. — Neuerlich iſt auch viel von der Nacht⸗ 
ſeite der Natur die Rede geweſen. Daß bie Natur eine dunkle 
Dartie babe, welche dem menfchlichen Geifte noch verborgen iſt, 
laͤſſt fih freilich nicht leugnen. Darum fagte fhon Halter: 
„In's Innere dee Natur dringt Fein erfchaffner Geiſt.“ Und 
ebenfo Herder: = 

„Es if ein großer, unermefllifer 

„Berftand in der Natur; felbfländige 

„Gedanken fiehn vor mir, zugleich verknuͤpft 
. „Und abgetrennt. Wir buchftabiren fie ; 

„Doch wer vernimmt den Stun bed Sanzen? Wer 

„Sah die, 0 Urgeifi, in das Angefiht 7’ 


Wenn man aber, wie ebenfalls ganz neuerlich gefchehen, durch Er⸗ 
zählungen von allerlei Spufgefchichten und angeblichen Geiſtererſchei⸗ 
nungen, forte durch Iuftige Hppothefen darüber, ſtatt jene Nacht: 
feite aufzuhellen, fie nur noch dunkler gemacht hat: fo möchte we 
der dem erhabnen Urgeifte noch auch dem menfchlichen Geifte ba 
mit gedient fein. Vergl. Geiſterlehre und befeffen, ud 
Baader, Efhenmayer und Schubert, nebft Buff. 
Nachweiſen ‚bedeutet eigentlich zeigen, wo etwas zu finden 
fei, ſteht aber auch oft für beweiſen (ſ. d. W. n. 3.) jedoch fo, dab 
er dem Nachweiſe meift einen ſchwaͤchern Beweis 
verfteht. 
| Nahe und Nähe. — Zufag: Naͤherrecht ift fo viel als 
Vorkaufsrecht (jus protimiseos — zoorıundewg) ober die 
Befugniß, beim Verkauf einer Sache fie um ben Preis, den ein 
Andrer geboten, vorweg ober zuruͤckzunehmen, weil man eben ein 
näheres Recht dazu hat. Da dieß entweder auf Webereinkünften 
oder auf Gefegen oder auf Teſtamenten beruhen kann: fo wird das 
Näherecht in das conventionale, das legale und daß teile: 
mentarifche eingetheilt. Es ift alfo bloß ein pofitives Recht. 
Das Naturz oder DVernunftrecht weiß nichts davon. Auch de 
ſchraͤnkt es die Gebarung mit dem Eigenthbume und ben Lebensber: 
kehr fo fehr, daß man es gänzlich abfchaffen follte, ob es gleich 
bin und wieder fogar ein Regale oder Majeſtaͤtsrecht iſt. Webrigens 
beißt es auch Einſtand oder Einſtandérecht, Nähergel: 
tung oder Naͤhergeltungsrecht, Kaufzug oder Zugrecht, 
Abtrieb oder Abtriebsrecht, desgl. Rüdnahmsreht Gus 
retractus). - ”, 
Naiv. — Bufag: Manche haben neuerlich das Naive dem 


Nuhrungsneid Narr oo 65: 
— 


Sentimentalen entgegengeſetzt und dadurch auch die alte Kunſt 
bornehmlich die poetiſche) von ber neuern unterſchieden, indem 
ime als eine naive mehr dem Natuͤrlichen oder Objectiven, dieſe 
a8 eine ſentimentale mehr dem Gemuͤthlichen oder Subjectiven zu⸗ 
| gemandt ſei. Indeſſen iſt biefer Unterfchied: nur grabual, nicht fpes 
cifſch. Vergl. außer dee bereits ‚angeführten Schrift von Schil⸗ 
| . 

Ir au die von Ancillon: Zur Vermittlung der Ertreme in 
den Meinungen. Th. 2. ©. 124. 

Nahrungsneid.f. Neid nebſt uf. - > 
Name — Bufag: Versi. auh Eigenname nebft Zuf. — 
ı Bigen des Ausſpruchs von Goͤthe: „Gefuͤhl iſt alles, Name ijt 
Sball und Rauch,“ wo Name fir Wort überhaupt fteht, 1. Ges 
fit nebft Zul. — Namen haben fleht eliptifch für einen be=, - 
tuͤhmten Namen haben. Daher nambaft — berühmt, an: 
sin, bedeutend. Es wird aber dabei voransgefegt, daß der Name 
ce Menfhen nicht bloß oft, fondern auch meiſt rühmlich ge> 
nannt werdes fonft wäre er mehr berüchtigt als berühmt. — 
Hierauf bezieht fih auch die Namensunfterbiichkeit, indem 
man darumtee den Nachruhm verfteht, weil durch bdenfelben der 
Name eines Menfchen nach deſſen Zode gleichlam ewig dauert ober , 
in der Gefchichte fortlebt. Der Nachruhm hat indeffen mit dem 
Ruhme überhaupt das Loos der Vergänglichkeit gemein. Denn wie 
ng er auch dauern möchte, fo müflt er doch endlich mit ber 
Derföengefchichte untergehn, ‚weil diefe das Menſchengeſchlecht ſelbſt 
niht iherdauern kann. Daß- aber das Menfchengefchlecht und die 
gene Erde .in ihrer jetzigen Geſtalt mit allen ihren‘ Organisınen 
ve Kuflöfung oder Zerſtoͤrung entgegenreife, iſt ‘wohl nicht zu bes 
inte. S. Erde und Menfhengattung nebft Zuff. Für 
die menfchliche Eitelkeit iſt diefer Gedanke - freilich ſehr nicderfchla: 
gend, weil dann auch alle Werke der Kunft und ber Wiſſenſchaft, 
a8 Vuͤtgen der Namensunfterblichkeit, im Beitenftrome untergehn 
binden, wie deren fchon fo viele untergegangen. Ob man aber 
Einftig beffere fehaffen werde, kann leider auch Niemand wiſſen, 
weil das Jenſeit eine terra incognita if. Es laͤſſt fih alfo aus 
Dogma von der Seelen= ober Geiſtesunſterblichkeit 

auch kein Schluß auf die fortwährende Namensunſterblich⸗ 
keit ziehen. Vergl. Ruhm und Unfterblichkeit nebft Zuff. 
Narr. — Bufag: Bu den B. 3. ©. 12. erwähnten Nar⸗ 
tengeſellſchaften und Narrenfeften gehören auch die Nar⸗ 
enbiſchoͤfe. Denn jene Feſte wurden zum Theile ſelbſt in dem 
Licchen gefeiert, ſo daß auch die Geiſtlichen daran theilnahmen. 


& 


Indeſſen brauchte der Marrenbifchof nicht ſelbſt ein Geiſtlicher zu 
in, fondern man. wählte ihn nur für das Feſt aus der Narz 
tngefelifhaft, bie es eben feierte. — Daß Narcheit und 


Krug’s enchklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bb. V. Supp. 5 
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66 Narr 

Weisheit zumellen fehe nahe an einander flteifen, bat fchen Joh. 
Joach. Becher in ſeiner Schrift: Naͤrtiſcho Weisheit und waife 
Narrheit (1706, 12.) zu beweiſen geſucht. Und der Werf. ſelbſt 
war eim lebendiger Verweis davon. Denn er war einee ber gelehr⸗ 
teften, geſchickteſten und berihmteflen Maͤnner feiner Zeit, war zu: 
gleich Arzt, Chemiker, Technolog, Delonom und Fabrikendirector, 
und ward von vielen Fuͤrſten feiner Zeit gefucht Und geehrt, war 
aber dabei fo eitel, daß er ſich ruͤmmte, weiter als Salomo (be 
zu jener Beit noch für das Non plus ultra after Weisheit galt) 
gefommen zu fein. Und. bach ifl er jegs beinahe vergeffen, obwohl 
eine feinee Erfindungen, unser dem Namen ber becher’fchen Poly 
chreſtpillen, noch won Vielen zur Beförderung ihrer Geſundheit bes 
- nugt wird. — Daß die Narrheit zumeiten auch vie eintraͤglichor 
als die MWeishett fei, beweiſt unter andern der Im J. 1835 ver 
ſtotbne Hofnarr des: Sulmns zu Conflantinopel, Abdi Bei, be 
nachdem er feinen Nawenpoften 40 Jahre lang bekleidet, ein Ver 
mögen van 150,000 aber, nady einer: ändern Angabe, fogar - von 
180,900 Pf. Sterl. (alfo mehr als 1 Mil. Thal.) hinterließ. — 
Daß die Welt ein großes Narrenhaus fei, HE wohl zu biel 
gefagt, wenn gleich. Jeder In einem gemwiffen Puncte einen Anſtrich 
von Narcheit haben mag. Darum heißt es auch ſpruͤchwoͤrtlich: 
Stultorum inßnitas. est numerus — Staltorum magna laus, Wie 
fern ein Nare den andern lobt. Wer aber jenen Gay auch in noch 
[6 weitem Umfange behauptete, würde doch vielleicht ſich ſelbſt au& 
nehmen; wie Alter v. Joh (Hommel) wenn er in feine 
Schrift über Belohnung und Strafe nad) türkifchen Gefegen: (1.2. 
©. 115.) fügt: „Nur die Menge gangbarer und gewöhnlicher Nar⸗ 
„ren madht, daß man fie, weil man ihrer fon gewohnt, nicht fe 
„fonderlic; bemerkt. Wir leben unter Lauter‘ ſolchen Menſchen, da⸗ 
„von Einer fih mit Diefer, dee Andre mit jener fefgehefteten Ide 
„berumfchleppt.” Fuͤr eine ſelche Idee hielt derſeide auch bie Idee 
der Willensfreiheit, und bekaͤmpfte fie daher: mit einem fo tmunderi® 
chen. Eifer und mit fo wunderlkben Gründen (hergenommen ſogat 
von gebratnen Ratten, die Bein Menſch eſſen teolk, ungeachtet fi 
ſchon mancher wirklich gegeſſen hat). daß man geneigt wird, Der 
Verf. ſelbſt fuͤr naͤrriſch zu halten, ob er ſich gleich offenbar für 
fehe weiſe hielt. Vergl. die Buff. zu Belohnung und fiel 
Man toird alfo auch wohl zugeben mäffen, bag bas Bekannte 
Spruͤchwort: Narren fagen bie Wahrheit, ober vollſtaͤndi⸗ 
ger ausgeſprochen: Kinder und Warren ıc. ſehr viel Auenah⸗ 
men zulaffee — Ein franzoͤſiſcher Schriftſteller, Charles N 
bier, gab ein Verzeichniß von Narren heraus, welche. Schriftſte 

ler geworden. Darunter befinden ſich auch ſolche, deren Schriften 
einen: philoſophiſchen Anſtrich hatten, .. B. Simon Morin, der 


Nationaliſation 


ſich fuͤr einen Sohn Gottes hielt und im J. 1647 Pensees heraus: 
gab, die aber mit ihm felbft in Paris verbrannt wurden, wobei man 
we Ehre Gottes noch einige nadte Dirnen mit Ruthen um den 


Scheiterhaufen herumpeitichte; desgl. Sieur de Mons, der zu 
Heinrich's IV. Zeiten lebte und eine Quinteffenz des vier: 
ten Theils vom Nichts nebfl einer dialektiſchen Sertef: 
ſenz fhrieb, welche beide Schriften felbft eine Quint- und Sertef 


en; von Unfinn gemefen fein follen. Indeſſen hat e8 auch unter 
ben alten Philoſophen ſolche gegeben, denen man allerlei‘ Narrhei⸗ 


‚ tm nachſagte, 3. B. dem Heraklit, daß er ſtets gemeint, und 


dem Demokrit, daß er fletd gelacht habe. Selbſt der weile So⸗ 
rates wurde von einem berühmten Komiker feiner Beit auf der 
Schaubuͤhne als ein completer Narr ausgeftellt. ©. jene drei Na- 
men. — Floͤgel's Geſch. der Hofnarregp (Liegnig, 1789. 8.) ift 
ine Fortſetzung feiner Gefch. des Grotteskkomiſchen (1788) worin 
auch vief von Marrenfeften berichtet wird. — Sebaft. Brant’s 
(gem. Titio) Narrenfhiff oder Schiff aus Narragonien iſt zwar 
nur ein Gedicht, welches die Narrheiten aus der Zeit des Dichters 
(gb. 1458 geft. 1520) fchildert, aber.noch immer zum Theil auf 
unfte Zeiten paſſt. — Dogg Encomium moriae von Erasmus 
Stasb. 1511. 4. und öfter, auch deutſch: Berlin, 1781. 8.) iſt 
ee ionifche Lobrede auf die Narrheit, um befonderg die Pfaffen 
und Mönche jener Zeit zu geißeln. — Vergl. auch Morologie 


wy die Hiſtorie der Meisheit und Thorheit. Von Thomafius. 


due, 1003, 8. u 
Nationalifation oder Nationalifirung (von natio, 
Geflecht, Volk) bedeutet "die Aufnahme eines Fremdlings in ein 


Volk umd deſſen Buͤrgerthum, mithin ſoviel als Naturaliſa-— 


ion S. d. W. Beide Wörter find neugebildet. Bei den Al 
im kommt nicht einmal nationalis vor, obwohl naturalis. Neuer: 
lih hat man dieſes W. auch auf die Sprachen bezogen. ©. die 
Shrift von Emil Rauten bach. Darmitgdt, 1838. 8. 
Nationalliteratur f. Literatur ned Zuf. 
Nationalphiloſophie ift die einem Volke eigenthüm: 


he Art zu philofophiren. Daß «8. dergleichen gebe, läfjt fich eben: 


ſowenig Ieugnen, ais daß es Nationalphyfiognomien 'oder 
vollthuͤmliche Koͤrpergeſtaltungen, inſonderheit Schädel: und Ge: 
ſcnnbildungen, ‚gebe, Wie fich aber dieſe durch Vermiſchung ber 
Volli allmaͤhlich —— ſo auch jene. Es waͤre auch gar 
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u licherlich wenn ein Volk, um nur ‚feine Nationgiphilofophie 
BE tein zu erhalten, von Keiner fremden Philofophie Kenntnig 


überhaupt verſchmaͤhen. Das Nationale als ſolches ift doch immer 


mb Beſchraͤnktes, befonders in ber Wiſſenſchaft, die weſentlich 


ühmen wollte, Dann make es auch alle fremde Bildungsmittel 
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eine univerſale Tendenz hat. Die wahre Philoſophie muß daher 
eine allgemein menſchliche ſein, wenn ſie auch noch nicht gefunden 

»waͤre. Vergl. Lerminier nebſt Zuſ. und die Schrift von Willm: 
Essai sur la nationalité des philosophies (Straßb. 1836. 8.) 
verbunden mit Deff. Jugement de Mr. Schelling sur la philo- 
sophie de Mr. Cousin. 

Nativ. — Bufag: Nativus (von natus, geboren) bebeutet 
eigentlich angeboren, alfo durch. die Natur ſelbſt, nicht erſt durch 
Kunft oder duch Angewöhnung erzeugt. Das davon abgeleitete 
nafivitas, die Geburt, befonders in Bezug auf die durch Stellung 
ber Geſtirne beflimmte Zeit derfelhen, daher auch die Geburtäftunde 
als Gegenftand einer aflrologifhen Beobachtung, kommt erſt in den 

Pandekten und bei fpätern Schriftftelleen vor, 3. B. bei dem Ma: 

tthematiker und Aſtrologen des 4. Jahrh. Julius Firmicus, 
der 7 Bücher de nativitatibus geſchrieben hat, welche einen Haupt⸗ 
theil eines größern mathematifchen Werkes ausmachen, weil im Als 
terthbume Mathematik und Aſtrologie, fo wie diefe mit Aftronomie, 
genau verbunden waren. S. Aftrologie nebft Zuf. | 
, Natur. — Zuſatz: Wenn die Scholaftifer natura naturans 
und natura naturata unterfchieden: fo verflanden fie unter jener 
Gott, unter bdiefer die Welt. ©. beides nebft Zuff. — Der 
alte Grundfag: Natura tendit ad finem, ift richtig, wiefern mir 
die Natur aus einem teleologifchen Standpuncte betrachten. ©. Te⸗ 
leologie, Zweck, Zwecklehre und Zweckmaͤßigkeit nel 

Buff. Manche druͤckten aber dieſen Sag auch fo aus: Natura 
tendit ad rectum. Da fragt fi) nun vorerft, was unter diefem 
rectum zu verftehen ſei. Das moralifh Gute oder Vollkommne 
wohl nicht. Denn das iſt Sache ber Freiheit des Willens, nicht 
der Nothwendigkeit der Natur. Alſo Eönnte jener Sag bloß auf 
das phufifh Gute oder Vollkommne bezogen werden. Da leidet 
er aber wenigftens im Cinzelen viele Ausnahmen; wie die Misge⸗ 
burten, Verkrüppelungen, Krankheiten ꝛc. beweiſen. Wollte man 
auch diefelben in der Menſchenwelt auf die verdorbne fittliche Na 
tur des Menfchen fchieben: fo wuͤrde diefe Ausrede nichts helfen, 
weil folhe Ausnahmen ſich auch in der vernunftlofen Thier⸗ und 
Pflanzenwelt finden. Wollte man aber gar fagen, was allerdings 
manche Theologen behauptet haben, daß duch die Sünden dr 
Menſchen, infonderheit durch die Sünde des. erften Menſchenpaares 
im Paradiefe als Quelle aller folgenden Sünden, bie gefammte | 
Natur mit verborben worden, indem fie ein göttlicher Fluch als 
Strafe der Suͤnde getroffen habe: To würde man etwas behaupten, 
was eben fo unermweislich an fich als Gottes unwuͤrdig wäre. Es 
koͤnnte alfo jener Sag nur auf die allgemeine Gefeglichkeit des Na 
turganzen oder des Weltalls bezogen werben, von dem wir abet 


Naturalifaotiin  Naturbienft 8 


eine fo befchränkte Kenntniß haben, daß ber Sag nur als eine 
Prafumtion gelten koͤnnte. — In Bezug auf den Gegenfag zmifchen 
km Natürlihen und dem Webernatürlichen, um jenes aus 
dieſem abzuleiten ober zu erklären, fagt ſchon Cicero (de div. D, ° 
3%.) ſehr richtig: Summa stultitia est, deos rerum quarundam 
ſacere effectores, causas rerum [scil. natarales] non quaerere. 
Berg. den Sag: Naturale praesumitur etc. Zuweilen 
hebt aber das Natürlihe auh dem Pofitiv = Gefegli: 
hen entgegen; wie man uneheliche Kinder audy natürliche 
nennt, weil fie außek der ſtaatsgefetzlichen Ehe erzeugt find, obwohl 
auf demſelben natürlichen Wege, wie die ehelichen. — Wird bie 
Natur dee Unnatur oder das Natürliche dem Unnatür: 
lien entgegengefegt: fo bezieht man biefe Ausdrüde auf ben ge: 
ſeligen Culturſtand, ber die Menfchen oft auf Abwege führt und 
zu allerlei "Ausfchweifungen oder Extravaganzen im Leben oder in 
der Kunſt verleitet. Daher fpricht man. auch wohl von unna⸗ 
türfihen Laftern, als Voͤllerei, Päderaftie, Sodomie x. 
Naturalifation oder Nasuralifirung. — Zuſatz: 
Di Thieren und Pflanzen verſteht man unter Naturalifirung 
die Berfegung derſelben in ein andres Klima und die Gewöhnung 
an daffelbe, fo daß fie darin nicht nur als Individuen fortleben, 
Inden auch fich gefchlechtlich fortpflanzen. Doch können auch 
Ruſchen in diefem bloß phyſiſchen Sinne naturalifirt werden (5.8. 
N, Groͤnlaͤnder ıc. durch Verſetzung nach Deutfchland, Frank: 
wid x) wenn man fie auch nicht zugleich im politifchen Sinne 
natutalifirt oder einbürgert. Vergl. Acclimatifation. 
Naturalismus. — Zuſatz: Die Naturaliſten in Bezug 
af die Dichtkunſt nennt man auch Naturdichter und ihre Poe⸗ 
ſe Naturpoeſiez was urſpruͤnglich ale Poeſie war. Wenn 
man aber von Naturphiloſphen und Naturphiloſophie 
Priht, fo nimmt man bieſe Ausdruͤcke in einem andern Sinne. 
6. Naturwiffenfhaft. Doch giebt es auch Naturaliften jener 
It in Bezug auf.die Philofophie, indem gar Mancher philoſophirt, 
ohne es felbft zu wiſſen oder eine ſchulmaͤßige Anleitung dazu em: 

Angen zu haben. 

-Naturbefchreibung. un Naturgefhichte. — Zufag: 
Dit befondrer Hinfiht auf die Philoſophie ift diefelbe in folgender 
Schrift behandelt: Allgemeine Naturgefhichte als philoſophiſche und 
Sumonitätd = Wiffenfchaft für Naturforfcher, Philofophen und das 
höher gebildete Publium. Bon Dr. Mar. Perty. Bern, 1837 
38.2 Bde. in 4 Lieff. 8. 

Naturbienfl. — Zufag: So lange der religiofe Cultus 
ned) bloßer Naturdienſt iſt, hat er noch keine Tempel und Götter: 
le, auch noch Fein eigentliches Priefterchum als Stand in bee 
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Geſellſchaft. Und da bei dieſer Cultusform jebes beliebige Natur: 
ding von jedem Menſchen als etwas Höheres, Uebermenſchliches ober 
Goͤttliches verehyt werden kann: fo findet dann auch nöd kein 
Glaube an ein hoͤchſtes oder vollkommenſtes Weſen als Urgrund 
aller Dinge ſtatt. S. Gott nebſt Zuſ. | 


Naturgott nennen. Einige den Gott der Pantheiften, weil | 


diefe die Natur im Ganzen oder das All der Dinge für Gott ſelbſt 
halten. Darum heist auch ber Pautheismus felbft Naturgöt: 
terei.oder Naturvergötterung ©. Pantheismus nebſt 
Zuſ. — Der Stifter” der cyniſchen Philoſophenſchule feste den 
Einen natürlichen Gott den vielen popularen..oder. Volksgoͤttern ent: 
gegen, bie er ebendatum für nichtgöttliche Weſen erklärte. ©. Un: 
111,213 17 Pe 

Naturleben.. — Zufag: Hierüber- hat auch Dr. Karl 
Geo. Neumann (Berlin, 1835. 8.) eine Schrift heramsgegeben 
unter dem Titel: Die lebendige Natur  .: : 


— Naturlehre. — Zuſatz: Menerfich hat man and von eine 
Naturlehre des Staats, der Ehe, dev Familie, ber Kirche x. 


gefpruchen, als einer Thebtie, welche die natuͤrlichen Bedingungen 


der Exiſtenz ſolcher Geſellſchaften aufſuchen ſoll. Das iſt indeß 


nichts Neues, ſondern ſchon früher geſchehen, wenn man bie Grund⸗ 


bedingungen einer gegebnen Geſeilſchaft unterſuchte. Dabei darf ade 
nicht vergeſſen Werben, daß bie Mate "allein dieſe Geſellſchaften 
noch nicht hervorbeingts ſonſt muͤſſte man fie Aberall, mo Menſchen 
leben, antreffen, was doch nicht der Fall if. Die freie Mitwir- 
Eung des Menſchen nach den verſchiednen Vildungsſtufen, auf de 


nen er ſich befinden kann, und alſo au auch dem niehr ober MM 
niger entwickelten Bewuſſiſein, das er ˖ von feiner Beſtimmung und 


den Gefetzen feiner Vernunft Bat, mug dabei "gleichfalls beruͤckich⸗ 


tigt. werden, wenn. bie Theorie nicht einfeitig ausfallen ‚fol. 


7 Raturreligton. — Bufag: Wenn man die Religion, 
weiche duch Phyfitothenlogie (f. d. 1) begruͤndet a 


DR; eine Naturreligton nennt: fo niit man das WR 


be 


tur (f. —V im engern Sinne. — Hegel fegt in feinet Kell | 
e 


gionsphiloſ. 


Nütu rretig ron ber Mel der geiſtigen, Im: 


dividualitaͤt kan und giebt jeder von beiden toieber 4 auf 


einander folgende Formen 
naͤmlich in Bezug auf die bufte "Ton. 
a die Natüurrel. der ee NT 
2. der Phantafie.Lbie indie) . .., "- 
* 888 Guten oder des Lich tes (die parfiſche) 
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in Bejug auf 
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des Raͤthſets (die ägnptifche) — 
zweite aber TU 
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> 


erriren: "als: Gmttotleitlingäflufen. ober Proceſſe, 
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a. die Mi. dee. Erhubenheit Kble jbhffn) ° 

bs = : Schönheit (die griechiſche) 

u: 5 areas ober des Verſtandes 
enr 

de. = =: -s Bollendung (die &rifllice). 


Gegen biefe Darſtellung liede ſich doch Manches eimmenden, Indem 
man z. B. bie griechiſche Religion ebenſowohl als bie indiſche eine 
Rel. der Phantaſie nennen koͤnnte, jene auch nicht urſpruͤnglich 
das Geptaͤge der Schoͤnheit hatte; denn man fand in manchen 
altin griechiſchen Tempeln noch rohe. oder wenig ausgebildete Steine 
und Kloͤtze als Idole, welche exit fpäter durch ſchoͤne Goͤtterbilder 
won menſchlicher Sefiokt verdraͤngt wurden. Auch flieht. man nicht 
da, warum bie fog. Naturrel. bee Zauberei abgeſondett ohne ir⸗ 
gend eine nähere Bezeichnung, welche Rel. eigentlich gemeint ſei, 
an der Spitze der übrigen. aufteitt, ba ıwun.Buuberri genug auch 
bei beim finder. Die Diener ber parſiſchen Meligion z. B., bie 
Magier, waben wegen. ihrer Zauberkuͤnſte fo ‚berühmt, daß Magie 
und Zauberei” faft daſſelbe bedeuten. Auch erkantite der Parfismus 
nicht bloß ein Peindp des Guten ober bes Lichtes an, fendern zu: 
ah ein Priacip dus Boͤſen oder der Finſtetniß. Eolite aber uns 
tr der Naturrel. der Bauberel ber Fetiſchismus verſtauden werben, fo 
gehoͤrte dahin auch bie Agpptifche Zoolatıke. Da Thiere als göfte 
lihe Weſen verehrt ſind glelchfalls Fetiſche· S. Fetiſchismus 
mit Zuſ. — Uebrigens vergl. Ammon's —2 des CEhri⸗ 
Rathunis zur Welcdeligion, wo Buch 1. Cap. G. von dee Ratur 
u, web Cap. 7. von dus Vernunftrel. handelt; nebft der Schrift 
vn Roſenkranz: Die Naturrel. Iſetlohn, 1831, 8. — An 
Vaur's Spmbot. und Mpthol. (Stuttg. 1825. 8.) werden auch 
be Natureeligionen des Alterthums“ abgehandeit, 

Naturftant nennen einige Staatseechtöichrer die erſte noch 
Mr lockere Verbindung mehrer. Menſchen zu einem gefelligen Gans 
im, als Folge bed Anturiihen Gefelligkritettiebes, der bei den Men⸗ 
[hen auch wie bei den Thieren inftinctartig wirke. Solche Naturs 
foaten, meine fie, finde man noch jegt bei Sägers oder Hirten: 
völkern, bie Leinen feſten Wohnſitz Haben, fondern bin und herziehen, 
alſo Wandervoͤlker oder Nomaden ſelen. Das iſt aber nur ein ro⸗ 
ber Anfang des Buͤrgerthums, alſo noch kein elgentlicher Staat 
(status eirilie); Denn dieſet bedarf eines feſtern Bandes uiid Bes 
Kandes, einer gewiſſen Stabilität, mit welcher fich doch bas ‚Kork 
ſhreiten : zum. Beſſern gar wohl verträgt. S. Staat nebſt Buf. 
ar — ift...alfo auch verſchieden vom ſog. Naturſtande 
(dB; well er: zwiſchen dieſem und dem Staute gleichſam in 
— ſteht ‚oder den Mekagang. ‚vom. dem elnen zum anbern 


/ 
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Naturvergätterung f. Naturgott. 
Naturwiffenfhaft. — Zuſatz zur ter. diefes Artikels: 
Seneca's natnrales.- quaestiones in 7. Büchern enthalten auch 
. naturphilofophifche Unterfuchungen und. manche treffende Bemerkun⸗ 
gen, 3. B. über die Kometen im. 7. Buche. — Metaphufl. Ans 
fangsgründe der Naturwiſſ. von J. Kant: in ihren Gründen wi 
beriegt von Froͤr. Gli. v. Buffe Dresd. und Leipz. 1828. 8. 
— Line hat außer den beiden B. 3. S. 35. [hen angeführten 
Schriften- neuerlich.noch herausgegeben: Proppläen zur Naturkunde. 
Berl. 1836. 8. Eh. 1.. — Bon Oken's Lehrb. der Naturphi- 
Nloſ. erfhien 1831 eine 2. Aufl. — Ueber dad Verhaͤltniß der 
Naturphiloſ. zur Philof. überhaupt, von Hegel, in Def. Ver 
en, B. 1. Nr. 3. (Nah Schelling's Grundfägen, ‚denen 9. 
noch anhing, als. er .diefe Abh. fchrieb), — Dalberg’ 8: Beiträge 
zur allgemeinen Naturlehre. Erfurt, 1773. 4. m Eſchenmayer's 
Grundriß dee Naturphiloſ. Tuͤbing. 1832. 8. — Die Natur, der 
Menſch und fein Wiffen. An bie. Naturforfeher und. Denker des 
19. Jahrh. Bon Karl Wilh. Wenke. Lip. 1837. 8. — 
Philosophie de Y'histoire. naturelle. Par Virey. Par. 1835. 8. 
(Bewegt fih in einem engern Kreife, ‚Indem nur Über Die. Phaͤno⸗ 
mene des. Organismus in der Thier⸗ und Pflanzenwelt philofophirt 
wird). — Philosophie de la nature.. Par Delisle de Sales. 
A. 7. . Par, 1835. 10 Bde. 8. (Umfaſſt die ganze Natur und 
fand vielen Beifall, wie ſchon bie oͤftern Auflagen beweiſen). — 
Preliminary discöurse on the, study of natural philosophy. By 
J. F. W. Herschel: .X18 Einleitung zu.Lardner’g cabine- 
cyclopaedia, Deutfh von F. C. Henrici. : Götting. 1836. 8. 
— De la connexion des seiences physiques, ou expos6 rapide 
des principaux phenomenes physiques, astronomiques, ehimigues, 
geologiqnes et, meteorologignes eto. Par Mary. Somerville 
Trad. de l’anglais sous les auspioes de Mr. Arago par Mdme. 
Meultien, Paris, 1837. 1%. — Uebrigens heißt «8 allen bie 
fen Schriften zum Trotze noch immer: - nn 
Geheimnifſboll am töten Kag- 
Läfft fih Natur des Schleierd nicht berauben; W 
und was fie deinem Geiſt nicht offenbaren mag, = 
„Das zwingſt du ihr nicht ab mit Hebeln und mit Schrauben.‘ 
Naturmunber; (miracula naturae) ‚heißen ſolche Natur 
dinge, Begebenheiten oder Erſcheinungen, die uns vermoͤge ihrer 
Neuheit oder Ungewohntheit und daher auch vermoͤge unſrer man⸗ 
gelhaften Kenntniß derfelben unbegreifiich. oder unerklaͤrbar find, die 
wir. ebendeswegen mit Verwundrung anſtaunen. Solcher Wunder 
giebt ed: gar viel im der Natur. Darum iſt man abet noch nicht 
berechtigt, ſie aus einer uͤbernatuͤrlichen Wirkſamkeit abzuleiten; wo⸗ 
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buch ohnehin. nichts erklaͤrt witd. S. Natur und Wunder 
nehſt Zuſſ. Uebrigens ſagt in dieſer Beziehung -fhon Seneca 
; (matt, quaestt. VII, 1.) ſehr richtig: Ita compositi sumus, ut 
nos quofidiana, etiamsi admiratione digua sunt,. transeant, con- 
ta minimarum quoque rerum, si insolitae prodierunt, specta- 
culum dulce fiat, — Adeo naturale ‚est, magis nova quam ma- 
ı gaa mirari. Ebenſo richtig ſagt Schram in f. Beitr. zur Geſch. 
bee Philoſ. ©. 26: „Wären wir aufrichtig dankbar, unfer inne 
‚nd Auge - würde minder gleichgültig über. die Wunder hinweg⸗ 
‚Ihn, weiche und rund umher umgeben und. von Kindheit an um: 
gaben. Wir würden der Natur gegenüber in der Beurtheilung 
 „unfrer Einſichten bilfiger und befcheibner fein, und minder vorldut 
„mit Lehrgebäuden prangen, deren Unterlagen nur unfichere und oft 
„‚onderbar genug erfonnene Hypotheſen find, Das Ganze ber Ras 
„tur koͤnnen wir nicht einmal dem dußern Umfange ihres Reich 
‚ums nach, in Gedanken umfaflenz wie koͤnnten wir. ihr Inner⸗ 
„het begreifen and mittels verendlichender Schlüffe das Unendliche 
‚tollen, das Alles und uns felbft zuſammenhaͤlt?“ — Vergl. 
af Bewunderung und wunderbar, nebft ben unter Phy- 
fitotheofogie..gab phufitotheut. Beweis Zuf, angeführten 
Ohriften uber die Wunder der Natur. IN 
Nebeler, NRebelmänner oder Nebuliften (hamines 
uedulosi) heißen diejenigen, welche ihre Gedanken oder Empfindun⸗ 
gen auf eine unklare ober verworrene Weiſe darflellen (fie gleichfam 
in Rebel oder Dunſt hüllen) fei es aus Ungrfchidlichkeit oder aus 
Afhttichkelt, um ſich den Schein geifliger Tiefe zu geben: Im 
ten Kalle’ find fie beklagenswerth, im zweiten lächerlich. Es giebt. 
übrigens ſolche Nebuliſten ſowohl in der Kunſt als in ber Wiſſen⸗ 
haft, felbjt in der Philofopbie, obwohl die Philofophen vorzugss 
teile nach Klarheit und Deutlichkeit ſtreben follten. Nebulonen 
darf man fie jeboch nicht. deshalb nennen... Denn nebulo bedeutet 
bei den Alten einen nichtsnuͤtzigen Menfchen- ober einen. Taugenichte. 
 Seme aber koͤnnen fonft wohl ehrenhafte Leute ſien. 
ecessitas. non habet legem. — Zufag: . Man 
Reiche diefe Formel auch fo aus: Necessitas cogit legem, nah 
dem Sranzöfifchen: .Necessit6 contraint la loi. — Wegen, dee 
6: Necessitas optima magistra f. den Zuſ. zu Noch ꝛc. 
up zu pomantie oder Nekyomantie |. Netromantie 
nebſt Zuſ. .. on | 
Neeb. — Zuſatz: Neuerlich: gab er auch heraus:.... Gründe 
gegen die Moͤglichkeit einer allgemeinen Verbreitung des Unglaubens. 
Vom, 1834. 8. 0. \ , 
Negation. — Iufag: Negative Dinge Überhaupt find 
ſolche, die durch eine bloße Verneinung bezeichnet werden, wie 
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Micht-Menſch (nen-hemo): Man könnte fe alſo auch Nicht⸗ 
Dinge (non-entia) nennen. . Ein ſolches Ding Eönnte freilich 
in andere Hinficht auch etwas. Witkliches oder Pofitives Yeln, 4. B. 
wenn -Man--fagte,..dee Affe ober der Stein iſt ein Nicht-Menſch. 
So tange aber dieſeg Poſitive gar nicht angehentet wird, bleibt ed 
voͤllig unbeſtimmt, ob das Nicht⸗Aein B oder © 8. fe — Wenn 
die Juriſten ſagen? "Afkımanti inpumbit probatio, fo bezieht fich 
dieß. auf pofitive Rechts⸗Anſpruͤche, weiche ſtreitig ſind; wie war 
Jemand ein Eigenthunsseecht auf eine Sache zu Haben behauptet, 
bie ein Andrer befier. Denn der Beſttzer wird nach dem Grund: 
ſate: Beati possidentes, als Eigenthuͤmer praͤfunurt, dis das Ge 
gentheil erwieſen iſt. Es kann aber auch hierauf der Ingifche Sag: 
Neganti ineumbit ‚probatio, bezogen werden. Denn wenn das Gr 
gentheil erwiefen, To ift ja Wendadurch erwieſen, baß.ber Befitzer 
richt der. wahre Eigenthuͤmer [5 mins. aber: Frtlich erſt dann voll: 
fündig. batgethan iſt, wenn diefer Eigenthuͤmer als ſolcher ſich ge 
hoͤrig Iegltimiet Hat. - + : | 
:  Negotiation (von negotium = nee otiam, Geſchaͤft, 
Arbeli, als Gegenſatz von Mußesrotium) bedeutet zwar urſpruͤng⸗ 
nch jebe Geſchaͤftsfuͤhrung, begzicht ſich jedoch vvtzugeweiſe auf Se 
ſchaͤfte im Handel und im groͤßern Lebensverketzre uͤberhaupt, ſei es 
fuͤr· Ph ſelbſt. oder fuͤt Andre, air Fir Staaten und: Woͤlker. Mer 
jolche Geſchaͤfte führt, heißt daher ein Negottant oder Nego⸗ 
tiater. Doch unterſcheidet man auch nach dem franzoͤſiſchen 
Sprachgebrauche jenen (négociant) ale Kauf⸗ doder Handelsmann 
und dieſen (nogeciateur)als Unterhaͤndler, Vermattler ober Abge— 
ſandten. Negotiorum gestio iſt an ſich ebenſoviel als negotiatio; 
oͤdch wird auch jenes’ vorzugsweiſe von der Geſchaͤftsfuͤhrung fuͤr 
Andre gebraucht. Vergl. Gefchaͤfͤft. 
.  Meid. — Bufag: Der ſog. Brodneid beziehe ſich nicht 
bloß auf day Brod, das! Andre genießen, wie er .etrin bei einem 
Hungrigen, ber nichts: zue Sciuung feines Hungere haͤtte, ftattfin⸗ 
den koͤnnte, ſondern auf den nährenden Erwerb Andtet Überhaupt, 
Wiefern der eigne Dabei: zu lelden ſcheint. Man ‚nennt ihn daher 
auch Nahrungsnekdi- Es--findet aber dieſe Acc bes. Neibes nicht 
aunin⸗ bel Handwetkern und: Kaufleuten, fordern auch bei Kuͤnſtlern 
und Gelehrten ſtatt, und zwar bei letzteen -Infonderfeit dann, wenn 
fie: (500. :Miffenfchaft Bloß 008 :Wrod findtum meiden. «Sb. W. 
nebft Zuf. — Außerdem giebt e8 auch einen Ehr⸗ und Ruhm⸗ 
neid, an wolchem Ehr⸗ und Ruhaifuͤchtige ktaͤnkeln fo<mie in! 
Schoͤnheitsneib dei eitlen ad. gefalffichtigen Maͤnnern und 
Frauen - 0 ah I0- 
= Metrölatrie (verpnierosn, von vexgog;” töbt, und be 
sera; Dionſt, -Weribeung) Bedeutet bie: DBerehrung. der Todten, de 
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ſonders ſolcher, die fich während ihres Lebens um die Menſchhelt 
in irgend einer Art verdient gemacht haben. Als natürliche Folge 
kr Achtung ; Liebe und Dankbarkeit gegen ſolche Verſtorbne wäre 
die Nekrolatrie wohl zu ‚entfchuldigen. Nur darf fie nicht in aber 
gaͤubige Abgoͤtterei ausatten oder aus bloßer Schmeichelei erheuchelt 
werden.“ Vergl. Anthropolatrie und Apotheofe nebſt Zur 
zu letzterem rt. Pa N 
Nekromantie oder Nekpomantie, — Zufag: Statt 
yxpouavzeıa Und vexvouorvrea fagten die Alten aud) vezviu 
und vexviouiog,. wiewohl vexvin eigentlich ein Todtenopfer dedeu⸗ 
tt, Bei dieſen Opfern ‚wurden aber oft auch die Seelen der Ver: 
ſtorbnen, die bei den Römern als Dii Manes verehrt wurden, "her: 
vorgerufen und als Orakel beftägt, fo daß ſich die Netroman: 
tie licht mit dee Nekrolatrie verband, ©. .den vor, Art. Auch 
wg, Luciani Menippus 5. necyomantia. — Starte‘ Mefrd: 
‚mantie fagen aͤuch Manche Nigromantie, ‚weil fie eine ſchwaͤtze 
oder hoͤlliſche Kunft (ars nigra.s. inferralis) fe: Vielleicht iſt's 
aber auch nur eine veränderte Sptech⸗ und Schreibart, nach franz 
Hlilher Art, wo man hecromancie, negroinancie und nigroman- _ 
cie in einerlei WBedeutüng bracht, auch Hexerei oder Zauberet über: 
haupt darunter werfteht.” "7 nn 
Neologte. — Zuſatz: Man fagt dafür quch Neoborie 

(von doße, die Meinung) weil der Neolog oft nur. nruen Man 
mm: ober Hypothefen ergeben Hi... Te 
Neomanie, Neomifie und Neophilie (dom kann, 
Vuth oder Wahnfihn, mioew, Hafen, und gererv,' tieben) fir 
neugebildete Ausdrlicke, welche theils Verwandtes theils Ent⸗ 
gegengeſetztes bezelchnen. Wenn naͤmlich die Neophilie ats 
kiebe zum Neuen fo uͤbertrieben wird, daß fie nur das Neue liebt, 
weil 8 eben neu iſt, und daher mit einer Art von Wuth danach 
ſtebt: fo werb fe jue Neomante und. ift dann ebenfo unvernuͤnf⸗ 
fg als die Neomiſte oder der Haß gegenedas Neue, bloß weil 
ez Me ME, One zu fragen, ob es git ober ſchtecht fei. In dem⸗ 
Ilben Verhaͤltniſſe flehen. die gleichfalls neugebildeten Ausdruͤcken 
Nldomanie, Phalaͤomiſie und Pataͤvphinie (von Fferer, 
dl). Auch iſt die Pataͤo phiͤlie als Liebe zum Alten, Wenn fie 
nur dag Are‘ ars ſorches Mebt "und "ne Much danach ſirebt, fotg⸗ 
ih zur Paläomante wird, nicht mitider vernunftwidrig ats‘ die 
Pataͤomiſte, welche das Arte DIOR: als ſolches haſſt. Die Ma⸗ 
Am; Antiqua pprobo - Nova probo “== gelten alſo nur ulifer 
der Bedingung: "Si. Dona 'sunt, Di atsdann verſteht fich das 
Gegentheil von feibſtr Sin mala, improbb. — Mit der Nev: 
manie ift aber nicht zu berwechfein die Meomenie (veoupid 
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ober voyumvın, von un; Monat, ober umyn,: Mond) = Neu: 
mond oder Neumonat. — Uebrigens vergl. Neuerungstrieh. 

Neophyt. — Zufag: Die religiofen oder kirchlichen Neo: 
ꝓhyten nennt man auch Neubekehrte. Sie find aber oft nur 
Neuverkehrte, indem fie häufig in den Fehler des Fanatismus 
und bes Zelotismus oder bes üÜbertriebnen und daher falfchen, auch 
unduldfamen, Religionseifers faulen. &. Eifer nebft Zuf. 

Neoplatonismus und Neopythagorismud (von 
veog, neu, verbunden mit ben Namen IMorwv und IIvsoyopas) 
find neugebildete Ausdruͤcke zur Bezeihnung einer neuen / platoniſchen 
und pothagorifchen Philofophie oder Art zu philofophiren , die aber auch 
ſchon veraltet if. S. Neuplatoniter und Neupythagoreer. 

Nepotismus — Zuſatz: Nepoten (nepotes) heißen auch 
oft Abkoͤmmlinge oder Nachkommen ober jüngere Verwandte über: 
haupt. Und baher kommt 'eben jener Ausdrud, Vergl. auch Fa: 
voritismus, zu welchem fi ber Nepotismus wie Art zur 
Gattung verhäl: it. 

Neptuniften und Bulcaniften. — Zuſatz: Legtere 
heißen and Plutoniften (vom Gotte ber Unterwelt Pluton). 
Die. Einen werden auch Hydrokraten und die Andern Pyro: 
kraten genannt (von vdwo, Waffer, zvo, Feuer, und xgaren, 
mächtig fein, beherrfchen) teil jene dem Waſſer, dieſe dem Feuer 
eine urfprängliche Uebermacht oder Herrſchaft -über die andern Ele 
mente "beilegen. : Daher kommen auch . bie. ‚allgemeinen Ausdrüde 
zur Bezeichnung dieſer beiden Zheorten: Hydrokratismus und 
Pyrokratismus oder Plutonismus. Verst. bie Schrift von 
CEhſti. Kapp: Neptunismus und Vulcanismus. Stuttg. 183. 
8. Mebrigens find alle diefe Ausdrüde von neuerer Bildung, ob⸗ 
wohl die dadurch bezeichneten Theorien ſehr alt ſind. So war 
Thales dem Neptunismus und Heraklit dem Vulcanismus er 
geben. ©. beid Namen. — 

Ne quid nimis. — 'undev ayav — nicht zu viel — iſt 
“ ein alter. Weisheitsſpruch, der- vor den Eprtremien auf beiden Seiten 
(in excessu et defectn) warnen fol, alfo in allen Dingen, Maß 
zu halten ober bie richtige Mitte zu beobachten gebietet. Man hat 
ihn Auch vielfach auf andre Weiſe ausgeſprochen. S. Mitte n. 8. 
Nerv. — Zuſatz: In Bezug auf das Nervenſyſtem. in 
ſeiner Verbindung mit dem. Gehirne iſt äußer den "unter letzterem 
Morte bereits angeführten Schriften noch folgende neueſte zu be: 
merken: Dr. ©. MW. Münter’s, Verf. einer neuen Theorie der 
Verrichtungen bes Gehlens und Nervenſyſtems, enthaltend eine phy⸗ 
ſiol. Beweisführung , daß das centrale und peripherifche: Nervenſoſt 
für. den Organismus das iſt, was bie Genitalien für bie Erhab⸗ 
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Neu heißt, was ſich In der Gegenwart als abweichend vom 
Gemöhnlihen und Bekannten auszeichnet, und fteht daher dem 
Alten entgegen, an das mm fchon gewoͤhnt und mit dem ‚man 
daher auch hefannt if. Es Hat ebendarum einen eigenthümlichen 
Reiz, weckt die Aufmerkſamkeit, erregt oft-fogae Staunen und Bes 
wunderung. Berge. Naturmunder Doc, fieht manches Alte 
bloß wie neu aus, menn es auf eine befonders auffallende Weiſe 
dargeſtellt wird. So hat manches Syſtem der Phitofophie ſich nur 
buch Wörter, Formeln und Wendungen, die bisher nicht fo ges 
btaͤuchlich waren, den Schein oder Glanz der Neuheit gegeben und 
daducch Viele geblendet. Es heißt daher audy in diefer Beziehung? 
Ardua res est, vetustis novitatem dare, obsoletis nitorem. Von 
der Neuheit iſt aber zu unterfcheiden die Neuigkeit, welcher 
Auedruck fih nur auf das eben Gefchehende ober Exfcheinende bes 
jiht. Eine Kiterarifche oder politifhe Neuigkeit, dergleichen bie ſo⸗ 
gmannten Neutgkeitsblätter (news papers) oder Beitungen 
(gazets, gazettes) verkünden, tft daher ihrem innern Gehalte nach 
oft nichts weniger als neu. Vergl. Neuerung und Neugier. 
— Neue Philofſophen hießen auch die mittelalterlihen Nomi⸗ 
aliften. S.Modern und Nominalismus nebft Buff. 

Neubetehrt und Neuverkehrt f. Neophyt nebft Buf. 
Neubig. — Bufag: Der Titel der zulegt (Bd. 3. S. 46.) 
anf, Schr. von ihm iſt: Die rechtwidrige Zodesftrafe und bie 
rötmdßige Hinrichtung. — Neuerlih bat er noch herausgegeben: 
Die phitofophifche Unſterblichkeitslehre. Nuͤrnb. 1834. 8. | 
Neuerung ift Einführung des Neuen flatt des Alten. IR 
jenes beſſer als dieſes, fo iſt die Meuerung allerdings eine Ver⸗ 
beſſrung; fonft aber koͤnnte fie wohl eine Verſchlimmerung oder, 
nie Lichtenberg: fagte, eine Verfhlimmbeflerung fon. Was nun 
m Neuerungstrieb als ein Streben nach Veränderung oder 
Vechſel, um etwas Neues in's Leben zu rufen, betrifft: fo iſt der 
Re allerdings dem Menfchen ebenfo natürlich oder eingeboren, wie 
bt Gewohnheitstrieb als Anhänglichkeit am Beſtehenden ober 
Üten, Beide follen elgentlich einander das Gleichgewicht halten, 
mit ein ruhiger und twohlgeordneter Fortſchritt zum Beſſern ſtatt⸗ 
fade, Wenn aber in einem Menfchen oder gar in einem Mens 
(henvereine der eine Trieb ein bedeutendes Uebergewicht über den 
andern erlangt: fo arten fie aus, der erſte in unbefonnene 
Reuerungsfucht, die nur immer etwas Andres will, . wenn es 
uch kein Beſſeres ift, und die man daher nicht unfchidiikk einen 
Neuerungskitzel (pruritus novaturiendi) genannt hat, ber zweite 
in tarre Beharrlichkeit, die beim Gewohnten bleibt, wenn es 
oc, ſchlecht, der Brauch ein offenbarer Misbrauch iſt. Daher ſagt 
fin geiſtreicher Schriftſteler, Mar. Joſ. Stephani, in ſeiner 
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Sehrift: Heinrich Heine und ein. Blick auf, unfre „Zeit (Halle, | 


1834. 8. ©. XVI. Vorr.) fehe vichtig von ‚beiden: „Dieſer Trieb 


„um Wechfel, dieſes Princip des Werdens, wuͤrde alle Ordnung 


„und jedes Beſtehen aufloͤſen, wenn ihm nicht die Schwere ber 


Sittlichkeit [Sitte] und Gewohnheit im Wege laͤge. Dadurch 


„aber, daB beide Grundkraͤfte verbunden werben, wird in die Be: 


„wegung Ruhe und ia die Ruhe Bewegung gebracht. Je gleich: 
„mäßiger die Bereinigung ift, deſto mohlthätiger wird ſie.“ ben: 


deswegen ſagte auch fchon der alte Mechtögelehrte, Ulpian, de 
nach heute bei allen Juriſten in Ehen, ficht (L. IL. D. de canst, 


peing. I, 4): Im rehus novis constituendis evidens esse uti⸗ 


„Itas debef, ut recedatur ab ep, quad din aequum viaum est.‘ 
Man khunte übrigens. jene, beiden Hebel der Menſchenwelt auch 


mit der Gentrifugals und Gentripetalz Kraft in ber Koͤrperwelt ver: 


gleichen. ©. central und Neologie n. 323. und neu. 


Neujahrstinder heißen nicht bloß Menſchen, weldhe am 


Meujahrstage ſelbſt als einem gluͤcklichen oder doch mit vielen Gluͤck 


wuͤnſchan gefeierten Auge, ſondern auch ſolche, welche nach einer 
alten aſtrologiſchen Vorausfegung unter ejner gluͤcklichen Conſtella 


tion, alſo auch zu einer gluͤcklichen Zeit (Tag und Stunde) gebo: 


ren find. — mithin Gluͤckskinder, die man aud) wohl So nntage: 


Einder nennt, Vergl. d. W. und Aſtrologie. 
Newton. — Zuſatz: Einige laſſen ihn 1642, Andre 1643 
geboren werden, welche Verſchledenheit noch Andre dadurch ausglei⸗ 


ce, daß .fie ihn am Ende des 3, 1642.alten ober. im Anfang 


J. 1643 neuem Styls geboren: werden laſſen, weil: a4 jener 
Bei 3 England noch, wie jegt in Ruſſland, nach dem. alten Ca: 


lenderſtyle gerochnet worden. Aush fein Geburtsort wird verſchieden 
angegeben, indem Einige denſelben Woolsthorpe ſtatt ulſtn 
nennen, waͤhrend Andre Cambridga als ſolchen angeben. N. ward 
uͤbrigens sin Jahr nach dem Tode Galileiꝰ s, in.hefien Fußtapfen 


er ſpaͤter als Naturforſcher trat, geboren und zwar als erſter und 
letzter Sohn ſeines Vaters oder als Postumus, indem Sein Vater 


bald nach der Verheurathuigſtarb und -eine.. Wittwe ‚hinterließ, 
welche den werbenden N. unter ihrem Herzen. trug. : Obwohl fein 
Koͤrper hei ber Geburt fo Hein-und fhmächlih war, daß er mehr 


ein Kind des Todes als des Lebens zu fein fchien: fa erſtarkte er 


doch bald durch die Pflege der Mutterliebe und-erreichte ſogar dad 
86. Lebansjahr. Daß, mie B. 3. ©. 50. geſagt wird, die ſtolzen 


Lords des Ouerhauſes RE Leichnam „anf ihren Schultern“ 
zu Grabe getragen haͤtten, iſt mohl sine laine Hoperbel, von it 
gend einem lobkrednerxiſchen Blographen erfinden, — R. ſtudirte auch 


feißig Bat. Böhme'a. Schriften und melate -firh; dergeſtalt zus 


Alchemie bin, daß er eine Zeit lang ſelbſt darauf ausging, bie ſeg. 
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dhiloſophiſche Tinctur (ein angebliches Lebendelixir oder Unfförhlich- 
leitswaſſer) mit Huͤlfe jener truͤglichen Kunſt oder Wiſſenſchaft zu 
enden. S. Tinctur ber Philoſophen nebſt Zuſ. Wahr: 
ſcheinlich gründete ſich darauf die Sage, daß M. eine Zeit: lang am 
einer Art von Geiſteszerruͤttung gelitten habe. So ſchrieb Huy⸗ 
ghens m Leibnig 1694 in einem noch vorhandenen Briefe: 
„Ua eu ume atteinte de phrendsie qui a dure 18 mois,“ und 
an ' Hopital: „E a eu. la oervalle troubl6e pendant’18 mois,““ 
gt aber hier wohlbebächtig „a ce qu'on dit“ hinzu. S. Huge- 
nii aliorumgue see. XVII. virorum celebrium ' exoreitationes 
mathematicae., Ed. Uylenbrösck,. Law. Batt. 1833. 2 
TT.4. Fascio. L contin. Hugenii, ZLeibnita, Hospitalii epp. 
mutmas. Einige berichten, daB M. wegen des B. 3, '& 51. fir 
hähnten Verluſts vom einem Theile feiner Papiere In gine faſt mo⸗ 
nattihe Schwermuth verfunten fol, nach Andoern aber, daB er übers 
hupt in feinem fpätern PBebonsjshren an: einem periodiſchen Wahn⸗ 
finne getitten Habe. Bielleicht wurbe nur. fein Gemuͤth durch die 
heftigen Angriffe, die fid Einige feiner Beitgemoflen in Bozug auf 
fine Erfindungen oder Enedodungen. (defonders feine neus Theorie 
dez Lichts umd dee Jarben, die fpäter auch Goͤthe beſtritt, und 
fine Theorie des Weitgebaͤudes) gegen ihn erlaubten, etwas vor: 
fimmt, da er fich durch biefelben bei feiner- etwas reizbaren Oe⸗ 
müthdart ſehr gekraͤnkt fuͤhlte. Wogen Mi's Streitigkeit oder Ne⸗ 
benbuhlerſchakt in Bezug auf eine andre wiſſonſchaftliche Erſindung, 
bei welcher Leib nitz weit ihm zuſammentraf, f. d. N. nebſt Zuf. 
de Art, wie MN. auf fein Gravitatidnsſpſtem gekommen, wird 
ad näher ſo berichtet, daß er ſich bei Wahnehmung des Apfelfalles 
de Frage vorgelegt habe, warum ber Mond nicht ebenſo wie der 
Apfel auf die Erde herab oder mit derſelben zuſammen falle, und 
daß ihn dann - bie: verfuchte Beantwortung diefer Frage auf jenes 
Ghſtem gefkhre habe. S. Littrow's (ſehr belehrende) Geſch. der 
Endecung ber allgemoinen Gravitation durch Newton, gemeinfaſſ. 
Ich dargeſtellt. Wien, 1835. 8. Auch vergl. Dav. Brewſter's 
Life of Sir Is. Newton. Lond. 1831. 8. Deutſch von B. M. 
Goldberg mis Annerkk. von H. W. Brandes. Leipz. 1833. 
8. Jener Vrew ſt er will auch die. Handſchriften von N, heraus: 
geben, die neuerlich gefunden worden und von Bedeutung fein ſollen. 
— De 9. 3. G. 51. angeführten Fundamenta ekronologiae 
von N. kamen früher zu Paris als zu London heraus, indem ſie 
dort mer feinen Willen von Conti bekanntgemacht würden — 
NE Geburtszimmer, das noch gezeigt wid, befindet fih auf 
einer Matniortafel die Infcheift: | 
' Naturs and nature’s lawg lay hid in nieht," ."  — ". 
God aaid: Let Nowton be! und all was light.‘ u 


v 


0 5 Nichtig Nichts 
Das iiſt wohl auch eine Hyperbel, obgleich Leine -biographifche, wie 
die obige, fondern eine poetifche, die man als Licenz entichulbigen 
kann. N. felbft aber war befcheidner, indem er, wie Brewſter 
in ber. vorhin erwähnten Lebensbefchreibung erzählt, kurz vor feinem 
Hinfheiden das merkwürdige Geſtaͤndniß ablegte: „Ich weiß nicht, 
„wie ich ber Welt erfcheine; aber mir. felbft komm' ic) vor wie ein Knabe, 
„bee am Meeresufer ‚fpielt und ſich damit beiuftige, daß er dann 
‚und wann einen glagtern Kiefel ober eine ſchoͤnere Mufchel als ge 
„woͤhnlich findet, während ber große Ocean ber Wahrheit -uner: . 
„forfcht wor ihm liege.” So befcheiden war freilich Goͤthe nicht, 
ale er N.'s Licht: und Farben: Theorie befämpfte, weil jener Dich: 
ter den feltfamen Grundſatz hatte, nur Lumpe feien befcheiben, und 
baher, um nicht für einen Lump gehalten zu werben, ſich ſelbſt 
gern ruͤhmte; wie man”es aus feinen Gefprächen mit Edermann 
fieht. Noch weit unbefcheidner aber gegen N. war Marat. Denn 
als diefer berlchtigte Revolutions: Mann nocd die Rolle eines Ay; 
tes und Phyſikers fpielte, kündigte er geradezu eine Schrift an, 
nad) beren Erſcheinen man alle Werke von N. in's Feuer werfen 
würde. Sie :erfchien aber nicht, und fo find N.'s Werke gluͤcklicher 
Weife vom Feuertode gerettet worden, mit Ausnahme jener Papiere, 
deren Verbrennung ein Diamant (nämlich fein fo genannter Lieb⸗ 
lingshund) veranlaffte. 

Nichtig. — Bufag: Zuweilen fteht diefes Wort aud für 
ungültig, 3 3. wenn ein Vertrag oder eine Verbindung, wie 
die Ehe, für nichtig erklaͤrt wird; wo man auch wohl zur Der 
ſtaͤkkung null und nichtig fagt. Nichtigkeits-Beſchwerde 
oder Klage heißt daher eine Beſchwerde oder Klage über ein Der 
fahren oder Urtheil, das als gefegwibtig und folglich im rechtlicher 
Hinfiht auch als nichtig oder ungültig betrachtet werben fol. 

Nichts. — Bufag: Hegel in f. Log. B. 1. S. 37. fagt: 
„Das Nichts iſt feiner Natur nach daffelde als das Sein. 
„Das Nichts wird gebacht, vorgeftellt, e8 wird von Ihm geſprochen; 
„e& iſt alfo. Das Nichts hat in. dem Denken, Vorftellen u. ff 
„fein Sein.” Das ift aber bloße Sophiſterei. Denn Nicht, 
fchlechthin genommen, bedeutet Nicht: Etwas; wer mag aber einem 
Nicht: Etwas eine Natur beilegen? Das wäre” ja felbft eine 
Nice: Natur. Aus dem bloßen Denken , Vorſtellen und Sprechen 
in Bezug auf Nichts folgt alfo auch noch kein Sein deſſelben oder 
eine Sdentität des Nichts und des Seins. Man kann wohl fügen: 
Nichts iſt Nichts, aber keineswegs: Nichts ift Sein, od 
Nichts ift Etwas, ohne fich -ferbft zu wiberfprechen. — Eine 
„Quinteſſenz des vierten Theils vom Nichts” hat ein franzoͤſiſchet 
Hofnarr, Sieur de Mons, der zur Zeit Heinrichs IV. Ka 
bekanntgemacht. Man erficht Hieraus, da das Nichts aud) Th 

' 


® 
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hat und daß man ſogar einen Extract daraus bereiten kann. — 
Wegen der ſog. Schöpfung aus Nichts vergl. auch die Schrift 
m. 6. Joh. Müller: Die Entfichung der Welt aus Nichts. 
 Üronomifch=philof. Skizze in logiſcher Darftellung für Gelehrte 
md Gebildete. Leipz. 1832. 8. — Die am Ende diefes Art. (B. 
‚4.6. 53.) erwähnte finefifche ober. indifche Weisheit in Bezug auf 
das Nichts iſt neuerlich in Deutfchland. wieder. aufdemärmt und die 
ſez Nichts ganz ernftlih zum Anfang’ und Ende allee Speculation 
gemacht worden, fo daß man auch die Welt aus ihm philoſophiſch 
m conſtruiren ſuchte. Dieſe neuen Schöpfer aus Nichts dachten wie 
Fauſt, indem er zu Mephiftopheles fagt: . 
„Nur immer zu! wir wollen es ergrünbenz 
| „In einem Nichts hof ich das AU zu finden.” 


| 
Sie conſtruirten es aber in ſummariſcher Kürze ungefähr fo: Sege 
das Nichts einmal, fo haft du Eins; dann noch einmal und wie 
ke einmal und fo fort bis in's Umendliche: fo haft du alles Moͤg⸗ 
lihe in der Zeit gefegt, alfo eine zeitlihe Welt. Sege ferner 
das Richts als Punct, dann mehre. Puncte neben einander als Li 
ie, dann mehre Linien neben einander als Flaͤche, endlich mehre 
dlchen neben einander als Körper, und dann biefe wieber neben 
einander in's Unendliche fort: fo haft du alles Mögliche im Raume 
eht, alfo auch, eine räumliche, mithin wirkliche Were. — 
Nur Schade, daß das ein bloß logiſch⸗ mathematifches (arithmetifches 
und geometrifches) aber kein phyſiſch⸗ ober metaphyſiſch⸗ reales Segen 
it, und daß man dabei doch ein fegendes (demkendes und durch 
fin Denken fchaffendes) Wefen, alfo wieder ein andıes Etwas 
vrauöfegen muß. Sonft würde ja weder in ber Zeit noch im 
Faume gefegt, alfo auch Keine zeitliche und räumliche Welt zu 
Stande gebracht werden. Es ift alfo diefe ganze Conſtruction oder 
Deuction, oder wie man fonft ein ſolches Mäfonnement nennen ' 
bil, nichts weiter als ein dialektiſch⸗ ſophiſtiſches Blendwerk, das, 
wenn es ernfllich gemeint wäre, wenigftens eine große Verirrung 
vr Speculation fein würde. S. d. W. nebft Zuf. Auch vergl. 
too: Kiun nebft Zuf. Ä 

Nichtfchwörer f. Noniuranten. 

it ein (pon esse) ift das Gegentheil vom Sein. ©. 
IM net Zuſ. So ift auch das Nichtwirkliche das Gegen» 
ei vom Wirklichen, und das Nihtwirkfame dad Gegen» 
il vom Wirkſamen. © Wirklich und Wirkung — 
das Nichtſeine (non suum) hingegen "wäre das Fremde oder 
8 Gegentheil vom Seinen. S. d. Wonebſt Zuf. | 

Nihtzuunterfheidendes. — Zufas: Was. hier (B. 
46, 55.) von Demokrit gefagt wird, berichtet Cicero acadd, 
Krug’s encklopäbifchephilof. Wörterb. Bd. V. Suppl. 6 





— 
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‘u, 17.40. Bergl, auch Leibnig de principio individui, her: 
ausgeg. und Kritifch-eingel, von Dr. ®. € Guhrauer. Berlin, 
1837. 8. Zuerſt: Leipz. 1663. 4 | 
Niederes. — Zuſatz: Wegen des niedern Eigenthums, 
dem das höhere oder obere entgegenſteht, ſ. Dominium n. 3. 
Nieberträchtig. — Zufag: Außer dem, was im Art. 
Niedrig darüber gefagt worden, tft Hier noch zu bemerken, daß 
Goͤthe im 2. Th. des Kauft jenes Wort in einem ganz eigen: 
thümlihen Sinne braucht. Er laͤſſt nämlich den in bie Helena 
verliebten und barum von Chiron für verruͤckt erklaͤrten F. Die 
ihm von biefem dargebotne Heilung mit dem Worten verſchmaͤhen: 


„Geheilt will ich nicht ſein, mein Sinn iſt maͤchtig 
„Da wär ich ja wie Andre niedertraͤchtig!⸗ 


Das ift aber wohl ein Misbrauch des Wortes wenigſtens iſt nicht 
abzuſehn, warum ber, welcher von einer Krankheit, waͤr ed auch 
tolle Liebeswuth, geheilt Tein wi, nieberträchtig fein ober heißen 
follte. Aber freilich veden folche Krane auch eine ganz eigenthuͤm⸗ 
liche Sprache. Und ſo waͤre der Dichter doch wegen dieſer poeti⸗ 
ſchen Katachreſe gerechtfertigt. ©. Katachre ſe. | 
Niemeyer. — Zufag: Vergl. auch Erinnerungen an 2. 
H. Niemeyer, von Foͤhlifch. Wertheim, 1834. 8. | 
Nießbrauch oder Nutznießung. — Zufsg: Der Nie: 
brauch einee Sache kann auch gegen gewiſſe Dienftleiflumgen über: 
laffen werden — ein Verhaͤltniß, welches befondere beim Lehnweſen 
vorkommt. S. Feudalismus. | 
Nieuwenhuis (Sakob) Dock. der Philof. und —8 
Prof: derſelben auf ber Univerſitaͤt zu Leiden, bat Imi " Philono- 
phiae theoreticae herausgegeben, von welchen zu Beiden. 1833. 8 
Vol. I, Pars I. elementa metaphysices complectens erfhin. Ein 
andrer Nieumenhuts ($. 3. Domela) Doct. ber Theo. gab 
heraus: De avzozeipiag facinore etc, Leiden, 1833. 8. 
Nigromantie f. Netromantie nebft Zuſ. | 
Nihil definio — ich beſtimme nichts. S. Skeptiſche 
Formeln. | 
'  Nihil est ab omni parte beatum — Nichts (Nie 
mand) ift ganz felig, ift ein ‚alter Meisheitsfpruch, der mit jenem 
andern: Nihil est ab omni parte perfectam, genau zufammen: 
hangt. Denn nur darum ift Niemand felig, weil Niemand voll⸗ 
tommen ifl.. ©. beides nebft Zuſſ. Es verfteht fih aber von 
felbft,. daß beide Säge nur von Menfchen, nicht von Gott gelten. 
. Denn weil das göttliche Weſen abfolut in jeber Hinſicht iſt, fü 
muß es auch ab ommi parte perfeotum et bentum® fein. e 
6 ott- nebft Buſ. 


— 





v 


| 
Nihil est in ete. Nominal88 


| Nihil est in intellectu ete. — Zuſatz: Manche 
( B. Leibnig) haben diefen Satz auch fo ausgefprochen:. Nikil 
est in intellectu, quod non ante fuerit in sensu, nisi ipse 
intellectus — um anzubeuten, daß der Verftand als folcher 
doch etwas Unabhängiges oder Selbftändiges fei — „que Virtelli- 
gence est innee A elle m&me, wie jener- Philofoph in feinen 
Nouveaux essais „ur l’entendement humain (ch. 1. p. 27.) 
hate. ©. Verftand nebft Zuf. — Dagegen haben mandye Ems 
piriften und Senfualiften jenen Sag noch erweitert, indem fie ihn 
auch auf den Willen bezogen und daher fo ausfprachen: - „Es 
„iſt nichts im Witten, was .nicht ‚vorher im Verſtande geweſen, 
‚md nichts im Verſtande, - was nicht vorher im Sinne gemefen.” 
S. Alex. v. Joch (Hommel) Über Belohnung und Strafe nad) 
turfifchen Gefegen., A. 2: ©. 56. Daraus fol dann folgen, baß 
# keine Willensfreiheit gebe, ſondern alles mit unbedingter Noth⸗ 
wendigkeit geſchehe. S. frei und Wilte, auch Determiniss 
mus und Katalismus nebft Buff. Ä 
‚Nihilismus. — Bufag: - Im Freanzöfifchen heißt auch ber 
tn Nihiliste, der in der Sefelifchaft und befonders in der bürger: 
lihen nichts von Bedeutung iſt (nur zählt, nicht wiegt oder gilt) 
beögl, in Meligionsfachen nichts glaubt. Solcher focinlen oder poli: 
them und reügioſen Nihitiften giebt es freilich weit mehr als jener 
Pilofophifchen oder metaphyfifchen, die alles Seiende wiſſenſchaftlich 
vernichten wollen. j . 
Nimbus. — Zufag: Neuerlich iſt auch viel von einem 
Philofophifhen Nimbus die Rede geweſen d. h. einer Dunſt⸗ 
micherei, die ſich durch dunkle Orakelſpruͤche als eine tief verborgne 
Weisheit geltend zu machen ſucht. Solcher Nimbus verſchwindet 
der ebenſo wie jeder andre mit der Zeit. U 
Nizolius. — Zuſatz: Er war 1507 geboren, als ſein 
Robesjahe aber wird von Einigen 1540 von Andern 1575 angegeben. 
Nobel. — Zuſatz: Mit Recht fagte Kalfer Theodoſius 
ber Große im feinem Regierungsunterrichte fir feinen Sohn Ho: 
notius: Nobilis fit, generosus nascitur; virtate decet, non 
“uguine niti (Claudian. de quarto consulatu Honorü). Dar⸗ 
um ſagt auch ein alter Meisheitsfpruch: Virtus nobilitat, an wel⸗ 


en freilich die nicht denken, welche fich von Anden für banred 


Gh nobiliticen laſſen. Dieſe denken vielmehr: Nummus nobili- 
Man lacht fie aber doch nur aus mit ihrem erfauften Abel. 
lebrigens erhellet der Unterſchied zwiſchen nobel und notabel 
Ihn daraus, daß es Noble geben kann, die nicht notabel, und 
Motable, die nicht nobel find. 


Rominal. — Zug: Ein blofes Nominalding hieß 


- 
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bei den Scholaftitern ens nominaliter, ein Realding aber ens 
participialiter.. ©. Ens nebft Zuf. ' Ä 
Nominalismus. — Zufag: Aus ber B. 3. ©. 68. an: 
- geführten Orat. de secta Nominalum von Sal. Thomaſius 
fieht man unter andern auch, wie vielerlei Namen die Nominaliſten 
- führten, naͤmlich: Conceptnales s. Conceptualistae, Connotati- 
'stae, Terministae, Verbales, und im Gegenfage der Realiſten 
(die für älter galten und daher auch Veterani hießen) Moderni, 
Tirones, deſgl. Doctores novi Lycei, Peripatetici recentiores, 
Philosophi novi. — Die ebendaſ. angeführte Abd. von Baum⸗ 
garten Crufius findet ſich in Deff. Opusce. theoll. Senn, 
1836. 8 Me. 3. — Berg. Univerfalien. . | 
Nonconformiften heißen die, welche Andern nicht beiſtim⸗ 
men (ſich ihmen nicht conformiren) wollen. ‚Deren giebt es Unzaͤh⸗ 
lige in allen Beziehungen, befonder8 auf dem Gebiete ber Philoſo⸗ 
phie, wo die Nonconformität von jeher einheimifch gemein 
. und fi auch von dort aus über andre Gebiete verbreitet hat. Man 
- bezieht aber jenen Ausdruck vorzugsweife auf das teligiofe und lich: 
liche Leben und befchränkt ihn dadurch auf die, welche. fich der in 
einem State herrfchenden Kirche nicht anfchliegen wollen und daher 
fonft auch Schismatiker ober gar Häretiter (Keger) genannt und 
als folche wohl gar beftraft wurden. S. conform, movon jene 
neugebildete Wort abſtmmat. Im Englifhen fage man für Non- 
conformist auch abgekürzt Noncon, doc meift nur im gemeinen 
Leben. Auch ſagt man dafür Dissenter., 
| Nonesse und Nonexistentia find ſcholaſtiſche Kunfb 
wörter zur Bezeichnung des Nichtfeins oder der Nichtwirklichkeit. 
S. Sein und wirklich nebft Zuſſ. Der Grundfag: Nom esse 
et non apparere sunt idem — nicht fein und nicht erfcheinen find 
daſſelbe — iſt falſch, da das Exfcheinen durch unfern Wahrnehmungs⸗ 
kreis bedingt iſt, das Sein aber nicht. Der Planet Uranus war 
laͤngſt vorhanden, bevor er Herſchel'n und andern Aſtronomen er⸗ 
ſchienen war. Und fo exiſtiten gewiß Millionen von Geſtirnen, die 
noch kein Menſch geſehen hat und vielleicht auch keiner ſehen wird, 
weil fie zu fern von uns find, als daß fie uns erfcheinen Fünntn 
oder: weil fie außer unſerm Wahrnehmungskreife liegen. Auch gie 
der Sag nicht in Bezug auf das eberfinntiche, Gott und get 
liche Dinge. Denn diefe find überhaupt Eeine Exrfcheinungen (phae- 
nomena). Sollte alfo der Sag wahr fein, fo müffte man ihn auf 
folgende Art ausſprechen: Fuͤr uns als finnliche Weſen iſt eben 
nur das, was uns auf irgend eine Art erfchienen iſt. Denn es 
kann etwas auch bloß mittelbar erſcheinen, naͤmlich durch eine g 





—wiſſe Wirkung, wie das Feuer im Ofen durch bie Wärme, 


fi) vom Dfen aus im Zimmer verbreitet und hier von uns empfun⸗ 
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den wird. Auch muß das, was wie für feiend halten follen, nicht 
gerade und felbft erfchienen fen. Es kann auch Andern erfchienen 
kin, die nachher davon Bericht erftatten; wo dann aber freilich bie 
Frage eintritt, ob dieſer Bericht glaubwuͤrdig ſei. Ebenfo” kann 
auch bei allen Erſcheinungen gefragt werden, ob nicht ein Sinnen⸗ 
trug dabei ſtattgefunden. S. d. W. nebſt Zuſ. Hieraus folgt 
aber auch, daß der Sag nicht poſitiv fo ausgeſprochen werden koͤnne: 
Esse et apparere sunt idem. Denn wenn das Exrfcheinen nur ein. 
Blendwerk wäre, wie bei fo vielen Gefpenfters ober Geiftererfcheis 
zungen und andern Phantasmagorien: fo wär’ e8 ein grober Fehl: 
Hug, wenn Jemand aus folhen Erfcheinungen das Sein wegen 
angeblicher Identitaͤt des Seins und des Erſcheinens folgerte. ©. 
Eıfheinuntg und Phantafie . — 
Nonjuranten (neugebildet, von nen, nicht, und jurare, 
ſhwoͤten) = Nichtſchwoͤrer. Sie find unbedingte oder ab: 
folute Nonjuranten, wenn fie Überhaupt nicht ſchwoͤren wollen, 
auch nicht wenn es vom Staate gefobert wird, z. B. vor Gerichte 
bei Zeugenausſagen ober bek Amtsverpflichtungen, weil fie den 
Schwur oder Eid fuͤr etwas Sündliches halten, wie die Quaͤker. 
Sie find aber nur. bedingte oder- relative Monjuranten, wenn 
fe bloß in gewiſſen Beziehungen oder Verhältniffen den Eid vers 
eigen, wie die franzsfifhen Prieſter zur Zeit ber Nevolu: 
tin, indem fie bie neue Verfaſſung micht beſchwoͤren mollten, ober 


de Jakobiten in Großbritannien (Anhänger des 1688 vertrieb⸗ 


nm Könige Jakob ME) "Indem fie ber neuen Koͤnigsfamilie ben 
Hauldigungseid verweigerten. Legtere heißen: daher auch im Engli⸗ 
(dm Nonjurors oder Nonjurings; und es foll deren noch jegt in 
der Parodie Duffus eine Heine Gemeine geben, welche ihre eigne 
Siche und ihren eignen Prediger hat, um für die laͤngſt ausge⸗ 
—F Koͤnigsfamilie der Stuarts zu beten,” Uebrigens vergl, Eid 
nebſt Zuſ. x 

Non plus ultra — nicht weiter hinaus — wird gewöhns 
Id ſo genommen, dag man“ darunter das Hoͤchſte oder Vollkom⸗ 
menfte in feiner Art verfieht, das von keinem Andern übertroffen 


 berden kann. Ein folches Non plus ultra giebt es aber freilich 


Mm der Menſchenwelt nicht, weil ber. Menſch immer ein mehr ober 
weniger · beſchraͤnktes Men bieibt. Man Lönnte aber jenen Aus: 
ſoruch auch als Wefehk nehmen, fo daß dadurch alles Stteben nach 
dem Höhen oder Vollkommnern verboten würde. Dann waͤre ders 
be ganz unvernänftig, weil bie Vernunft eben um jener Beſchraͤnkt⸗ 


dit willen ein ſolches Streben fodert, ©. Fortgang mebft Zuf. 


‚Non-sens (fan) = Unfinn. S. d W. . 
. Non-sunt tönnte man alle bloß eingebildete Dinge (entia 
maginaria) nennen, ober auch ſolche, bie das nicht wirklich find, 
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was fie zu fein ſcheinen. Deren giebt es freilich unzählige in allen 
Beziehungen und Kreifen. . Man nennt aher mit einem übel an: 
gebrachten Scherze gleichfam vorzugsweiſe die Caſtraten fo, weil fie 
keine ronhrhaften Männer find (quia mon sant viri). Vergl. Ga: 
ſtration nebſt Zußſ. | 
Norm. — Zuſatz: Normalidee beißt diejenige höher 
Vorſtellung, welche bei wiſſenſchaftlichen, Eünfkterifchen oder andern 
menfchlihen Beſtrebungen zue Richtſchnur (gleichſam als Muſter⸗ 
bild) dient. Vergl. Muſter. 
Noſtalgie (von voozog, bie Heimkehr, und aryer, Schmet; 
empfinden) ift ein neugeblibetes Wort zur Bezeichnung dee ſchmerz⸗ 
lichen Sehnſucht nad) der Heimath oder dem Vaterlande, wie fi 
oft von Reifenden oder Verbannten empfunden. wird.‘ Im Deut 
fhen nennen wie fie Heimweh. S. d. BW. rn 
Noth, Nothrecht, Nothwehr. — Zufag: Daß di 
Noth die befte Lehrmeiſterin des Menfchen ſei (mecessilas 
optima magistza) iſt inſofern richtig, als. die meiſten Menſchen 
‚wegen ihrer natürlichen Traͤgheit ober ſonſtigen Hartnaͤckigkeit eines 
aͤußern Stachels zur Thaͤtigkeit beduͤrfen. Daher bleiben Volben 
gegen welche bie. Ratur zu freigebig iſt, fo daß fie ihre Beduͤrfniſſe 
‚ohne, beſondre Anſtrengung befriedigen koͤnnen, in ihrer Bildung ſeht 
\.zurüd,- Inſofern kann man alſo auch ſagen, daß bie Noth er⸗ 
finderiſch made. Die Roth darf indeffen nicht zu groß ſein 
weil fie dann ben. Menſchen leicht zur Verzweiflung bringen „ort 
feine Kraft zerftären kann. Ebenſo leidet: der Sag, daß die No) 
‚beten lehre (mas wohl foviel heißen fol ale fromm mache, 
‚nach dem lat. Spruche: Per angusta ad. augunta) feine Beſchtaͤr⸗ 
kungen und Ausnahmen. Denn Viele macht die Roth auch laſter 
‚haft und ruchlos oder zu ˖Verbrechern. Ueberdieß wuͤrde eine bloß 
burch die Math hervorgerufene (dem Menſchen gleichſam abe oder 
ausgepreſſte) Froͤmmigkeit ſchwerlich echt und darum auch nid 
dauerhaft ſein. — Daß man aber beim Gebrauche des Nothrechtes 
und der Nothwehr, wie bei der Ausübung jedes andern Befugni 
ſes, ſich zu mäßigen: habe (was man- moderamen .inculpals 
‚tutelae nennt) verfteht. ſich von ſelbſt. Es laͤſſt ſich nur ml 
a priori beftimmen, wie weit jene Maͤßigung gehen ſolle. De 
8 kommt dabei. immer auf dem vorliegenden Fall oder die gegebnen 
Umſtaͤnde an. Vergl. nothgedrungen, - . 
. Nothwendigkeit. — Zuſatz: Die won. Einigen gerad“ 
uUnterfcheidung zwiſchen der Nochwendigkeit der Folge und de 
Folgenden (necessitas consequentiae et consequentis) iſt F 
keiner Bedeutung. Denn wenn bie Folge nothwendig iſt, feel 
auch daB Folgende; und wenn diefes, fo iſt es. auch jene Ru 





l 
} 


Ra" Nüchternbelt — 


foiel iſt richtlg, daß, wenn B auf A folgt, es nicht gerade eine 
Selge von biefem A feln muß, weil es auch eine Folge von einem 
Anden fein Eönnte, das uns noch unbekannt (X) wäre. Daß Je 
mand geſtorben, n ach dem er verwundet worden, kann wohl noth: 
wendig fein; aber es iſt nicht gerade nothwendig, baß er geflorben, 
weil er derwundet worden, indem bie wirkliche Urſache feines To⸗ 
des auch eine andre (ein Schlagfluß, eine Vergiftung ıc.) fein koͤnnte. 
Vergl Sophiftit Nr. 4. - 

Notiz (notitia) = Kenntniß. © d. W. 

Nova lex, nova dubia — neues Gefeg, neue Zwei⸗ 
fl — iſt ein Ausfpruch, der fih auf die pofitive Geſetzgebung 
des Staates bericht, Wenn nämlich ein neues Gefes gegeben 
wird: je Barın diefes erfilich durch feine eigne Dunkelheit und Un: 
beſtimmtheit Zweiſel ertegen, wie es zu verſtehen und- anzuwenden 


ſel. Dieſen Zweifeln muß daher durch moͤglichſte Klarheit und Ber 


finmithett bei Abfafſung des Geſetzes vorgebeugt werden. Es koͤn⸗ 
nn aber auch dadurch Zweifel entſtehn, daß Das neue Geſetz Be⸗ 
ſfimmungen enthaͤlt, welche mit den Beſtimmungen älterer Geſetze, 
die noch liche" abgeſchafft find, collidiren. Solchen Zweifeln muß 
alfo dadurch vorgebeugt werben, daß bet Abfaffung des neuen Ge⸗ 
ſes joddes damit In Verbindung fichende aͤltere gehörig verglichen 
und zugleich ausgeſprochen - werde, "Daß: Dia Kaltern Gefage, melde 
dan muen widerſtreitende Beſtimmungen 'mihaften, entweder ganz 
indes ſeion oded doch nur inſoweit noch gelten, als fie bem 
num wicht: widerſtrelten. Die Guͤltigkeit der aͤltern Geſetze wird 
dam durch bas neue bloß boſchraͤnkt, Indefſen wird es allemal 
beſſer fein, Die: noch geltenden Beſtimmmungen der aͤltern -Geſetze 


ih in das neue mit aufzunehmen und dann jene ganz zu anti⸗ 


qulunz wag auch bare: allerhal ˖ geſchieht, wenn ein ganz neues 
Geſetzbuch gegeben. wird, mm nicht die Maſſe ber Gefetze zu ſehr 


anzuhaͤufen, wenn zu den älteren Geſetzen immerfort einzele neue: 


Enge hinzukommen, weil es in biefem Fulle Baum. möglich fein 
wude, allen Widetſpruͤchen und Zweifeln vorzubeugen: Da - nun 
dife der Chikane und dem Betruge viel Anlaß. geben, fo ſagt man 
au: Nova lex, nova fraus, ober: Inventa lex, inventa-fraus, 
S. d, Formel. - en vn 
Novität (von noven, neu) bedeutet cheils Neuheit, teils 
Veuigkeit, lehteres -infemdorheit, wenn: in bee ‚Mehrzahl von 
Novitäten (hiſtotiſchen, politiſchen, literariſchen, artiftifchen 16.) 


Vie Rede iſt. Oft find aber ſolche Novitaͤten nur Novantiquitaͤ 
m. S. No vantik and Paſche de invontis novantiquis. Auch 


dergl. eun. Br E 
Nuͤchtern heͤt. — Belag: Wenn manche kacholiſche Schrift: 


ſeler dem Proteſiantismus ben Vorwurf her Nüchtemnfelt manchen: 


” 


. 


- 


88 Nubilät Nulla natura. et. 


fo follte man faft glauben, daß der Katholicismus trunken und 
ebendiefe Trunfenheit fein größter Vorzug fel. . Indeſſen haben auch 
manche proteflantifche Schriftftellee, befonders ſolche, welche dem 
Myſticismus huldigen, . ihren Gegnern denſelben Vorwurf gemacht. 
Der Vorwurf ift aber in dem einen Holle ebenfp ungereimt als im 
andern. ©. Katholicismus und Myfticismus nebft Zuſſ. 
Ja es hat Voͤlker gegeben, welche bei gewiſſen Religionsfeſten die 
Müchternheit für irreligios und die Trunkenheit für religios hielten, 
So erzählt Saro Grammat. in f. din. Seh. B. 14.0. €, 
daß die alten Staven dem Gotte Swantemitt auf Rügen zu 
Ehren ein Feſtmahl feierten, in quo sobrietatem violare pium 
aestımatum est, seryare nefas habitum. Ob wohl unfte. deut: 
ſchen Vorfahren auch folche Feſte hatten? „Ste. zechten wenigſtens 
tüchtig bei ihren bevathenden Verſammlungen, faflten aber doch die 
Beſchluͤſſe meift erft am andern Tage. Uabrigens. wuͤrden bie den 
Laien natürlich mit dem Beifpiele jener Froͤmmigkeit vorangehen 
den Priefter des Gottes Sw. wahrſcheinlich die, welche füch- etwa 
nicht betrinken, ſondern lieber nüchtern bleiben‘ wollten, Ratio: 
naliften ‚genannt haben, wenn ihnen d. W.: ſchon bekannt ge 
weſen wäre. - Denn. unſre Supernaturaliſten verabfcheuen ja die 
‚Mofionaliften hauptfächlic wegen ihres Nüchternheit. S. Ratio 
nalismus und. Supernaturalismus nebſt Suſſ. 
Nuditalt wow-nudas, nackt, eigentlich nacket oder nackend) 
Nacktheit. S. d. W. In der Mehrzahl verſteht man un 
ter Nuditaͤten nicht bloß phyſiſche Bloͤßen, ſendern auch mark 
liſche, befonders gewiſſe Schwachheiten, die. der Menfch aus Scham 
‚geen ‚verbirgt, desgl. Ichlüpfeige Steßen in Gedichten; (Erzählungen 
“amd andern Geifteserzeugniffen, im flärkern: Sinne. auch Obſeoͤ⸗ 
nitaͤten genannt: ı S. obfcoͤn. Es gehoͤren alfo. auch hieber die 
ſogenannten ſtyliſtiſchen Nuditaͤten, bie man zuweilen ſogat 
in philoſophiſchen Schriften findet. 

. + Nulla natura in: se ipsam recipit contradictoria — 
Beine Natur nimmt Widerſprechendes in fich feibft. auf — iſt ein 
ſcholaſtiſcher Grundfag, den auch die Logik im fog. Sage des Wi 
berfpruchg anerkennt. S. Widerfprucd n. 8.Die kirchliche She 
laſtik hat fich aber doc eine Ausnahme von demfelben erlaubt, iv 
bem fie den Begriff eines Gottmenſchen conftruirte, in welchem 
bie göttliche. (unendliche oder unbefchränkt vollfommme) Natur 
mit der menſchlichen (endlichen ober. unvollfommmen) auf eine 
überngtürliche und : daher freilich ganz unbegreifliche oder vielmehr « 
undenkbare Seele zu einer individualen Perſoͤnlichkeit vereinigt ſein 
ſollte. Vermöge dieſer Gemeinſchaft der Naturen (commu- 
nio naturarum, auch unio porsonaiis 8. hypostatica genannt) 
aus welcher dann auch ganz watuͤrlich eine. gegenfeitige Mit-⸗ 


| 
j 








Nulla poenna etc. . | Nallibiſten u 


theilung der Eigenfhaften. (communicatio idiematım ) 
folgte, follte nad) dem Ausfpruche ber: vierten - allgemeinen Kirchen⸗ 
verſammlung, welche im J. 451 unter dem byzantiniſchen Kai⸗ 
ſer Marcian zu Chalcedon in Kleinaſien gehalten wurde (con- 
cilium chalcedonense s. oecumenicum IV.) jener Gottmenſch fein 
ttletoß EV FEOTNTA AU FEÄEIOS EV. vFEWnOrNTı, Feog MANIWG 
x avFgWrOG AIG, ÖMDOVaLG TW Tag KUTa TV FE0- 
mo x0ı ÖHOOVOLOG 6, Avsdg Nııv KOM 779 ardOWNOTNTE, 
& ÖVO PVOERV OCUYXUTWG, -ATGENTWG, MdLNIWETWS, OXWLI- 
ws yvwgiboueyog x. 5, 4 Trotz diefer genauen Beſtimmung 
blieb die Sache doch zweifelhaft; und man. nahm beſonders daran 
Anſtoß, daß Eigenſchaften, welche man ‚immer bee Gottheit. aus⸗ 
ſchließlich beigelegt Hatte (mie die Ewigkeit im ſtrengen Sinne, 
aeternitas a parte ante et a, parte post) einem in der Zeit gez, 
hornen menſchlichen Wpfen mitgetheilt. fein: follten; _weshglb „man 
fih auch fpäterhin zu der Beſchraͤnkung genöthigt: fahe, daß. die 
Mittheilung jeder Eigenfchaft nur flattgefunden, uti per 'suam in- 
dolem pgtest, · S. Reinhards Worlefungen über die Dogma⸗ 
it, ©. ‚354. . Das heißt. aber im Grunde wieder aufheben, was 
man erſt gefeßt ‚hatte, weil man eben etwas‘ Unmögliches ges 
ht hatte. Vergl. Goftmenfch und: Gottesmutter, auch 
Homouſie nebſt Zuſ.— | 

. Nulla poena sine lege. — Bufüg: Man würde 
dla an ſich wahren Sag. body misnerſtehn und dann auch eine 
fuſſche Anwendung veon ·ihm machen, wenn man foderte, daß es 
für jedes beſondre Verbrechen auch ein beſondres Strafgeſetz geben, 
u. aber dieſes fehle, jenes ſtraflos bleiben muͤſſe. Es iſt ſchon 
hinreichend, wenn ein Strafgeſetzbuch die Gattungen und Haupt⸗ 
atten der in der Erfahrung vorkommenden Verbrechen auffuͤhrt und 
beſtimmt, wie ſie beſtraft werden. ſollen. Haͤtte z. B. ein Geſetz⸗ 
geber, wie dieß auch von einem alten wirklich erzählt wird, den 
Vatermord nicht mit, einer beſondern Strafe ‚belegt, weil eu entwe⸗ 
der dieſes Verbrechen nicht fuͤr möglich gehalten oder beſorgt hätte, 
dadurch den Gedanken daran erſt zu erregen: ſo wuͤrde dieſes Ver⸗ 
brechen, wofern es ‚wirklich vorkaͤme, doch als Menſcheninord zu 
beſtrafen fein, weil der Vatermord ebenſo, wie Mutter⸗ Bruder: 
und Schweſtermord, nur eine befondre Modification des Menfchen- 
mordes iſt. Waͤre alſo auf dieſen die Todesſtrafe gefest: fo wäre 
and jener mit dem. Tode zu beſtrafen, und zwar ohne Verſchaͤr⸗ 
fung, meil man dieſe Strafart nicht verſchaͤrfen kann, ohne in bar⸗ 
bariſche Grauſamkeit zu verfallen, welche bie Menſchheit uͤberhaupt 
entehrt. S. Todesſtrafe nebſt Zuß. Ze 
Nullibiſten. — Zuſatz: So.werben von Einigem auch 
die Catteſianer genannt, weil -fie- behaupten, daß nur ein- Körper 


90  _Nullification Nullum ingenimm etc. 


irgendwo (alicubi) ein Geiſt aber nirgendwoo (mullibi) ſei, indem 
er keinen Raum einnehme, wie jener. 
Nullification oder Nullificirung (vom nullus, kei: 
ner, und facere, machen) iſt ſoviel als Nichtigmachung und be 
greift daher auch bie Nichtigerklaͤrung unter ſich, wenn dieſe die 
Kraft des Nichtigmachens hat; wie wenn Jemand erklaͤrt, daß eine 
Unterſchrift, die man ihm zuſchreibt und gegen ihn geltend machen 
will, nicht von ihm herruͤhre, ſondern von einem Andern nachge⸗ 
macht ſei. — / Die Nullificatoren oder Nullificirer find eine 
politiſche Partei in Notdamerica, die man -uudy Antiunioniften 
‚nennt, weil fie als Gegner dee Unioniſten bie Vereinigung der 
nordamericaniſchen Freiſtaaten zu einem großen Bundesſtaate auf: 
heben oder vernichten und dagegen die einzelen Staaten zur vollen 
Seibftändigkeit ocheben wollen. In Deutſchtand und der Schwei 
giebt es aber auch ſolche Leute. — Uebrigens kommt nullißcare 
und nullilieatio nur bei fpäteren Lateinern vor. — Vergl. auch 
Annihilation nebſt Zuf. on Be 
Nullum ingenium sine dementia — ten Genie 
ohne Narrheit — iſt eim alter Spruch, ber ſich Schon bei Cicero 
und Seneca findet. Legter druͤckt ihn am Ende feiner. Schrift 
de ‚tranquillitate antıni vollſtaͤndiger fo ans: Nahum maynun II- 
genium sine mixtura dementiae fuit, und legt ihn dem Arifie: 
Treles bei. Diefer aber ſpricht eigentiich ven Melancholie, ir 
dem .er.. (probl. XXX. .qunest, 1.) die Frage amfınieftt Aus 7 
Kayteg,..0004 ardges, paibbrras yehaye 
Axor ovreg; ımb fo fagt auch .Eicevo.(tuse, L, 33): Aristole- 
les ait, omnes ingenioses :melancholiess oase. Indeſſen mei 
men: die Alten das W.: Melancholie oder melancholiſch 
nicht in unfeem beſchraͤnkten Sinne ([ Temperament) -fondem 
fie vetſtanden baruntie auch Wahnfian Amd Wuth,Daher Tal 
:&icero (ibid. IH, 5)::Quein nos furorem, Hi [Graeei] werar 
golıev ‚vocant, Und ſo kommt frellich ins: Alldemeinen.derſetbe 
Sag heraus, welcher zuerſt aufgeſtelit worden.: Denn das lat. de- 
mentia, was eigentlich Werfandiofigkeit (de ments esse) bezeihnt, 
hat wie das deut. Narrhelt auch eine [ehe weite Bedeutung. Beide 
tee koͤnnen daher nach ders gemeinen. Sprachgebrauche ebenſowohl Un: 
verſtanb und Albernheit als Wahnfinn und Wuch Bebeuten. 
man doch Seren und. Tollhaͤuſer auch Narrenhaͤuſer. Was MM 
die Sache feibft amlangt, fe eufiäet fie ſich fehr maniniih daraus 
daß außerordentliche. Geiſtesgaben in ihren Aeußerungen ‚Wiht über 
Maß und Biel, auch. wohl tiber Anftand und Sicce hinausge 
ausfchweifend ober ercentrifch werden, mithin Merſchen diefer i 
Anden oft als Unfmige . oder Narren erſchelnen; weshalb MU 
auch fügt, daß fie einem Sparren zu viel Haben. Ebondeswege 


a 


 Nungupation Oberiid Su | 9 


necden fie auch wohl gar werbrannte Gehirne ober. vertüdte 


Genies genannt. S. Genistlität nebft Zuſ. 


Nuncupation . (von nuncupare, zuſammengezogen aus 
somen capere, benennen) bedeutet bie namentliche Bezeichnung 
einer Sache oder Perfon, befonders wiefern 06 muͤndlich gefchieht. 
Daher ſteht nuncupare haeredem entgegen. dem scribere haer. 
und nuncupatum testamentum dem scriptam -testam. So fagt 
man auch im. Deusfchen, wenn Jemand im Beiſein von Zeugen 
einen Andern namentlich und muͤndlich zu feinem Erben 'eingefegt 
hat, ee habe ein Nuncupasivs Zeftament gemacht. S. Erb: 
folge und Seſtamont. ei 

Nuͤßlein. Eu Bufag : Später gab 3. B. Aymold aus 
NE Vorleſeheften ein Lehrbuch der Detaphpft k nebft einem Grund: - 
riſſe der Gefch. der Philoſ. heraus. Abth. 1. Metaph. Abth. 2. 
Geſch. d. Phiof. Augsburg, 1836—37. 8. — Sein Lehrb. der 
Aeſthet. als Tunſtwiſſenſch. erſchlen 1836 in einer 2. A. umgearb. 
u. verm. v. M. Furtmair. — ‚Statt Ditkugen iſt in dieſ. Art. 
uͤbetall zu lefen Dillingen. 

Nutrition (von nutrire, enähren) = == Ernährung, , and 
Nutriment — Nahrungsmittel. Die Alten ſagtei im erſten 
dFalle nicht nutritio, ſondern nutritus im zweiten ſowohl nutri- 
men als nutrimentuin, doch letzteres gewoͤhnlicher. 

Nym lepfie. — Ana Dem Subſt. Nuppolmpıa .ı ent⸗ 
ſetictt dad —J VVWIPOÄNTFOG, DE ‚Rateiner durch Iymphatys 
oder Iymphaticus, auch —— abeiſchen. .©. Lymxhatlon 
u Fanattsmu k en Ba . 
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Obnfllche (onperficies) iſt — die aͤußerſte Granze eines | 
Kiryers, bie genau genonmen a ‚gene Dicke hat. Boch. rechnet 
man im geincnen Leben, auch "die zunaͤchſt unter ihr legenden 
Thiile dazu. toie wenn man ſagt, die Oberflaͤche des Meeres ſei 
vom Sturme beimegt,: obwohl dieſe Bemegung bei grohßen Orkanen 
ſehr in die Zisfe. geht. Dberflähriäte aber wird mehr gei⸗ 
fig ata tarderlich genemmen. S. Flaͤch. 

Ob erſtes: Gut. ſ. Hoͤch ſtes Gut. — Oberſtes Prin⸗ 
tip ſ. Princip und Principien der Philof — Wegen 8 


02 Object Obfervang 


oberſten Rechtsgeſetzes, Sittengef, und Zugendgef. f. die 


drei legten Ausbrüde. 
Object. — Zufag: Wegen des eombinfeten Ausdruds Ob⸗ 


ject= Subject oder SubjertsDbject ſ. Subject. Ein ie | 
terfchted findet dabei wohl. nicht ſtatt, weil es willkuͤrlich iſt, ob 


| 





man zuerft auf das Objective oder auf das Subjective reflectire. 


Indeffen ifE der zweite Ausdruck gewöhnlicher, weil das Subject bei 
diefer Nefterion fi) ſelbſt natuͤrlich die Prioritaͤt giebt, indem es 
gleichſam zu ſich ſelbſt ſagt: Ich bin mir meiner ſelbſt und andrer 


Dinge. bewuſſt. Uebrigens wird durch dieſe Wort: Combination, 


man mag das Object vorn oder hinten ſetzen, der Unterſchled zwi⸗ 





fhen. dem Objectiven und dem Subjectiven überhaupt (dem Rea⸗ 


len und dem Idealen, dem Sein und dem Denken) ebenſowenig 


aufgehoben, als wenn man :beides für abfolut identiſch erklärt. ©. 


Synthetismusn. 8. — Füuͤr objectio findet mar 
tio in ber Bedeutung eines Vorwurfs oder einer Witchdung. 
Obliegenheit oder Obligation. — Zufag: Das Obli: 





auch objecta- 


gative er Obligatoriſche ſteht dem bloß Facultativen 


entgegen. Bu jenem ift man verbunden; man ſoll es thun. Zu 
dieſem iſt man nur befugt; man darf es thun. =" Die Erklärung 
‚der Juriſten: Obligatio .est vincalum juris, bezieht ſich nur auf 
Rechts⸗ oder Zwangs⸗Verbindlichkeiten, nicht auf ſolche, die bloß 
dem guten Willen anheimfallen oder nicht erzwingbar find und da⸗ 
her Gemiffenspflichten heißen. S. Recht und Zwang, aud Ges 
wiffenspftiht.: Fuͤr Obligation Einnte man auch Deli⸗ 
gatton fagen, da bei den Alten deligare wie obligare verbinden 
oder verknüpfen bebeutet. Indeſſen veritehen bdie- Neuern unter 
Deligation auch eine Ents oder Losbindung, mwahrfcheinlich nad 
bem franz. delier, wo das bem lier (== ligare) vorgefegte de eine 
Aufhebung bed Bandes (lien) bedeutet. 

Dbfeurität. — Zuſatz: Es iſt zwar richtig, daB zu grofe 
Kürze des Ausdruds oft Obfeuritdt bewirkt, nach dem Horazifchen: 
Dum brevis esse laboro, obsctras fio. Aber ebenfo ift auch ein 
großer Mortfhwall ober Weitfchweifigkeit des Ausdrucks oft eine 
Duelle der Dunkelheit. Das Ne quid nimis site aiſo auch in 
| dieſer Beziehung. 

Obſervanz und Obfervation. — Bufaig: Manche 
Rechtslehrer behaupten, daß Obſervanzen nicht gegen Einzele (In⸗ 
dividuen) eintreten koͤnnen, ſondern nur dann ſtattfinden, wenn von 
einer Mehrheit oder Gemelnheit die Rede ſei und ein Recht in Be⸗ 

zug auf dieſelbe in Frage komme. Indeſſen kann auch das Rechts⸗ 
—— Einzeler gegen einander durch lange Obferbanz eine * 
aͤnderung erleiden, wenn daraus eine Verjahrung entſteht. © 
d. W. nebſt Zuſ. 


Obſolet ·Ochlokratie93 
Obſolet (von obsolearare, alt ober. ungewöhnlich werden) - 


heißt alles Weraltete, aus der Gewohnheit oder außer Gebrauch 
Gekommene, und daher auch nicht mehr Geachtete, Freilich iſt es 
darum nicht gerade ſchlecht oder unnuͤtz. Indeſſen thut man doc 
in der Regel beffer, wenn, man fich des Obſoleten enthält, beſon⸗ 
ders in der fprachlichen. Darftellung, weil man durch den Gebraud) 
deſſelben Teiche .unverftändlich. wird. Fuͤr den Sprachforfcher behals 


ten aber auch obfolete. Wörter und Redensarten ihren Werth, weil 
fe Aufſchluß über die Sptachbildung geben. Und ebenſo behalten 
für den Philofophen obſolete Dogmen und Spfieme ihren Werth, 
indem fie mit zum allmählichen, Entwidelungsgange ber Wiffen- 
(haft gehören. Ueberhaupt obfolescirt in ' gefehichtlicher, Hinſicht 


eigentlich gar nichts, weit die Gefchichte ebenfowohl das Alte als 
das Neue zu berichten hat. Bu Ä 


Obfiruction (von obstraere, gegen: ober vorbauen, da⸗ 
ber auch verrammeln, verfpersen .2c.) kann fowohl in koͤrperlicher als 
in geiſtiger Hinſicht flattfinden. Der Eörperlichen foll ber Heilkünft- 
ke, der geiſtigen der Gelehrte, infonderheit der Philofoph, entge⸗ 
genirken durch Erforfchung. und Verbreitung der Wahrheit, mitz 


hin auch durch Bekaͤmpfung des Irrthums, weil durch dieſen ber 


Geiſt obſtruirt aber in feiner naturgemäßen. Entwickelung und Aus⸗ 
bildung gehemmt wird. S. Fortgang nebſt Zuſ. | 
Obtrectation. (von ohirectare, gegenwirken, aus Neid 
Ode Misgunſt verkleinern) bedeutet eigentlich jebe Art ber Gegen⸗ 
witung, durch welche man ben Zwecken ober dem Wohle Andrer 
Abbruch thut, beſonders aber eine aus Neid oder Misgunft her⸗ 
borgehende Verkleinerung Andrer; meshalb e8 auch für Berleums 
dung gebraucht wird. Daher fagt Zacitus (hist. I, 1): . Ob- 
trectatio et livor pronis auribüus. aceipiunter, quippe adulationi 
ed erimen servitufis, malignitati false species liberta- 
3 inest, oo. | 
Dceupgant und Decupation — Zuſatz: In rhetori⸗ 


ſſer Hinficht bedeutet oecupatio eine Mebefigur, vermoͤge der man 


gt, man wolle etwas mit Stillſchweigen uͤbergehn, während man 
6 doc, erwähnt, und anteoccupatio. eine folde, vermöge der man 
fh ſelbſt Einwuͤrfe macht und fie zugleich welderlegt, indem man 
fe dadurch voraus einem Gegner wegnimmt. Im eigentlichen 
Einne aber bedeutet Anteoccupation die vorausgehende Befigs 


nahme einer hertentofen Sache, indem man dadurch jebem Andeen 


zuvorkommt, dee fie vielleicht auch in Hatz nehmen möchte. 

Ocell. — Bufag: Die B. 3 ©. 94. erwähnte Ausgabe 

Mine Schrift von D’Argens erfchien nicht 1792, fondern 1762. _ 
Ochlokratie. — Zuſatz: Mit derſelben iſt gemöhnli 


Ochlolatrie oder eine übermäßige Verehrung (Aurosıa) des herr⸗ 


4 ‘ 
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ſchenden Ochlos verbunden. Denn wenn dieſer einmal herrſcht, ſo 
ift er ein fo gewaltiger Despot oder Tyeann, daß manche Demo: 
raten ihm ebenfo ſchmeicheln, als manche Arifiofraten den mäd: 
tigften Fürften. , , 

Ode (wdn, von asıdew ober ade, fingen) bebeutet einen 
Selang oder ein Lied überhaupt, dann aber auch eine -befondie Art 
oder Form von Iprifchen Gedichten, wie bie alkaiſche oder. fapphifche 
Ode. Epode (enwdn, auch enwdos, von demſ. und em, zu, 
nach) bedeutet eigentlich einen Nachgeſang, dann aber gleichfalls 
eine befondre Form Iprifcher Gedichte, wie die Epoden, bie in ben 

Sammlungen ber horazifchen Gedichte auf die Oden befielben Did» 
ters folgen. Die Poetik und infenderheit die Metrit muß daruͤber 
weitern Auffchluß geben. Uebrigens vergl. Inrifch. | 

Oekonomik. — Zufag: Eine Hauptfchrift über die Pri: 
vatökonomit hat 3. 3. Wagner unter dem Titel herausgegeben: 
Spitem ber Privatoͤkonomie oder das Ganze des Familienhaushalts 
für das gebildete Publicum "dargeftell. Aarau, 1836.. 8. womit 
zu verbinden 3. ©. Elsner’s Politik der Landwirthſchaft. Stuttg. 
und Tuͤb. 1836. 2 Thle. 8. Vers. Haus wirthſchaft und 
Staatswirthſchaft, wo auch deren Unterfchied von der Volks⸗ 
wirthſchaft beſtimmt amd über beide noch einige Hauptſchriften 
angezeigt find. — Wenn von einer göttlihen Dekonomie ode 
Haushaltung bie Rede ift: fo verſteht man darunter nichts at 
dres ald bie Erhaltung amd Regierung. dee Welt (f. br 
des) durch Gott, indem man bie Melt mit einem Haufe und Gott 

"mit einem Hausvater vergleicht; bei welcher Vergleichung freilich 
das Hinten etwas anffallend if. Die Theologen aber haben jenen 
Ausdeud auch auf die chriſtliche Heils ordnung übergetragen. 
Man könnte alfo die göttliche Dekonomie in die phyfifhe und 
die moralifche eintheilen oder: als Haushaltung im Reiche der 
Natur und dee Gnade betrachten. ©. d. W. 

- Dffenbarung. — Zuſatz: Man könnte ben Begriff dei 
urfprünglichen und allgemeinen Offenbarung, wie er B. 3. ©. 9. 
beſtimmt worben, noch ertveitern und ſagen, Natur und Geſchichte, 
die ganze Welt mit allen ihren endlichen Erſcheinungen fei Offen⸗ 
barung Gottes — eine Anficht, die ſchon im A. und N. 8. ſehr 

kraͤftig ausgeſprochen iſt. S. z. B. den 19. Pſalm und Roͤm. 
1, 19 ff. Daher fragt auch Ammon in ſeiner Fortbildung des 
Ehriſtenthums zur Weltreligion (A. 1. H. 2. Abth. 2. ©. 231.) 
nicht unpaffend: „Schreibt denn Bott Bücher wie Menfchen? Ste: 
„ben feine Gedanken und Nathfchlüffe nicht am Himmel, auf den 
„Gipfeln bee Berge, Im den Tiefen des Abgrundes, fm ben Dur 
‚zen bee Menſchen? IE fein heiliges Wort nicht «in ewiges, 
„Sahrhunderte ducchlaufendes, alle emdliche Geifter und Gemuͤthe 
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urchdringendes Wort? War es nicht ſeine lebendige Kraft, weis 


„He froomme Männer ber Vorzeit begeiſterte, noch che die nach⸗ 
„sretende. Frömmigkeit des Gedaͤchtniſſes ihre Lehren aufzeichnete, 


fie von einer Sprache und Rolle auf die andre uͤbertrug, ergänzte, 


„ausftattete, veränderte und in ben unvermeiblichen Wechfel Der 
„Buchflaben, Zeichen und Blätter warf?“ Es iſt daher nur eine 
ſtupide Bibliolateie, wenn der Offenbarungsgläubige mit Verſchmaͤ⸗ 


- hung jeder anderweiten Duelle des religtofen Glaubens ſich bloß au 


diefe Buchſtaben, Zeichen und Blätter halten will. . Derfelbe 
Shriftfleller behauptet auch (H. 1. S. 98.) ausdruͤcklich, daß das 
Chriſtenthum, ob es gleich an Vollkommenheit alle pofitiven, auf 
einer zeitlichen und befendern Offenbarung beruhenden, Religionen 
übertreffe, doch in breifacher Dinficht perfectibet ſei, nämlich 
1. nah feinem Bufammenhange mit dem A. T., deffen großer Theil 
als veraftet von ihm außer Kraft gelegt werde; 2, nach dee Ins 
dioidualltaͤt, mit der es fehon von fernen erſten Lehrern verfafit, in 
Schrift und Rede gekleidet ober wörtlich bargeftellt wurde; und end⸗ 
ih 3. nach den hiſtoriſchen, bdogmatifchen und moraliſchen Gegen⸗ 
fen, Die es in feinen äfteften Urkunden emttveber wirklich darbie⸗ 
bt oder doch barzubieten fcheint. Nun, das iſt e8 eben, was auch 
früher dee Verf. dieſes W. B. in feinen Briefen über bie Perfectis . 
biltaͤ der geoffenbarten Religion behaupten wollte. Dabei iſt es 
ihm aber völlig gleichgültig, ob das, was er Vervollkommnung 
nannte, von Andern lieber Entwidelung, Aus⸗ oder Fort⸗ 
bildung genannt wird. Denn am Ende läuft dieß auf einen 
ofen Mortftreit hinaus, weil Das, was fich regelmäßig entwickelt, 
aus⸗ oder fortbildet, ebendadurch auch ſich vervollkommnet oder in 
inen beſſern Zuſtand übergeht. — Uebrigens nennen Manche die 
wpringliche amd allgemeine Offenbarung auch bie materiale, 
die zeitliche und befondre aber bie formale .oder wegen Ihrer Mans 
nigfaltigkeit Die formalen, indem jene duch biefe nur in vers 
ſchiedne Formen eingekleidet werde. — Man vergl. noch Lilien» 
thal's gute Sache der göttlichen Offenbarung. Königsberg, 
1760 ff. 3. — Kleuker's neue Prüfung ımd Erklärung ber 
berzüglichften Beweiſe der Offenbarung. Königsberg, 1787. 8. — 
Yentinger’S Meligien, Offenbarung und Kirche, Salzburg, 
179, 8. — Ueroffenbarung, oder die großen Lehren des Chriſten⸗ 
ums, nachgewieſen In den Sagen und Urkunden der ätteften Voͤl⸗ 


fa, vorzüglich in den kanoniſchen Wüchern der Chinefen. Von 


9. I. Schmitt. Landshut, 1834. 8. — Die Offenbarung . 
Gottes durch die Vernunft als die einzig gewiſſe umb völlig ges 
nigende. Bon Dr. Heine Stephani. Leipz. 1835. 8. — 
Die Offenbarung nach dem Lehrbegriffe der Synagoge, ein Schi⸗ 
heleth von Dr. ©, £, Steinheim. Frankfurt a. M. 1835. & 


ge Dffenfio Ominos 


Th. 1. — Geiſt der goͤttlichen Offenbarung ober Wiſſenſchaft ber 
Geſchichts⸗Principien. des Chriſtenthums. Bon Dr. 5. A. Stans 
dbenmaier. Gießen, 1836. 8. — Philosophie des r6velations, 
adressee à Mr. le Prof. Lerminier par. A. Chaho, Par. 1835. 
8. (verboten durch ein Decret ‚der römifchen Inquiſition). — Phi 
lof. der Offenbarung. Bon 3. S. v. Drey Als 1.8, eine 
Apologeti! Mainz, 1837. 8 — Die „freimüthigen Betrachtun: 
gen über bie dogmatifche Lehre von Wundern und Offenbarung, in 
Briefen eines Ungenannten,” find mie nicht näher bekannt. — Was 
in den Artikeln: Mifologie und Vernunftſcheu gefagt wor: 
den, kann auch hieher bezogen werden. | 

Offenſtiv. — Bufas: Offensio bebeutet eigentlich Anſtoß, 
dann aber audy Angriff und Beleidigung, weil ein ungerechter An: 
geiff allemal eine Mechtsverlegung, folglih auch eine Beleidigung 
(laesio et injuria) if. .S. Angriff und Beleidigung. 

Dhlert (Ab. Leop. Zul.) Dock. der Philof., ordentl. Prof. 
an ber Univerf, und Protect. am Domgpmnaf, zu Königsberg in 
Dreußen, hat folgende, meift nah Hegel's Anfichten verfaflte 
Schriften herausgegeben: Der Shealrealismus als Metaphyſik an 
die Stelle des Idealismus und des Mealigmus gefegt. Neuſtadt 
.% d. O. 1830. 8. — Meligionsphilofophie in ihrer Uebereinſtim⸗ 

gung, mit Vernunft, Gefchichte und Offenbarung dargeſtellt. Leip⸗ 
ig, 1835. 8. | . 

Ohr f. Gehoͤr. | 

Ohrenſprache f. Augenſprache. 

Oken. — Zuſatz: Sein Familienname iſt eigentlich Oken⸗ 
fuß, fein Vorname nicht Ludwig, ſondern Lorenz, und fein 
Geburtsort nicht Freiburg, fondern Offenburg in ber Ortenau. 

Didendorp. — Zufag: Er war, Profeſſor zu Marburg 
im 16. Sahrh. und. fchrieb unter andern eine Isagoge s. elemen- 
taris.introduetio juris maturae, gentium et civilis (1539) in wel 
her er das Naturrecht fo definirte: Jus naturae est voluntas dei 
per sanam rationem cognita et deinde in decalogo promulgala 
‚ — eine Vermifchung des rationalen und des pofitiven Rechtes, die 
zu. jener Zeit fehe gewöhnlich war. 

-  Diympiodor. — Zufag: In Bezug auf dief. Art. iſt der 
uf. zu Couſin a. €. zu vergleichen. | 

Ominos ober ominds (ominosum, von omen, inis, gu⸗ 
tes oder boͤſes Anzeichen) heißt alles, was man unerwartet wahr 
nimmt und als ein Beichen bes bevorſtehenden Gluͤcks oder Un 
gluͤcks, mithin als Andeutung der Zukunft betrachtet. Doch nimm 
man e8 meift im böfen Sinne. Wenn omen wirklich von .orızem, 
fehen, herkommt, indem man nach Behauptung ber Etymologen 
urfprünglih ohmen oder opmen, vielleicht gar optimen, gejagt 
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habe: fo wuͤrden eigentlich nur —8 Zeichen, wie Blitz und Vo⸗ 
gelſlug, omina genannt werden koͤnnen. Da jedoch ſolche Zeichen 


oft mit hoͤrbaren verknuͤpft ſind, wie jene mit Donner und Vogel⸗ 


gefhrei: fo hat der Aberglaube leicht. beiderlei Zeichen verbinden koͤn⸗ 


vom, Uebrigens fol damit, nicht geleugnet werden, daß auch hier 
mad Wahres zum. Grunde ‚liegen mag. Vergl. Ahnung nd 


Divinatlon nebft Zuff. 


Omiffion (von omittere, von fi ch laſſen, unterlaffen) in 


Bezug auf das Sündigen, das commiſſiv oder omiffio fein. kann, 


. Begehungsfünden. Omissio kommt jedoch nur bei fpätern ' 
Autoren vor 
Omne bonum communicativum — alles Gute 


theilt fich gern mit — iſt ein richtiger Grundfag, wiefern das 


Gute, das Jemand thut, ſich durch feine Folgen immer weiter vers 


beiten und auch duch den Meiz bed Beiſpiels Andre zur Nach 
ahmung beftimmen kann. Uber leider gift dieß. au vom Boͤſen. 


©. Beifpiei n.3. Man könnte daher ebenfomohl fagen: Omne 


 aalım communicativum, ..Wohin das Uehergewicht falle, iaͤſſt fi ich 


nicht beflimmen,, obwohl der Glaube den endlichen Sieg bes Gu⸗ 
tm über das Boͤſe hofft. ©. Fortgang, nebft Zuf. 
Omné bonum trinum — alle guten Dinge find drei 
— it ein Ausſpruch „der: feinen Urfprung wahrſcheinlich des an 
gblihen Heiligkeit der Dreizahl verdankt, :&. drei und Triade 


#33, Denn es laͤſſt ſich ſonſt fein zureichender Grund denken, warum 
das Gute immer ‘dreifach fein ‚follte; man müflte ‚denn bis auf das 

Igifhe Denkgefeg. der Thefe, Antithefe und Spnthefe zus 
tuͤchehn (f. diefe Ausdruͤcke) oder fich auf die theologiſche Lehre von 


be Dreieinigkeit (f. d. W, nebft Zufs)..berufen... An ſich or 


fe ſich das Gute ebenſowohl aͤls einfach nder ‚zweifach wie al 


mehrfach denken., Manche haben auch wirklich die Vierzahl der 
Dreizahl vorgezogen und daher alles nach Tetraden vertheilt oder 
gerne: S. de W. nebſt Zuſ. 

Omne nimium nocet. — Zufag: Schech ‘(de trangn. _ 
au c. 9.) fpricht dieſen Grundſatz auch fo aus; Vitiosum est 
rbiqus, quod nimium est, und wendet ihn beſonders auf die uͤber⸗ 


mißige Vuͤcherliebhaberei mancher Roͤmer an, welche die Buͤcher 


on in. studium, Sed in, apyetaculum cömparaverant, und wels 
chen daher ihre Bihkiotfeten non -studiorum ‚insiramenta, sed coe- | 


yaoanm, ormamenta waren. Das gilt aber. auch von neuern 


Vͤchetſammlern, wenn fie gleich nicht wie iene ihre Bibliotheken 


46 Spefefäte benuben 


mne trinum perfectum — alles Dreifache iſt voll⸗ 
kommen — iſt nur eine peränderte Formel des vorvorigen Satzes. 
mne vivum ex..vivo. — Bufag: Da dieſer Sag 
Krug’s enchtlopidifch ꝓhiloſ Worterb · Bo. V. Sappk 
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98 Omnia pargat etc.  Omnis mutstio ete. 


⸗ 
von dem andern: Omne virum ox oro, nicht meientikh ver⸗ 
ſchieden iſt, weit das orum gleichfals ein virum, fo ift auch bie 
Eintheilung ber Xhiere in Eierlegende (ovipara) und Reben 
biggebärenbe (vivipara) nur relativ zu verſtehn, indem bie Eier 
von diefen ſchon innerhalb bee Mutter, die vom jenen aber erſt 
. außerhalb derfelben fo umgeflaltet ober metamorphoſirt werden; def 
man nun völlig entwickelte und ausgebilbete junge Thiere wahrnimmt, 
Omnia purgat ignis — Alles reinigt das Feuer — 
ift ein alter Spruch, ben Ovid (fast. EV, 785—6.) volſſtaͤndiger 
und poetifcher fo ausfpriht, oo. | 5 
\ Omnia yurgat odax ignis, ritiemque metallis 
Excoquit; ideiren cum duos purgas oves. 


Die letzten Worte beziehn fi) naͤmllch auf das Feſt der Palilim 
(gu Ehren bee tändlichen Gottheit Pakes) wo auch die Heerden 
mittels des Feuers gereinigt wurben. S. d. W. und Fege⸗ 
feuner nebſt uf en 55, 
Omnipotenz. — Zufatz: Dan-fagt dafuͤr auch Omni⸗ 
pollenz (von pollentia == potentia). Achnliche Wortgebilde ſind 
Omnipraͤſen; (von praesentia, Gegenwart) und Omnifeiens 
(von seientia, Wiſſenſchaft) um bie göttlichen Eigenſchaften der 
Allgegenwart und Allwifſenheit zu bezeichnen... ©. dit 
Ausdruͤcke n. 33. Bel den alten. Inteinifchen Autoren kommt nut 
omnipotens und "omnipofentia vor. — Neuerlich hat man auch det 
Schwurgerichten (Jurys) eine rechtliche oder richterliche Om⸗ 
nißpotenz beilegen wollen, fo daß ihre Urtheile inappellabel ‚und 
tereformabel fein ſollen. Da jeboch diefe Gerichte fo gut wie ande 
fehlen oder irren Eönnen, fo muͤſſen aud) - ihre Urtheile von einem 
höhern Gerichtehofe verworfen oder verbeſfert werden koͤnnen. Wie 
geſetzlich zu bewirken, iſt Bade der Gerichts⸗ oder Proud 
nung. - . on ’ nr a ve Pr et | 
Omnis determinatio est negatio — Aı:®e 
graͤnzeng oder Beſchraͤnkung iſt Vernetnumg —iſet richtig, wieſem 
dadurch ein Poſitives aufgehoben wird! S. Segraͤnzungn. 3. D 
jedoch Determination bei dem Logikern auch die Beſtimmung ein 
Begriffes oder: feines Gegenſtandes durch ein "pofitives ober wegaf® 
ves Merkmal. als Piiiicht eines‘ kogeſthen Sitbſectes bedeutet‘ (6 IR 
nur im letzten Fallen die Deterhtindtto: eine Megatton, - 3 B. in 
dem Urtheile: Dieſer Koͤrper Heniche rund. Sagt man vher, © 
fei rund, fo folgt zwar daraus, dußz er nicht eckig ſel. Aber DE 
Determination felbſt iſt doch bier. eine wirkliche Pofition oder 
Affirmation. 1 —. 
Omnis mutatio:perienTosä — ale Veränderuäg'tl 
geſähelich — iſt eine SMapiime ber Kiugbeit, "WIR gleich andern Klug 
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heitömgefn nue im befchränkten Sinne oil. Denn es kann nit 
bloß ganz ungefährliche, fondern auch fehr. heilfame, ja dringend 
nthwendige Veränderungen geben, fo daß es Thorheit und fogas 
Michtwidrigkeit wäre, fie zw uhterlaffen; wie wenn von zeitge⸗ 
mim Reformen in Staat und Kirche zur Abflellung grober Miss 
bräuche (Unbillen ober Unzxechte) die Rede iſt. Jene Maxime fol . 
aſſo nur eine Warnung fein, daß man nicht aus bloßer Unruhe 
oder Neuerungsſucht Veränderungen vornehme, bie vielleicht Ver 
(himmerungen fast Verbeſſerungen bes frähern Buftandes find — 
nah dem befannten Verschen: Si qua sede sedes etc. 

Omnis propositio est vel vera vel falsa — 
der Sa iſt entweder wahr oder falſch — iſt ein logiſcher Grund⸗ 
ig, bee ſchon bei Arifloteles (de interpr: 4.) vorlommt, we 
der Aoyog azopavsıxos (oratio enuntians aliquid, enuntiatio == 
propesitio) als ein folcher erflärt wird, ev 0 To alydavsın 7 ven». 
dad Urapyeı. Ebenſo fagten die Stoiker (uch Soxt. Emp - 
adv, logg. II, 12): Hemua (was dier ganz allgemein Ausſage, 
Unheil oder Say bebeutet) oriu, ü zorım aimdes 7 wendec. 
Das iſt auch objectiv genommen richtig. Aber ſubjectiv kann ein 
Gas fo ungewiß ober zrosifelhaft fein, daß man nicht zu entichels 
dm vermag, ob er wahr oder fallh, 3. B. de Say: De Dom 
bat ebenſo lebendige und vernünftige Bewohner als die Erde. Im. 
ſelhen Fällen erklaͤr man den Say hoͤchſtens für wahrſcheinlich 
ode mwahrſcheinlich. S. Wahrſcheinblichkeit nebft Zuf. Auch 
kam es zuſammengeſetzte Säge geben, die Wahres und Falſches 
zugleich enthalten, 3. B. bee Sag: Die Erde iſt rund, wie eine 
Kugel, Dem obwohl die Erde rund iſt, fa. iſt fie Bach nicht ku⸗ 
grund, keine Sphäre, fondern nur ein Spbirold. — Uebrigene 
ehen bie Logiker jenen Grundſatz auch fo. aus: Ommis. enuatiar. 
io 5. oratio est etc. Oratio bedeutet hier aber nur einen einzes 
Im Sag, nicht eine längere Rede, bie. ebenfa wie ein zufaummens 
gefrkter Sag ober eine ganze Schrift Wahres und Faiſches mit 
Anander vermifcht enthalten, alfo theils wahr, theils.. falſch fein 
Im. Vergl. auch Sag nebft Zuf. — Dagegen kann man nähe 
gen: Omnis repraesentatio (notio, idea) est 'vel vera velfalsa, 
wenn dieſer Say von ‚bloßen Worflelesgen oder‘ vow Vorſtellungen 
am und für fich (außer aller Beziehung und. Berkindung). betrache 
ut gelten fol. -. Denn: eine folche Borſtelung iſt weder wahr noch 
Kid; fie wird erſt das eine oder andre durch eine gewiſſe Bes 
Hhung oder Werbinbungs wie wenn Jemand Line bloß vergoldete 
Ringe nicht als eine ſoiche, fſondern als ehr wirkliches oder gebitgs 
nes Goldſtuͤck vorſtellt. Daher ſagt Ariſtoteles (eateg. 2. Bip. 
% 4. Cas.) mit Recht: Araoa -xarapamız 7 anopaoıs doxes 
mn dd Yard suvau“. vum da nara — ovu⸗ 


> 
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nAoxnv Asyoneram ovdev avss alndeg ovre weudes eorır, olov 


aydgwnog, Asvxoy, TosXEe, vıxra. Sollte eine Vorftellung aus 


widerſprechenden Elementen‘. zufammengelegt werben, wie die eines 


viereckigen Kreifes: fo koͤnnte man wohl fagen, dieſe Bufammen 
fegung gebe eine im fich ſelbſt falfche Vorftelung Das würde aber 
doch eigentlich nur heißen, man vermöge nicht aus fo widerfprechens 


den Elententen eine wirkliche oder wahrhaftige Vorftellung zu con: 


ſtruiren, weil man folche. Elemente nicht in bie Einheit des Be⸗ 
wuſſtſeins, ohne welche Eeine Vorftellung zu Stande kommt, auf 


nehmen koͤnne. Vergl. auch Vorſtellung nebft Zuf. 


Oneirokritik, Oneirologie und Oneiromantie 


(von oveioocç oder oveıpov, ber Traum, xgıvev, urtheilen, Myem, 


- fagen, und uovsevemv, wahrfagen) bebeuten die Beurtheilung und 


Auslegung ober ‚Erkiärung der Träume, um mittels berfelben als 


Anzeichen der Zukunft das Künftige zu erkennen und dann auch 
voraus zu verlündigen — alfo Traumdeuterei. Das mittelſte 


Wort bedeutet jedoch auch bloße Traumerzählung, der freilich .oft 


die angebliche Traumdeutung folgt. Bei den Alten kommt nur 


oveıpoloyıa vor; in Anfehung der. beiden andern Ausdruͤcke findet 
fih bloß orsıgoxgeing und ovepoxpırıxog nebſt ovagponarsıs, 


von welchen dann jene beiden zunaͤchſt abgeleitet find. Auch findet 


‚man bei den Alten noch oveponolse und ovapopayrasıa, um 


das Träumen ſelbſt und ein Traumgeſicht oder eine Traumerfhe 


nung zu bezeichnen. Wegen ber Sache ſelbſt f. Zraum n. 3. 


Sneros oder oneröd (onerosus; onerenx, von onus, eris, 


bie Laſt) — laͤſtig. S. d. W. und Rechtsgrund nebſt Zuſ. 
Onomatographie (ovouazoygagın, von 0v0uR, roç, 


Wort oder Name, und ygagev, fchreiben) bedeutet eigentlich ein 


bloßes Auf⸗ oder Nieberfchreiben von Wörtern oder Namen (Woͤr⸗ 
ters ober Namenverzeichniß) dann Aber auch die oft beigefügte Er 


klaͤrung derfelden. : Daher ſteht e8 au für Onomaftiton S. 


Dnomatologie.. 


| Dnomatomachie nennen Einige die Logomadie. © 
d. W.:nebft Zuf,. . 6. .. oo 
Onomatdthefie (wvouaredeaia,. von. ovouz, wrog, di 
Name, und Heoec, bie Segung) bedeutet Namengebung. oder Be 


nennung, und zwar fo, daß man dabei vorzugsweiſe an Eigen: 


namen denkt. ©; d. W. nebft Zuf. Auch nannten die Alten 


den Tag, an welchem. sin. neugeborues Kind feinen. Namen bekam, 


feſtlicher oder heiliger⸗ Tag betrachtet. wurbe.. Doch ruht bei jenem 
Worte. der Ton auf der. penult. (Heala) bei biefem auf der ante- 
pen.. (Henna). Orxonaaso bebeutet aber ſchlechtweg jede Benen⸗ 


nung oder woͤrtliche Bezeichnung eines. Dinge, wär’ es auch ein 


r0 Qvonarodeoın — ovonaorngie (sril, ige) weil er als ein 


\ 
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bloßer Gedanke oder ein Gedankending. Daher erklaͤrt Ariſto⸗ 
teles Askıc durch Zopmvea den Ts ovouaoıag, weil ber, wel⸗ 
der etwas fagt, feine Gedanken durch Worte erklaͤt. 
Ontologie und Ontofophie — Zufag: Bel den Als 

ten kommt weder ovroAoyıa noch ovsooogıa vor. Sie fagten das 
fuͤt nowen yılocogıa, erfte Philofophie. Diefer Titel kommt aber, 
ſtteng genommen, nur der Jundamentalphilofophie zu. S. Grund⸗ 
Iehre nebft Zuf. — Wenn man neuerlich die Ontologie in bie 
generale, bie phyfifche, die mathematifche und bie theos 
logiſche eingetheilt bat: fo ift dieſe Eintheilung ganz willkürlich 
und beruht auf einer Derwechfelung der Ontologie mit ber ganzen 
Metaphyſik. Die Ontologie als folche tft immer eine generale. 
— Dntotheologie iſt eine neuere Combination der Ontologie 
. und ber Theologie, um eine fpeculative Theorie vom Weſen Got: 
tes zu bezeichnen, bie aber freilich nicht gelingen Bann. ©. Gott 
nebſt Zuf. — Paldontologie f. an feinem Orte. 


Ontologifcher. Beweis für’d Dafein Gotted. — 
Zuſatz: Vergl. auch Ancillon's (des älteren) Abhandlung: Ju- 
dicinm de jndiciis eirca argamentum cartesianum pro existen- 
ta dei ad mostra usque tempora. latis. Berl 1792. 8. 


Dpfer. — Zuſatz: Die Sitte bee Menfhenopfer und 
fogar dee Kindesopfer iſt trog: ihrer Abfcheulichkeit fo alt, daß 
‚nah dem Berichte: des A. T. fogar Vater Abraham ein: foldhes 
Opfer bringen wolltes obwohl: hinzugefügt wird, daß Gott dieſes 
Opfer nicht annahm, fünbern dem Kinde ein Thier fubflituiren ließ. 
Das Gefühl ſcheint alſo body dem alten Erzähler gefagt zu ‚haben, 
daß ein folche® Opfer Gott nicht gefallen koͤnne. Etwas myſtiſche 
Vorlefungen über eine Bhnftige Theorie des Opfers bat Baader 
herausgegeben. &. 5. N. nebft Zuſ. — Von Vermögens: 
opfern, welche dee Bürger dem: Staate bringen foll, gilt die all⸗ 
gemeine Regel: „Jedem Staatögenofien, der dem Gemeinwefen . 
„ein Opfer zu bringen genöthigt iſt, gebuͤrt vollſtaͤndige Entfchäbis 
„gung; es fer denn, daß er ſelbſt darauf verzichte” — was aller 
dings in manchen Källen Gewiſſenspflicht fein ann, aber 
ebendarum dem guten Willen überlaffen werben muß, weil es 
unter den Begriff der Wohlthaͤtigkeit file. ©. d. W. nebfl 
Zuſ. — „Die Zuverfiht auf Geſetzlichkeit und auf Rechtsbeftand 
„würde getäufcht, das Siegel der Treue würde in den Gemüthern 
„erbrochen, wenn irgend einem Berechtigten zugemuthet werben 
„wollte, auch nur einen Theil feines ſeit unvordenklichen Jahren 
‚ihm zugeftchert geweſenen Beſitzthums erfaglo® -herzugeben und zwar 
„aus Gruͤnden, welche nicht ebenfo rechtlich auf jedes andre Beſitz⸗ 
„thuns angewendet werden bürften.” Schram's Beitr. zur Geſch. 
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d. Philoſ. S. 160. Jener Grundſatz iſt auch in der ſaͤchſ. Den 
faſſungsurk. 8. 31. ausdruͤcklich anerkannt. Bu 
Dpheiimologie (neugebildet, von wweruor,. das Nuͤtz 
lie, und Aoyog, bie Lehre) bedeutet eine Nuͤtzlichkeitslehre, alfo 
eine Kiugheitsiehre, die aber Manche ber Sitten: ober Tugendlehrt 
fubflituiet haben, indem fie aus biefer eine Moral bes Interef: 
fes madhten. Berg. Deontologie, Eudämonismus und 
Intereſſe. | 
Opinabel (opinabilin, le, von opinari, meinen) heißt, was 
fi) meinen laͤſſt, alfo mit mehr ober weniger Wahrſcheinlichkeit 
angenommen werden kann; wogegen opinatum bas wirklich Ge 
meinte oder Dermeinte bedeutet. Doch verſteht man unter Letzterem 
auch das bloß Eingebildete, weil es nur in ber Meinung berer be 
ſteht, die fich etwas einbilden; 3. B. opinata bona et male, ein 
gebildete Güter umd Uebel, die man auch vermeintliche nennt. — 
Dpinios (opiniosus) wird nur von Menfchen gefagt, bie viel 
meinen, gleihfam reih an Meinungen (Vermuthungen, Prälums 
tionen ober Hypotheſen) find und fie dann auch mit vieler Hart 
naͤckigkeit vertheidign. Se nennt Cicero (acad. I, 47.) de 
Stoike Antipater und Archedem opiniosissimos homınes, 
bie viel und heftig mit einander über ihre Meinungen ftritten. Es 
giebt ‘aber gar viel folche Leute ſowohl unter Philofophen als Nicht: 
philofophen. — Opiniren (zunaͤchſt vom franz. opiner) heit 
auch ſoviel als flimmen oder voticen, feine Meinung in einer be 
rathenden Verſammlung fagenz daher Opinant ber Stimmende 
ober Votant. Uebrigens ſ. Meinung und Praͤjudiz, wo 
auch der Grundſatz: Opinio non praejudicat veritati, gerecht 
. fertigt iſt. | 
DOpportunität (von .opportunus, zuſammengeſ. aus ob, 
gegen, und porta, bie Xhüre, ober portus, ber Hafen) bedeutet 
die gute Zeit oder Gelegenheit zum Handeln, welche die Griechen 
auch evxaumpıa nanntn. ©. Eukärie und Gelegenheit. Da 
Gegentheil it Jnopportunitaͤt, nicht zu verwechfeln .mit Im⸗ 
portunität, was foviel als Unfchidlichkeit, auch Ungeſchliffen⸗ 
heit, ſelbſt Grauſamkeit bedeutet. Doch brauchten die Alten ſelbſt 
. zuweilen importunitas für inopportumitas, ba legteres nicht ge 
bräuchlich war, obwohl das Beiwort inopportunus ebenfo wie op- 
portunus nebfl opportunitas und importunus in ihren Schriften 
vorfommt. . n 
Dppofition. — Zufag: Unter eine foſtematiſchen 
DOppofition in berathenden Verfammlungen (Parlementen, Kam 
mern) verfieht man eine burchgängige, Die gegen alles opponitt, 
was von Seiten ber Regierung in Antrag gebracht wird. Das il 
abes eigentlih eine unfpitematifhe, weis inconfequente 


F 
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Dean da fich nicht verausfegen laͤſft, daß alles von ber Regierung 
Ausgehende Schlecht und verwerflich fel: fo wird eine Oppofitionss 
partei, Die bloß opponitt, ums zu opponiten oder ber Regierung 
entgegen zu wirken, auch das Gute verwerfen, was bie Regierung 
in Antrag bringe, während bie Partei ſich doch das Anfehn giebt, 
als wenn fie um bes allgemeinen Beflen willen opponirte. Es liegt 
aber auch aft bloß die Abficht zum Grunde, die Organe der Res 
gierung, bie Binifter, in Verlegenheit zu feßen und fie zur Nie 
derkegung ihrer Aemter zu noͤthigen, damit man felbft deren Stel 
kn eimehmen Tönne. Ja zuweilen ift es bloß darum zu thun, 
durch ſtandaloſe Auftritte, die ein dramatiſches Intereſſe gewähren, 
die Aufmerkſamkeit des Publicums zu erregen. Und das Publicum 
verlangt daB ſogar thöriger Weiſe. So heißt es in einem Schreis 
ba aus Madrid vom 3. Decemb. 1834. (Leipz. Zeit. d. J. 
Mr. 302): „Obſchon amfse Gefeggeber die wichtigften Dinge 
„sa verhandeln haben, fo bat dennoch die Nachgiebigkeit und die 
„Naͤßigung dee Oppofition den Sigungen alles Intereſſe bes 
Aommen.“ Es koͤnnen aber freilich auch bie Minifter und berem 
Anhänger durch ihre Dartnädigkeit im Sefthalten unftatthafter An⸗ 
tige und Entwürfe jenes Mebel felbft hervorrufen. S. Minifter 
ol Zuf. und Krug's Schrift: Weber Oppofitionsparteien - und 
In Verhaͤltniß zu den Regierungen. Leipz. 1835. 8. — Oppesi- 
ium in apposito iſt fovisl als contradichio in adjecto. S. Wis 
derſpruch nebit Zuf, — Prinoipium ooincidentiae oppositorum 
fl in Peincip bedeuten, durch welches alle Gegenſaͤtze ausgegli⸗ 
chen oder mittels einer hoͤhenn Einheit aufgehoben werden. Wie 
BU man aber den Gegenſatz zwiſchen A und Non == A oder Sein 
und Nicht: Sein aufheben? | J 
Optati on (von optare, wuͤnſchen, wählen — eigentlich ſich 
etwas erſehen, ba das lat. opto dem griech, onzw, Ich ſehe, ent⸗ 
bricht) bedeutet ebenſowohl die Ausſprechung eines Wunſches als 
de Vollziehung einer Wahl, weil diefer auch ein Wunſch zum 
Grunde liegt. Im letzten Falle braucht man jeboch Liebes das zus 
ſammengeſezte Cooptation, wem die Wahl gefchieht, um! Je⸗ 


manden als Mitglied oder Amtsgenoſſen in eine- Corporation oder 


ein Collegium aufzunehmen. Auch ſteht es zuweilen für Adop⸗ 
ton oder Aboptation als Aufnahme‘ in eine Familie. ©. 
Adeption nebft Zuf. 

| Dptimaten. — Bufag: Bel ben Alten werben Optimates 
und Populares oft einander entgegengefegt, jene als Männer bed 
Senats, diefe als Männer des Volks, 

Dptimismus — Zuſatz: Die Weltanſicht If fo alt, 
daß man fie ſchon in dee moſaiſchen Geneſis (I, 31.) angedeutet 
füder, wo es beißt: „Und Gott fahe an alles, was er ‚gemacht 


108 Orakel Ordnung 


„hatte, und ſiehe da, es war ſehr gut.“ Ebenſo findet man Spu⸗ 
ven: davon bei manchen Kirchenvaͤtern und Scholaſtikern, z. B. 
August. de genesi IV, 16. und contra Faustum MX, 1. 
Joh. Damasc. de fide orthod. U, 19: Abael. introd. theol, 
IH, 5. — Das Leibnig feinen Optimismus nicht ernfllich ge 
meint, fendern nur als einen genialen. Einfall gegen Bayle's 
Skepticismus aufgeteilt habe, wie inige- behaupteten, iſt nicht 
wahrſcheinlich, da er gar zw ernfllich in feiner Theodicee, darüber 
ſpricht. — Hegel's Anhänger haben auch defien bekannten Aus- 
ſpruch: „Das Wirkliche iſt vernünftig und das Vernuͤnftige wirk. 
lich,“ optimiſtiſch deuten wollen, ob er gleich mehr pantheiſtiſch 

zu verſtehen fein mag. Denn nach dem Pantheiſmus kann es 
eigentlich in der Weit gar nichts Boͤſes und Schlechtes geben. 8 
jened Wort nebit Zuf. — Neuerlic) hat man das W. Optimis⸗ 
mus auch fo gebraucht, daß man darunter das Streben nach dem 
Bellen überhaupt verfland — ein Streben, das an fich fehr lobens 
werth ift, das aber doch zuweilen den Menfchen verleiten kann, 
nach einem’ unerreichbaren Biele zu fireben und daruͤber das Bellen 

. ober das Gute, das er fchon hat, zu verlieren. Darum hat man 
auch nicht mit Unrecht gefagt, daß dad Beſte zumellen ein Feind 
des Guten oder das Halbe mehr als das Ganze ſei (mAcov nu 
zavros).“ Eine falſche Anwendung würde man aber von dieſem 
Stundfage machen, wenn man dadurch alles Streben nach dem 
»Idealifchen, das auch als ein Beftes gedacht wird, verdaͤchtig 
machen wollte. Denn dieſes Streben liegt ſchon in der vernünftigen 
Natur des Menſchen. S. Vernunft, Ideal und Idealiſiren. 
DOrakel. — Zuſatz: Die Orakelfucht nennt man ud 
Pythonismus oder Sibyllinismus. ©. beides. 
Ordnung. — Zuſatzt Wenn die Scholaſtiker ordo orl- 
—nans und ordo ordinatus unterſchieden, fo verſtanden fie unter 
jenem Gott, unter biefem. die Welt. Deshalb berief ſich auf 
Fichte auf diefen Unterfchied, als: er Gott fuͤr die (Fittliche) Weite 
ordnung erklärte. ©. d. W. — Wenn von Hofz Range Stam 
5685 Landess Landtages Stadt» Zunft: und andern Ordnungen 
der Urt die Rede iſt: fo verfleht man darunter‘ Reglements oder 
Vorſchriften in Bezug auf gewiſſe geſellſchaftliche und buͤrgerlicht 
Verhaͤltniſſe. Ebenfo find Gericht» und Proceß⸗ Ordnungen nichts 
andres als geſetzliche Beſtimmungen (Anordnungen ober Verordnun⸗ 
gen) in Bezug auf das gerichtliche Verfahren bei Verhandlungen 
uͤber angebliche Rechte, Pflichten, Verbrechen oder Vergehen und 
deren Beſtrafung. — Zu den Wigworten über ordentlid und 

‚ außerordentlich gehört auch jenes von Lichtenberg, ber ein 
osdentl. Prof. war, daß ein auferordentl. Prof. der Philoſ. darum 
noch kein Prof. einer außerordentl. Philoſ. fei. Dagegen koͤnnte 
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aber auch ein außerordentl. Prof. ſagen, daß ein ordentl. Prof. der 
Philoſ. darum. noch kein Prof.einer ordentl. Philoſ. ſei. Denn 
das Ordentliche iſt ebenſowenig immer gut als. das Außerordentliche. 
—Ordonnanz (vom franz. ordonner, anordnen, verorbnen oder 
befehlen) bedeutet auch nichts andres als eine Verorbnung oder einen 
Befehl, befonders In ‚militarifcher Hinfiht, wo auch⸗ Perfonen Or⸗ 
donnanzen und Orbonnanz-Dfficiere genannt werden, wiefern fie 
zur Ausführung ſolcher Verordnungen ober Befehle gebraucht werden. 
DOrbnungdliebe tft das Streben nach einem regelmäßigen 
Verfahren überhaupt. Sie. kann ſich daher in allen Angelegenheit 
ten des menfchlichen Lebens Außen, ift aber beſonders nothmenbig 
für das Häusliche und das bürgerliche Leben, weil biefes ohne eine 
fefte Regel, von welder eben die Ordnung der. Sefchäfte abhangt, 
wicht beftehen kann. Iſt dann mit jener auch noch Arbeitsliebe 
verbunden, welche allen Müßiggang ausfchließt: fo find die beiden 
Hauptbebingungen gegeben, von welchen nicht nur alles menfchliche 
Wohlſein, fondern auch die Sittlichkeit felbft abhangt. Denn ein 
unordentlicher und arbeitöfcheuer Menſch tft gewiß auch ein unſitt⸗ 
licher, und kann leicht zu dem gröbften Ausfchweifungen und Vers 
brechen hingerifien werben. - Darum muß jeber Erzieher vorzüglich 
darauf hinwirken, Liebe zur Ordnung und Arbeit feinen Zoͤglingen 
einzupflanzen. Sonſt wird auch ber Unterricht wenig helfen. | 
: Organ mb organifch. — Zuſatz: Nach ber neuern Ches 
mie beftehen die organifhen Stoffe, ihrer letzten Zuſammen⸗ 
fesung nach, greößtentheils aus Sauer⸗ Waſſer⸗ Kohlen: und Stick⸗ 
Stoff. Doc hat jene Wiffenfchaft auch noch eigenthuͤmliche or g a⸗ 
niſche Alkalien angenommen. S. Philosophie de P'histoiro 
naturelle ou les phénomènes de l’organisation ete. Par 
Virey. Partie, 1835. 8. Auch vergl. Biologie und Les 


ben nebft Zuſſ. — Der wiffenfhaftlihe Organismus bes - 


feht darin, daß aus gewiſſen Principien als Wurzeln die übrigen 
Zheile der Wiſſenſchaft als Stamm, Zweige, Blätter, Blüthen und 
Fruͤchte methodifch hervorgehn. Anleitung dazu giebt in formaler 
Hinfiht die Logik, die ebendarum eine organifche oder Inſtru⸗ 
mentalsPhilofophie, auch fehlechtweg ein Organon heißt. 
S. d. W. Unter dem Organismus des menfhliden Bei- _ 
ſtes aber iſt die urfprüngliche Einrichtuͤng oder Anlage deſſelben 

(onstitutio s. indoles originaria animi) in Bezug auf alle feine 
Zhätigkeiten zu verfichn. Wenn hingegen vom organifatori« 
[hen Talente oder Genie.die Rede ift: fo verficht man bats 
unter einen Geiſt, ber fich im theoretifchen. (fcientififchen) ober prak⸗ 
tiſchen (politifchen) Organiſiren mit beſondrer Geſchicklichkeit und 
Energie (die wieder verſchiedne Grade haben kann) wirkſam beweiſt. 
— Ein Drganon bes vollkommnen Friedens, dergl. neuerlich - 


. in feinen Commentatt. de rebas Christianorum ante Constant 
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Dr. J. B. Sartorius —— * Be herausegaen, ſol 
zum ewigen Srieben nun. © .b. a8. 
Drganologie — ande verfiehen auch darun⸗ 
ter bie Schaͤdellehre bes De Seil S. d. N. nebſt Zuſ. 
| DOrgien. — Zuſatz: Andre keiten das Wort ah von opyar, 
ſtrotzen von Säften, wodaurch Thiere und Pflanzen zur Begattung 
- amd Befruchtung getrieben werden. Daher oeyaouag, Zrieb, Bo 
‚gierde, verfchieden von opynonog, Beier ber Orgien, obwohl mws 
in fachlicher Verwandſchaft ſtehend. Orgiaſtiſcher Cultus heit: 
jetzt überhaupt jede Art der Gottesverehrung, die mit geheimen und 
zweideutigen Ceremonten verknüpft iſt, wie man dergl. noch neun 
lich bei manchen myſtiſchen Secten (Muckern ⁊c.) angetroffen hat. 
Drigened. — Zuſatz: Manche laſſen ihm nicht 185 fon 
been fchon 183 geboren werben, und zwar zu Alexandrien. Sein 
Bater hieß Leontius. Da er fi ſelbſt aus religiofer Schmie 
merei entmannte und fpätechin manche Ehrifien dieſem Beiſpiele folgten: 
‚fo nennt man ſolche freiwillige Eunuchen Origen iſten, deren es noch 
in Rufſland geben fol. Bald barauf ward se ſchon als Juͤngling 
u: 3. alt) Katechet zu Alexandrien und widmete ſich bier, allen 
Genliſſen entfagend, unter Beten und Kaften feinem Berufe, indem 
er Tag umdı Nahe flubiete und nur wenige Stunden auf hartem 
- Rager ruhte. Die M des Kaiſers Alen Severus, bie, ad 
fie fih zu Antiochien aufhielt, den D. zu fich ‚berief, um deſſen 
Unterricht zu benuben, hieß Julia Mammaͤa. — Mosheim 


Magu. (pag. 610.) faut ein ſehr günfliges Urtheil über O. und 
neunt Ihn virsm magmum et cum paucis omnium »elatum he 
- ‚zeibus comparandası, — Du feine Ueterfcheidung des Soma 
tifhen, des Pſych iſchen und des Pneumatiſcher in ber 
heil. Schrift (de primcipiis 1. IV. $. 2) wollt' er auch manches 
Anſtoͤßige und Aergerliche (pesxopuuareu, oxandara) aus derſelben 
entfernen, weil daß nicht nur der Erbauung ſchaden, fordern | ſelbſt 
zur Umſtuͤrzung der chriſtlichen Religion führen koͤnnte (hemil 


in Levit,.$. 1). — älter feinen noch vorhandnen Cchriften (ft 





fell deren gegen 6000 verfafit haben, wovon aber die meiften ver 
foren gegangen, während man ihn auch unechte zugafchrieben hat) 


ift die ruepı apruw in philofophifcher Hinſicht unftreitig die wiche 
tigſte. Sie iſt daher auch. neuerlich wieder und zwar abgeſondert 
von den uͤbrigen, kritiſch und hermeneutiſch bearbeitet, —— 
ben werden. ©. Orig. de principüs. Primum separatim edi 

et annotat. instr. Ern. Rud. Redepenning. - &eipj. 1836. 


8 und Orig. über die Gru — der Sarbenswifenfnf: 
Wiederherſtellungsverſuch von Dr. 


arl Froͤr. Schniger Stuttg. 
1835. 8. — Bon ber durch Karl Heine Edu. Lommasid 
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nihehokten Ausgabe ber Werte bes O, überhaupt (urfpränglich. 


ducch die beiden De la Rue) erſchienen zu Berlin 1831—35. 5 


Be 8. — Außerdem vergl. noch folgende. Schriften über dieſen 


merkwuͤrbdigen Dann und feine Lehren: Dee Bericht des Porphye 
sind über Drigened. Won G. U. Heigl. Regensb. 1835. 4. 
— Doctrina Origenis de Aoyıp divino ex disciplina neoplatonica 


llustrata a F'rdr. Guil. Bettberg; in Sligen’s hiftorifchs 


teol. Beitfche. 1833. L S. 39-64. — Sn Ammon’s Forts 
bidung des Chriftenthums zur Weltreligion (4. 2. B. 2. Cap. 7.) 
wi auch große Einfluß der neuplat. Philof. buch D. auf bie 
Bildung des chriftlichen ‚Lehrbegriffs gewürdigt. 


Driginel. — Zufag: Den fogenannten Driginalgenies 


ſheint auch Goͤthe nicht hold gewefen zu fein. Denn in feinem 
Sauft (Th. 2. Act 2.) laͤſſt er Mephiſtopheles zu einem jun 
gm Baccalaureus, der bie Welt neu erfchaffen will, fagen: 
„Driginal, fahr hin in deiner Pracht 
„ie wärde dich Die Cinſicht Tränen: 
„Wer kann was Dummes, wer was Klüges denken, 
Dad nicht bie Vorwelt fon gedacht gu | 


Urdinge wäre ſolche Einficht ſehr niederfchlagend für die, weiche 
demit umgehen, ganz neues Syſteme der Phitofophie zu erfinden. 
Bert. Neu. Auch Hamann, ber boch ſelbſt in feinen Schriften 
vu Originalität zeigt, fpöttelt in feinen Eleinen Schuifchriften über 
Im Kraftgenies, die, unbelümmert um bie Geſetze des Heiligen 
Nenſchenwerſtandes und unſrer ebenfo heiligen Mutterfpracye, Wech⸗ 
„hälge des Aberwiges und sohe Klumpen verwortener Ideenbuͤn⸗ 
‚rl und für Gedanken ımterfchieben.” vo. | 
Drnitbotheologie. — Zufag: Mit diefer Theologie ſteht auch 
In gwiſſer Verbindung die Ornithomantie oder die Mahrfagerei 
(karzeıc) aus dem Fluge und Gefange der Vögel, auch wohl aus 
ihtem Freſſen ober Nichtfeeffen, indem man vorausfegt, daß fie da- 
durch) Stück ober Unglüd verkuͤndigen; worauf fich infonderheit bie 
Angucen und Anfpicien ber alten Römer bezogen. Es war bieß 
alſo eine befondre Art der Divination. ©, d. W. nebft Zuf. — 


Uebrigens kommt bei den Altgriechen weder ogmıdoseoloya noch . 


msouayzssc vor, wohl aber ogudouavıa zur Bezeichnung einer 
bis zur Wuth (saruc) gefleigerten Liebe zu den Vögeln. Ogrıdo- 
doyıw findet man auch nicht bei ihnen, obwohl egrı$oAoyog, Vogels 
kenner oder Vogelſammler, was nicht zu verwechfeln mit opvıJo- 
boyog, Vogelſieller ober Wogelfänger, ungeachtet Jemand beides 
wich fein kann. 
Ort. — Zuſatz: Wegen der fieben logiſchen Derter 
.Quae, qualis. quanta? nebft Buf. 
ODrthodox. — Zuſatz: Drthobogs und Heterodore 


8R 


als Sig des Verftandes, auch der Verſtand felbft) find neugeprägt 
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biegen im 5. und 6. Jahrh. auch bie Grünen (Prasini, IHou- 
oo.) und die Blauen (Veneti, Bevero:) wie zwei Parteien der 
Rennbahn im byzantinifchen Kaiſerthum, und wurden oft fo hand: 
gemein, daß Tauſende von Einwohnern der Hauptſtadt das Leben 
verloren und der Thron felbft dadurch in Gefahr kam. ©. Wil: 
Den über die Parteien der Rennbahn im byzant. Kalferth, — in 
Raumer’s hiſt. Taſchenb. L S. 315. ' | 

Orthokriſie (ooFoxgıoıa, von ogFog, recht, und xgra, 
das Urtheil) — richtiges Urtheilen. Orthologie —8 
von demſ. und Aoyos, bie Rede, auch der Schluß) = richtige 
Meden und Schließen. — (Bei den Alten kommt nur ogdoAoyen 
in der erfien Bedeutung vor, und auch das iſt zweifelhaft). — 
 Detbomantie (opFonovreo, von bemf. und avreıc, ‚de 
Weißagung) — richtiged Weißagen, das freifich ohme jene beiden 
nicht flattfinden koͤnnte. Wegen det Sachen felbft f. urtheilen, 
reden, [hließen und weißagen. | Ä | 

Orthopaͤdiſch und orthophrenifch (von: oodoc, techt 
‚ oder gerade, nos, dos, das Kind, und Yon, evps, die Erle 


Wörter, um heilende und erziehende Anftalten für koͤrperlich oder 
geiftig verkruͤppelte Kinder zu bezeichnen. Der erfte Ausbrud il 
zwar allgemein, wird aber gewöhnlich nur in koͤrperlicher Beziehung 
gebraucht. Die orthopaͤdiſchen Inſtitute waren auch früher vorhaw 
den ald die orthophrenifchen in jenem Sinne, weil bie Eörperlict 
Verkruͤppelung leichter wahrjunehmen und zu heilen iſt, als dk 
geiſtige. Ein Etablissement orthophrenigne hat meines, Willen? 
zuerft ber Arzt Dr. Felix Voiſin im 3. 1834 zu Iſſy bei Pant 
angelegt. Freilich koͤnnte man im weltern Sinne auch jede Schul, 
ſo wie jede Heilanſtalt fie Geifteskranke, ein orthophreniſches Inſt⸗ 
tut nennen. | 
SOrthopragie f. Orthoprarie unter Orthobulie. Vi 
den Xiten findet fi) nur ogFonoayerv, recht handeln ober thun 
und zwar bei Ariftoteles (Hadem. II, 2.) ber biefes Mer 
zuerſt ‚gebraucht zu -haben ſcheint. Auch findet man bei jenen MR 
ooFoRoviog, und zwar in der Bedeutung eines guten Rathgebers 
weil Bovin nicht bloß Wille und Entfchluß, fordern and) Rath und 
" Ratheverfammlung bedeutet. Uebrigens koͤnnte man bie Ortho— 
pragie auch Drthopdie (vom rose», machen) nennen, wiewohl 
bei den Alten weber opFonorsıv noch opFonoua vorkommt. 
DOrthotomie (opdozopum, von ogFos, recht oder geradt, 
und zoun, der Schnitt) würde eigentlich einen richtigen ober ge’ 
ben Schnitt bedeuten. Die kirchlichen Schriftſteller aber, bie an 
Wort zuerft gebildet zu haben feheinen — f. 3. B. Euseb. hisl, 
les. IV, 3. — verfichen -darunter bie Recheglaͤubigkeit, gleichſan 
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ds einen richtigen ober geraden Schnitt ber Seele, vermuthlich nach 
dem Apofl. Paulus, der (1. Zimoth. II, 15.) den Rechtlehren⸗ 
m ogdorouovvsa Toy Aoyoy Ing oAmFerag nennt. Folglich iſt 
Drthotomie nichts andres als Orthodoxie. ©. heterodor n. 3. 
Oftenfiv. — Zufag: Manche nennen auch den: Beweis 
aus finnlichen Thatſachen, die. man nur‘ aufweifen darf, oftenfiv 
oder eine Dftenfion, als Gegenfag von bee Demonftration. 
6. d. W. nebft Zuf. Beſſer würde man jedoch in biefem Falle 
zur Vermeidung aller Kweideutigkeit monftrativ oder Monftra> 
tion fügen. ©. d. MW. nebft Zuf. 
Oftentation (von ostentare, dem verſtaͤrkten ostendere, 
entgegenſtrecken, vorzeigen) bedeutet ein abfichtliches, meiſt aus. Ei⸗ 
hlleit oder Duͤnkel hervorgehendes, Zeigen feiner Perfon mit ihren 
nicklichen oder . asch. bloß eingebildeten, Förperlichen oder geiſtigen 
Votzuͤgen; was man auch im Deutfchen ein Sichfehentaffen 
net, Selbſt Philoſophen haben- fich, dieſes Fehlers fchulbig ge 
möät, beſonders „aber ‚die alten Sophiſten, von welchen Cicer o 
(aad, IE, 23.) ſagt: Ostentationis auf quaestus. cansa philo- 
sophabantur. Indeſſen findet man dieſe philoſophiſche ober 
ſophiſtiſche Oſtentation auch nach heutzutage, ungeachtet, fie 
Me unphiloſophiſch ff. — Wenn Manche DOftenfion für 
Oſtentati on brauchen, fo iſt das nicht: zu billigen, da jene: gar 
nichts Tadelnswerthes iſt. Vergl. den vor. At. 
Orpbleyfie und Oryderküe. (von, o&us, aentus, ſcharf, 
un) eneıy == deoxsev, fehen) bebeutet. ebenſoviel als Oxpopie. 
SM. Doch kommt bei ben. Akten.-nun ofvßleyua und o&v- 
dipxeun vor, aber Nicht okvanın. Oxyokie zwe Bezeichnung eines 
datfen Gehoͤrs ift falſch geblide. Die Alten ſagten okunxoia 
lben axon, das. Gehör). Alſe müfte man. auch Dryekoie,fagen, 
Orplabie und. Drpmatbie (von hemf. und Aufeım ober 
Iqußayer, nehmen, ae oder. marare, lernen) bedeutet ein 
harfes ober fchmeßes. Exgreifen, inſonderheit einer dargebotnen Gele⸗ 
henheit, und ein-folches Lernen, mit welchem, wenn es anhaltmd, 
u das Wielfernen. (Polyhiſtorie und Pelyıpatbie) verkuüpft iſt. 
— aber. 2‘ mb .ogruadea. ober: da. komnt auch bei dem 
vor. ac EEE Be De 171 Bus 126 on . Tas 
Orymoran. — Zuſatz: Manche. üherfegen dieſes griech. 
Dort im-Lat,:.dunch aeutifatuum s:chafgich bei: den Alten, eine folche 
Summenfegung von ‚aenius, und Dans. nicht vorkommt. — Zu 
dm Orymoren der Alten gehört auch die open aappac, insipiens 
. Insapieng..sapientia (nach Kor, o. I, 34. 2.) in. Bezug anf 
de imeligiofe, epikuchiche, Philofophie, und der magnas. inter opes 
as (ed, AUE,- 46. .28.) in Bezug auf: einen Weichen, ı des . bie 
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Ados prodiga und perjura des (od! I, 18. 16. und II, 2. 
59.) in Bezug auf verraͤtheriſche oder treuloſe Sreunden 

Orythymie (vom ofvs, ſcharf, auch ſchnell, md Huues, 
Muth, Gemuͤth, aud ) == Jaͤhzorn. ©. Born. Stat 
ogvsuzua fagten bie Alten auch ofvduuness. 
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Paciscenten. — Zufatz: Wegen des angeblichen Unterſchiede 
zwiſchen Pact und Contract ſ. den Auf: zu d. W. 
“Pädagogik — Zuſatz: Wegen der Demopaͤdagogik 
fi den Zuſ. zu Demagog nebſt Volksaufktlaͤrung. 
Padologie (von Auıc, dog, Kind, und :Aoyos, Lahr) 
bedeutet nicht. eine Kmderlehre (Lehre für die Kinder) fondern ein 
Lehre von den Kindern, deren Faͤhigkeiten, Negurigen‘, Unarten x. 
mit welchen: der Paͤdagog -allerdinge bekannt: fein muß, wenn e 
auf die Kinder: mit gliutlichens Exfolge wirken will, und alſo auf 
die Eltern als Erzioher ihrer eignen Kinder, Das. Wort iſt Abi 
gens erſt neuerlich im: Frankraich aufgekorumen, on man es peio⸗ 
Jlogio ſchreibt, die Sache: aber ſchon laͤngſt in allen Erziehunge 
ſchriften abgehandelt, wenn auch "vielleicht: noch nicht fo vollſtaͤndig 
und genau, als dee gewiſſenhafte ‚Erzieher wuͤnſchen möchte. Auch 
find die im Zuſ. zw kindlich angeführten Schriften won Groh⸗ 
mann:und Huffian: ihrem Inhalte und Zwocke- nach paͤdologiſch 
— Pidophilie (von wurıc, :Rirbe, Frecadſchaft) bedeutet Kinder 
Hebe. Daher noudegeing ‚ober audopsleg;,. ein: Rinderfenind. 
Paganismus (von pagami, Landloute, Bauern, bann auf 
Heiden, und dieſes wieder von pagus, Dorſt, Laudſchaft, Gau ot 
Bezirk) ‘tft ein neugebitdetes Wort zur Wezeichnung: dos Heiden: 
thums. S. d. Wi nobf uf. Im Ova, Tihesdon. :ffrät deflt 
paganitas. Einige leiten mit Vertullian (de corona- militk) 
diefe ¶Bedentuntz davon ab7::24B. die roͤmiſchen Rechts lahrer diejeni⸗ 
gen, welche keine Kriegerwaren, patzanes naunten, bie Chriſten 
aber die. Beiden ebenſo bentnmk hanten, quod: Christl milites non 
essent. Das iſt aber wohl: zu weit hergehott. Wahrſcheinlichet iſ 
daß ‚bie: Khriſten die Heiden darum paganos warmen. welt Dil 
feit das Chriſtenthum im roͤmiſchen Reiche hereſchend und Die Ehr⸗ 
ſten nun -audy unduldſam und verfolgungsfuͤchtig gegen Andersglan⸗ 
bige wurden, fi) aus bin Staͤbten auf das Land zurkickzogen, mi 
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hin nicht in urbibus, fondern in pagis lebten und vermuthlich auch 

nicht mehr in einem aus Chriſten beſtehenden Kriegsheere dienten. 

Es kam daher dieſe Benennung, die ebenfo veraͤchtlich gebraucht 

wurde, wie noch jetzt zuweilen bei uns das W. Bauer, erſt im 

4, Jahrh. nach und nad auf. 0 

s Palamedes, ber eleatiſche, ſ. den Zufag zu Zeno von 
ea. u 


borie (von doda, die Meinung) und Paläslogismus, mis 


man Neodoxie und Meologismus fir Neologie fagt. &. 


d. V. nebſt Zuſ. Im Griechiſchen heiße zarmoleyeur. — nalaıc 


kyey auch von alten Dingen ſprechen ober erzaͤhlen, desgl. die 


Aterthumer unterfuchen und abhandeln. Betreffen dieſelben haupt⸗ 


ſichlich die Schrift und Schreibkunſt, fo nennt man bie Palaͤologie 


ah Paläographie (von yoager, ſchreiben). — Wegen Pas 
rzaie, Palaͤomiſie und Paldophilielf. Neologie 
f . 


uf. | 
Palaͤontologie (neugebildet, von aloe, alt, 0%, Tog, 
Ding, und Aoyog, Lehre) bebeutst eine Lehre vom alten Zuſtande 


der Dinge, befombers der Erde und ihrer Erzeugniſſe vor der jegigen 


Auebildung und Geftaltung der Erde; . wobel natuͤrlich ſehr vieles 
ne hypothetiſch beſtimmt werben kann. S. Erde und Meptus 
niften nebft Buff. und Primordialfluidum. Mit der Ontos 
Iogie als eines phitof. Wiſſenſchaft Hat alſo jene als eine empieifche. 


(tig hiſtor. theils phyſikal.) Doctrin nur inſofern etwas ‚gemein; _ 


als die Vhiloſophie allen Wiſſenſchaften uͤberhaupt gewiſſe materiale 
te formals Principien darbietet. ©, :Ontologie nebſt Auf. 
* ſanteid erſcheinen jetzt auch Mempires geologiques et pald- 
og oo. . 82 . 
Palaphat (Horuıparos, Palasphatus) ein alter griechi⸗ 
her Schriftſteller von ungewiſſem 'Beitatter und ebenſo ungewiſſem 
Geburtsorte, indem ihn Einige einen. Athenlenſer, Andre einen Ae⸗ 
gptier nennen, Manche auch zwei Männer dieſes Namens untere 
ſchelden, einen. Grammatiker aus Aegypten und einen Philofophen 
ws Athen. - Die Schrift nagı zu anıoraum, de incredibilibus, in 


welcher alte Sagen und Wundergeſchichten natürlich, obwohl auch _ 


AR ſehr kimfilich ober gezwungen, erklaͤrt werden, iſt das: Einzige, 
8 dem Verf. den: Mel eines Mhilofophen erworben hat. Sie iſt 


HPrldologie. — Zaſat: Man fagt dafür auch Pataͤo⸗ 


kht oft herausgegeben morben, unter andern von Fiſcher fehemal_ 


(4 6. Rein 1780. 8.) und von Buͤchling dreimal (U. 3. Halle, 
1808, 8.) nebfl: einer deut. Ueber, (U. 2. Ebend. 1797. 8.). bie 
über von einer- andern deut. Ueberf. eines Ungenannten (Cbend: 
1795, 8.) übertroffen werben foll. u 


Pa ey — "Bufag: Die nenofle deutſche Ueberſ. ſrince mat 


x 
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ral theology eto. erfchien unter dem Titel: 9.5 natuͤrliche Theo⸗ 
logie, mit Bemerkk. und Buff. von Brougham und Charles 
Betl überf. von Dr. H. Häuff. Stuttg. und. Tübing. 1837. 8. 
Palingeneſie. — Zuſatz: In der Revue de Paris (1832. 
Aoüt, p. 81-107.) und in ber Revue universelle (1832. No- 
vembre, p. 324—-333.) find auch zwei leſenswerthe Aufläge von 
Nodier und Balzac über die menfchlidhe Wiedergeburt und die 
Miederauferfiehung zu finden, und beide beutfch uͤberſ. in. Catone’s 
Schrift: Der Meffianiemus ıc. (S. 248-303). — Ein größeres 
Werk, welches nicht nur bie Menfchheit, fondern auch das. Weltall 
(Panivers entier) regeneriren foll, iſt bereits im Zuf. zum Art. 
Human angezeigt. — Die Ghitiaften haben die. Errichtung des 
von ihnen erwarteten taufendiährigen Meiches gleichfalls eine Palin: 
geneſie genannt, in deren Idee Momente aller Art (moraliſche, 
religioſe, politifche -unb ſociale Überhaupt) wie im einem Amalgam 
zufammenflofien. S. Chilias mus. 

Palinodie ſ. Widerruf nebſt Zuſ. 

Palpabel beißt, was fi) mit den Hamden betaſten (pal 
bare) Affe, mithin foviel als. handgreiflich. S. d. W. Dis 
Gegentheil ift impalpabel. Palpabilis und impalpabilis findet 
man :aber nur bei fpätern. Eateinern. 

: Pamphilie (von zur, alles, und paem, lieben) bedeutet 
All⸗Liebe, bald als Liebe, gegen alle Menſchen gedacht, bald als 
Liebe gegen alle Dinge überhaupt. ober Die gefammte Natur, die 
der Menſch freilich kaum mit feinen been, geſchweige mit feinen 
Gefühlen umfaflen, alſo im Grunde weder lieben noch haſſen kann. 
Unſre Liebe tft daher immer, wie unſer Haß, auf gewiſſe Gegen⸗ 
ſtaͤnde beſchraͤnkt. Das Gegentheil märe. Pammiſie (von oe, 
haſſen) wiewohl dieſes Wort nicht gebraͤuchlich iſt. Auch kommt 
bei den Alten raugılıa nicht vor, ſondern nur;maugelas (auf 
als Name, Pamphilus) jedoch mehr in poſſi ver Bedeutung, von 
Allen geliebt, Allen befreundet. 

Danacke (von demſ. und axem oder —— heilen; 
daher navaxeıa auch der Name eines, heilfamen Krautes und einer 
Tochter von Aeskulap iſt) bedeutet jetzt ein allgemeines Heilmittel. 
S. Wittel, auch Tinetur ber Philofopben n. 3. 
"Panagatbie und Panagie (mavayadın „ zavayın, von 
nv, all, ayados, gut, und: aysog, ' heilig). in Ausdruͤcke, die 
beinahe. doffelbe bezeichnen ,::mänuli durchgängige. ober vollkommne 
Glite und Heiligkeit, wie fie nur in Gott ‚denkbar ift, da De 
menſchliche Veſchraͤnktheit ſewohl im Phyſiſchen ols im horaiſchen 
etwas Abſolutes nicht zulaͤfft. Gott allein iſt alſo der Panaga⸗ 
thos und bee Panagios, der Allgute und Aulbeitige, ob man 
gleich zuweilen auch Menſchen aus uͤbertriebner Verehtung ſo grand 
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hat. S. Heilig und Heilige. — Panagiasmus (von aͤyic- 
Lv, heiligen) bebeutet eine bucchgängige Heiligung. Manche ſchrei⸗ 
m auch Panhagiasmus. 
Pancivismus (von war, alles, und. eivis, ber Bürger) 
ſoll All⸗ oder Weltbürgerthum bedeuten. Man hat aber ftatt diefes, 
fehe ungluͤcklich aus zwei verfchlebnen. Sprachen zufammengeleimten 
und erft neuerlich, gebildeten, Zwitterwortes ſchon das dltere und 
richtiger gebildete W. Kosmopolitismus. S. daſſ.n 3. Indeſſen 
nimmt man jenes auch in einem ‚andern Sinne, indem man bars 
mter eine Staatöverfaffung verfteht, die allen Bewohnern des Staats⸗ 
gebietd auch das volle Staatsbürgerrecht gewähren foll; was doch 
nicht möglich iſt. S. Staatsbürger. Ja man hat biefen 
Pancivismus fogar miebem Pantheismus (f.d.W.n. 3.) pa⸗ 
talleliſirt, indem man fagte: „Der Panth. und der Panc. wach⸗ 
„en auf einem Stiele. Wenn alles Gott ift, fo iſt das Wenigfte, 
„daß alles auch Bürger ifl.” Das ift aber eine hinkende Parallele. 
Denn alsdann möüfften nicht bloß alle Menfchen, fondern auch alle 
Tiere, Pflanzen, Steine ıc. Bürger fein und alfo auch Bürgers . 
rechte und Buͤrgerpflichten haben. ZZ 
Yandämonium — Zufag: Wie daͤmoniſch einen vom 
Tenfel Beſeſſenen bedeutet, fo würde panbämonifch einen von 
lm Teufein Beſeſſenen bezeichnen können. S. Beſeſſen nebft 
uf. — Dagegen würde pandemiſch (von dnuos, das Volk) 
einem Menſchen bezeichnen, welcher von der Liebesgoͤttin des gemel- 
nm Volkes oder Haufens (Aggodızn zavönuos, Venus vulgi- 
vaga) gleichſam befeflen iſt, alfo nur der geobfinnlichen Liebe huldigt. - 
Darst. Liebe und Uranta. — 
Panegyrikus. — Bufag: Tavnyvoic heißt bei den Alt⸗ 
griechen eigentlich eine Verſammlung bes ganzen: Volks, dann eine 
feſtliche oder feierliche -Verfammlung Überhaupt. Daher zavıyvgı- 
ouog, das Feiern eines Volksfeſtes, und marnyvgrosns, ber Theil: 
nehmer au einer -folchen Beier, ſei es durch öffentliche Mede ober 
auf andre Weife. ' 
Panentheismus f. Pantheismus nebft Zuſ. 
Panhagiasmus ſ. Panagie unter Panagathie. 
Panlexikon (meugebildet, von av, al, und Aekıxov, zur 
Rede oder zur Sprache [Asdıs] gehörig, nämlich Aeßdıov, Buch) 
fol ein Allwoͤrterbuch d. h. ein folches bedeuten, welches bie 
Wörter aller menfchlichen Sprachen erklärt. Dergl. giebt es freilich 
nicht, weil alle menfcliche Sprachen noch nicht fo bekannt find, 
daß man ihren ganzen Wörtervorrath in Schriften verzeichnen koͤnnte; 
wiewohl man ſchon Verſuche dieſer Art gemacht hat, 3. B. das 
Panlexigue par Boisse, difien 6. Ausg. zu Paris, 1829. 8. 
eihien, das aber doch eigentlich nur ein Polylexikon oder Viel⸗ 
Rrug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Supph. 8 
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woͤrterbuch if. — Unter den wiſſenſchaftlichen oder Realwoͤrter 
buͤchern machen zwar auch manche auf Allgemeinheit Anſpruch, ſo 
daß fie ale Wiſſenſchaften oder Erkenntniſſkreife umfaffen, mithin 
feientififhe Panlerika fein wollen. Aber auch. fie bleiben 
noch weit hinter der Idee zuruͤck. , 8 
Panopſie (von demſ. und ayıs, das Sehen) bedeutet Alk 
fehen oder Alıfiht, was ebenfoviet ald Allwiſſen oder Alls 
wiffenheit fein fol und daher als Eigenſchaft Gottes. gedacht 
wird, der in dieſer Beziehung auch, zavonsmp . oder mavonemg, 
ber Allfeher, beißt. Für Danopfie könnte man auh Panora⸗ 
fie fagen, weil ögagıg gleichfalls das Sehen bedeutet. Indeſſen 
kommt bei den Alten zavopauıe gbenfowenig wor als nuvoyun. 
Uebrigens vergl. Allwiſſenheit nebſt Zuß .. | 
Panfpermie (navanspa von. demſ. und onepua, der 
Saame) bebeutet eine Vermiſchung ‚der Sanmen oder Urſtoffe alle 
Dinge, . wie man. dieſelbe in ber Idee eings Chaos dachte. ©. 
d. DW. nebft Auf, huer 
Pantheismus. — Zufag: Durch Einſchiebung der Praͤpoſ. 
ev, in, hat man neuerlich auch einen Panentheismus aufgeſtellt, 
indem man unter. dieſem neugebildeten Kunſtworte ein, Suflem wer 
ftanden wiffen will, nach welchem Gott ‚weder Innerhalb noc 
außerhalb bee Welt ſein ſoll, ſondern „im ihr außer iht“ 
Kuh oder als „vermittelte. Unmigtelbarkeit des dl: 
Lebens.“ Dann. müffte jedoch dag Soſtem Panenektheis— 
mus“ beißen. Wie laͤfft ſich aber aus einem fo contradictoriſchen 
Ausdrude ein wahrhafter Gedanke conſtruiren ? Oder iſt «6. ui 
‚ kicht der, daß eigentlih nichts goͤtthich iſf, wo alles golf: 
Sich fein fol? — Im Allgemeinen. liegt wohl. dem Pantheismus 
die Idee de& Unbedingten oder Abſoiuten zung Grunde; wie auf 
Edu. Schmidt in ber Schrift: Meber dad. Abfolute und dub 
Bedingte mit befondeer Beziehung auf ben Pantheismus ¶Parchim, 
1833. 8.) gezeigt hat. Es kommt ober nur darauf am, wie mal 
nachher weiter das Verhaͤltniß des Unbedingten und des Bedingten 
"zu einander denkt. Denn wenn nad; dem. pſychologiſchen 
Panth. Gott als die unbedingte Weltſeele des durch fie bedingten 
Weltkoͤrpers gedacht wird: fo iſt dieß eine ganz, andre Vorſtellungũ 
weiſe, als wenn man nach dem kosmologiſchen Panth. mit 
den Eleatikern ſagt: Gott iſt Eins und Alles (iv xau ea) UM 
Eugelförmig (opasposıdng., conglobata figura) wie Sertu® Emp. 
(pyrrh, hyp. I, 225.) und Cicero (acad, II, 37.) berichten, oder 
mit den, Stoikern: Totum hoc, quo continemur, ef unum 6° 
et deus, et socii ejus sumus et membra, wie Seneca (ep. 2.) 
‚ fi) ausdrüdt, Und von beiden iſt wieder die Anſicht des onto: 
Logifpen Pant. fehe veefhieden, mac, welcher das Berhälti 
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| Bette zur Br ı als ein bloßes Verhaͤltniß der Immanenz oder bes 
in Gott Begriffenſeins aller Dinge wie der Accidenzen in der Sub⸗ 
ſtanz (nah Spinoza) gedacht wird. Am Ende aber wird durch. 
alle diefe Vorſtellungsweiſen der Unterfchied zwiſchen dem Bedingten 
und Unbedingten, dem Endlihen und Unendlichen, dem Sinnlichen 
und Ueberfi innlihen, dem Beitlihen und Ewigen boch aufgehoben 
oder in einen leeren Schein verwandelt, von dem kein Menfch in 
der Melt fügen kann, wie er eigentlich dazu gefommen, wenn e6 
nicht in einem Traume gefchehen, den man wunderlich genug ein 
Eben nennt. — Bei diefer Verſchiedenheit pantheiftifcher Anfichten 
und bei dem Streite darüber, welches benn eigentlich der wahre 
 Bantheismus fei, koͤnnte man wohl mit Ritter (in der B. 3. 
©. 148. angef. Schr. von ihm) behaupten, daB es gar Leinen 
wahren, reinen oder confequenten Pantheiften gegeben habe, fondern - 
nur hier und ba eine Richtung der Denkart, welche fi fih dem, was 
man Pantheismus nenne, mehr oder weniger annaͤherte. Wer 
kann überhaupt allen Menfchen in Geift und- Herz fehen? Selbſt 
die Philofophen erklären: ſich nicht immer offen, fondern umhüllen 
ihre Gedanken aus allerlei Gruͤnden, befonders wenn fie fürchten, 
mit ihren Behauptungen Anſtoß zu erregen. Daher fann es auch 
wohl fein, daß Mancher innerlich Pantheift war, der es doch aͤußer⸗ 
ih nicht eingeſtehen wollte und daher auch bein Namen von fich 
ablehnte. Wenn aber manche: neuere Pantheiften ihren Gott einen 
vollen oder diden, und den Gott ihrer Gegner ‘einen lee: 
ven oder duͤnnen genannt haben: fo ift das eine fehr unziemtiche 
Redeweiſe. — Die ebendaf. angef. Schr. von Jaͤſche Über diefen 
Gegenſtand, die der Verf. ſelbſt als einen Beitr. zur Geſch. und 
Krit, des Panth. bezeichnet, befteht nunmehr aus 3 Bänden, deren 
str 1832 auch unter dem befond. Tit. erfchlen: Allheit und Ab⸗ 
ſolutheit oder die alte kosmotheiſtiſche Lehre des "Ev xdue nor in 
ihren modernen idealiſtiſchen Hauptformen und Ausbildungsweilen. — 
Daß die neuere Identitaͤtslehre, welcher zufolae „Bott nie fertig 
wird,” weil er ſich erſt aus einem dunkeln Grunde als einer Art 
bon Chaos verpiöge eines natlirlichen Proceſſes nach und nach her 
vorarbeitet, entwickelt, geſtaltet, ordnet oder offenbart (ebolvirt und 
monifeftiet) nicht bloß. pantheiſtiſch fei, Tondern auch), polntheiftifch 
und mythologiſch, indem: auf? diefe Art auch wöhl allerlei Götter 
und Goͤttinnen durch Metamorphoſe aus jenem Grunde hervorgehen 
Unnten, hat Salat in feiner Schrift: Die Hauptgebrechen ber 
deut. Philoſ. S. 101—2. nachzuweiſen geſucht. — Außerdem find 
noch folgende Schriften zu bemerken: L. G. Weiße über die 
eigentliche: Graͤnze des Pantheismus und des philof. Theismus; 
in Sengler's Zeitſchrift für: das katholiſche Deutſchl. B. 1. — 
Thomas & a Serapulis. - Bur Zransfiguration dee a 
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 Santheiömen neuerer Zeit. Bon Anc Günther. Wim, 1835. 
8. (Der Verf, verfiche unter Perſoͤnlichkeits-Pantheismen 
bie Beftrebungen einiger neueen Pantheiften, aus ber Idee des Abs 
foluten ober des unendlichen AU boch eine Art von perfönfichem Gott 
heraus zu fpeculicen; was freilich nicht gelingen wollte), — De 
Dreieinige Pantheismus von Thales bis Hegel, bargeftellt von Dr. 
P. Volkmuth. Koͤln, 1837. 8. (Der dreieinige Panth. 
fol der bed Stoikers Zeno, Spinoza’s und Schelling’s 
fein, ober, wie ber Verf. ſich ausdrüdt, „das dreifach. verabſolutirte 
„Relativum der chrifttichen Trinitaͤt, als floifcher Gott: Water, [ches 
„lingifcher Gott:Sohn,. und fpinoziftifcher Gott = heiliger⸗-Geiſt.“ 
Er erklärt fi aber gegen alle drei und nennt fie eine „Goͤtzen⸗ 
Trinitaͤt“). — Die neuen Tempter in Frankreich (eine ls 
gioſe Secte, welche ſich auch die urfprüngliche Kirche Chriſti 
nennt) haben den Pantheismus gleichfalls in ihre Neligionstheore 
aufgenommen. Denn in einem ihrer. Religionsbücher (Levitikon ge 
nannt: und gedruckt zu Par. 1831. 8. ©. 57.) beißt es: „Alk 
„Theile des Weltalls, gleich ewig (costernelles) mit Gott, find 
„abfolut von und durch Gott (de dien et par dien) durchdrungen. 
„Ebenſo, wie der Körper nur Eines bildet mit ber Seele, bilden 
„alle Theile des Weltalls nur Eines mit: Soft.” in nad dieſer 
Theorie folgerecht geſtalteter Religionscultus würde vielleicht zur aͤlte⸗ 
ften Art des Maturbienftes, die Schon ben Pantheismus in feine 
roheſten Form einſchloß, nämlich zum Fetiſchisſsmus zuruͤckſuͤh⸗ 
ten. S. d. W. nebſt Zuſ. — Uebrigens ſagt Schram in ſ. Beitt. 
zur Geſch. d. Philoſ. S. 192. nicht mit Unrecht: „Jede philo—. 
„Forſchung, welche ausgehend von der Einheit-bes Geiſtes und it 
Matur, des Denkens und des Seins, ben Grund bes Lebens, das 
„Wie und Was der Dinge, aus Begriffen. zu entwickeln und die 
Wahrheit in ihrer vollen Wirklichkeit objectiv (gleichſam plaſtiſch 
„darzuſtellen verfucht — je ruhmrediger fie den Geiſt ihrer allums 
nfaflfenden, aligegenwärtigen, allbuchdringenden Be 
„Briffe hoch preift, deſto unumgänglicher fleht fie in Gefahr, mem 
‚micht. in offen ausgefprochnen Pantheismus, doch in fo dunlle 
„Sinnbilder, in fo fpigfindige. Unterfcheidungen fich zu verireen, da} 
„zulegt eine den Schöpfer in der Schöpfung aufhebende Naturver 
„Hgötterung, ein neues Heidenthum daraus. entftehen koͤnnte und ne 
‚ ben rohem Aberglauben fafelnder Unglaube -und.fich ſelbſt entzeb 
„itigendes Verleugnen göttlicher Perfönlichkeie.” — Neuerlich hat man 
auch fogar von einem juriſt. Panth. gefprochen und darunter bad 
Streben verftanden, alle Particular⸗ oder Provincialrechte duch ein 
allgemeines Landrecht aufzuheben. Wie paſſt aber dazu ber Nam 
ber Allgötteri? 
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Einigung) bebeutet die Vereinigung aller Menfchen zu einem geo> 
Sen gefellfchaftlichen. Ganzen, das man entweder ald Staat oder 
as Kirche denken kann, je nachdem man das politifchsjuridifche _ 
oder das moralifch=religiofe Princip vorwalten laͤſſt. S. Heno⸗ 
tie nebft Zuf. und Poſtel's panthenosia. 1544. Ä 
Pantheon. — Bufag: Die Griechen fagten ſowohl nar- 
Hey als navdeıov und verftanden auch darunter eine myſtiſche 
Figur, welche die Kennzeichen aller oder wenigftens der meiſten 
Gottheiten in ſich vereinigte, zum Zeichen, daß fie alle nur Ein 
göttliches Weſen barflellenz was wohl auch zum Theil in den My⸗ 
ferien gelehrt wurde: ©. d. MW. nebft Zuf. — Ein großes: 
literarifches Pantheon iſt neuerlich von Paris aus unter dem 
Titel angekündigt worden: Pantheon literaire ou collection univer- 
selle des chefs-d’oeuvre de’ Pesprit humain. Dieſes, Wert ſoll 
aus 200 Bänden in 8. beflehn, aber foviel als 2000 gewöhnliche 
Bande gewähren. Näheres daruͤber findet man in dem Programm: 
Plan d’une "bibliotheque universelle, 6tudes de livres qui peu- 
vent servir à Y’hist. philos. et liter, da genre humain etc. ser- 
vant d’introduction au Panth. lit6r. Par Louis Aime-Mar- 
tin. Par. 1837. 8. - 
Pantokratie. — Zufag: Eigentlich. folte man Panto⸗ 
Iratorie (von zavroxgoswo, 0g05) ſagen. Wenigſtens findet 
man bei den Alten nur avroxgarogıa, | 
Dantofophie — Zuſatz: Man fagt auch. abgekürzt Pans 
ſophie. Die ditern und neuern Sophiften werden nur fpöttifch 
Dantofophen. oder Panfophen genannt. Bei Philo von 
Alexandrien aber heißt Mofes in vollem Ernſte navoepos, wie 
auch Kvorng, kiepopavınz opyıwov, Öıdaoxarog IJeawv, 3. B. in 
der Schrift de gigantibus $. 11. 12, ed. Mang. T. I. pag. 
265 59 Berg. Allwiſſenſchaft nebſt Zuſ. . 
Danurgie. — Zuſatz: Zuweilen wird bee Teufel ſchlecht⸗ 
weg oder vorzugsweiſe der Panurg (Ilavovpyog) genannt. Dis 
ber könnte man Panurgie (navovpyın) auch durch Teufelei uͤber⸗ 
tn. S. Teufel nebft Zuf. nn 
Papſtthum. — Zufag: Der Geundfag deſſelben, den auch 
mandye Kanoniften wirklich ausgefprochen haben, iſt eigentlich) Dies 
fr: Papa potest ommia extra jus, supra jus et oontra-jus. 
Und nach: demfelben haben auch wirklich viele- Päpfte, wie übers 
haupt viele Oberpriefter, gehandelt. Berg. Hildebrandismuß, 
Drieflerchum und Primat nebft Zuſſ. Desgl. die Schrift 
von Leop. Ranke: Die roͤmiſchen Paͤpſte, ihre Kirche und ihe 
Staat. Berl. 1836. 8. B. 1. Der Verf. handelt Hier vorzuͤg⸗ 
lich von ben Paͤpſten des 16. und 17. Jahih. Umfaſſender iſt 
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dagegen das Portrait politique des papes, par Juan Antonio 
Liorente. Par. 1822. 2 Bde. 8. Außerdem vergl. bie Schrift 
eines Ungenannten: Das antiquirte: Papſtthum. A. 2. Altenburg, 
1834. 8. womit jedoch "der Unparteilichkeit wegen zu vergleichen: 

Des Papſtthums fegensvolle Wirkſamkeit, erörtert und geſchichtlich 
dargethan von Joh. Bapt. Kaftner. Sulzbach, 183% 8. wie 
wohl der Verf. felbft feine Schrift für nuglos und undankbar es 
klaͤrt, weil bie böfe Welt nun einmal. nicht mehr an das Papſt 
thum glauben wolle. Zu biefee böfen Welt gehört wahrſcheinlich 
- auch der Abbe de la Mennais, der früher dem Papftthume fehe 
ergeben fchien, fpäter aber in feinen Paroles d’un croyant und 
noch mehr in. feinen Affaires de Rome ſehr unvortheilhaft davon 
ſpricht, im dee Iegtern fogar dem Papftthume feinen baldigen Unter 

gang verlündigt, wenn ed fi nicht von Grund aus reformiren 
wolle; was jedody unmöglich, weil es nun einmal irreformabel if, 
S. Mennais nebſt Zuf. Damm nannte auch unlängft der brit⸗ 
tiihe Lord Durham in einer öffentlichen Rede den Papſt the 
eld poor Gentleman, der nur ‚nody von Andern unterftügt fi 
auf den Beinen halte. Und. doch giebt er noch genug Anlaß zu kirch⸗ 
lich⸗ politifhen Händen. S. Krug’s Conflict zwifchen geiftlicher und 
weltlicher Macht ıc. Leipz. 1837. 8. 4.2. 1838. — Neueilich hat 
man zwar in Srankreich auch von einer Papſtwuth (papimanie 
— von narea, Wuth oder Wahnſinn) gefprochen. Ich weiß abet 
nicht, ob man darunter eine. päpftliche Muth oder eine Wuth 
für das Papſtthum oder mas ſonſt verficht. Die Päpfte 
. möchten jedoch wohl cher von einer Wuth gegen bas Paͤpſt⸗ 
thum (antipapimanie) fprehet. Denn eine Wuth ruft gar oft 
die andre hervor. Es frage fi alfo dann, wer zuerft gewücht 
Und da fällt die Schuld allerdings auf jene Seite. 

Parabafe (napafasıs, von napafarsıy, vorbeigehn, um 
terlaffen, übertreten) bedeutet einen Fehler, durch welchen irgend 
eine Regel, infonderheit eine moralifche, verletzt ober uͤbertreten 
wird — Fehltritt oder Vergehen. Doch bedeutete es bei den Grie 
hen auch einen Theil bee alten Komödie, wo bee Dichter fehl 
oder in eigner Perfon zu den Zuſchauern fprach, ungeachtet in eines 
beamatifchen Werke ber Dichter hinter den handelnden Perſonen 
gleihfam verfhwinden fol. Of. Scholiast. ad Aristeph; nubes, 
vers. 514. Die Parabafe geht hier bis zum 558. V. fort, und 
Manche glauben, ber Dichter babe in der fog. zweiten Ausgabe 
oder Bearbeitung feiner Wolken zur bdiefe Stelle geändest; web 
aber Andre leugnen. | 
Parabel. — Zufas: Das Adi. parabei iſt mit rap 

BoAn nicht ſtammverwandt, fondern bat eine ganz audre 


n 
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at, paeabille, e, von parare, bereiten, anſchaffen, und bedeutet, 
was Teiche zu bereiten aber anzufchaffen iſt. Vergl. reparabel. 


Daraceld. — Zuſatz: Er fol außer 53 mediciniſchen auch 


235 philofophifche Schriften, zu welchen man aber auch die chemis 
fhen und alchemifchen rechnete, hinterlafien haben. Seinen Tod 
fol ein Doctorſchmaus veranlafft haben, indem ihn bei diefer Ges 


Igenheit einige neidifche Kollegen von einer Höhe herabftürzten. Er . 


farb bald darauf im Hospitale zu Salzburg. — Mandje behaups 
tm, er habe wirklich Gold gemacht, nämlich mittel® der Chemie 
oder Alchemie. Das iſt aber weder erweislich noch an fich glaub⸗ 
id ©. Alchemie nebſt Zuf. | 

Parakhronismus (neugebidet, von: napa, wider, und 
zeovos, bie Zeit) bedeutet eine fehlerhafte Zeitbeftimmung oder eine 
folhe, die der wahren Chronologie zumiderläuft. Man ſagt dafüͤr 
ah Anachronismus (f. d. W.) mas aber ebenfowenig bei ben 
Alten vorkommt, die «8 überhaupt mit der Zeitrechnung nicht fehr 
genau nahmen, zum Theil aus Mangel an genauern aſtronomi⸗ 
fhen Beobachtungen und Meffungen. 


Paradies. — Zufag: Da ber Teufel ſelbſt Im Paradlefe 


eine bedeutende Holle gefpielt haben folk, wiewohl unter ber Hülle 
einee verführerifchen Schlange: fo darf man ſich nicht wundern, 


wenn er in Goͤthe's Fauſt (Th. 2. Act 2.) etwas veraͤchtlich 


darüber fpricht, nämlich fo: 


„Man denkt an dad, was man verließ; 
„Was man gewohnt war, bleibt ein PYarabied.” ‚ 


Unter dem Paradiefe verfichen Manche au den Himmel und 
unter dem Antiparabiefe bie Hölle ©. d. W. unter Him⸗ 
mel nebft Zuſ. Die mufelmännifche Phantafie aber hat über bie 
Mitte der Hölle eine Brüde, genannt Alfirat, gefchlagen, welche 


zum mufelmännifchen Parabiefe führen, jeboch feiner als ein Haar 


und fchärfer als. die Schneide eines Schwertes fein foll, fo daß nur 
die rechtgläubigften und froͤmmſten Mufelmänner über fie zum Pas 
rabiefe gelangen koͤnnen, bie übrigen bingegen obne Erbarmen in 
den Hoͤllenpfuhl hinabftürzen, un bafelbft ewig gebraten zu were 
ven. In dem. Parabiefe ſelbſt aber iſt ein fo ungeheure: Baum, 
daß ein Reiter 100 Jahre lang zeiten koͤnnte, ohne aus beffen 
Schatten herauszukommen! U 
Paradigmatiſch (napadeyuarızog, von mapadeypa, 
Dufter, Beiſpiel) heißt foriel als muſterhaft oder eremplarifch. 
arum nannte auch Plato bie been, auf weiche nad feiner 
Theorie bie Gottheit bei der Weltbildung hinfchaute, rapadtıyuara, 
Da Strafen als abfchreddende Beiſpiele betrachtet werden (meshald 
man das Beſtrafen aud) ein Exempelſtaruiren nennt) und da Stra⸗ 
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fen dem Beſtraften zur Unehre gereichen: ſo bebestteter jenes. Abi. 
bei den- Alten auch, was Schmad oder Spott bringen kann. Und 
baher kommt wieder das Subſt. mapadeyuazıopog in der Bedeu 
tung eines Öffentlichen Beiſpiels zur Beſtrafung und ber daher ruͤh⸗ 
renden Schande, ., | 

Parador. — Bufag: Dem naoado&ov in ber erſten Be 
beutung ſteht bei den Griechen entgegen. ba6 evdokov == ev doku 
ov, was in der Meinung ift ober was ber gemeinhin angenomme⸗ 
nen Meinung entfprihte. Doch bedeutet Letzteres auch berühmt, 
weil doka nicht bloß die Meinung, ſondern auch ben Ruhm al 
‚eine Sache der Meinung bedeutet. - Ein Menſch kann daher wohl 
endor werben, wenn er recht paradox vebet und handelt; umd 
das iſt in der That oft der Grund von biefem. Mur: bauert ein 
fo erworbner Ruhm gewoͤhnlich nicht lange. Denn man lacht und 
fpottet oft fpäterhin über den, ber auf biefe Art berühmt wurde. 


So ging es 3 B. dem fonft gelebrten Jeſuiten Hardouin, dr 


alle Schriften der alten Griechen „und Römer (mit Ausnahme der 
Werke von Cicero, der Naturgefchichte von Plinius, der Sem 
gika von Virgil und der Satyren und Epiſteln von Horn) 
alfo auc die Werke der alten Philofophen, für untergeſchobne Ev 
zeugniffe von Mönchen des 13. Jahrh. erklärte, um mur etwas 
recht auffallend Neues zu: fagen und dadurch Auffehn zu erregen, 


“ während er felbft -vielleicht nicht diefee Meinung war, menigftens 


nicht in ſolchem Umfange. — Bel den Griechen bedeutet magado- 
Era audy die Verwunderung über das Ungemeine oder: Ungewoͤhw 
liche, was daher auch felbft wunderbar heiße. — Paradorolos 


‚gie (napadofpioyıa, von Aeyeıw, veben) bedeutet. bei den Altın 


eine Rede ober Erzählung von wunderbaren und unglaublichen Die 
gen, Paradoropdie aber (napadekanuia, von rossır, machen) 
das Hervorbringen folcher Dinge oder das Wunderthun. Paras 
dorophobie (von Yoßerv, fheuen, fürchten) bedeutet eine Schw 
oder Furcht vor allem Paradoren und iſt ein ebenfo neugebildetes 
Wort als Paradoromanie, das ſchon erklaͤrt iſt. | 

Paralepfe (nagaimpıs, von nagalaußaven [dab fehl 
von-Außsıv ober Anßerv. abſtammt) annehmen, empfangen) be 
tet bie Annahme oder den Empfang einer Sache, auch bie Uces 
nahme eines Amtes oder Gefchäftes, hingegen Paralipfe (man 
is, von nraguisınev, vorbeilafien, übergehn) bie Bordelle 
fung oder Usbergehung einer Sache, auch die Nichtbeachtung ode 
Tichterwähnung derfelben. Daher bezeichnet Letzteres auch eine be⸗ 
kannte Medefigur, wenn man fagt, man wolle etmas nicht erwaͤt⸗ 
nen oder mit Stillſchweigen uͤbergehn, und es bei ber Gelegenheit 
dennoch beruͤhrt. | u | | 

Parakogismus. — Zufag: Bei ben Alten bedeutet vage 
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Aoyıomag- auch -eine” Falfche: Medmung;, Veſonders eine abftchellch⸗ 


zum Betruge Andrer. — Im Allgemeinen koͤnnte man jebes Uns 
oder Wibervernünftige paralog oder. eine. Paralogie nennen; 


wi e8 ap Aoyor, contra rationem, if. Die Altın verſtan⸗ 


den aber umter nupadoyo» auch das Umerwartets unb unter rapa- 
Paramythie. — Zufag: Die Griechen fagten nicht bloß 
n napauvIla, fondern auch To napausdor. Erſteres braucht 
Plato auch für Ueberredung durch Gruͤnde, Letzteres für Anreiz 
zum Genuſſe, indem er gewiſſe Fruͤchte zapauvIua  aAnopovng 
nennt, weil fie uns zum Genuſſe auch bann noch veizen (gleich 
ſam einladen oder zureden) wenn wir eigentlich fchon -gefättigt find. 
Paränefen. — Zuſaßg: Taocuvyotic ober vrosImxas 
zagowverixar hat Theognis hinterlaſſen. ©. d. N. nebft Buf 
ud Hypothek. | on — 
Parano mie (napavosın, von napa, gegen, unb-woLoc, 
das Geſetz) bedeutet Widergeſetzlichkeit ſowohl in einzelen Handlun⸗ 
gen als in der ganzen Handlungsweiſe, daher auch den Eharakter 
eins fo Handelnden (rou zapavonov). ‚Ste kann thetls juridiſch 
uud politiſch, theils ethiſch ober moraliſch fein. Eine phyſiſche Pas 
tmmomie waͤre nur ſcheinbar, weil Unbekanntſchaft mit deu Natur⸗ 
geſehen den Schein bewirken kann, daß etwas dieſen Geſetzen wi⸗ 
derſtreite So find auch die ſogenannten Störungen ber Planeten 


in ihrer Bewegung naturgefegtich und daher jetzt berechenbar,. was 
fie früher nicht waren; wo man fle ohnehin kaum bemerkte, Uebris 


gms vergl. Geſetz nebſt Zuf. | 

Paraſchematismus f. Schematismus mebſt Zuf. 
‚ Paralitie oder Paraſitis mus (von napuoszos, para- 
situs, der Bei⸗ oder Mitefier, indem arzoc nicht bloß Weizen und 
Getreide, fondern auch Bros und andre Speife bezeichnet, befons 


ders das Diminut. wrreoy oder im. Plur. oırın, Nahrungsmittel) 


bedeutet wicht das bloße Eſſen bei oder mit Jemanden, fondern: das 
Streben oder Gehen danach, fo wie bie Schmarogerei oder Spei⸗ 
chellekerei, die.man oft bei Menſchen anteifft, welche ſich gern bei 
Andern zu Tiſche bitten und daher auch wohl zur Belufligung der⸗ 
ſelben allerlei Spaß machen oder mit ſich machen laflen. Bei den 
Griechen kommt aber nur napaoısıa vor, nit mapasırlauag, 
ob fie gleich das einfache arrıouog, Speifung oder Nahrung, brauch 
im. Vergl. Bomolochie. rt 
PDaratare (maparakıc, von apa, neben, gegen, und 
zadıs, die Ordnung) bedeutet eigentlich jede Neben: ober Gegen⸗ 
fellung eines Mannigfaltigen zu einem georbneten Ganzen, befons 
ders dee zu einer Schlacht geordneten Truppen; weshalb es auch 
ne Factjo n bedeute. S. d. W. nebſt Zuſ. Neuerlich aber 


— 


Unterſchied -zreifchen Paratare und Syneare machte, fo daß jme 


— 


aber ſich auf die Verhindung mehrer Saͤtze zu einem abgerundeten 


bezuͤglichen Rechtes. ©. Eltern und Verwandtſchaft. 


ment) und. dann auch parliamentariſch ſprechen und ſchreiber 


bat man das Sort in einem::gang” andern Sinne gewenmen, fm 
dem man es auf die ſprachliche Wortſtellung bezog und nun einen 


ſich vur auf die Verbindung: mehrer. Woͤrter zu einem Gage, dieſt 


Sanzen (einer Periode) beziehen fol. Das ift. aber ..eine willkuͤr 
liche Unierſcheidung. Denn - auch: jene Verbindung iſt ſyntaktiſch 
oder. zuſammenordnend. Wer aus den Woͤrtern: Gott, Himmel, 
Erde und fchaffen, den Sag: bildet: Gott hat Himmel und Erde 
gefchaffen, thut im Kleinern daſſelbe, was derjenige im Größen 
thut, ‚der .ehenfoviel Säge mit einander zu einen noch zuſammen⸗ 
gelegteren Ganzen verknuͤpft. Die. Spntape bezieht fich alſo nidt 
bloß. auf den Periodenbau, fondern auch auf dem 'einfachern Cap 
bau. ©. Syntare nebſt Duſ. | | 

Parental und Parentel flammt beides won parenies, 
bie Eltern, ab. Jenes aber iſt ein Beiwort (parentalis, e) und 
bedeutet, was Eltern hesrifft oder, auch fblhe Verwandte, bie den 
Eitern ‚nahe ſtehn und non den. Kindern faft gleiche Achtung für 
bern. dürfen, wie Ohaime und Baſen ober Tanten:  " Daher bes 
ten auch parentalia (scil. solemnia- J. sacra) Feſtlichkeiten ober 
Feierlichkeiten, befonders Leichenbegaͤngniſſe (funera s. justa fune- 
bria) zu. Ehren derſelben. Das: zweite Wort. hingegen iſt ein 
Hauptwort (parentela, ae) und bedeutet eine ſolche Verwandtſchat 
felbft. Daher kommt auch der Ausdruck respeetus parentelae zu 
Bezeichnung der Achtung, ‚bie man bergleichen Verwandten ſchuldi 
iſt, und jus parentelae zur Bezeichnung des auf diefes Werhaͤlmij 


Pariation (von. gariare, gleich [par] machen) bebeut 
Gleichung oder Gleichmachung. Daher werden von ben Logikem 
die Gleichheitsſchlüſſe mich syllogismi pariasianis . genannt. 
©. Enthymem. Ba den römifhen Pandeöten bedeutet parialo 
auch die völlige Bezahlung einer Schuld und parlator den, welcher 
fie dem Andern leiftet (qui alteri pariat. .. 

—Parlementariſch. — Zuſatz: Manche ſprechen und ſchr 
ben Parlament und folglich auch parlamentariſch. Das iſ 
aber: unrichtig. Denn da das Wort kein deutſches iſt, ſondem 
vom franz. parler oder vom engl. parley abſtammt: fo muß man 
entweder nach fennz. Weile Parlement (parlement) und alfo and 
parlementarifch oder nach engl. Art Parliament (paris 





. Parmenided. — Zuſatz: Eine neuere, mie biographiſchen 
und Viterarifchen Notigen \ausgeflattete, Sammlung ber Brucfthd 
feines philoſophiſchen Zehrgebichts iſt: Parmenidis Eleat. ar 
minis reliquiae.. De vita ejus mt sindiis diss., fragmenta Sf" 


e 
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Varoͤmiologie Parorpämen 123 
 piilosophiam illuste, Sim, Karsten, Amſterbam, 1885. 6. .° 
Yuh als Vol. L P. II, von: Philosophorum graecorum veie- 
mm, prasertim, qui ante Plat. floruerunt, operum reliqguiae. ‘ 
Paroͤmiologie. — Zuſatz: Sammier von Sprüchwörtern 
hießen bei den Griechen: napormoygage:, deren es mehre gegeben 
hat, weiche auch neuerlich, wieder unter folg. Titel zuſammen hers 
auögegeben togrben: Paroemiographi graeci. Ed. Thom. Gais- 
Iord. Oxford, 1836. 8. Auch hat ber Rec. diefer Ausgabe in - 
ben Goͤtt. gelehrten Anzeigen (1837. Nr. 85 ff.) Fr. W. Schneis 
bewin ein neues Corpus paroemiographorum angefimdigt. Eine 
Sammlung deutfcher Sprüchmörter und fprüchwörtlicher Redens⸗ 
arten bat neuerlich Wilh. Koͤrte (Leipz. 1837. 4 Lieff. 8.) her⸗ 
ausgegeben. — Die ſog. Weisheit in Spruͤchwoͤrtern iſt 
freilich keine eigentlich philoſophiſche, aber doch auch von dem Phi⸗ 
lefophen zu beachten, da ſich in, ben Parömien oft gefunder Ver 
Rand und reife ‚Erfahrung auf eine räftige und zuweilen gang 
eigenthuͤmliche, auch witzige und ſcharfſinnige Weiſe ausfprechen. 
Was dabei zu viel oder zu wenig gefagt iſt, muß die philoſophi⸗ 
sende Vernunft dort beſchraͤnken bier erweitern. Es giebt aber auch 
eine Menge von philoſophiſchen Lehrſaͤzen, die man in die Form. 
von kurzen Spruͤchwoͤrtern eingekleidet hat. . Die meiſten Diefer 
philoſophiſchen Spruchwoͤrter (alle wag' ich nicht zu fagen, 
weil ich fie vielleicht nicht Senne) find in diefem W. B. am gehoͤ⸗ 
rigen Orte aufgeführt und erklärt. — Uebrigens heißt das Spruͤch⸗ 
wert im Griechifchen eigentlich aposula, da -napoiuıor ein Adf. 
iſt, in welchem das Subſt. oma ober eos hinzuzudenken. Auch 
kommt bei den Alten maposmoroyın nidyt vor, ſondern nur ag- 
omoloyeıw, und felbft das iſt zweifelhaft. . | 

Paronomafie. — Zuſatz: Man nennt bieß auch Allie 
teration und Annomination. u J 
Paronymie. — Zuſatz: Man nennt dieß auch Deno⸗ 
mina tion und daher das Paronymicum ein Denominatirum. 
Parorysmen (von zoposvren, ſcharf [o&ug] machen, ver⸗ 
ſchaͤfen, ans oder aufreizen) find heftige Bewegungen des Koͤrpers 
oder des Geiſtes, auch beider zugleih. Die fomatifhen Pas 
torgsmen (Krämpfe, Verdrehungen der Glieder ıc.) find Frank 
hafte Erſcheinungen, die man oft dem Einfluffe böfer Geiſter (Da 
monen) zufchrieb; weshalb foldhe Kranke auch Daͤmoniſche oder 
Defeffene hießen. S. d. W. nebſt Zul. Die pfyhifchen ober 
pneumatifhen Parorysmen find meiſt auch Folgen oder 
ptome von Seelentrantheiten, ©. db. W. nebſt Zuf. 
Sie zeigen ſich aber auch zuweilen bei Menfchen, die ſcheinbar ge - 
und find, aber eine überfpannte Einbildungskraft haben und daher 
Phantaſten oder Fanatiker heißen. ©. Phantafie und 


! 


— 
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Fanatismus nebſt Zuſſ. Im Deutſchen nenne man jene Pa: 
roxysmen auch Verzuckungen, dieſe hingegen Verzuͤckungen. 

Partei. — Zuſatz: Der Parteigeift an ſich iſt natürlich 
und daher nicht ſchlechthin verwerflich. Denn — wie Herder 
ſehr richtig ſagte — „in jedem Zeitpuncte des Sttebens und Hort: 
„ſchreitens giebt es immer Gegenparteien, die fuͤr und wider 
„einander geboren zu fein ſcheinen und die ſich einander oft nahe 
„genug leben. Die Gottheit hat fie in Einen Zeitraum geſetzt; 


ihre Kraͤfte mäßigen einander” — beſchraͤnken ſich gegenſeitig — 


⸗ 


„ſo daß ein drittes mittleres Gute aus den zuſammengeſetzten 
„Bemühungen beider herauskommt.” Vergl. Dritte nebſt Zul. 
Wenn aber der .Partelgeift in Parteihaß und Parteimuth 
übergeht, fo iſt er flets ein böfer. Denn. er nimmt dann feine Zu⸗ 
flucht zur rohen Gewalt, bie auch viel Gutes zerflört und ſelbſt 
jenes mittlere Gute nicht aufkommen Iäffe, wenigſtens oft lange 
verzögert. — Wegen der fogmannten Oppofitionsparteien 
vergl. Dppofttion nebft Zuf . 
Participatiom (von pars, tie, ber Theil, und caper, 
siehmen) bebeutet Theilnehmung an irgend einer Sache, beſonders 
sbenn etwas wirklich unter mehre Perfonen vertheile wird, alfo wo 
fhleden von dem, was wir von Seiten des Gemuͤths Theil 
nahme (f. d. W.) nennen, Indem biefe nur eine innere ober piW 
chiſche Participation iſt. Don dieſem Worte hat auch das gram⸗ 
matiſche Particip ſeinen Namen, weil dieſes anzeigt, wiefern 
Jemand an der Handlung, bie ein Zeitwort ausdruͤckt, theilnehn, 
ob thätig (activ, 3. B. fehlagend) oder leidend (paffiv, z. B. go 
ſchlagen) oder beides zugleich (3. B. fich felbft ſchlagend ober von 
fich ſelbſt gefchlagen, was man als medium bezeichnet, weil es 
gleihfam zwifchen activam und passivam in der Mitte fleht). Im 


. Deutfchen nennt man es entweder aus bemfelben oder aus einem 


andern Grunde Mittelwort. S. d. W. Bet den Lateinern heil 
participium zuweilen ebenfooiel als participatio. Auch nennen 
Manche (wie Duinctilian) das fog. supinum ein verbum par- 
tieipiale, weil es dem Parkicip ähnlich iſt. 

“ Particular. — Bufag: Wegen des Gegenfages zwiſchen 
a eiemus und Univerfalismus vergl. univerfal 
n uf. _ 

Paruſie. — Bufag: Die Theologen verftchen auch unt! 
bee Paruſie ſowohl die erſte Ankunft oder Gegenwart des Meſſias 
auf der Erde, als die zweite oder die Wiederkunft deſſelben zum 
legten Gerichte. Jene gehört alfo der Wergangenheit, dieſe eine! 
ganz unbeflimmten und unbeflimmbaren Zunft an. Vechl. Del’ 


ſianismus und Weltgericht. 


» 


Parva sapientia mundus regitur — mit wenig Wei⸗ 


— 


‚ 
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di meh die Welt wglert — AR gi Ausſpruch, ber ſich nicht auf 
de göttliche Weltregierung bezieht, ſondern auf die menſchliche, die 
mtuͤrlich nicht die Welt im großen Sinne, ſondern nur bie kleine 
Menſchenwelt umfaſſt, und. auch dieſe nur in beſchraͤnkter Hinſicht 
auf die Angelegenheiten des geſelligen und inſonderheit des buͤrger⸗ 
lichen Lebens. Da zeigt ſich nun: allerdings viel Thorheit, ſelbſt 
Unſittlichkelt, auf Seiten der Regierenden ſowohl als der Regierten, 


und hier noch mehr, weil fie zahlreicher und zum Theil auch: un⸗ 


gebildeter find, fo daB man wohl fi) wundern mag, wie doch jene 
Angelegenheiten. noch, ß leidlich beſteilt find, . Daher ſprechen auch 


Manche jene Formel ſo aus: Quam parva sapientia mundus re- 


gar! In der That wuͤrde auch die Meunſchenwelt in alten ihren 
Angelegenheiten noch fchlechter beftellt fein, wenn nicht bie göttliche 
Weisheit der menfchlichen zu Hädfe. time und am Ende alles zum 
Veſten lenkte. S. Gott und Regierung der. Welt ınebf 


uf. — Die. Meinung, daß die Welt vom: bloßen Zufalle vegtert - 


werde (c’ast le: hazardl qui gouverne la monde — wie’ Napor 
Icon ausrief, als es mit feiner Weisheit oder vielmehr Klugheit 
am Ende war) ift.nsllig unſtatthaft, ob es gleih in der Melt: uief 
Bufäliges giebt, ©. Zufall und Zufaͤlligkeit nebſt Zuſſ. 
Pascal. m Zufag:. Von ihm rührt auch der, Ausſpruch 
bt: Nous avons "une impuissance A pronver invinnihle. & tout 
le dogmatisme; mais .nons .avons . nap:idee de’ la vérié invin- 
able à font le pyrrhonisme. Das: ift allerdings richtig: Aber bie 
Pifophie muß doch den Grund nachweiſen, warum gewiſſe Dinge 
niht dewieſen werden innen, und mas es mit ber Idee der. Wahre 
bit für eine Bewandniß habe. Sonft appelliet man bloͤß an. das 
Gefuͤhl, dag in der Philoſophie Feine .entfcheidende Stimme: hat. 
u fahr nebſt Zuf., Gefühle: Moral und Gefühls⸗ 
e 8 on. “ . a TEE, Ze 
Paſikrates. — Zufag: Er war ein Bruder von Eudem 
km Rhodier. Johannes Philepon hielt ihn für ben Verf. 
We 2, Buchs der ariſtoteliſchen Metaphufil. Im einigen Hand⸗ 
ſchüften heit er Paſikles. 0 — — 
Paſſion. — Zuſatz: Für etwas paſſionirt fein heißt ſo⸗ 
vl als leidenſchaftlich dafuͤr eingenommen fein. Passio bedeutet 
er auch Krankheit, da jede Krankheit ein Leiden iſt und die Leis 
tenfhaften gleichfalls ‚ala Krankheiten der Seele betrachtet werben, 
wewohl fie noch Feine. eigentlichen Seelentrantheiten (ſ. d. W. 
2.2.) ſondern nur oft die Urſachen derſelben find, wenn fie mit großer 
Intenſion Jange dauern. — Paſſiokratie iſt ein Zwitterwort, 
welches das Herrſchen oder auch das Beherrſchen (xgareıv) ber Paffios 
a bezeichnen, fol, Beſſer ift Pathokratie, weil nados— pas 
w S. pathetifch nebſt Zuf. Auch vergl Polppathie und 


/ 


v 
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126 Pateruhaͤtt Patrimemum 
Apathie nebft Zuſ., Eupathke nd Monopathie, Antil 
pathie und Sompathie. | 

. Paternität. — Zuſatz: Paternitas kommt bei den Alta 
nicht vor, wohl aber paternus, väterlich, auch varerlaͤndiſch. Die 
Maternität wird jeboch nur auf die eigentliche Vaterſchaft bezogen.’ 
Pathetiſch. — Zuſatz: Manche fagen dafuͤr auch pas 
sbifh. Das ift aber dem. alten Sprachgebrauche nicht gemaͤſ. 
Denn nach diefem heißen Pathici (nadıxaı) unzlcheige Perfonen, 
beſonders ſolche, die, fich zu unnatuͤrlicher Wolluſt misbrauchen laf 
fen, auch cinaedi (xuvaudor) genannt, alfo viri s. juvenes, qu 
'zauliebria. patiuntur. — Ein übertriebnes und baher falfches Pa 
thos heißt auch Parenthyrſus. Sb W. — Pathokratie 
noFoxpareıa) bedeutet das Herrſchen ober auch das Beherrſchen 
‚ kagarsım) Pathopoͤie aber (naFonoua) das Machen ober Ext: 
gen ı(raseıy) ber Affecten und Leidenfchaften (na9r). ' 

-, Datient (patiens, vom pali, leiden) iſt eigentlich jeder Li: 
denbe .d. h. Nichtthuende, wie jeder Thuende "ein Agertt (agens 
von agere, thun). : Denn jener verhält ſich paſſiv, dieſer actio. 
Mie man aber biefe® Wort bald im weitern bald im engern Sinn 
nimmt, fo auch jenes. Daher nennt man Kranke vorzugemiil 
Patienten. "Die Patienz aber (patientia) iſt eine Tugend, die 
dem Gefunden ebenſowohl und oft woch mehr als dem Kranken 
naͤthig iſt, nämlich. die Geduld. S. d. W. nebft Zuſ. 
Patrimonium (von; pater, ber Vater) iſt alles vom In 
ter oder von den Voreltern Ererbte — Erbgut, Erbvermoͤgen. D 
ein. folches nach natürlichen Rechtögefegen ftattfinde, ſ. Erbfolge 
webft. Buf. : Darum heißen auch gewiſſe Gerechtfame patrimo⸗ 
nial, ungeachtet. fie nur vererblich, aber nicht immer ererbt, fondern 
auf andre Weiſe (z. B. durch Kauf eines Gutes, ‘auf dem fie alt 
Realrechte haften) erworben find. Ob dieß gut, Läfft fich im Allgem 
nen wicht entfcheiden ; fondern es kommt auf die Art jenes Gerechtſame 
und deren gefegliche Ausuͤbungsweiſe an. Daß aber bie Patri⸗ 
monials Gerichte, wie man ſie noch hin und wieder ſowohl in 
Städten (als Municipal: Gerichte) wie auch auf dem. Lande (all 
grundherrliche Gerichte) findet, mit einer volkommnen Rechtspfiege— 
wie fie dee Staat jedem feiner Buͤrger oder Genoſſen, auch Fremd 
lingen auf feinem Gebiete, zu gewähren verpflichtet. iſt, nicht gu 
vereinbar ſei, iſt jegt faſt allgemein anerkannt, weil eine möglich 
vollkommne Juſtiz das erfte Gut des Bürgertbums iſt. ©. Recht 
und Staat. — Mit dem fog. Patrimonium Petri (dem: Kirchen 
ſtaate) iſt es :noch fchlechter beſtellt, phyfiſch und- moralifd. Dem 
wo.im hohen Alterthume 22 Städte blühten, ſchwaͤngern jeßt ſau 
ige Sämpfe die Luft mit giftigen Duͤnſten; da zehrt bie fo IP 
pafbete Luft az ber Lebenskraft des Menſchen; ba zeige ſich ein Or 


d 


c Datchkeewnsmavenatagꝛr 
bit, „um bay; Bettler des Sumypfes wie eingtzegnem -Beibe ‚und 


„melter vongeftsedkten. Hand dem. Mandrer,.[stt Oh signore!.. la 


‚febbre! zukraͤchzt.“ (Wachsmuth's europ. Sittengeſch. The 1. 


6. 24). Ubeberdieß iſt im. jenem Kirchenſtante ſejt, vielen, Jahrhh. 


auch Mord und Rauh gleichfam, an bar. Tagesordnung. Daß aber 
ie Paͤpſte jenen. Staat vom Apoſtal Petxrus exexbt. hoͤtten, iſt 
ine offenbare Unwahrheit, da dieſer Apoſtel, wenn er überhaupt: je 
nd Rom getommen, wäre und, ſichdort anſaͤſſig gemacht hätte, 
doch weder ‚die Stadt ſelbſt mach. ‚has. nunliegenhe ‚Gebiet. feinem 
Nachkommen ober" Machfolgeen, hinterlaſſen · konnte. Auch lehrt bie 
Geſchichte, daB. die Paͤpſte ouf..gans andre Art dazu gekommer; 
ebwohl bie. angebliche Schenkung Conſtantin's des Sp auch 
nicht bewieſen werden kann. — Wie kommt es aber, daß matri 
monium nur diz Ehe und. nicht das muͤtterliche. Erbe bedeutet, da 
tz doch ‚auf „ganz gleiche Weiſe von⸗ mater gebildet iſt? Wahr⸗ 
ſcheinlich daher, Daß, man, urſpruͤnglich annahm, bie Kinder koͤnu⸗ 
km nur ‚vom. Vatertetwas Aeußeres exerben, von -der Mutter bins 
gegen bloß das fog. natürliche Erbtheil, das aber ein ganz perſoͤn⸗ 
lides und daher. inneres iſt, Indeſſen iſt doch: das matrimanium 
immer, auch ‚die, Mebingung :yorg. pairimonium, weil dieſes in der 
Hegel nur. den ehrlichen aber, legitimen Kindern .zufällt, menn bie 
unehelichen nicht ‚narher: af geſetzliche Weiſe legitimirt worden oder 


I Etzeuger ko lhden in Ermangelungıgekäficher Etben buch Te⸗ 


ſtament vererht Hat. G. d. in RUDI EM L 
Patriotis mus. — Ana: Meuerlih hat man.aud von 
einr Patrioten=Wuch ober.patriotifschen Marie. gelprne 


Gen, bie ſich zum Theile Durch:aungerechte.;und ‚fethft grauſame Mit 


kl, das Wohl des Vaterlandes zu befördern, desgheichen durch Haß 
gegen alles Fremde oder Auständifrhe, wenn dieſes auch an fih gut 
und nahahmungemerth. if, monkündigt,. mithin das -anbie Ertrem 
von der Gallomanie, Anglomanie, ober- uͤberhaupt von der. Eror 
titomanie if. S;rd. W. mb Zuſ. — Dem Patriotiomus 
feht dee. Provincialismmq entgegen,, der nur an . bee einzelen 


Provinz ſeines Vaterlandes hangt, ‚in weicher man geboren oder 


heimiſch iſt, und der Lorcgfiamms,, dem gar nur der Wohnort 
in Alees und Eins. iſt. — Bei den Alten. wird zuweilen der Pa⸗ 
triot dem;h uͤrger. entgegengeſetzt, und ‚zwar als ein Knecht 
km Freieng, nad der Erklaͤrung des Ammonius: Maodæccac 
0x 7ns- aurng Rohzwg ehewFegpg aÄEvIegp, AUTamTgs & &% 
IN aveps Xwars.davlog doviw.: :. Diefe- ſchlechte Bedenstung..ift 
nicht mehr gebräuchlich, ob es gleich an fich wohl möglich. iſt, daß 
ein fog, Patrigt eine-Inechtiihe Befinnung babe. . - - 
Patrogat sad; Slientel: . Wer diefes merkwürdige Ver 
haltniß, ‚sole: g8.: im „often: Mom helland und durch: das raͤmiſche 


er 
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128 Daspeeitund j Pelaglaniliinus 


Baht zum Thelt auch weiter verbeeitet woͤrben /  Räßee bennen ki 
mm will, vergl. Kdu. Koaol Ins ri diss; de chentola. Göttin 
gen; 4831. 4. Rai tn | in J = | 
ı Pauperismus. — Zufag: Diefes Wort iſt eiſt ganz neue 
th gebildet und hauptſaͤchlich von franzöfifgen Schtiftftelern ge 
Brauche. worden, um das Armenweſen Überhaupt zu bezeichnen. € 
iſt aber doch--bee Sache nicht ganz entſprechend. Denn panper 
heißt bei den Alten nur der; welcher Beim bedeutendes Vermoͤgen 
aber boc- ein maͤßiges Ausksinmen hat Wet dieſes nicht bat, allı 
durftig iſt oder Noth keidet, heißt: egenns, und wenn er deshalb 
Fermde: Milde. anſpricht, mendious. An folde Menſchen aber deu 
en. wie-hauptfächlich,, iwenn von Armen, Armenanſtalten, Armen 
taren:zc. die Rede iſt. Ze et 

: Pax et justifia sereres- — Friede und Gerẽchtigkeit find 
Geſchwiſter (Schweftern puſſt im Deutfchen nicht; weil "der: hriede 
bei uns ein Mann iſt) — will ſagen, daß ohlie gewiſſenhafte Ach 
tung des Rechts weder einjele Menſchen noch: ganze: Voͤlker ode 
Sthaten friedlich neben einander leben und miit einander verkehten 
ERnnen. Schon Auguſtin (in Psalm. VIII, 4.) ſagt in biefr 
Beziehung feht richtig: Duae sunt · amicae ‚. justitia -et-pAx; Tu 
forts::unam vie et :alteram non. facies. Nemo enim est, qu 
mon velit-psoem, .ged mon omnes volemt-operari' jüsfiääi, Ni 
amicam ‚pacis non -amaveris,;; non 6 Anäbit:ipsa pax, neo T* 
niet ad ie. Der Grund aber Hegt darin, daß bas Rech toͤge 
ſes Mid. M.):die aurfpiünglihe Bedingung "der ‘äußern Harmont 
menſchlicher Beftrebungen und "Handlungen, mithin auch des gehelb 


ſchaftlichen und inſonderheit deb::hiregerfichen Lebens der Menſchen 


il, Vergl. Friede und gerecht. un on 
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F 8. | 
.  Pejdration-Ävöw- pejernie, ſtatt pörjurare,'"falfc [ht 


ren) bedeutet die Handlung des Falſchſchwoͤrens oder die Ablegung 


eines. Meineides: (perjarii). & Eid und Meinéeid nebſt Auf. 
2‘ siraftifch oder pie. Bas) Zufdg: Das Subſt. Peiras⸗ 


mus“ ober Pin (neıpavuog) bedeutet ſchlechtweg die Verſuchung 


inſonderheit · zum · Boͤſin. Darum · heißt dee Teufel, gleichſam ver 
gugsſweiſe; zzeipaoıng, ber Verſucher oder Verfuͤhrer j und. mer“ 
ovam (sel, vexyn) wäre bie Verfuͤhrungelunſt. Statt qreıga0r15 
fagten die Griechen auch reıgarng’Abdiefes vom einfachern me0®) 
jenes vom verſtaͤrkenden eıpaleıy) verſtanden jedoch unter lehteten 
men: Stasäuben, der auch jeht noch ‚ein Pirat heißt. S. See⸗ 
rauberei. mc. “u 
Pelagianismus. — Bufag: Wegen“des ganzen uud der 
halben Pelagianismus (welchen :legteiit: zuerſt · der Abt Kaſſia urn 
un; MWarſeills ins 5. Jahrh. Iehrte, ;wachher der Dejult Meolina im 


\ 
' 
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16. Jahrh. vertheidigte) find DR unter Auguſtin und Gnaͤden⸗ 


wahl nebſt Zuſſ. angeführten Schriften, beſonders die von Wig⸗ 


gers und Lentzen, zu vergleichen. | 

Pellico (Silvio- Pellico da Saluzzo) geb. unſ's' J. 1790 
im Piemontefifchen, wird wegen einer phHofophifchen Moral, die er 
unter dem Titel: Discorse dei doveri degli uomini (deutf® von 
Dr. Beder. Leipz. 1834: 12. auch von einem andern Ueberf. 


7 


Bonn, 1834. 8.) herausgab, zu den neuern italienifchen Philos . 


ſaphen gezählt. Sonſt aber iſt er mehr duch Afthetifhe „Schriften 
und durch herbe Schickfale berühmt geworben. Er wurde nämlich) 
1820 als Carbonaro (politifcher Verſchwoͤrer) verhaftet, zu 15jaͤhri⸗ 
gem ſtrengen Feſtungs⸗Arreſte verurtheilt, und fchmachtete uͤber 
10 Jahre in den Kerkern von Mailand, unter den Bleidaͤchern von 
Venedig und in den Caſematten auf dem Spielberge bei Brünn. 
Seine Werke exfchienen, gefammelt und herausgegeben von Abo. 
Bogner, in 1 Bande: Leipz. 1834. 4. wozu fpäter noch Poe- 
ne inedite als B. 2. kamen, und .überfegt von K. 2. Kannes 
gieger und Hier. Müller. Zwickau, 1835. 8. Hier findet 
man auch feine Lebensgefchichte, gefchrieben von feinem Freunde und 
badensgenoſſen Maroncelli. | 


Penetration (von penetrare, durchdringen, und dieſes 


vom penitus, inmwendig, durch und durch) = Durhdringung. 
SM. Daher Penetrabilitaͤt — Durchdringlichkeit, und Jm⸗ 
denetrabilitaͤt — Undurchdringlichkeit. Im Altlatein kommen 
roh nur die Beiwoͤrter penetrabilis und impenetrabilis nebſt dem 

upfworte penetrafio vor. Für penetrabilis findet man auch pene- 
tralis, Doc; bedeutet dieß eigentlich inwendig oder innerlich. Da- 
ht penetrale oder penetralia, die Innern Theile oder Gemächer 
eines Gebaͤudes, dann auch überhaupk "die Innerlichkeiten, Heim⸗ 
Köfiten oder Geheimniſſe einer Sache, Kunſt oder Wiffenſchaft. 
Dan koͤnnte alſo auch die erſten Principien «dee Philoſophie deren 
HPenetralien nennen. S. Prince. d. Phitof. nebſt uf. >. 

Pennalismus. — Zuſatz: S. Schättgen’s Hiſtorie 

ehedem "auf den Univerſitaͤten gebraͤuchlich geweſenen Pennal⸗ 
Wine. Dresden und: Leipzig, 1747. 8. 

Pentathlos in der Philoſophie ſi fünf: 

Pepromene f. Schitkſal. | 


Peregrin. — Zuſatz: Die Schrift von Ant. Günther: 
Htegrins Gaſtmahl (Wien, 1830. 8.) bezieht ſich zwar zum 


kheil auch auf dieſen zweideutigen griechiſchen Philoſephen, ſoll aber 
nnd der eignen Erklärung des Verfes „eine Idylle aus dem deut⸗ 
hen wißenfchaftlichen Volksleben mit Beiträgen zur Charakteriſtik 






OPT Ptziloſophie in älterer ımd neuerer Zeit” fein. - 


| torifch und proviforifch. — Zufag: Provise- 
Ä Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Suppl. 


\ 
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via ober Interimistica werden auch ſolche Webereinkünfte ober Ber: 
träge (conventa s, pacta) genannt, die nur einſtweilen gelten follen, 
bis man fich peremtorifh ober definitiv Über etwas vereinigt hat, 
Uebrigens hatte jener tuͤrkiſche Weſſir wohl Recht, welcher einem 
europdifchen Gefandten, ber die Maßregeln ber tuͤrkiſchen Megierung 
als bloße Provfforien tabelte, zur Antwort gab: „Was wollen 
„Sie? Hier auf der Erbe ift alles proviſoriſch, auch wir ſelbſt!“ 
Perfectibilismus. — Zuſatz: Vergl. auch Ancillon 
uͤber die Perfectibilitaͤt der buͤrgerlichen Geſellſchaft, ihre Bebingun: 
. gem und Triebfedern; in Deff. Schrift: Zur Vermittlung de 
Ertreme in den Meinungen. B. 1. ©. 165 ff. — Wegen eins 
angeblihen Ordens der Perfectibilitde f. Weishaupt. 
Perfectihahie (perfectihabia, von perfeetus, vollkommen, 
unb habere, haben) ift ein (angeblich vom Xeufel erfundner) Ihe 
Laftifch = barbarifcher Kunſtausdruck zur Bezeichnung der ariſtoteliſchen 
'evrelsgen. S. Entelechie nebſt Zuſ. 
Perlautologlie (neoınvroloyın, von nepi, von, amoc, 
felbft, und Aoyos, bie Mede) bedeutet die aus Eitelkeit hervor: 
gehende Gewohnheit mancher Menfchen, viel von fich ſelbſt, ihm 
Schickſalen, Entwürfen, Thaten, Verdienſten ꝛc. zu ſprechen. Wir 
dabei, wie gewoͤhnlich, uͤbertrieben oder zu ſehr in's Schöne gemalt 
wo wicht gar gelogen: fo entſteht daraus der Fehler ber Groß⸗ 
fprecherei, Prahlerei, Ruhmrednerei oder Aufſchneiderei. | 


Periodologie. — Zuſatz: Wegen der logiſch⸗ gramme⸗ 
tiſchen Periodol. vergl. die Schrift von Joh. Aug. Lehmant: 
Allgemeiner Mechanismus des Periodenbaues. Danzig, 1833. 8. 
Diefe Schr. nimmt befonders auf den deutſchen Perio denbau 
Ruͤckſicht und follte daher auch vorzüglich von den deutſchen 
Philofophen gelefen werben, Denn viele derſelben bilden IN 
ihren Schriften fo lange, fo verrenkte u. fo verwickelte Perioden 
dag man felbft beim beſten Willen fie. nicht enträchfela kann. In⸗ 
deß hat auch dee Verf. hch im Ausdeude vergriffen. Start De 
hanismus fol® es Drganismus heißen. Denn bie Sit 
aus welchen eine Periode gebildet werben folk, find nicht bloß MW 
chanifch, fondern vielmehr organifch gu verbinden, Damit eine geil! 
Einheit aus ihnen hervorgehe. Darum heißen fie auch nicht 6 
‚Theile (paries) fondern Glieder (membra) der Periode, v 
die Drgane unſres Leibe, — Die Phyſtker verfichen aggter (NM 
Perlodol, die Theorie ven den perlodifchen Veraͤnderungen der A 
turbinge überhaupt (Umlaͤufe der. Planeten und Kometen, Bu 
‚der Jahreszeiten, ber Lebensalter x.) und die M “sine fh 
Theorie in befondrer Beziehung ‚auf bas Leben bed a 
(Stufen feiner Entwickelung. Wechſel von Ab⸗ und Zunghme, 


* 
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fundheit und Krankheit, auch ber Krankheiten ſelbſt in ihrem Vera 
laufe, wie dee Wechſel von Froſt und Hitze beim Fiber). —— 

Peripatetiker. — Zuſatz: Peripatetiei recentiores hießen 
im Mittelakter auch bie Nominaliſten. ©. Nominalismus n. 3. 

Peripherifch und transperipherifch f. central nebft 
auf und transcentriſchh. , Ä \ 

Periphrafe (mepıpgaoıs, von zepıppalev, ausführlicher 
rien, umfchreiben) = Umfdhreibung. ©. d. W. 

Perithymie (von repeIuuos, übermüthig, jähzernig) bedeu⸗ 
tt ſowohl Uebermuth als Jaͤhzorn. S. Much and Zorn. Bei 
den Alten kommt nepısvua nicht vor. | . 

Permutabilität f. Mutabilität nebſt Zuf. 

Peroration (von perorare, durchreden, die Rede vollenden) 
deutet vorzugsweiſe ben Schluß einer Rebe oder den Epilog. 
SA d. B. 

Perpetuität (von perpetnus, durchgaͤngig, ununterbrochen) 
bedeutet in philoſophiſcher Dinficht Stetigkeit oder Beharrlichkeit in 
Grundfägen, theoretifche oder praktifhe Conſequenz. S. d. W 
Daher ſagt Cicero mit Recht: Non ex singulis vocibus. phila- 
sophi spectandi, sed ex perpetuitate et constantia. An diefee 
Hilof, Perperuität fehlt es aber. gar Vielen. Vergl. Proteus. 

Perplex (von perplectere oder perplexari, verflechten, ver» 
wideln ober verwirren) bedeutet in Logifcher Hinficht Gedanken, Res 
den, Schriften und Syſteme, die fo verworren find, daß fie eben: 
dadurch unverſtaͤndlich oder dunkel’ werden... Deshalb nennt man 
u Menfhen perpler, welche in Zweifeln ober widerflreitenden 

einungen befangen find. Doetor perplexorum aber iſt ber lateini⸗ 
(he Titel eines urſpruͤnglich in arabifger Sprache gefchriebnen phis 
Mi theologifchen Werkes von Maimonides. ©. d. W. 
t . : 


. Per se, 'an und für ſich, bedeutet die, Betrachtungsweife 
ins Begriffes oder.. Dinged außer feinem Verhaͤltniſſe zu andern 
Briten oder Dingen; 3. B. wenn man den Menſchen aufer allen 
Heligen Verhättniffen und dem: durch dieſelben empfangenen Bes 
limmungen betrachtet — :eine Folge ‚der Abſtraction oder Abſon⸗ 
kun. S. Abgefondert nebft Buf. Auch vergl. Ding an 
fig nebſt Zuf. u a 

Perfeveranz (von perseverare, mit Ernft bei etwas bes 
herren oder serhleiben) bedeutet Ausdauer und Beharrlichkeit, und 
Fr meifk: im ‚guten Sinne, wiewohl man ‚and im Boͤſen auss 
Mm ug: beharren kann. ©. Behartlichkeit nebft Zul. 

AD Weisheit oder Philofpphie. — Zufag: 
de 9. & &. 184, erwähnte Burnouf gab auch als Fortſetzung 
Ming Felgen, Werkes heraus: Commontairo sur Le, Yagng ,. |/pn 
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des livres religieux des Parses. Ouvrage contenant' 16 texte 
Zend expliqu6 pour la premiere fois ete. Paris, 1833.4. 8.1. 

Perſon. — Zuſatz: Erbichtete Perfonen: (hctae =. 
imaginariae) heißen folche, deren Wirklichkeit fi auf Leine Weile 
barthun laͤfft, wie Gefpenfler, Kobolte ꝛc. — Myſtifche Perfo: 
nen beißen auch corpora mystica, twiefeen man dergl. Vereine 
als Körperfchaften betrachte. &. Corporation nebft Zuf. 

Derföntihkeit. — Zuſatz: Wegen des fog. Perſoͤn⸗ 
lichkeits-Pantheismus f. den Zuf. zu Pantheismus, wo 
Auch eine befondre Schrift darüber angezeigt if. — Wegen ber 
PerfönlichleitösKrantheiten aber ſ. Seelenkrankheiten 
nebft Zuf. | 
Perfpicacität (perspicacitas, auch perspicientin, von 
perspicere, durchſchauen, ober zunaͤchſt von perspicax, acis, burd» 
ſchauend, fcharffichtig) bedeutet Scharffichtigkeit, beſonders in geifti 
ger Hinfiht, wenn Jemand ben Inhalt und Umfang feiner Br 
geiffe ober bie Folgen feiner Urtheile mit Leichtigkeit durchſchaut. 
Im Deutſchen ſagt man- dafuͤr auch Scharffinn S. d. W. 

Pertinacität. (von pertinax, acis, feflhaltend) bedeutet 
fowohl eine lobenswerthe als -eine tadelnswerthe Beharrlichkeit 
S. d. W. und Hartnaͤckigkeit. Im Lateiniſchen ſagt man niäl 
pertinacitas, ſondern pertinacia. 

Perturbabilität (neugebildet, von perturbare, beuntuhi 
gen) fol eine Gemüthsbefchaffenheit andeuten, vermoͤge der man 
leicht in Unruhe, Verwirrung oder außer Faſſung gebracht werden 
kann. Das Gegenteil iſt Imperturbabilität. Bei den alt 
Claſſikern findet man meber perturbabilis und imperturbabilis, noch 
die davon abgeleiteten Subftantiven, wohl aber perturbatio, beſon⸗ 
ders mit dem Beifage animi. — ©, Gemüthsbewegung m 
Gemüthsruhe nebft Zuſſ. u Ä 

Pefſimismus. — Zufag: Neuetlich erfchlen ein Album 
d'un Pessimiste. Par Alphonmse Rabbe. Parts, 1834 & 
— Vergl. auch Deterioriften. . 

Peter von Novara. — Zuſatz: Diefer unter dem NV 
men Petrus Lombardus noch bekanntere Scholaſtiker fiel ungeach 
tet des Ruhms, den er durch ſeine Sentenzen erworben hatte, 
in Ungnade beim Papſte Alexander IIL, welcher die kirchl 
Lehre, beſonders bie von den zwei Naturen im Stifter des Chriſten 
thums, durch beffen Lehre gefährdet hielt, indem derſelbe die me 
liche Perfönlichkeit durch die göttliche aufzuheben ſchien. So je 
jene Eirchliche Lehre immer neuen Anfloß und neuen Streit, w 
ein denkender Kopf den Verſuch wagte, fie dee menfchlichen De 
nunft nur einigermaßen zugänglich zu machen. Virgl. Mont 
phyopſie und Monothelefie nebſt Buff. und Dokerismus 





— 
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Petitiondrecht. — Aufag: Versi. Schr. Murhard von 
bes Hebung des Petitionsrechtes durch Öffentliche. Volksverſammlun⸗ 
gen und freie Vereine. Als Anhang zu Deſſ. Schrift: Die Ini⸗ 
tiative bei der Geſetzgebung. Kaſſel, 1833. 8. Wie grob aber 
zuwellen dieſes Recht gemisbraucht wird, ergiebt ſich aus folg. Be⸗ 
sihte in der Schrift: Rom und Belgien (Neuſt. a. d. O. 1831. 

8. ©. 31): „Offen ſtellte fih nun [1828] befonders 3 Fian 
m und Brabant ber niedere Klerus an bie Spige ber Petitionairs, 
‚indem er bei den Petitionen, mit denen man die [mieberländifche] 
‚Regierung gleichfans erdruͤckte, ſich befonders. thaͤtig bewies. Er 
euerte die Maſſe des Volkes, Maͤdchen von 10 — 14 Jahren, 
„Dienſtboten sc. zw Unterſchriften an, jo ‚zwang dieſe den Leuten, 
„le crucifixe & la gorge, duch Drohungen und Schmeicheleien 
gleichſam ab, machte das Petitionicen zur Gewiſſensſache und bes 
„drohte die Widerfpenftigen mit kirchlichen Strafen.” Sa gab der 
Klerus das Signal zur beigifchen Revolution ! 


Petoͤcz (Mich.) ein ungerifcher Philoſoph unfter- Belt, 
die leibnitziſche Monadologie wieder auf eine eigne Weiſe —e 
hat in der Schrift, welche unter Pſychismus angefuͤhrt iſt. 

Petrarch. — Zufatz: In den. Considerazioni sopra Il 
Petrarca von Aleſſandro Taſſoni, welche zuerft 1609 erſchie⸗ 
nen, wird P. fehr mitgenommen, vielleicht aus Eiferſucht, weil 
jener FR ein berlihmter Dichter ſeiner Zeit war. | 


eh, ein neuerer italieniſcher Philofoph, der eine „Philos 

ne bes Denkens und bes Herzens” gefchrieben Haben fol, bie 

mir aber eben fo wenig näher bekannt iſt als fein fonftiges Lebens⸗ 
verhältnig. Sch finde fie nur erwähnt in Carové's Meffianiss 
mus ©. 352. wo aus der Kurope literaire Nr. 38. 46. und 58. 
vom J. 1833 ein kurzer Bericht tiber ben gegenwaͤrtigen Zuftand 
er Po in Stalien nach Damiani bella Rovere ges 
geben i 


Dfaffentbum. — Sufag: Das aus Papa entſtandne Wort 
Pfaffe hatte urſpruͤnglich gar keine boͤſe Nebenbedeutung und 
kommt auch In vielen älteren Schriften fo vor, daß es nur einen 
Geiſtlichen ober Prieſter überhaupt bezeichnet. Pfaffenbriefe 
nannte man baher ſonſt in der Schweiz gewiſſe a | 
weihe bie Geiftlichkeit betrafen , befonders in Anfehung ihrer beſon⸗ 
dern Gerichtbarkeit. Wenn bagegen' von Pfafferei oder pfaͤf⸗ 
fiſchem Weſen die Rede iſt, nimmt man das Wort immer im 
ſchlechten Sinne. Wer tft aber Schuld daran? Darauf antwortet ein 
kathol. geiftt. Rath und Prof. (Salat in f. Schrift: Schelling 
in Münden, H. 1. ©. 59): „Das eigentliche Pfaffenthum, 
‚welches mit Kirche ud Geifticheie im abſol. Gegenſatze ſteht, war 


‘ 
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„von jeher nichts andres, als Daterlalismus.” — Vergl. Prieſter⸗ 
thum nebſt Zuſ. | 
Pfanzſchulen f. Seminar, und Pflänzftädte f Ca 
lonie. Unter Pflanzftätten Eönnen beide verfianden werden. 
Pflicht. — Zufag: Diefes W. kommt her von pflegen = 
hben, arbeiten (movon auch der Pflug als eim fehr wichtiges Ar 
beitszeug feinen Namen hat) und bedeutet daher Überhaupt etwas 
zu Pflegendes ober zu Uebendes. Hieraus hat ſich bann“ffäter die 
Bedeutung einer Verbindlichkeit oder Obliegenheit entroidelt.=— Wim 
nian von Pflichten gegen Etwas: (7. B. gegen das Eigen⸗ 
thum oder. die Ehre) fpricht: fo iſt dieß eine ungenaue-Mebemeilt, 
da man eigentlih xar gegen Perfonen in Bezug” auf etwas ihnen 
Bugehörige oder Zukommendes (ihr Eigenthum oder ihre Chr) 
verpflichtet fein ann. — Die Stoiker hatten in Anſehung des Un 
terſchieds zwiſchen vollkommnen und unvollkommnen Pflich⸗ 
ten einen eigenthuͤmlichen Sprachgebrauch; wiewohl fie daruͤbkr nic: 
ganz einig waren. Einige: unterſchieden co xuroegwun, reuie 
‚Saetum, und 70 «a9xav, honestum s. .decornm, jenes als voll. 
dieſes als unvollk. Pflicht. Da indefien xuIrxow auch die Pflicht 
‚überhaupt (officium nach Cicero de of.) bezeichnet (ſ. Deonte 
‚togie): fo nannten Andre jede fittlich gute Handlung, wiefern It 
Ählechthin geboten, xuImxov Teisıor, oflicum perfectum, un 
wenn fie auf die rechte Art vollzogen, zarogdwua, reete factun, 
diejenigen Handlungen hingegen, welche an ſich bloß erlaubt fein, 
unter gewiſſen Umſtaͤnben aber auch zur Pflicht werden könne 
(roie reden und fchweigen, heurathen 20.) xaynrovra uEoa, officia 
media. ©. Krug's Geſch. der Philoſ. alter Zeit $. 129. m 
auch die hieher gehörigen Stellen ber Alten angezeigt find. 

" Pflihtenlehre. — Bufag: Man’ bat neuerlich dieſelbe 
“au, unter dem Titel einer Deontologie abgehandelt. S. d. V. 
und Bentham nebft Zuf. u | 
Phalaris mus iſt ſoviel als barbariſche Grauſamkeit, ſo be 
nannt von oder nach Phalaris, Tyrammen zu Agrigent in Sir 
‚Uen, dem ber Kuͤnſtler Perillus einen hohlen ehernen Stier ge— 
macht hatte, um darin durch untergelegtes Feuer Miſſethaͤter un 
Feinde martervoll zu toͤdten, der aber. ben Kuͤnſtler zum Lohne fit 
fein Wert zuerſthineinkriechen Heß, um an ihm bie Wirkſamkel 
dleſer neuen Erfindung, einer Art von Hoͤllenmaſchine, zu erhrobn; 
obtoohl die Marterwerkzeuge der Inquifition noch hoͤlliſchere Erf 
dungen waren. Die Mömer feinen übrigens das W. Phalari- 
“mus nicht gebraucht zu haben, ungeachtet fie auch grauſame Mar 
terwerkzeuge hatten, un ihre Sklaven zuhtBefkändniffe zu being 
Nur bei Cicero (ad Art. Vn, 12.) findet es ſich im der gie 
chiſchen Form Oeheoıdpios. Bielteicht hat HE es auch zuerſt gebiet 
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Phänomen — Zuſatz: Die mepicinifche Phänomer 
nologie iſt theils fomatifch theils pſpchiſch, weil fie fich auf die 
 Efhenungen ober. Symptome der Krankheiten des Leibes und ber 
Seele bezieht und beide Krankheitsformen oft vereinigt find. ©. 
Rob. Kuͤttner's medic. Phaͤnomenol. Leipz. 1836. 2 Bde. 8. 
— Uebrigens iſt dieſes Wort von’ neuerer Bildung. 

Dhantafie. — Zug: Phantaſus heit bie .perfonifis 
cicie Phantafie oder der durch fie wirkende Genius, iſt alfo vers 
(hieden vom Phantasmus oder Phantaſiasmus, was eben- . 
ſoriel it als Phantafterei.. Alle dieſe Worte find jedoh von - 
neuerer Bildung. Dorzaosos aber tft alt, wie: auch garzacnı- 
2 und pavzaneorumg, Mit dem Titel ded Phantaften oder 
dem Borwurfe ber Phantafterei ift man Abrigens oft zu free 
gebig geweſen; z. B. wenn ler. v. Joch (Hommel) über Bes 
nung und Strafe nach tuͤrkiſchen Geſetzen (A. 2. ©. 113.) 
ft: „Der Menſch handelt nicht nach Wermunft, fondern alles 
mac eingeprägten Phantaſien; und darum iſt Zeno in der buͤr⸗ 
„sehen Welt ebnermaßen ein Phantaſt.“ Die Bürger von 
Athen und die Bewohner ber Inſel Cypern dachten boch ganz an⸗ 
berß über dieſen Philoſophen, den auch ‚noch mancher Andre heuss 
zatage dee Phantaſterei beſchuldigt. S. Zeno von Cittium. 

Phariſaͤſer. — Zufas: Phariſaͤtsmus ſteht auch zur 
win für Stoiciemus, weil Manche den Stoikern einen. glei⸗ 
hen Vorwurf machten, den fie bech ebenſowenig als den im vor. 
Att. bemerkten verbienten, wenigſtes nicht Ale. 

Pharus (Bupos) war eigentlich ber Name einer Inſel vor 
Alxandtrien in Aegypten, auf. weicher der König Ptolemäus 
hiladelphue einen Leuchtthurm für bie einlaufenden Schiffe 
baum ließ, deu ebenfo benannt wurde und dann andern Gebäuden 
iefee Art feinen Namen mittheilte. Man. nimmt aber das MW. 
ud tropiſch für Wegweifer, und nennt daher einen großen Phi 
leſophen oder eim ausgezeichnetes Werk von ihm einen Pharus 
der Phllofophie So nannte man auch das berühmte Wert 
du conirkt social deu Pharus der Gefeggebung ©. Roufs 
au nf. Buf u | 

Phaſe (gasıc) bedeutet zweierlei, je nachdem es von pau 
= Hy, ich fage, oder von yaw == Yasrın, ich erfcheine, abs 
geleitet wich. Mady der erſten Ableitung bedeutet es Sage oder 
Tosfage und bekommt dann duch, beigefügte Prapofitionen (avrı, - 
MR, ame, ab ober von, und zur, zu) feine beftimmtere Be⸗ 
keichnum, fa daß Antiphafe Gegenfage oder Widerſpruch, Apo⸗ 

Pbafe Abſage oder Verneimmg, und Kataphaſe Bufage ober 
bung bedeutet. Se brauchen Ariſtateies und andre alte 
kegiler uxrueuug, ARNODAOLIE und zutapacıs, —. Rach der zwei⸗ 
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ten Ableltung aber bedeutet es Schein ober Erſcheinung, und wird 
dann inſonderheit in der Mehrzahl von den veraͤnderlichen Licht⸗ 
erſcheinungen des Mondes und andrer planetariſchen Weltkoͤrper 
(Monds⸗Phaſen, Abs und Zunahme feines Lichtes dom Vollmonde 
bis zum Neumonde und von dieſem bis zu jenem) gebraucht. Ends 
lih trägt man.es-nuh über auf ähnliche Erſcheinungen in der 
- Menfchenwelt, Ab: und Zunehmen, Bluͤhen und Verwelken, Stei⸗ 
gen und Kalten. Demnach hat nicht allein der Menſch ſelbſt feine 
Dhafen, ſondern auch die menſchliche Wiſſenſchaft und Kunſt, Phi⸗ 
loſophie, Poeſie ꝛc. Die philoſophiſchen Phaſen ſind daher 
ein Hauptgegenſtand der Geſchichte der Phil oſ. S. d. A. n. 3 

Philadelphie (aindeipın, von. 9eadety, lieben, und 

Apos.— y, Bruder — Schweſter) bedeutet Bruder⸗ ode 
überhaupt Geſchwiſterliebe Philadelphen (YıAaderpos) heißen 
alfo eigentlich die, welche ihre Geſchwiſter, dann aber auch die, 
weldhe alle Menfchen als Brüder und‘ Schweftern leben — Phir 
lanthropen. — Wegen einer philadelphiſchen Secte . 
Boͤhm GJak.) nebſt Zuf.: 

Philagathie (gAayadın, von demſ. und ayasos, gut) 
Bedeutet Liebe zum ‚Guten als Folge ber Achtung gegen das Vu 
nunftgefeg, mithin auch zu Gott als dem Urquelle des Guten. 
Man koͤnnte auch daflır umgekehrt Agathophilte Tagen, obwohl 
dieß nicht gebräuchlich iſt. Das Gegentheil iſt die Mifagathie 
(von weoeev, haften) oder Kakophilie (non -xuxos, 588). u 
Haß gegen das Gute oder.Liebe zum Boͤſen. 

Philalethie. — Zuſatz: Wegen des pfendonpmen Phil 
fopben Eugenius Philalethes f. Sykes. — Das eg 
theil ift Philopſeudie (ven wevdos;. Trug, Luͤge) als Liebe I 
Unwahrheit oder Lüge; daher Philopſeudes, der Luͤgenfreund 

Philautie (pAcuric, von pas, li eben; und —* 
Den) sehen Selbliebe oder Eigenliebe. S. d. W. und 

flicht 

Philippiſten ie fonft bie Anhänger von. Philipp 
Melanchthon. S. d. Jetzt nennt man auch fo die Aw 
hänger von Louis oil I. dermaligem Könige ber Seampei, 
als Gegner der Karliſten, welche dem entthronten Karl X. um 
feinen Enkel als einzig Tegitimen Megenten von Frankreich anham 
gen. Jene bildeten alfo eine philofophifch=theologifche, diefe eins 
politifche Secte, . 

Philiſterei oder Philiſterthum (von ben ppitifern 
oder Philiftkern, bie lange Zeit mit ben Juden Sämpften, be 
nannt) gehoͤrt nur infofern bisher, ald man neuerlich auch von ein! 
philofophifhen Philiſterei gefprochen hat, ‚weiche darin 

ſtehen fol, daß man · in der Poiofophie zu iu. am Alten hang! 
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und daher vom Meuen, zu wenig Kenntniß aimmet.- Das ift nem 
allerdings nicht recht. Da indeſſen der Philofophizende nicht eigents 
lich zu fragen hat, was alt oder neu, ſondern nur, was wahr 
oder falſch: ſo iſt dee Ausdruck wenigſtens nicht ſachgemaͤß. Wenn 
oder gar einige Myſtiker oder Pietiſten von einer „Aufklaͤrungs⸗ 
un Zugend = Philifterei” gefprochen haben, um. das, ihnen 
nicht wilfommne Streben ber Berichtigung und Läuterung mora⸗ 
liſch⸗ teligloſer Ideen lächerlich zu machen: fo ‚möchte das Philifters 
tum wohl /eher auf ihrer Seite zu. finden fein. . 

Dhild: von Alerandrien. — Zufatz: Er ſcheint zur 
Gecte der Phariſaͤer gehört zu haben: ©. hebräifhe Philos 
fopbie'n. 3. Die B. 3. ©. 206. angeführte Schrift von Sfrörer: 
io und die juͤdiſch⸗ alexandriniſche Theoſophie ıc. erfchten 1835 
in einee. 2. Aufl, . . a 

Philodemie (Pirodnuın, von YiAsın, lieben, und dnuos, 
dab Volk) kann ſowohi Liebe zum Wolke als Liebe bes Volkes 
bedeuten, indem die "eine Liebe Leicht die andre hervorruft; daher 
ſeht es auch für Volksgunſt oder Popularität. DiAodnuog bebeus 
tt aber meift den das: Volk: Lebenden — den Volksfreund — 
hitner den vom Volke Geliebten — den Populmm. 
Pyhilodikie (podixiu, von bemf. und dızy, Recht, Ges 
tigkeit) wide eigentlich Rechts⸗ oder Gerechtigkeitsliebe bebeuten.: 
Da jedoch der auch eine Nechtsfache oder einen Rechtshandel bes 
‚Kiänet, und ba die Liebe zum Rechte leicht in Rechthaberei, Streits 
eder Proceß⸗Sucht ausartet: fo wird geroöhnlich dieſe darunter 
veiſtanden. J 

Philodorie und Philobofie (gAodwpın, gYıRododia, 
von demſ. und Iwpov, das Gefchenf, doaıs, bie Gabe) — Frei⸗ 
hebigkeit. S. d W. ° nn \ 

Philodoxie. — Zufag: Bei den’ Alten. bezeichnet Yero- 
dodıa auch die Ehrliche, felbft die zu ſtarke Ehrbegierde oder bie 
Kuhmſucht, weil doka nicht bloß die Meinung, fondern auch ben 
aus einer guten Meinung Andrer von einem Menfchen hervorgehens 
dm Ruhm bedeutet. &.5.W. "  . — 

Philogamie und Philogynie (von geAcsr, lichen, 
und yauos, Ehe, yon, Weib) bedeuten etwas fehr Verwandtes, 
nämlich Liebe zur Ehe und Liebe zum Weibe. Doc find fie nicht 
immer beifammen. . Denn Mancher liebt wohl das Weib ober bie 
Biber um des Gefchlechtögenuffes willen, aber nicht Die Ehe, meil 
"die Feſſeln desfelden fürchtet oder feine Freiheit im Geſchlechts⸗ 
gnuſſe nicht beſchraͤnken iaſſen willz was aber nicht nur eine uns . 
Mtliche Denkart verräth, ſondern auch eine. falfche Anſicht von ber 
khe. &,d. W;.nebft.Buf. Bei den Alten kommt nur geor 
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yarıoc, Ehefreund; nicht :prloyanıa vor, woht aber yaloyura, 
fo wie auch Qiloyivog"— vs — vor — zo, Weiberfremt. 
Philokakie (von bemf. "und -xuxog, bös) bedeutet Liebe 
zum Böfen, und zwar entweder eine abfotute, wenn das Boͤſe 
an ſich oder um fein felbſt willen, oder -eine velative, weni 
bloß als ein Mittel des Angenehmen oder Nüglichen geliebt und 
daher auch dem Guten‘ in manchen Fällen vorgezogen wird, mo 
beffen Folgen nicht ebenfo angenehm oder nügfich zu fein fcheinen. 
Sene Eönnte nur einem Weſen beigelegt werden, das als abſolut 
boͤs gedacht wird, wie dee Teufel. 85:0. W. nebſt Zuſ. und 
teufeliſch. Dieſe hingegen findet beim Menſchen ſtatt, wenn e 
Boͤſes thut. Denn es taͤſſt fich nicht. beweiſen, daß er das Boͤſt 
bloß darum thue, weil es eben boͤs; man. muß. vielmehr voraus 
ſetzen, daß er nur um gewiſſer für ihn angenehmen oder nuͤtzichen 
Folgen willen ſich zu demſelben hinneige, folglidy es unterlaffen und 
das Gute vorziehen wuͤrde, wenn jenes dieſe Folgen nicht für ihn 
haͤtte ober das Gute ihm: Ebendieſelhen gewaͤhrte. Dieſe Geſinnunz 
iſt alerdings unfittlich, weil fie. aus Mange au. Achtung un 
pflichtmaͤßigem Gehorſam gegen ‚dad Vernunftgeſetz entſpringt, be 
weiſt aber doch keine abſolute Philokakie. — Bei den Alten komm 
nur @piloxaxog vor, aber nicht peAoxaxınz desgleichen ſagen ft 
gıhoxaxovgyos (van egyov,.Zhat oder Merk) aber nicht yuloxa 
xavpyıan. Die Philskafurgie oder das Bernthun bes Dim 
kann jedoch beim Menſchen auch nur ale etwas Relatives betrach 
set, werden, weil fie eben nur Folge einer relativen Philokakie iſt. 
Philologie — Zuſatz: Vergl. auh Jul. Muͤtzells 
Andentungen über. das Weſen ‚und, die Berechtigungen du duu 
ẽ. K. H. Mil⸗ 
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logie als MWiffenfchaft. Berlin, 1835. 8. — Dr. K. 9 


hauſer über Philologie ıc. Leipz. 1836. 8— 


Philomorie Aysouygsm, von. @elzır,, Behen,, und uwgın, 
bie Narrheit) bedeutet Liebe zur Narrdeit und wird daher auf 
den Philofopbie als Liebe zu Weisheit entgegengeſetzt. Verhl 

Philomuſie (Pılouovora, von demſelh. und Mfovoa, de 
Mule) bedeutet Liebe zu den Mufen und allen Wiſſenſchaften und 
Kunſien, deren Schoͤpferinnen ober Beguͤnſtigerinnnen ſie fein [ol 
ten. Vergl. Muſen, Muſeum und Muſik nebſt Zuſ. 

Philomythie (pirouvden; von: bemf. und uudes, Reit 
Babel) bedeutet ſowohl Liebe zum. Meten, auch "zum Vielreden 


‚Plaudern oder Schwatzen, ald. Liebe. zu. Fabeln ober erdichteten Gr 


zaͤhlungen. Wenn Ariſtoteles (metaph. L, 2,) ſagt, ein Pur 
ſoph muͤſſe auch ein Philompth (Welouudec) fein: fa denkt # 
wohl an jene. Mythen, weiche irgendeine phyfiſche ober moralfdt 
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behre enthalten oder veranſchaulichen; dergleichen auch Pia to feinen 
Dialogen häufig einwehte. ©. Fabel und Mythologie n. 33. 
Dhilom f. Philo, indem der griech. Name Diiuv’bei-den 
Römern in Philo verwandelt wucde, wie IDarwv in Plato, 
Philonikie bedentet zweierlei, je nachdem man es Im Gries 
Gifhen fehreibt und dem zufolge auch ableitet... Schreibt man ws- 
loyetxice (von @eAeev, lieben, und verxoc oder veren, Streit, Zanf, 
Ehimpf — Zeitw. verxew): fo bedeutet es Streit: Zank⸗ ober ' 
Ehmähfucht. Schreibt man aber yılovızıa (von demf. and vızn, - 
der Sieg — Zeitw. yıraw): fo bedeutet es Liebe zum Siegeoder 
Streben nach demſelben. Beides kann ſich zwar auch mit einander 
befinden; -benm wer mit Anderen -ftreitet, will fie auch gern befies 
gen, wenn er nicht am bloßen Steeiten ſchon Gefallen findet, alfo 
nur flreitet, um zu ſtreiten. Es iſt aber doch nothwendig, beides 
im Begriffe zu unterſcheiden, und wäre daher auch. gut, beides im 
Errehen und Schreiben dadurch zw .unterfcheiden, daB ‚man das 
Erle Philoneikie und das Zweite Philonikie nennte. 
Philopaͤdie (von gelsır, Heben, und maudeg, ‚die Kinder) 
bedeutet Kinberliebe, Philopädenfe aber (von demf. und zum 
dwars, Erziehung und Unterricht) Bildungsliebe oder Geneigtheit, 
de Entwickelung und Ausbildung aller menfchlichen Anlagen, bes 
ſonders in der Jugend durch Erziehung umd Unterricht, zu beförs 
dem. Bei den Alten kommt nur Yuhorzans, der Sinderfceund, 
bot, Der echte Kinderfreund iſt natürlich auch ein Freund ber 
Vildung, inſonderheit der jugendlichen. &. Bildung nebft Zuf. 
Philophronefe und Philophrofyne (pelopoovnoic, 
ploppoaven , von PıAhoc als Abj., Heb, freundlich, und peoveıy, 
denken, geſinnt fein) bedeutet eine Liebevolle, freundliche oder gütige 
Sefinnung gegen Andre und dann auch eine derſelben angemefiene 
handlungsweiſe nt 
Philopdie (Hrkonesia): koͤnnte mar durch Freimdmachung 
berſehen, da es von peros, der- Freund, und moses, machen, 
betommt. Die Stolker bezeichneten aber damit die Liebe, welche 
alerdings au: Fremde macht, indem fie biefelbe nach Diogenes 
taert. (VII, 130.) emußoiny g@eronofias (hit Yersorr. ober 
Pin, wie Andre kefen) dee erdos eugmmvonevor- defrirtenz 
was Cicero (tusc. EV, 34.) duch vonatiim amlicitine faciuindae 
“x paieriudinis- specie überfegt. :&. Liebe nebft if: 
Philopon. — Bufag: Dieſer Imayıng Dikondvog- ward 
ter andern auch des: Tritheismus beſchuldigt, ben "be zwür 
wicht woͤrttich ausſprach, der aber doch ſokgerecht im fetnen · Eitſa⸗ 
tungen über die Dreieinigkeit lag, indem er ſagte, daß drei Per: 
mn in den: Dreleinigkeit ohne Drei beſondre Raturen nick den: 
ber waͤren, diefe aber auch drei "Sübfkähgen. voransfetzten; Toiemohl 


“wie Philonikie S. d. W 
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deſelben; wleder durch eine gemeinſchafillche Dubſtanz verbunden fee 
ſellten. ©. Trechſel's Abh. über Joh. Philop., in dem theoll 
Studien und Kritiken. 1835. St. 4. 
Philoponie (YeAonovım, hon peisın, lieben, und core, 
die Arbeit) bedeutet Liebe zur Arbeit, Philopomerie. aber (puo- 
zevneıa, von demf. und zovmpag, 658) Liebe zum Voͤſen ode 
Neigung zu ſchlechten Handlungen and Menſchen; abmohl nor 
005 auch von zovog abſtammt und daher urſpruͤnglich muͤhſam 
oder muͤhſelig, desgl. ungluͤcklich bedeutet. Weil jedoch viele Mm 
ſchen Arbeit und Mühe als ein Unglüd und Ungluͤck als Stuf 
der. Sünde betrachten: fo hat novneog auch die Bedeutung des 
Böfen oder fittlih Schlechten angenommen. Wird doch ſelbſt in 
ber bekannten Erzählung vom Sünbenfalle der erſten Menſchen 6 
als eine Strafe ber Sünde bargeftellt, daß der Menſch von nım 
an arbeiten muſſte; was doch eigentlich ein wahres Gluͤck für dm 
Menfchen if. 1. 
Philopragmofyne (Yulozgayuoavın, von bemf. un 
neoyuo, bie Handlung) bedeutet ſowohl Thaͤtigkeitsliebe oder An 
beitſamkeit überhaupt (ift alſo infofern gleichgeltend mit dem vorher 
gehenden Philoponie) als auch infonderheit eine ſolche, die Ih 
| gen in fremde Angelegenheiten oder Händel mifcht und dadurch 
treit veranlaſſt. Daher bedeutet es auch Streits ober Zankſucht 





Philopfeudienf,-Philalethie nebft Zuf. | | 
Philofarkie (PAocopxın — was jedoch nur bei griech 
ſchen Kirchenfchriftfteleen vorfommt — von. gıAzıy, lieben, md 
oao5, xoc, das Fleiſch) bedeutet Fleiſchesliebe, aber. nicht bloß ad 
Neigung zum Sleifchgenuffe für die Kebenserhaltung, wo diefelbe 
keinem Tadel unterliegt, fondern als ein übermäßiger Hang zu fit 
lichen Genüffen, vornehmlich, gefchlechtlichen, wo man. das Heid 
eines andern noch lebenden. Körpers auf gang andre Art als bar 
genießt. S. Fleiſch und Fleiſches luſt, auch Fleiſcheſſen 
nebſt Zuſ. une 
- Philofoph, Philofophie und philofophiren - 
Zuſatz: Das bloße Philofophiren kann in's Unendliche gehn, 
weil es ſich über alles. ſowohl Wirkliche als bloß Mögliche erſtreden 
kann. Darum iſt es aber auch von der Philofophie als Wiſſen 
ſchaft zu unterfcheiden, bie, wie jede andre, ihren befliummten. 37 
halt und Umfang, folglich; auch ihre beſtimmte Graͤnze haben mul 
Aber Freilich darf diefe Gränze nicht willkuͤrlich und nicht zu en 
gezogen werben, indem man etwa babei auf ben Mugen ‚ober die 
Brauchbarkeit der Philofophie für gewiſſe Lebenszwecke  velectick: 
mithin fie als eine Art on Brodwiſſenſchaft behandelte. Denn do 
durch würde man ihr gerade has entziehn, was Ihre digenchü 
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Wuͤrde iſt, und was ſchon Ariſtoteles anerkannte, indem er Im 
ſeiner Metaphyſik (I, 1. 2.) ſagte, daß die Philoſophie ebendarum 
die freiefte, unabhaͤngigſte, trefflichſte, ja eine wahrhaft göttliche 
Biffenfhaft fei, weil fie ihren Grund‘ und Zwed in Tich ſelbſt 
habe und nicht bloß, mie andre Wiffenfchaften, zu einem gewiſſen 
Öebrauche diene. Will man ihe indeß einen beflimmten Zweck als 
Aufgabe fegen, fo koͤmte man mit Schram in- feinem Weite. zur 
Geſch. der Philof. ©. 1. fagen: „Das urfprlinglich von Gott ges 
gebne Gute, Wahre nnd Schöne, gegen zweckwidrige Verkuͤnſte⸗ 
„lungen rein zu erhalten, ift die Aufgabe der Philofophie,” obwohl 
mande Philofophen dergleichen Verkuͤnſtelungen fich ebenfalls haben 
m Schulden kommen Iaffen. ©. den folg. Art. Man muß daher 
ud ferner die Philofophie ſelbſt oder an und für ſich unter⸗ 
fheiden von den Philofophien d. h. ihren zeitlichen‘ Formen 
oder Geſtaltungen, die man auch, wenn fie auf beftimmte Weiſe 
gegliedert find, philoſophiſche Spfteme nennt. Diefen Unterfchieb 
Einnte man auch fo ausdrüden: Die Philoſophie iſt das bis 
jur vollendeten Wiſſenſchaft gefteigerte menschliche Bemufftfein felbft; 
die Philoſophien aber find die verfchtebnen Wege, welche, bie 
Hilofophirenden Individuen, die fchlechtweg fo genannten Philoſophen, 
tingeſchlagen haben, um ſich jenem hödiften Lichtpunete ‘des menſch⸗ 
‚Ühen Bewuſſtſeins möglicyft zw nähern, wobei Manche nur Andern 
folgten, Manche Dagegen neue Bahnen verfuchten, ſelbſt auf die 
Gefahr, neue Irrwege zu betreten, die mehr vom Ziele ald zum 
diele führten. Mit Mecht fagt daher derſelbe Schriftſt. S. 190: 
„Obgleich es nur Eine Phitofophie, fo wie nur Eine Vernunft, 
„Ein hoͤchſtes Gut und Eine Wahrheit, giebt” fo wird die Dar: 
„Milungsweife derfelben doch allemal eigen, folglich verfchieben fein. . 
„Denn jeder denkende Kopf fehöpft aus’ den friſchen Borne feines 
„Jeiſtigen Lebens und kann fi) unmoͤglich Innerhalb eines abgeruns 
„ten Kreiſes frei bewegen und mit "Wiederholungen laͤngſt dage⸗ 
„weſener und oft vernommener Säge begnügen, fo fehr auch ebendiefe 
‚nee noch tiefen Erforfchung würdig und noch hellerer Beleuch 
‚fung empfänglich fein mögen.”, Darum hat audy noch kein Ph: 
loſerh eine abſolute Philoſ. aufgeſtelt; und ebendarum gilt noch 
ut, was Seneca (ep. 64.) nor beinahe 2000 Jahren’ -fagte: 
Maltum egerunt, qui ante nos fuerunt, sed non peregeruilt. 
altum adhuc restat operis, multumgue restabit, nec ulli nato 
post mille saecula prascluditur occasio aliquid adhuc adjiciendi. 
Nur dünkerhafte Lehrer und nachbetende Schüler meinen, es fei 
bon alles durch fie vollendet. — Salat in f. Schrift: Schelling 
in Munchen (H 1. S. 60.) berichtet, dieſer Philoſoph habe in 
einer Vorleſ. geſagt: „Die Philoſ. ſollte nicht vor den ſpeciellen 
„und pofisiven Wiſſ. hergehn, ſondern auf dieſelben erſt folgen,” 
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und ereifert ſich ſehr uͤber dieſen Ausſpruch. Indeſſen kommt ba 
auf ſoviel nicht an. Denn auch dieſe Wiſſ. uͤben und bilden den 
Geiſt und enthalten ſelbſt ſoviel Philoſophiſches, daß man in und 
mit ihnen ſchon philoſophiren muß. Beſſer aber bleibt es immer, 
wenn die ſtudirende Jugend ihren Curſus mit dem Studium der 
Philoſophie beginnt, daſſelbe aber auch fortſetzt, waͤhrend ſie ſich 
mit andern Wiſſ. beſchaͤftigt. — Der bekannte Ausſpruch: Phi- 
losophandum est, ut intelligatur, non esse philosophandum, iſt 
ganz unftatthaft. Denn’ wenn das Philoſophiren uns wirklich bloß 
zu der Einſicht fuͤhrte, daß man nicht philoſophiren ſolle, weil nichts 
dabei herauskomme: ſo waͤr' es ja beſſer, man finge gar nicht an 
zu philoſophiren. Und wenn auch das Philoſophiren in der That 
bisher keinen gluͤcklichen Erfolg gehabt haͤtte: ſo bewieſe dieß immer 
noch keine ſchlechthin nothwendige Erfolgloſigkeit deſſelben. Man 
koͤnnte nur hoͤchſtens daraus folgern, daß die bisherigen Philoſophen 
noch nicht die rechte Methode zu philoſophiren gefunden hätten. — 
Den Vorwurf, daß die Philoſophie zur Irreligioſitqaͤt oder zum Athe 
ismus führe, ‚bat fchon Baco (de dign, et augım. scientiarum 
üdh. J. col. 5.) kurz und gut auf folgende Art abgelehnt: Certis- 
simum est alque experientja comprobatum, leves.gustas in phi- 
losophia: movere fortasse ad atheismum, sed pleniores haustus 
ad religionem reducere. — Wegen einer fog. blauen Phile 
fophie und einer Philof. hinter dem Vorhange f. blau 
und Vorhang. — Wegen des Unterſchieds zwifchen ewiger und 
zeitlicher Philoſ. f. ewig nebſt Zuf. — Auch vergl. die Artike 
Einteitung, Encyklopädie und Literatur der Phitol 
nebft Zuff. — Uebrigens fagten die Griechen auch zupıLooop%ı 
eupılooopem und supihocopnuc, aber nicht sugeAnsogıa, Ci 
gentlih aber wuͤrde zugelocogers bedeuten fich in etwas hinein 
philofophiren, — WE Eu 
Philoſophaſter. — Bufas: In Kant's Schrift: Dr 
einem neuerdings. erhobnen vornehmen Zone in der Philof. (2. 3. 
Nr. 42. der, vermiſchten Schriften) werden drei Arten dieſer Afien 
weiſen unterſchieden, 4. Philosopht per ignem — bie Alchemiſten, 
welche · den Stein der Weiſen ſuchen. S. d. Art. und Alche— 
mie nebſt Zuſſ. 2..-Philesophi, per initiatiorom — die Geheim 
niffooßen, welche fich ihrer Einweihung in gemiffe Myſterien 
chhmen. S. d. W. und Initiiren vebſt Aufl, ‚und. 3. Phil 
- sapbi,pex inspirationem — die Phantaften, die ſich einer hoͤen 
auch wohl unmittelbaren goͤttlichen, Eingebung rühmen. °- 
MW. und Phantaſie nebſt Zuſ. Ueber ſolche Phantaſten ie 





ſchon Joch. Gerfon..in feiner Schr. contra .ven, curiosll. ar 
Opp. T. 1. p. 86 su, ed. Du Pin, indem er. fagte, daß fie MT 
Seonderbates, Verwiceltes, Unnhges nund Muverfländliches noräsft 
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as Heilſames und allgemein Einieuchtenbes. — Ein fennzöfifcher 
Philofoph aben, Laromiguiere, ſchildert in feinen Lecons ‚de 
philos. (T. L:p. 71, ;ed, 2.) dergleichen Pfeubophilofophen auf 
folgende Weife:: „Les. uns, dominds par une imaginatien dere- 
„gie, n’an$ qnfante que des. reves extravagans; d’autres, atta- 
„ches A des seetes, n’ont vu Ja verit6ö que dans ce qui pou- 
„rait les -fairg triompher; presque tous, abusés par un langage 
„ui leur dtaa darenn familier avant la cannaissance des cho- 
„ses, ont eru #’etre fait des iddes, quand ils n’avaient: assem- 
„DIE que des maöts; et quelquesuns, il faut le dire a la honte 
„de esprit humain, ont asé se proclamer sages st ent €i6 
„appelles philosophes, quand lenr doctrine pervertissait la rai- 
„on, sapait les fondemens des sgeißtes, et enlevait aux mal- 
„heureux leur derniere esperance.“ Diefe legte Art von Philo⸗ 
ſophaſtern iſt freilich die ſchlimmſte. Sie iſt aber ſehr alt. Denn 
fe kam fchon bei den Griechen zur Zeit des Sokrates vor. Man 
nonnte fie Sophiften ©. d. W. nebſt Zuf. — Wenn endlich 
Goͤthe in feinem Fauſt (Xh. 2. Act %) dem Mephiftopheles for 
ende Worte ig den Mund lest: 

„Denn wo Geſpenſter Plag genommen, 

. „BR auch der Philoſoph wilkommen; 

„Damit man feiner Kunft fih freue, 

„Erſchafft ex gleih ein Dugend neue” — 
ſo kann das ebenfalls nur von unechten Phitofaphen gelten. Denn 
un echter Philofoph muͤſſte je vielmehrrdie Gefpenfter verfheudyen, 
welhe nur der Wahn in Verbindung mit: der Einbildungskraft er: 
wugen kann. S. Geſpenſt nebft Zuſ. Uebrigens iſt bie Klage 
wohl nicht ungegruͤndet, daß es mehr Philoſophaſter als Philoſo⸗ 
den in der Welt ‚gegeben babe. Denn mitRecht- fügt ein neu⸗ 
lateiniſcher Dichter (Thomas Scanranus in einem Gedichte zur - 
Empfehlung des Zodigeus vitae von Mareellas Palingenius) daß 
m an überhaupt lieber ſpielen, als ernſtlich nach Wahr: 


— 22 


Pauei audent veri coecas aperire Tatebras; 
Quisque jooos wequltur, seria quisgne fugi& 


Philof. Auswahl ſEklekticismus nebſt Zuſ. 
. Pbilof. Bart u. Mantel. — Zuſat: Wenn Lactanz 
(metit, div, III, 25.) fagt, es liege der ſtaͤrkſte Beweis; daß die 
Nilofophie - weder. Weisheit fei, noch zur Weisheit führe, . darin, 
od mysterium ejus barba tantum celehratur ‘et pallio: fo irber⸗ 
treiht offenbar, indem er ben Fehler einiger Philofophen. feiner 
Seit der Philoſophie feibft aufbürde. Darauf begeht ſich auch Die 
hottiſche Antwort, welche Hero des Attiems einem ſolchen Phi⸗ 
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ſimologie. 


zugsweiſe in Athen ſtatt zu der Zeit, wo jede philoſ. Hauptſchul 


am 


fich her verfanmelte, welche dann zum Theile wieder neue Schulen 


loſophen gab: Video "barbam et pallium, philosophum' non vi- 


deo. Gell. N. A, X, 2. Ebenfo beziehn fich darauf die meiſt 
fpöttifchen Ausdrüde bei Horaz, Perfius, Juve nal und an 
bern alten Satyrifern: Barbatus magister, "sapieniem pascere 
barbam’ etc. ©. Jac, Thomasii diss. de barba. feipig 
1671. 4. u Ä 
Philoſ. Baum (arbor philosophiea) auch Dianen⸗ oder 
Silberbaum (arbor Dianae) iſt eigentlich ein chemiſches Pto⸗ 
duct, welches durch Niederſchlag des Silbers, deſſen chemiſches 
Zeichen ein Halbmond iſt, aus einer Fluͤſſigkeit entſteht, im der es 
aufgeloͤft war. Die Chemie muß daruͤber weitere Auskunft geben. 
Dog man aber dieſen metalliſchen Baum einen philoſophiſchen 
genannt bat, kommt unſtreitig daher, daß die Alchemiſten, die oft 
den Zitel der Phitofophen (f. Philofophafter nebft Zuf.) uſur⸗ 
pirt haben, fich bei ihren Verſuchen, Gold und Sitber zu machen, 
viel damit befhäftigtn. S. Alhemie nebft Zuf, Auch wel. 
Erkenntniffpaum, Lebensbaum und Stammbaum. Dim 
diefe Einnte man in gewiſſer Hinſicht auch als phitofophifhe Bau 
me betrachten, befonder den Hogifchsmetaphufifhen Stammbaum 
der Begriffe, wie berfelbe unter. Kategorem dargeftellt worden. 
Philoſ. Begeifterung f. Begeiflerung und Enthu: 
fiasmus nebft Zuſſ. | | | 
Philoſ. Bibliographie und Bibliothek f. die beiden 
letzten Ausdruͤcke, auch Literatur der Philof: und philol 
Zeitſchrift. . | | 
PMPhiloſ. Chamäleon ſ. d. W. - 
Philoſ. Chimaͤre fd. W. nebſt Zuſ. | 
Philoſ. Choragie f. Chorag. 
Philof. Chrefimologie und Chresmologie f. Ehre 


Philoſ. Chreftomathie f. d. W. . 
Philof. Chronik f. chroniſch. 
Philok Concurs (cencursus philosophorum) fand vr 


dort ihren: Repräfentanten hatte, der eine Menge von Schülern um 


entweder zu Athen felbft oder anderwärts ſtifteten. S. Philoſ 
Schulen und Secten. Die gewöhnlichen Vortheile und Nah 
theite dee. Concurrenz zeigten fich auch bier. Sie befürberte di 
Entwickelung und Ausbildung der Wiſſenſchaft in verſchiednen Ric” 
tungen. Sie erweckte aber auch Eiferfucht, Held, Haß und Zmie 
tracht unter ben Philoſophen. Das liegt nun einmal in der menſch 
lichen. Natur und: Läfft fi” daher nicht vermeiden. — Wenn jegt 
irgendwo ein philof. Concurs ausgefchrieben wird, wie man zu ſagen 
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pflegt: fo verſteht man darunter bloß eine Einladung an mehre 
Sompetenten, ſich um eine zur Erledigung gefommene philof. Lehr⸗ 
felle zu beiverben, und der. Zweck einer fo veranlaflten Concur- 
um it nur, den Tuͤchtigſten auswählen zu koͤnnen, wird aber 
nicht immer erreicht, vwoeil bei ber Auswahl oft auch andre Motiven 
mitwirken. 

Philoß Coſſiſt f. Cofſiſten. 

Philof. Curfus ſ. Curs. 

Philoſ. Denken ſ. Denken und Philoſoph rt Zuff. 
et Dogmen ſ Dogma und Dogmatismus 
nehſt Zu 
Iſoß Duumpvirat ſ. d. W. 

Philoſ. Ei. — Zuſatz: Andre beſchreiben dieſes Ei als eine 
gaͤſene runde Phiole mit einem langen Halfe. Die Benennung 
amt unfeitig aus ber Alchemie, .wie jene des philof. Baums. 

Philof. Einmaleins f. um. 

Philof. Etbnographie und Eee E diefe 
beiden Ausdruͤcke 

Philof. Gryectoration ſ. d. 

Philoſ. Facultaͤt. — Bufag: g fruͤherer Zeit hieß fie 
nur Facultas artium (entweder ſchlechtweg oder mit dem Beiſatze) 
bonarım s. liberalium. In neuerer Zeit hat man dieſe Facultaͤt 
wieder in mehre Abtheilungen zerfällt, die auf manchen Univerfitä> 
ten auch ſelbſt Facultaͤten heißen. Die Univerfitdt zu Paris bat 
amentlich gar feine philof. Sacultät, fondern ftatt beifelben eine 
Facali6 des sciences (Philof. Mathem. Aſtron. Mechan. Phpf. 
Chem, und Naturgeſch.) und eine Facult6 des leitres (Philol. 
Geſch. Geogr. Poet. und. Rhetor.). Ebenſo giebt e8 auf ber ruſſi⸗ 
ſhen Univerſitaͤt zu Charkow keine befondre Facultaͤt dieſes Nas 
mens, ſondern das Ganze der Univerſ. zerfaͤllt in ff. 4 Abtheilun⸗ 
gen: Ehite = pofitifche, phyſiko⸗ mathematifche, mebdicinifche und lite 
raiſche. Am fich iſt das wohl gleichgültig, wenn nur bie Philos 
phie felbft nicht, vom Lehrkreife der Univerſitaͤten ausgefchloffen 
wird, wie manche Feinde berfelben worgefchlagen haben. — Vergl. 
auch Sacultät. 

Philoſ. Fanatismus f. d. W. nebſt Zuſ. 

Philoſ. Faſten ſ. d. W. nebſt Zuſ. 

Philoſ. Filialſchulen ſ. Filial. 

Philof. Fragmente ſ. Bruqſtüuͤcke nebſt Zuf. 
Philof. Friede. — Zufag: Laromiguiere fagt in fels 
nen Leoons de philos. (T. I. p. 210.) in Bezug auf biefen Ger 
genſtand: Les mômes disputes et les m&ämes divisions recom- 
Mencent öternellement pour ne jamais finir; et la philosophie 

Krug’ encyklopaͤdiſch⸗ philoſ. Wörterb. Bd. V. Guppt. 10 
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qui devrait Etre Pasyle de la paix, autant que celui de la sa 
gesse, devient une lice toujours ouverto aux passions haine- 
ses et anx combats des opinions les plus extravagantes, Wenn 
jebody des philof. Krieg auf diefe Art geführt wird, fo ill er 
freilich im Grunde mehr ein unphiloſophiſcher. Uebrigens if 
es ja auf dem Gebiete ber Theologie und andrer Wiffenicheften 
nicht anders hergegangen. Vielmehr find bie henotiſchen oder it 
nifchen Verſuche, die man bald hier bald dort gemacht hat, faſt 
immer mislungen. Berg. Henotik nebſt Zuf. und philoſ 
Concurs. 

Philoſ. Fuͤnfkaͤmpfer ſ. fünf. . 

Philoſ. Gaſtmabhl f. d. W. 

Philoſ. Goldſalz iſt ein‘ Geheimmittel (areamum) bat 
aus gereinigter Boraxſaͤure hauptſaͤchlich beſtehen und won dem Dr. 
„Hahnemann, dem Erfinder der Homoͤopathie, gleichfalls erfun 
den fein fol. Ob es Leibes> oder Seelenkrankheiten verhüten 
ober heilen, ob e8 zum Philofophiren ober zum Goldmachen dien 
fol, weiß ich nicht. Letzteres möchte am erfien der Sal fein, da 
1 Quentch. davon für 1 Duk. verkauft wird. Dann hätt es aud 
einige Aehnlichkeit mit ber philof. Zinctur umd dem Stein 
der Weifen. ©. beide Artt. n. Buff. u 

Philoſ, Henotik oder Irenik, f. phitoſ. Friede m) 
Henotik nebft Zuff. J 
Built Hyperkritik ſ. d. W. und Kriticismut 


Philoſ. Jacobinismus ſ. d. W. nebſt Zuſ. 
Philoſ. Jebete ſ. d. W. 
Philoſ. Irrlicht ſ. d. W. 
Philoſ. Katachreſe ſ. . W 
Philoſ. Kataplasſsmus ſ. d. W. 
Philoſ. Katholicismus ſ. d. W. desgl. Proteſtan⸗ 
tismus und Transſubſtantiation nebſt Zuſſ. 
Philoſ. Klimatologie ſ. Klima nebſt Zuſ. | 
Philof. Kreuz (crax meiaphysicerum). nannte man fl 
das ariftotelifche Kunftwort evzeierern, weil es dem Philoſophen 
ſoviel zu fchaffen machte, daß ein berihmter Scholaſtiker des Wir 
telalter&, dee mehre Schriften des Ariſtoteles überfegt und 1 
klaͤrt hat, ſogar den Teufel bat, es ihm zu erklaͤren. S. Ente 
lechie nebft Zuſ. Es hat aber mache ſoiche Wörter und Begrife 
gegeben, bie man mit bemfelben Mamen Hätte bezeichnen Fönnen. 
Dan benfe nur ap die Streitigkeiten über Raum amd Zeit, übt 
Die Kategorien, Uber das Gittengefeg, ja über die Gottheit fh. 
In ber legten Hunficht mäffee mac ſich freilich nice an den Ber 


neb 
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fel, ſondern lieber an Gott felbft wenden. e. Dffendarung ı n. 3. 
Auch vergl. Kreuz ber Metaphypſiker. 

Philoſ. Era ſ. Pniek ‚Seiebe nebft Zuſ. 

Philoſ. K Vergl. auch Bergk's Kunſt 
zu philoſophiren (Leipz. 1805. = in Verbindung mit f. Kunft zu 
leſen Jena, 1799. 8.) u. f. Kunſt zu denken (Leipz. 1802. 8.). 

Philof. Kunſtſprache. — Zuſatz: Vergl. auch die Abh. 
de originibus sermonis scholarum philosophici apud Aristote- 
lem, in den Opusco, theologg. von Baumgarten⸗Cruſius. 
Senn, 1836. 8. Nr. 4. 

Philoſ. "aus ſ. Kuß F Zuſ. 

Philoſ. Labyrinth ſ. d. 

Philoſ. Leben bedeutet im eltern Sinne ein ſtiles, ber 
Biffenfchaft geweihtes Leben (f. Eingezogenheit) im engern 
aber ein vernünftiges (den Grunbfägen ber praktifhen Vernunft, 
weiche die praktiſche Philoſ. darſtellt, gemaͤßes) Leben. Daß ein 
ſolches Leben eine längere Lebensdauer verbuͤrge, folgt ſchon aus 
biätetifchen Gründen, weil babucch am ficherfien mens sana in cor- 
pore sano erhalten wird. S. Diaͤtetik nebft Zuſ. Die Erfah⸗ 
tung ſcheint es aber auch zu beſtaͤtigen, indem die beruͤhmteſten 
Philoſophen aͤlterer und neuerer Zeit in der Regel ein ziemlich ho⸗ 
hes Alter erreicht haben. Ein brittiſcher Schriftſteller hat ſogar be⸗ 
rechnet, daß Philoſophen im Durchſchnitte 70 Jahre leben, waͤh⸗ 
rend Juriſten nur 69, Mediciner 68, Theologen 67, Philologen 
66, Poeten aber gar nur 57 Sabre durchſchnittlich leben ſollen. 
Dem Naturforfchern hingegen giebt Ebenderſelbe ein durchſchnittliches 
Eehmsalter von 75 Jahren. ©. The infirmities of genius etc. 
Br R. RB. Madden. Lond. 1833. 2 Bde. 8. Freilich hat bies 
fer Lebensberechner in feinen Tabellen meiſt nur brittifche Gelehrte 
und Künftier aufgeführt. Das Nefultat des Calculs möchte alſo 
wohl 34 anders ausfallen, wenn die Induction erweitert wuͤrde. 

Philoſ. Mercur ſ. Mercurius philosophorum. 

Philof. Meffianismus f. d. 

Philoſ. Methode. — Zuſatz: gen Hegel’s Mahode 
zu philoſophiren vergl. auch den Zuſatz zu Methobe. 

Philoſ. Muſeum ſ. db. W. 

Philoſ. Muße ſ. d. W. nebſt Zuſ. 

Dhilof. Mythus f. Mythologie nebſt Zuſ. 

Philoſ. Nebuliſt ſ. Nebeler. 

Philoſ. Nimbus ſ. d. W. nebſt Zuſ. 

Philoſ. Oſtentation ſ. d. W. 

Philoſ. Perpetuitaͤt ſ. d. W. und philof. Proteus. 

Philof. Bnafanie ode Seminar f. das legte ®. 

Philoß Phaſe ſ. 10° Ä 
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Philoß Philiſterei ſ. d. W. 

Philoſ. Politik iſt eigentlich die Wiſſenſchaft vom Staate 
(zoAıc) wiefern fie auf philoſophiſchen Principien beruht, von Man 
hen auch Staatsweisheit oder Staatsphilofophie genannt, 
©. Politik und Staatslehre nebſt Zuſſ. Indeſſen verficht 
man auch wohl darunter die Politik der Philofophen goh, wie⸗ 
fern ſie ſich als Lebensklugheit zeigen ſoll. S. d. 

ee Prophetismus f. Propheten * Zuſ. 

et Propyläen f. d. W. 
Philoſ. Proteflantismus f. d. W. vergl. mit Katho⸗ 
licismus und Transſubſtantiation nebſt Zuſſ. 

Philoſ. Proteus heiße ein Philoſoph, ber ſich in aller⸗ 
lel Formen oder Geſtalten zeigt, feine Lehre oft verändert, bald die 
fer bald jener Schule anhangt — wie man von dem alten Mer: 
gotte Proteus erzählte, daß er bie Kraft befeffen, alle mögliche 
Geftalten anzunehmen, und daher ſchwer zu erfaſſen war. Ein fo 
Bueibeutiger Philoſoph war im Altertbume Peregrin. S. d. N. 

Es hat aber auch in neuerer Zeit nicht an Philoſophen gefehlt, 
die erſt Kantianer, dann Fichtianer, dann Schelingianer oder Hege⸗ 
lianer waren. Vergl. Perpetuitaͤt. 

Philoß Räthfelt d. W. und — Problem. 

* Jiloſ Reliquien ſ. Reliquien und Bruqhſtick 
n 

Iiolſ. Renommifterei f. ſ. Annthilation nmebſt zu 

Philoſ. Rhapfodie,f. d. W. | 

Philoſ. Sanschlotismus f. d. W. 

Philof. Schlüffel f. clavis philosophica. 

Philof. Schufter f. ſtytiſche (nicht ſtythiſche) Bot 
ſophie nebft Zuſ. 

Philoſ. Sonntagstind .d W. 

‚Philof. Sprühwort f. Parömiologie nebft Zuſ. 

Philoſ. Stabilismus f. Beftand nebſt Zuf. 

Philof. Stolz. — Zufag: Eine Daritellung biefes Stol⸗ 
zes enthält Mentziı diss. de fasta philosophico etc. Leiph 
1712. 4. Es wird aber dabei das Bild des Cynikers Diogene® 
zum Grunde gelegt; was denn doch nur auf Wenige pafjen mir. 
Denn ber Cynismus hat fih unter den Philofophen, minde 
ſtens unſrer Zeit, faſt ganz verloren, ob es wohl ſonſt nicht am 
Stolze fehlt. 

Philoſ. Spmpofiumf, Gaͤſtmah L. ! 

Philoſ. Syſtem. — Zuſatz: Nah Ber hegel' ſchen 
Philoſ. ſind die — Syſteme „nothwendige, unumgäng® 
liche Standpuncte der Vernunft” oder auch „Geſichtspuncte, untet 
„denen einmal die göttliche Wahrheit ſich ſelbſt mit are‘ 
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„em Wohlgefallen betradhtet, um von allen, auch ben 
„entgegengefegtoften, Seiten fich die wollüflige Ueberzeugung 


il geben, daß fie uͤberall Diefelbe, Wahrheit iſt.“ S. die von 


Hegel geflifteten und in Berlin auc nad) feinem Tode von ſei⸗ 


mm Anhängern fortgefegten Jahrbuͤcher für wiſſenſchaftl. Krit. 


| ki i. — Wegen ber DBergänglichkeit jener Spfleme vergl. auch Grab, 


3. 1835. Nr. 64. Nach dieſer Erklärung erſcheint aber die goͤtt⸗ 
ie Wahrheit faft wie eine Coquette, die auch fich ſelbſt mit ficht: 
darem Wohlgefallen betrachtet, um ſich von allen Seiten die wollüs 
fige Ueberzgeugung zu geben, daß fie überall Diefelbe, Schönheit 


In Deutſchland aber. hat ſich dieſe Veryaͤnglichkeit ſeit der Zeit, 
no Kant auftrat, am meiſten gezeigt. Daher klagt auch Schram 
in ſ. Beitr. zur Geſch. d. Philoſ. (S. 15): „Die deutſche Philoſ. 
„nerfümmere jetzt in ihrem eignen Geburtslande in trauriger Ver⸗ 
„aſſenheit, von Freunben verkannt, von Feinden verhoͤhnt; fie ſei 
„ein truͤbes Gemiſch von Skepſis und Myſtik geworden, ein Laby⸗ 
„inth voller Unfu und Wirrſinn, welches Jeden, der es zu be⸗ 


treten wage, mit dem Verluſte feines Verſtandes und mit der Ein; 


„Duße feines Innern Friedens Debrope — Sit aber dieſe Klage 
nicht ebenfalls eine- Hyperbel? 
Philoſ. Terrorismus f. b W. und Annipiiation 


able Zuſſ. 


Philoſ. Zinctur. Bufag: Man nennt fie auch 
Univerfaltincetur, . Eebenseligie und Unſterblichkeits⸗ 
waſſer. 

Philoſ. Todtengraͤber f. Stab 

Philof. Transſubſtantiation f. d. W. nebſt Zuſ. 


Philoſ. Traum beißt jedes Philoſophem, das mehr Pro⸗ 


duct der Eimbildungsbraft als der Vernunft iſt, bei deſſen Aufſtel⸗ 
lung alſo der Urheber mehr phantaſirt als phiioſophirt hat. Sol⸗ 
der Träume hat es freilich fehr viel auf dem Gebiete der Philoſ. 
gegeben. Man muß aber auch nicht zu freigebig mit dieſer Bes 
wennung ſein, wie manche Feinde der Philoſophie, indem ſie alle 
Seen und Ideale, welche die Miffenfhaft aufitelen muß, für 
bloße Traͤumereien erklärten. S. Idea und Ideal nebft Zuſſ. 
el Typhus f. Typh ober Typhus. 


Philof. Vernichtung T | ſ. Annthilation nebſt Zuſ. 


(auch Grab). 

Philoſ. Vortrag kann entweber muͤndlich ober ſchrift— 
lich ſein. Beide Arten richten ſich theils nach logiſchen und gram⸗ 
matiſchen, theils nach aͤſthetiſchen Regeln, wenn der Vortrag nicht 
bloß klar und. deitlich, ſondern auch. anziehend oder. wohlgefaͤllig 
kin fol... Was daher im Artiket: Ppilaf. Schreibart, bereits 
wefagt worden, gi, in der Hauptſache au. ‚vom muͤndlichen philoſ. 


l 


150 Philoſ. Vortrag 


Vortrage, obwohl bei dieſem noch eine richtige Ausſprache und 
Überhaupt mehr Lebendigkeit hinzukommen muß. Auf beide Arten 
des phifof. Vortrags aber bezieht fih, was Sunbediffen in de 
Vorr. zu feiner Metaphyſik (S. VIEL) fagt: „Was das philef. 
„Denken ermittelt hat, das fol zu einem Gemeingute der Men 
„ſchen werden. Denn die Philof. kann ja und foll nichts eigent 
„lich Neues lehren, fonbern fie fol verdeutlichen, was in dem Dim: 
„ſchenbewuſſtſein enthalten if. Darum kann und foll ihr Aut 
„druck jeden finnigen Menſchen verſtaͤndlich fein d. h. jedem Men: 
„hen, in welchem ber Bewufftfeinsinhalt des Menfchen angefan⸗ 
„ger hat, von feinem tiefſten Grunde aus zum Gedanken. empor 
„auftseben. Diefem Streben huͤlfreich begegnend Toll bie Philoſ. 
„das rechte Wort darbieten; und dieſes Wort iſt nicht das in der 
„Schule fuͤr den Schulbedarf gemachte” — das jedoch nicht ſchlecht: 


bin zu verwerfen (f. philof. Kunſtſprache n. 3:) und auch von G. 


nicht felten gebraucht wird — „Sondern ber aus bem allgemeinen 


„Sprachgebrauche nad) ſeiner tiefen Bedeutung hergenommene leben⸗ 
„dige, einfache und volle Ausdruck. Denn was bie Sprache ge 
„bildet bat, iſt der Menfchengetft ſelbſt, wiefern er denkendes Me 
„fen ft, in feiner Verwirklichung nach außen hin. In dem Men 


„ſchengeiſte aber begreift ſich das MWirklihe, das Leben. Darum 


N 


„träge die Sprache den Begriff. des Lebens, wie er dem Menſchen 
„an feiner Stelle im Ganzen möglich iſt, und ebendanrit die Phi 
„of. in ſich. Eine ſolche Ausdrucks⸗ und Barſtellungsweiſe wird 
„nun aber noch von Manchen für unwiſſenſchaftlich gehakten und 
„Dafür angefehn, als habe man die Sache leicht und oberflaͤchlich 
„genommen oder das Wahre mehr gefühlt als gedacht. In de 


„that aber iſt fie ſchwerer, als das Einherſchreiten im der Regel 


„einer Schule” In der Hegeffchen Schule war man fonft vr 
Thiebner Meinung, weil ihr Stifter einen gatız andern muͤndlichen 
und fchriftlichen Vortrag hatte, der man ſich gern aneignete. Ab 
lein man fcheine jege von diefer Verirrung zuchdzulommen. Den 
in den (Berliner) Jahrbuͤchern für wifſenſch. Krit. (1837. Nr. 106.) 
wo man bisher fo fehr hegeliſirte, wird von Hegel’s Nachfolget, 
Gabler, der ihn nach H.'s Ausfage am beflen verftanden, aba 
doch zugleich auch misverſtanden haben fol, jege zugegeben, „daß 
„An philoſ. Schriftſteller ſich mögkicfte Deutlichkeit und Verſtaͤnd⸗ 


„lichkeit zum Geſetze machen muͤſſe, ohne daß er deshalb nöthis 


„habe, fih in eine breite Mortfülle und Wiedetholungen des ſchon 
„Sefagten zu verlieren,“ und hofft zugleich, daß auch Andre „mid! 
„bie Ziefe und Gruͤndiichkeit der Speculatlon für unvertraͤglich mit 
„einer deutlichen und lichtvollen Darftellung halten werden.” Moͤge 
dieſe Hoffnung recht bald in Erfüllung gehn! — S. auch dun⸗ 
kei und klar nebſt Zufſ. und Sich; desgl. die Schr. v. J. D. 
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F. Rumpf: Die Disputir⸗ und Vortragskunſt. Kine prakt. Ans 

it. zum Iogifchen Beweiſen und Widerlegen und zum folgerichtis 

gen. Gedankenvortrage. Berl. 1832. 8. — Degen ber: fog. Die 
emetbobe f. d. W. ſelbſt. 

Philoſ. Woͤrterbuch. — Zuſatz: Ein zwar aͤlteres, aber 

doch noch brauchbares, Werk dieſer Act iſt Joh. Mieraelii lexi- 


eon philosophicum terminorum philosophis usitateram ete. Jena 


und Stettin, 1653. 4. A. 2 1662. Der Verf. war Lehrer am 
Opmnaf. zu Stettin. Sein W. 3, enthält auch, tie die meiſten 
iltern Werke diefee Art, viel Diachematifches und Phyſikaliſches. 
Sndeffen geht er doch nicht fo weit ald Walch, der in f. ebltof 
&r. fogar der Bierbraukunſt einen eignen Art. widmete, ver 
muthlich weit er gern Bier trank, vornehmlic den „halberftäbti: 
[den Breyhahn,” den er als „ein kraͤftiges und den Durſt 
wohlſtillendes Bier, welches leichtlich den menſchlichen Leib durch⸗ 
paſſirt,“ ganz beſonders empfiehlt, während das Denken mit den 
davon abgeleiteten Woͤrtern (Denkfreiheit, Denkgeſetze 2c.) keinen 
eignen Art. erhalten hat. — Uebtigens gilt wohl in gewiſſer Hin⸗ 
ſicht von einem ſolchen Woͤrterbuche, was Scaliger von alen 
Imitalifchen Arbeiten fagte: 


Omnes 
Posaerum facies hio labor unus habet, 


dadeſſen hat die Sache auch ihre Annehmiichkeiten, wenn man nur 
niht Die Bequemlichkeit beim Arbeiten allzufehr liebt, Denn nad: 
fhlagen und vergleichen muß man allerdings häufig, Und an Zwei⸗ 
—* es auch nicht. — Wegen des philoſ. Wortkrams aber 
Kram. 
Philoſ. Zeitſchriften. — Zus: Die aͤlteren Acta eru- 
terum, gegründet 1680 vom Prof. Otto Menden unb ein 
sangen 1782, alſo 102 J. alt geworden, enthalten außer vielen 
andern gelehrten Auffägen auch philofophifhe Abhandlungen v 
Leibnißz, Thomafins m A. — In der Beitfcheift für — 
und kathol. Theol. herauſsgeg. von Achterfeld, Braun, Scholz 
und Vogeifang (Bonn, 1835 ff.) ſcheint die Bathol. Theol. ein 
zu großes Mebergewicht über bie Philoſ. zu haben. — Eine neue phi⸗ 
mi „sich. bat 3. H. Fichte herauszugeben angefangen. Bonn, 
37.8.8. 1. — Das in England herauskommende Philoso- 
— Magazine befaſſt nach dem Sprachgebrauche der Englaͤnder 
auch die een und phnfitalifchen Wiſſenſchaften — An 
der Herausgabe det B. 3. &. 235. angef. Allg. Wiblioth. ber neue⸗ 
fen philof. Die. nahm. wicht Örohmann, fonden Grol⸗ 


man Well, 
Philoſ. Bwediehre amnen- anche B. Fries) bie 


— ⸗ 
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praktiſche Philoſophie, weil’biefe auch von den Zwecken ber menide 
lichen Thaͤtigkeit handel! S. Praxis und Zweck. Indeſſ 

kann eine philoſ. Zwecklehre ebenſowohl theoretiſch oder phyſiſch als 
praktiſch oder ethiſch ſin. S. Zwecklehre. 

Philotechnie (YeAoreyvin, von. Yiheıy, lieben, und reym 
die Kunft) bedeutet eigentlich Kunfkliebe, die mit der Philofop 
‚oder Meisheitsliebe ſehr wohl verträglich if, dann aber auch 9 
zur Künftelei- und fogar zu betrüglichen Künften, der fich mit jene 
nicht verträgt. 

Philtiad und Phintias f. Zuf. zu Damon. 

Phonetik. — Zufag: Die Alten fagten flatt waren 
auch Ywvarzın, obwohl biefes von aoxew, üben, abſtammend⸗ 
Wort eigentlich die Uebung bezeichnet,. durch welche man zur Fer 
tigkeit in jener Kunft gelangt. 

Phoͤniziſche Philofophie. — Zufag: Wegen ber neuen 
Aufſchluͤſſe, die man, unlängft durch Entdeckung einer alten..für ver 
loren gehaltnen Schrift über diefen dunkeln Gegenftand erhalten hi 
ben will, ſ. den Zuf. zu Sanchoniathon. 
Phonomachie nennt man auch die Logomachie. ©. 
W. nebft Zuf. | 

Phoronomie. — Zufag: Ooçoyou kommt bei ben A: 
»ten nicht vor, wohl aber YogoAoyın, jedoch in einer ganz andern 
Bedeutung, indem es die Einfammlung der Steuern oder Abgabm 
bezeichnet (von Yopos = goprös, eine Laſt, dann: eine Steut 
ober Abgabe, und Asyeıy, fammeln). Phoronomie könnte al 
wohl auch die fehe wichtige und fchmierige Gefeggebung. über di 
Belteuerung der Staatsbürger bedeuten. ©. Befteuerungstedt 
nebft Zuf. . 

MPhotismus koͤnnte zweierlei bedeuten, je. nachdem man 
48 ableitete, nämlih 1. Humanismus (von 6 YPws, ‚PUR, 
dee Menſch) als Streben nach wahrhaft menfchlichee Bildung, un 
2. Luciferismus (von To Yüc, Ywrös, das Licht) als Gegen 
‚theil des Obfeurantismus, mithin als Streben nach Aufklärung 
oder Erleuchtung des Geiftes, welches mit jenem Streben nothwen⸗ 
dig verbunden if. Doc ift die zmeite Ableitung und Erklärung 
„wohl: richtiger, da .„guozıleıv, wovon ‚jenes Wort zunächft abſtammt, 
bei den Alten nur im der Bedeutung des Leuchtens und Erleuch 
-tend vorkommt... Das Wort gmreouog findet ſich aber nur in dm 
LXX und im N. T., wo e8 mit zov evayyelıov und z7s ru 
oews verbunden. ift,. um die Erleuchtung durch dad Evangelium 
und bie in demſelben enthaltene hoͤhere Erkenntniß zu bezeichnen. 
Bei dem griechifchen Kirchenſchriftſtellern bedeutet es auch die Taufe 
als eine Vorweihe zu jener Erleuchtung. Doc brauchen fie in 
biefem Halle gewöhnlicher gwrsoua, und fo auch, Ywzeorngıor = 
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"Barrıornoıor, was aber eigentlic) ‘den Taufort bedeutet. — Uebri⸗ 
gend vergl. Aufklaͤrung, human, Lucifer und Obfcurant. 
Phraſe. — Zufag: Wenn Göthe in feiner Morphologie 
ſagt, „daß immerfort wiederholte Phrafen fich zulegt zur Ueberzeus 
„gung verhärten und die Organe des Anſchauens voͤllig verftumpfen”: 
fo hat er ganz Recht, : und) es follten . dad au die Phrafenmacjer 
unter den Philofophen wohl beherzigen. — Uebrigens entfpricht der 
Phraſeologie als Lehre (Aoyos). ober wifjenfchaftlicher Theorie 
von den Phrafen die Phrafeotechnie ald Kunft (zexvr7) oder. 
geſchicke Praxis im Gebrauche der Phraſen. . 
Phreneſe oder Phrenefie. — Zuſatz: Vergl. Syſtem 
der Phrenologie, von Dr. Georg Combes. Aus dem Engl. 
ns Deut, überf. von Dr. Hirſchfeld. Braunſchweig, 1833. 8. 
— Traite de phrenologie. Par J. Vimont. Par. 1831. 8. — 
Quest-c& que la phrenologie? Par F. Lelut. Pat. 1836. 8. 
Goll ein „Examen critique de tous. les systemes de psycholo- 
gie en general et de celui da Gall en particulier“. fein. .— 
La vraie phrenologie ou l’unit6 d’un ‚principe intellectuel et mo- 
rl dans I’homme, fondée sur. Y’acoord de. l’expression rationelle 
da verbe e$ de, la conscience du moi, avec la notion de l’etre 
wiversel. Par J. B. M. Gence. Par. 1837. 8. Erklaͤrt fich 
ten die Phrenologie als eine’ zu ‚materiatiflifche Xheorie vom Mens 
nz ein Vorwurf, den man auch früher in Deutfchland ber 
Shädellehre von: Gall machte, ber aber doch nicht treffend iſt, da 
das Innere ſtets im Aeußern feinen Ausdrud hat. und es nur dar⸗ 
auf onlommt, wie man diefen Ausdruck auffaſſe. — Auch erfchien 
!n Dietionnaire. de phrenologie et de physiognomie. Par T. 
Thore, Par. 1836. 12. — Uebrigens giebt es in England nicht 
bo 1 phrmelog, Geſellſchaft, ſondern 22, zu welden noch 4 in 
Schottland und 2 in Iriand kommen, alfo zufammen 28, viels 
kiht aber auch noch mehr. -: Ihr: gemeinfames Organ iſt das 
Rünburgh phrenological journal, welches monatlich erfcheint.. 
Phroneſe f. Phrenefe (in der. Mitte des alten Art. 
8.3. ©, 240). en 
Phrontift (poovuorns, von goorrilev,. benten, uͤber⸗ 
en, forgen) kann ſowohl einen Denker oder Meberleger als einen 
Eorger oder Beforger bedeuten. Bei den Griechen hießen daher in . 
un frühern Zeiten auch die Philofophen .pgovrıorar und ihre 
Säulen oder Lehrorte (Hoͤrſaͤle, wie wir jegt fagen) Yoovrıorn- 
da, Weil nun aber ein Phrontiſt leicht in ein ſpitzfindiges Gruͤ⸗ 
bein verfaflen kann: fo. bedeutet: diefes Wort auc.:einen Gruͤbler. 
Und weil bie, aͤlteſten Phitofophen als Naturforfcher big uͤberirdiſchen 
der himmliſchen Dinge (zu nerswoa, T@-ovoasın). oft zum Ge⸗ 
geuſtande ihrer „Sipeculationen madten und. barlıbes die irdiſchen 
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Dinge (ta erıyeın) oder die Angelegenheiten bes menſchlichen & 
bens (Ta ardownuıva) vernadjläffigtn: fo wurden fie auch ſpoͤt 
tiſch Doorsoros TWv HETEWOWV, TWv ovoavınv, genannt. J— 
ſelbſt Sofrates wurde fo von inigen bejeicnet, obwohl mi 
Unrecht. S. Plat. apol. Socr. p.M. 7. Xenoph, memerab) 
Soer. IV, 7. $. 6. symp. c. VI, &°6.” 'Aesch, dial. III, %. 6 
Gic, tuse. V, 4. acad. I, 4 Vergl. auch Merimmophron: 
tift und Meteorolog nebft Zuſſ. 
Phyſiatrik (von gras, die Natur, und uargos, d 
Arzt) iſt ein neugebildetes Wort, um eine naturgemaͤße —* 
bezeichnen; was ſich auch auf die Logik beziehen laͤſſt, wiefern man 
dieſe gleichfalls eine Jatrik oder Heilkunft genannt: Hat. ©. U 
W. und Heilkraft nebit Zuf, . 2 
Phyſik. — Zufag: Wegen ber philofoph. ober fpecui 
kat. Phyfit f. Naturwiſſenſchaft nebft Zuf. — Eine Phoſ 
der Geſellſchaft, durch weiche die polit. Dekor. new begrünkt 
werden foll, f. Staatswirthſchaft, Zuf. 
Phyſikotheologie. — Zufag: Ein Zweig oder eine Un 
terart derſelben tft auch die Anthropotheologte, wo fic jede 
das Phpfifche mit dem Ethiſchen oder Meoralifchen verbindet. © 
Anthropotheiſsmus, Zuf. nebſt dem folg. Art. 
Phyſikotheologiſcher Beweis. — Bufag: ie 
iſt diefer Beweis und die Hhyſikotheologie überhaupt noch in f 
Schriften behandelt worden: Discourse of natural theology, slor- 
ing the nature of the evidence and the advantages of ir 
study. By Henry Brougham. £ond. 1835. & Deutſh 9 
J. Sporſchil. Leipz. 1835. 8. — Die Nature, Ihre Wurde 
“ und Geheimniffe, oder die Bridgewater⸗ Bücher. B. 1. Die ment 
liche Hand und ihre Eigenſchaften. Aus: dem Engl. des Si 
‚Charles Bell, von Herm. Hauff. Stuttg. 1836. 8. (? 
im J. 1829 geftorbne brittifihe- Graf Bridgewater hinteth 
ein Vermaͤchtniß von 8000 Pf. Sterl. um mehre Schriftlelt 
zu veranlafien, ein umfaffendes Werk über die in des Natur rw 
bare Macht, Weisheit und Güte Gottes zu fchreiben. Jener 1. 
tft der Anfang davon. Ihm folgte bald ein 2, B. von And 
verf: u. überf. in Bezug auf andre Naturwunder). — Auch 
ſchien unlaͤngſt ein phyfikotheol. Lehrgedicht in 16 Geſaͤngen un 
bem Zitel: Les plenomöhes de Punivors, ou l’existente, In 
grandeur et les bienfaits de la divinit6, considérés dans 36 
meryeilles de ia creation. Par Mr. Montbrion.. Pat. 108 
8 — Eine Geotheologie f. inter Geogenie, Buß K; 
_ Ppyfisgnomit. — Zufag zur Literatur dieſes Ati 
Theorie des ressemblances, ou essai philossphiqgud SU 


moyens de döterminer les dispssitions physiques et morales do 
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ıimaux d'après les analogies de formes, de robes et de cou- 
kurs, Par le Chevalier de Gama Machado. ar. 1835. 
& — Characteres phrenologiques et physiognomoniques des 
oatemporains les plus eclèbres selon les systömes de Gall, 
Spurzheim, Lavater etc. avee 37 portraits. Par Thood. 
Poupin. Par. 1837. 8. — Auch koͤnnen hieher noch ff. zwei 
Shriften des Bildhauers Gottfr. Schadow bezogen: werden: 
Holpkiet oder von den Maßen bes Menſchen nach dem Gefchlecht 
md Alter u. Berl. 1834. 4. und: Retionalpbufiognomien oder 
Beobachtungen über den Unterfchied ber Geſichtszuͤge und bie aͤußere 
Geſtaltung des menfchlichen Kopfes ꝛc. Ebend. 1835. & Die 
meite ſchließt fich genau an die erfle an und beide find mit interefs 
fanten Steindruck⸗ Abbildungen In Kol. ausgeſtattet. — Vergl. au 
be phrenologiſchen Schriften, weiche im Zuſ. zu Phreneſe 
angeführt find. | | 
‚ Dhyfiologte. — Zuſatz: Ganz meuerlih bat man auch 
de See einer focialen Phpftologfe aufgeſtellt, welche das 
Nenſchengeſchlecht ale ein Gefammtwefen (ens colleetivam) bas 
fü in der Aufelrtanderföige der Generationen nach Raturgefeien 
aatwickeln und geflaltin Toll, zu betrachten habe. &. Introduetion 
ah science de I’bistwire, Par Buchez. Prüfe, 1834. 8, 
T.1,p. 98--161.. —- Auch hat man eine Phyfielogte der 
Sprache verſucht. S. Grammatik, Zuf. — Eine Phyſiolo⸗ 
ge in biäterifher und paͤdagogifcher Hinficht erſchien von 
Combe und Reichmeiſter. ©. Erziehung, uf 
Phytotheokogie (Herigebildet, von uro», Pflanze, Heos, 
Sort, und Aoyog, Lehre) Ft ein Zweig oder eine Unterart ber 
hrftlocheolegte, herdorgehend aus ber Verbindung dee Theo⸗ 
logie mit ber Hhytologte, indem man das Daſein Gottes aus 
er zweckmaͤßigen Einrichtung des Pflanzenreiches darzuthun fucht. 
6. Phhfifotheotogte und phyfikotheol. Beweis nebft Zufl. 
Pichard (X...) ein jege lebender franzoͤſiſcher Philoſoph, 
kt Ebanches d'un essal sur les nofions radicales (Par. 1834. 
2 Oh. 8.) gefchrieben hat, mir aber in Anfehung fehter ander⸗ 
miten Perföntichkeit und Autorfchaft nicht näher bekannt ff. u 
Pierre "(Jacques Henri Bernardin de Bt. P.) — Zufeg: 
In Anfehung feiner Sehensumftände iſt noch zu bemerken, daß, 
öde er viele Helfen gemacht und mehre Jahre als Solbet in 
nd außer Frankreich gedient hatte, er fich in einer Heinen Woh⸗ 
Kung dee Vorſtabt St. Etienne von Paris- zur Ruhe ſetzte, aber 
bald durch feine Etudes de la nature und andre Schriften (unter 
melden ſich auch die berühmte Erzählung Paul et Virginie befand) 
in glänzenden Namen und anfehnliche Penſionen, auch von Lud⸗ 
nig XVL bie Stelle eines Intendanten bes boraniſchen Gartens 
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und des naturbiftorifhen Muſeums, beögleichen fpäterhin von Na: 


poleon das Kreuz der Ehrenlegion erhielt. Er flarb 1814 auf 


feinem Landgute bei Paris. Seine Oeuvres hat neuerlicdy wieder 
Am: Martin in 12 Octapbaͤnden zu Paris herausgegeben. In 
Wachler's vermifchten Schriften (Th. 1, Biographifche .Auffäge 
Mr. 3.) fteht auch ein Auffag über ihn, worin erzählt wird, dab 
ihn einft ein Gottesleugner mit bem Degen in der Fauſt zum 
Atheismus bekehren wollte. — Diefer St. P. if. aber nicht u 
verwechfeln mit dem früher ‚lebenden und, ſchon im J. 1743 ge 


ſtorbnen Abte von Tiron gleiches Namens (Abbe de Saint- Pierre) 


der einen. Entwurf zum ewigen Frieden (projet pour rendre la 
paix perpetuelle dans l’Europe) ſchrieb, .denfelben. an viele Für: 
ſten und Gelehrte feiner Zeit (auch an Leibnis) ſchickte und dr 
buch eine Menge von ‚ähnlichen Projecten veraniaſſte. S. Ewi⸗ 


ger Friede nebit Zuſ. 


Pietismus. — Bufag: . Sche vortheilhaft - ift das Zeug 
niß, welches Kant (nah Rink's Anfichten, aus, deſſen Leben, 
S. 14.) von. den Pietiſten feiner Zeit und, feines Orts in fi. Wor 
ten, ablegte: „Man fage:dem.-Pietiömus nach, was man will, gr 
„nug, bie Leute, denen er ein Ernft war, zeichneten fich, auf eine 


„ehrwuͤrdige Weife. aus. _ Sig befaßen das. Hörhfte, mas der Menſch 


Abeſitzen Tann, jene Rube,..jene Heiterkeit, jenen innern Frieden, 
„die durch eine Leidenfchaft beunruhigt werden. Keine Noth, fein 
„Berfolgung fegte fie in Mismuth; keine Streitigkeit war vermi 
„gend, fie zum Zorne und zur Seindfchaft zu reizen. . Mit einem 
„orte, auch bei bloße Beobachter wurde unwillkuͤrlich zur Ach⸗ 
„tung hingeriſſen.“ Möchten nur alle Pietiſten ſolchen Ernß 
beweifen! Dann würde man ſich bald mit dem Pietismus auf 
ſoͤhnen. - Allein die Pietiften einer fpätern Zeit an. bemfelben Drtt, 
unter dem Namen. der Muder bekannt, haben fich, leider ganı 
anders gezeigt und ſich fogar der unfittlichften Handlungen im Or 
ſchlechtsverkehre Tchuldig. gemacht. Das iſt alfo nicht Pietid- 


mus, fondern vielmehr Smpietismus, der dann natürlich den 


Antipietismus als Geguer von jenem. hervorruft. — Berk 
Beiträge zur Erläuterung und - Berichtigung der Begriffe Pieti— 
mus, Myſticismus und Fanatismus. Von Dr, Dan. v. Eöllt. 
Halberftadt, 1830. 8. „—; Die Grundlage, des evangelifhen Pie 
tiemus. Von Dr, Kari. li. Bretfchmeider, Leip, 183 
8. Handelt nicht bloß theologifch, „Tondern auch. philoſophiſch 
von jener Grundlage, und betrachtet. als folhe „die Lehre 


„von Adam's alle, ber. .Erbfände.und dem Dpft 


Eyrifti.” en Ä 
VPinthias f. Buf. zu Damon. 
Piraterie f. Setraͤuberei. 
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Pithanologie (nrIavoroyıa, vm nmıyavwg Aeyeır, Über . . 
zugend fprechen, ober uIavos Aoyog, eine überzeugende Rede) 
eder Pithanologik (nedavoAoyıny zexyn, enmiornun) bedeutet 
teils die Kunft, fo zu reden oder’ zu fchreiben, daß man. etwas 
wahrſcheinlich macht und dadurch Andre überzeugt oder wenigſtens 
überredet (ars probabiliter disputandi):theil® die Lehre vom Wahre 
Meinlichen oder die Theorie der Wahrfcheinlichkeit ſelbſt. ©. 
d. V. ne auf | Ä a 

Placabel (placabilis, von placare, befänftigen, verföhnen) 
= weföhnfih, fo wie implacabel (implacabilis) — unverſoͤhn⸗ 
ih, S. Verſoͤhnlichkeit nebſt Zuſ. 

Plaſtiſch. — Zuſatz: Wegen eines angeblichen plaſtiſchen 
Vermittlers zwiſchen Leib und Seele ſ. Gemeinſchaft d. S. 
ud, L. nebſt Zuſ. = Ä | | 

Platner (Ernſt). — BZufag: Nach feinem Tode kamen 
noch heraus Deff. -Vorlefungen über Aeftheti. In treuer Auf . 
faffung nach Wort und Geift wiedergegeben von M. Mor. Erbm. 
Engel. Zittau, 1836. 8. 

Nato. — Zuſatz: Die Erzählung, daß PL. ein göttlis 
hes Jungfrauenkind geweſen, erklärt ſchon Drigenes 
(contra Cels. I, 37.) für einen. Mythos, durch welchen man nach 
den Anfichten der alten Welt die ausgezeichnete Kraft und 
Veisheit großer Männer begreiflich machen ‚wollte. Daher 
ft auh Hieronymus (adv. Jovin. I, 26.) in Bezug auf 
Ms Geburt: Sapientiae prineipem non aliter arbitrantur nisi 
de parta virginis editum — seil. concurrente dee. Wenn 
chet Tertullian (de anima c. I.) fagt: Doleo, bona fide Pla- 
nem omnium haereticorum condimentarium faetum, fo mag er 
wohl auch Recht haben, obwohl die fogenannten Keger ebenfowenig 
a8 ihr angeblicher Condimentarius immer Unrecht hatten. Vergl. 
in diefee Beziehung die beiden Schriften: Das Chriftlihe im Plato 
md in der platoniſchen Phitofophie, entwickelt und hervorgehoben 
ton Dr. Akermann. Hamb. 1835. 8. — Das Chriftliche des 
Patonismus. Oder Sokrates und Chriftus. Eine religionsphis 
W. Unterfuhung von Dr. $. Ch. Baur. Tüb. 1837. 8. — 
Vegen PIE ſchwieriger und deshalb vielbeſprochner Lehre von ber 
Delfeele. vergl... (außer den B. 3. &. 261. bereits angeführten 

Shriften) auch Godofr. Stallbaumii schola critica et histo- 
ca super loco Timaei platonici de animae mundanae elemen- 
in Leipz. 1837. 4. Diefer neuefte Herausgeber ber platoniſchen 

tee hat auch mehre derfelben (3. B. Theages, Eraſtaͤ, Hippar⸗ 
Hub u. a.) für unecht erklaͤt. — Wegen Pi.s äfthetifher, ethi⸗ 
(her, politifcher. und päbagogifcher Philofopheme vergl, (außer den 

264. u. 265. angeführten Schriften) noch folgende: De uun- 
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| 
cewg apud Plat, et Aristot. noliene. Sor. Guil, Abeken 
Bötting. 1836. 8, — PIE Erziehungsiehre als Paͤdagogik fuͤr dir 
Einzelen und als Staatspaͤdagogik, oder Deſſ. prakt. Philoſ. aut 
ben Quellen bargeflellt von Dr. Aler. Kapp. Minden und Ley. 
1833. 8. — Ueber das ethiſche Princip der platoniſchen Erziehung. 
Von Dr, Emit Snethlage. ‘ Berlin, 1834. 8. — Die Initia 
. philos. platon, von Heusde (S. 268.) beftehen bis jegt aus 2 
' Bänden, und zwar Vol. I. Philosophia puleri und Vol. IL Philos. 
veri, weichem noch folgen foll Vol. UL Philos. boni. — Das 
(S. 267.) angekiındigte Wörterbuch von Aſt iſt unter bem Til 
ı erfhienen: Lexicon platoniecum s. vocam platonicarum index, 
Condidit Frid. Ast. Leip, 183438. 3 Bde. 8. — Von 
Del brück erfchien außer der (S. 268.) bemerkten Vertheidigungi⸗ 
fcheife noch: Platon. Eine Rede c. Bonn, 1819. 8. — Oanj 
neu ift: Geſchichte und Syſtem der platon. Philoſ. Von L. dr 
Hermann. Heibelb. 1836. 2 Bde. 8. und: Pl's Werke, einzen 
erklärt und in ihrem Zuſammenhange bargeftellt von Aug. Arnoll. 
Berl. 1835. 8. H. 1. Eutyphron, Apologie, Kriton, Phaͤden 
Jon, Menon uub Laches. — Herm. Bonitzii disputatt. pla- 
onicae duae, Dresd. und Leipz. 1837. 8. — Wegen ber pla⸗ 
tonifhen Profopograpbie f. das letztere Wort. 
Platonismus. — Zuſatz: Wegen des Neoplatonis: 
muß ſ. Alexandriner nebſt Zuſ. und Neuplatoniker nel 
den im letzten Art. angeführten Namen. — Wegen bes ſog. Pie 
tonismus ber Kichenväter aber f. kirchliche Philoſo— 
phie nebſt Zuf. J 
.Platt. — Zuſatz: Die Grunbdbedeutung iſt eigentlich eben 
Eanus). Daher plätten ebnen (platt machen). Die fhlehter 
Debeutung, vermöge ber man auch Nisbrigkeiten ober Gemeinheiten 
in Reden und Handlungen Piastheiten (nach bem franzoͤſiſchen 
‚platitades) nennt, kommt mohl vom Gegenfage zwiſchen Bergen 
und Ebenen als hohen und niedrigen Gegenden, in welchen lettein 
“es oft auch Suͤmpfe oder Moraͤſte giebt. 
Plebei. — Bus: Plebesciren heißt piebej wem 
plebeitfiren aber plebej machen. Jenes iſt die Kolge non di 
ſem. Dieſes braucht jedoch nicht immer durch Andre zu geſchehen, 
indem der Menſch auch fich ſelbſt plebejiſtren Bann. Dem Plebetch 
zen Überhaupt aber wird am ſicherſten durch moͤglichſte Verbreitun 
dee Bildung und Gefittung vorgebeugt; worauf auch die Philoſophi 
überall hinzuarbeiten hat. j 
Pleonasmus. — Zufag: Es giebt allerdings auch Pt 
neben, bie fo gewöhnlich find, daß man Heinen Anſtoß darn 
nimmt, wie „Art und Weife” — „wult und nidtig” — 
„Thür' und Lyon” — obwohl in manchen biefer Ausdricke po 
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gleich eine gewiſſe Verſtaͤrkung liegen fol. Ganz verwerflich aber 
ſind die Doppel⸗ ober Hyperpleonasmenz wie wenn ein Rec. 
in der vormaligen Leipz. Lit. Zeit, fagte, es liege etwas „nur 
bloß allein” darin, daß sc Denn nur war fchon genug; wozu 
ao noch bloß und dann gar moch allein? | 
Plus ultra! — Zuſatz: Auch herrſche und eroberungds 
fühtige Regenten, wie Alerander und Napoleon, haben von 
dem Grundſatze eine falfche Anwendung gemacht. Denn bas 
Weitergehn oder Fortſchreiten bat nicht bloß natürliche, ſondern 
auch rechtliche und ſittliche Schranken, welche die gefeggebende Ver⸗ 
wait alen Menfchen ohne Ausnahme vorfchreibt., Wer daher diefe 
nicht beachtet, ber bat fein Recht zu klagen, wenn ibn am Enbe 
die Nemeſis ereilt und alle feine Pläne zu Schanden macht. 
Plutarch. — Zuſatz: Berg. auch die Abh. von Dr. Theod. 
Hilmar Schreiter: Docking Plutarchi et theologica et mo- 
als, in JIIgen's Zeitſchr. für die hiſtor. Theol. B. 6. St. 1. 
Nr. 1. — Die im 3. B. dieſ. W. B. ©, 280. auf der letzten 
delle angef. Ausg. von PL’ Werken beftcht aus 2 Wänden, 
Plutarchie oder Plutpfratie (von zAovros, ber Reichs 
thum, agyew; herrſchen, xomseıv, regieren) bedeutet theils die 
Serrfhaft des Reichthums über die Gemüther, fo daß fie gierig - 
ad) demſelben ftreben und ihn immer zu vermehren fuchen, theils 
die Herrſchaft der Reichen im Staate, fo daß baraus biefelbe Mes 
tungsform entfpringt, welhe man auch Ariftofratie, Oli⸗ 
gürhie und Zimarchie nennt. ©, biefe Ausbrüde. Bei den 
Alten kommt nur mAovzoxgarın vor, nicht RAovrapyım. 
Plutoniſten und Plutonismus f. Neptuniften n. 3. 
Pneumatarchie oder Pneumatofratie (von nvevue, 
’%, der Geiſt, apxev, herrſchen, xgazev, regieren) find neuge⸗ 
Übete Yusprüce zur Bezeichnung ber Herrſchaft des Geiſtes über 
In Körper des Menſchen ober auch des Geiftigen überhaupt über 
Ales Körperliche oder Materiale. Diejenigen, welche eine befonbre 
Geiſerweit annehmen und dann die Geifter in zwei Giaffen, gute 
und böfe, theilen, unterſcheiden folgerocht, auch in biefer Beziehung - 
"a doppelte Pneumatarchie oder Pmeumatolratie, bie eine unter 
Dberherefchafe Gottes, die andre unter ber Oberherrſchaft des 
ul. &. Geifterichre mebft Zuf. u | 
‚. Pueumatil. — Zuſatz: Pneumatiker (nvevuarızoı) 
hießen auch die Montaniſten, eine Secte (geſtiftet von Mon» 
lanus, Biſchof zu Pepuja in Phrygien, um bie Mitte des. 2. 
Sthrh. nach Chr.) die ſich nicht bioß durch eine firenge Ascetie 
useihnete, Sondern fich auch befondeer Eingebungen bes heiigen 
Ceifeg rl huate Vergl. Yſychiker und Spiritualismuas nebft 
U. — Mater Pneumatismus (mreuuamanck) verfianden bie 
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noch irgend einen Werth haben möchte. Darum wird eine foldt 
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alten Grammatiter die Behauchung eines Wortes ober bie Aut 
ſprache deffelben mit einem bald ſtaͤrkern bald gefindern Hauche, 


den auch jegt noch bie Grammatiker spiritus asper et lenis nm 


nen; wobei man alfo bioß an die Grundbedeutung won zvevun 
oder spiritus = Athem, Hauch, denkt. Indeſſen hat man na: 
(ich jenes Wort auf das Geiſterweſen überhaupt und den damit 
getriebnen Unfug, wodurch ed zum: Geiſterunweſen geworben, übe 
getragen. Dahin gehört denn auch die Prneumatomantie odt 
Pneumatomantik (neugebildet, von morren, Wahrfagung 
oder worrıxn seil. vexvn, Wahrfagertunft) als angebliche Kunf, 
Geiſter zu citiren (Pneumatophanien oder Geiftererfcheinungn 
hervorzubringen)- um die erfchienenen Geifter "wegen bee Zukunft ju 
befragen ober mitteld berfelben zu erfahren, was uns felbit ode 


Andern kuͤnftig begegnen werde. Diefe Wahrfagerei gehört alfo mit 


zu den verfchlebnen Arten der Divination. ©. d. W. n. 3. 
Pockels. — Berichtigung: Sein Geburtsort heißt nicht Wir 


mis, ſondern Wörmiig. 


'Poena major absorbet minorem — bie gröhr 


‚Strafe verfchlmgt die kleinere — iſt ein Grundſatz des peinlicen 


Rechts, der verhüten fol, daß die Strafen nicht in’s Unendlih 
vervielfältigt umd dadurch zu hart ‘oder graufam werden. Wen 
3. B. Jemand ein doppelte Verbrechen begangen Hätte und auf 
das eine. 10, auf daB andre 20 Jahre Zuchthaus als Strafe gr 
fegt' wären: fo wuͤrd' e8 offenbar zu hart fein, ihn nun zu 30 Jar 
ven Zuchthaus zu verurteilen, weil er dann wahrſcheinlich af 
feine ganze Lebenszeit büßen oder doch feine befte Lebenszeit im Zucht 
hauſe zubringen muͤſſte. Im letzten Falle wär es fogar zweit 
haft, ob der ihm bleibende Lebensreft für ihn und die Geſellſchat 





Anhaͤufung der Strafen mit Recht verworfen. Doch kann es ad 


wohl Fälle geben, wo eine Verbindung mehrer. Steafarten zul 
Äf.. Berg. Cumulation. - 0 


Doefie und Poetik. — Zufag: Auch aus Plato’s Dir 
togen bat man eine Arte von Poetik zufammengetragen,. weil je 
Philofoph nicht nur die Dichtkunſt liebte und übte, fondern auch 
über diefelbe philofophirte. S. Plato und Scaliger, der geil 
falls in feiner Poetik viel aus jenem entlehnt bat. | 

Poiret. — Zuſatz: Diefer P. gehört auch zu den Phie 
fophen, welche die Dreleinigkeit zu beweiſen fuchten, und zwar ned 
feiner Anficht fogae mit mathematifcher Evidenz. S. Deſſ. 6 
gitationes de deo ete, lib. III. cap. 8. | 

-Volaritfät (neugebildet, von zorog, polus, Drehpund 
Angel — befonders der. nördliche und fübliche Drehpunct des Him 
meld, tie man fonft glaubte, oder eigentlich ber Erbe) bedeutt 
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überhaupt bie Eigenſchaft eines Dinges, ſich in entgegengefegten 
Hhuncten vorzüglich wirkfam zu beweifen, wie ber Magnet in feinen 
beiden Endpuncten oder Polen. Neuerlich ift aber jenes Wort auch 
in der Philoſophie Häufig gebraucht worden, indem man überall 
Örgenfüge auffuchte, um biefe dann buch ein Drittes zu vermit- 
tin So betradjtete man das Abfolute an ſich als ein Indiffe⸗ 
tentes, das Meale und das Ideale aber als bie. entgegengefehten 
Hole, in denen es ſich offenbare. S. abfolut, Idealismus, 
Realismus und Synthetismus nebſt Zuff. u 

Polearchie ober Poliarchie (molıs, wws: ober toc, ber 
Staat, und apxeır, bereichen) bedeutet: die Staatsherrſchaft ober 
die bürgerliche Gewalt als Gegenſatz von ber Kirchenherrfchaft aber 
der ficchlichen Gewalt, die man Hierarchie neunt. ©. Stant 
u. Kirche n. 33. Wie man abet flatt Hierachie auh Hierofra: 
tie fügt, fo kann man flatt jenes Ausdrucks auch Poleokratie 
er Poliokratie (eigentlich Staatsregierung von xgarem, Macht 
üben, regieren) fagen. Bei den Alten kommt aber nur das Zeitw. 
mMapye und das Haupt. zroAtapxog vor, wofür auch moAır- 
aoyns (von rolsens, der Bhrger) gefunden wird. Indeſſen ver: 
Rht man unter dem von biefem abgeleiteten Worte Politarchie 
auch die Buͤrgerherrſchaft als Gegenfag von ber Alleinherrfchaft oder 
Monarchie. Doch nennt man diefe Staatsform gewöhnlicher Des 
möltatie. S. d. W. nebſt uf . . | | 

‚ Politeffe kommt zwar als ein franzdf. Wort zunaͤchſt von 

por, giätten, fchleifen, her, ift-aber auch mit ads, die Stadt, 
vewandt, weil ber vohe oder rauhe Menſch ‚nur im fiädtiich = geſelli⸗ 
gem Lebensverkehre geglättet ober abgefchliffen wird. Denn das lat. 
polio, ire; wovon das franz. polir herkommt, ifk einerlei mit dem 
geh. zolım odet more, ich drehe oder Lehre um, und davon 
komme wieder radıg her zur Bezeichnung eines Orts, wo viel 
&ıbensverkehr ſtattfindet. SPoliteffe bedeutet - baher eben jene Abge⸗ 
Miiffenpeit: des Menſchen in Sitten und Manieren, wie man fie 
meiſtens in "größeren Städten unter den Gliedern des höhern Ges 
klfhaftsfreifes findet Deshalb braucht man es auch für Artig⸗ 
keit oder Höflichkeit. ..S, beide. nn —— 

Politianus fe. Polictano und Angelo Cine. :....; 

Politik. — Zufag:.. Die B. 3. S. 238. angef. Schr. v. 
Raumer erfchlen 1832 in einer 2. Aufl. — Vergl. auch Appli- 
al, de la morale à la .politique. Par Droz. Par. 1825. 8. 
Deutſch v. Blumroͤder. Ilmen. 1827. 8. Von dieſem Ueberſ. 
finder ſich auch in. Poͤlitz's Jahrbuͤchern der Geſch. und Polit. 
1837. Decemb. Nr. 1. eine hierauf bezuͤgl. Abh. unter dem Titel: 
Vas iſt von einer. Rechtsl. und Polit. zu halten, die wiſſenſchaft⸗ 
lich oder praktiſch von der Mor. losgeriſſen iſt? — Hierauf nimmt 
Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Suppl. 11 
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auch Ruͤckſicht: La science politique, ſondée sur la geieneo de 
Fhomme. Par V. Courtet de l'Isle. Par. 1837. 8, — 
Gewiſſermaßen gehört auch hieher Guizot's Schrift: La démo- 
eratio (deutſch von Runkel. Elberf. 1837. 8.) indem ſie allge⸗ 
meine Grundſaͤtze aufſtellt, bie kein Politiker vergeſſen ſollte, iD. 
S. 16: „Die Politik darf ſich nicht mehr den Blicken, der Phi 
Aoſophie entziehen. wollen. Der Gedanke iſt eine Macht getvorden, 
„Er: dankt nicht mehr ab.“ Dieb follten vornehmlich die beberzigen, 
weiche die Politik für: eine bloge Wiffenfhaft der. Conve: 
nienz (audy science de l’A-propes genannt). halten, — Ein Sr- 
steme de politique ‚positive nach faint = fimeniftifchen. Principles 
hat Aug. Eomte, ehemaliger Zögling der polptechniſchen Schule 
zu Paris und Schüler von Saint Simon, herausgegeben 
(Paris, 1824. 8.) obwoͤhl der. Schüler feinem Lehrer nicht treu 
geblieben If. — Die Prineipes politigques appliques à l’examen 
du contrat social von. Benjam (Paris, 1835. 8.) nehmen vor 
zöglih auf Rouſſenu's Theorie vom geſellſchaftlichen Bertrage 
. Nüdficht. — Die Considerations politiques sur l’administration 
des peuples aneiens et modernes von dem durch feinen ziveidew 
tigen Gefchlechtscharaßter ſo berühmt geworbnen Chevalier d’Eon 
(auch) Demoiselle Eon de Beaumont genannt) in den Loisirs du 
chev. d’Eon (Paris, 1775.. 13 Bde. 8.) find mehr praktiſch alt 
theoretifch wichtig, da der Verf. ſelbſt viele Jahre an mehren euıe 
pätfhen Hoͤfen als. Geſandter und Unterhaͤndiet fungiete, — In 
hiſtoriſch⸗ philofe- Hinſicht iſt noch „zu: bemerken: „Histoire des 
dottrines morabes 'et':poliiques des trais derniers siecles. Far 
M.J. Matter. Par. 1836-7. 3 Bde. 8. — Wegen der Politit 
der Geſetze oder. der Gefetzgebung und des Rechts ſ. Gefeg: Poli 
tie und Rechts⸗Politik. Ebenſo ſind wegen der Handels⸗, 
Induſtrie⸗ Finanze⸗, Culture und, AgricultucsPasitil 
bie vorausgehenden Ausdruicke zu vergleichen. 
Politiſch, — Zuſaz: Wenn der potitifche Idealls⸗ 
mas, der das Idral eines Staats nach dem reinen Vernunftrechte 
zur Baſis hat, dieſes Ideal mit Gewalt durchzuſetzen und dabır 
alles Beſtehende umzukehren fircht: ſo geht daraus das Revolu⸗ 
tionsſyſtem herbor. Und wenn der politiſche Reatismut, 
der den hiſtoriſchen oder empiriſthen Staat nach dem poſitiven Rechte 
ur Baſis nimmt, ſich allen, auch den ‚Öringendften, Verbeſſerungen 
widerſetzt: ſo geht dataus das Stabititats ſyſtem und, men 
manches ſchonvarbeſſert iſt, das auf Vernitchtung ſolcher Verbefſe⸗ 
rungen ausgehende Renctionsſyſtem hervor, Beiden Ertremen 
ſesſt ſich der. politiſche Synthetismus ennjegen, der auch dei 
politiſche Reformfyſtem heißen kann, Wiefern eo praktiſch zu 
allmaͤhlich fortfchreitenben Verbeſſerungin fuͤhrt. Vergl. Beſtand, 
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Reaction, Reformation und Revolution nebſt Zuſſ. — 
Wegen des politiſchen Atheismus f. d. W. nebſt Zuſ. 


Polizei. — Zuſaz: Was man Rechts-Pollzei nennt, 
it nichts andres als derjenige Zweig der polizeilichen Thätigkeit, wel⸗ 
her den Rechtsverletzungen vorbeugen fol und daher auch Praͤ⸗ 
bentivjufliz genannt vwoird. Vergl. Mohl's Spſtem der Prä: 
ventiojuflig ober Nechts= Polizei. Tübingen, 1834. 8. als Nachs 
tag zu Deff. Polizei: Wiffenfchaft nach ben Grundfägen des Rechte: 
ſtactes. Ebend. 1832—33. 2 Bde. 8. womit au Jakob's 
Grundfüge der Polizei: Gefeggebung und der Polizeis Anftalten (X, 
2%. Halle, 1837. 8.) und Rotteck's Lehrbudy ber materiellen Pos 
it (Stuttg. 1834. 8.) zu verbinden, welches fowohl vom Po⸗ 
lizei-Rechte Als von der Rechts: Polizei Handelt, aber hier: 
über in manchen Puncten von jenen beiben abweicht. Zugleich giebt 
Rotteck der Poltzeis Wiffenfchaft folgende Fragen als zu loͤſende 
Probleme auf: 1. Wer oder welche Perföntichkeiten nehmen ben 
Schutz der Polizei in Anfpeuh? 2. Was oder welche Mechte, 
Güter oder Intereſſen find zu ſchuͤtzen? 3. Mogegen oder gegen 
welche Gefahren, Anfeindbungen oder Hinderniffe iſt jener Schus zu 
kin? 4. Wodurc oder durch welche Mittel wird fölcher Schug 
bewerkſtelligt? — Ueber ben vielbefprochnen Unterſchied zwiſchen 
Sicherheits⸗ und MWohlfahrts:Poliget erklaͤrt ſich Dr, 
Günther in feiner Abh. uͤber die Möglichkeit, einem Strafgeſetz⸗ 
buche Vollſtaͤndigkeit zu geben (In Poͤlitz's Jahrbuͤchern der Geſch. 
und Polit. 1837. Aug. Ne. 1. S. 111.) ſo: „Zur Sicher⸗ 
„eits-Polizei gehören alle Einrichtungen, toelche beſtimmt find, 
„demjenigen Uebeln zu begegnen, welche uns von ber böfen Abficht 
‚ander Menfhen drohen; und bier erfcheint die Polizei. als eine 
xHuͤlfegewalt ber Zuftiz, ohne doch mit derfelben In eins zufams 
„menzufallen. Der Unterfchied ift, um ihn mit den kuͤrzeſten Wor⸗ 
‚m auszudrucken, der: Die Zuftiz ſchuͤtzt die (auf die Güter der 
„Denfcen bezüglichen) Rechte als ſolche, die Polizei aber nür 
„ie Güter an ſich. Jede andre Thätigkeit derſelben, welche 
„Mit in der Sicherheitss Polizei begriffen ft, heiße Wohl fahrt s⸗ 
„Dolizel.” — Merkwuͤrdige Thatfachen in Bezug auf den Mis⸗ 
ud der Polizel enthalten die Memoires tires des archives 
& la police pour servir a P’hist, de Ia police et de la morale. 
kr J, Peuchet,; archiviste de 1a pol. Paris, 1837. 8 

Polnifche Philofophie. — Bufag: “Unter den feit dee 
Wten Inſurrection nach annkteid ausgesvanderten Polen find auch 
Pan als philoſophiſche Schriftfieher und ber Eine fogar als philos 
ſophiſcher Meffias aufgetreten. ©. Irentomstiu. Wronsti. 

Polos oder Polus. — Zufab: Diefer Sept wirb auch 


v 
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in Plato's Dial. Gorgias als Anhänger des ©. und als mit: 
fprechende Perfon aufgeführt. Er zeichnete ſich hauptſaͤchlich duch 
Erfindung ungewöhnlicher Redeweiſen und Kunſtwoͤrter aus. Weit 
er aus Agrigent (Axgayas) gebürtig war, - heißt er bei.den Alten 
zum Unterfchlede von andern Männern diefes Namens IIwdos 5 
‚ Axgayayrevog. | 
Polygamie — Zufag: Vergl. die Schrift: Iſt die Po: 
lygamie in der Natur des Menfchen begründet ? Eine phyſiologiſch⸗ 
pſychologiſch⸗philoſephiſche Abh. von E. C. A. Bar. v. Görk. 
Augeburg, 1836. 8. u 
Polyglotte ſ. Polylexikon. 
Polyhiſtorie. — Zuſatz: Als Princip oder Maxime ber: 
ſelben gilt der Sag: In omnibus aliquid, in foto nihil. Den 
wer von Allem nur Etwas wiſſen will, weiß im Ganzen doch Nicht 
gründlih, weil zum gründlichen Wiſſen viel Studium und Zeit 
gehört. Daher führt jene Vielwiſſerei meiſt auch zur Aufzeblafen 
heit, Mechthaberei und Zaͤnkerei. Ein ſolcher Polpbiftor mar jener 
Apio, der von feiner vielfernenden Mühfeligkeit den Beinamen 
Mox$os und von feiner ruͤſtigen Streitfertigkeit den Beinamen 
IDeorovirns erhielt, den aber der Kaifer Tiberius cymbalın 
mundi nannte und Plinius lieber publicae famae tympanım 
genannt wiſſen wollte, weil er großfprecherifch immortalitate donan 
a se scripsit, ad quos aliqua componebat. Plin. hist. nat. 
raef. — Außer Morhof’s fon (B. 3. S. 296.) angeführtem 
Ayhistor gehört hieher auch das weit ältere Werk dieſer Art: 
Caji Julii Solini, Grammatiei veteris, polyhistor s. colle 
ctanea rerum memorabilium, das oft bearbeitet und herausgegeben 
worden, 4. B. von Salmafius (Paris, 1629. 2 Bde. el) 
Pitiscus (Utrecht, 1689. 2 Bde. Fol.) und Goͤtz (Leipg 1777. 
8.) aber geößtentheild aus Plin. hist. nat. geſchoͤpft ift, welches 
Wert man vielleicht auch fo nennen könnte ©. Plinius. 
este f. Akedie und Sorgfalt. | 
Polykrätie. — Zufag: TloAvxgarea kommt bei den 
Alten nicht vor, wohl aber moAvxgarev, fehr mächtig fein, und 
nokvxparng, ein ſehr Mächtiger oder, wie die Könige betitelt zu 
werben pflegen, Großmaͤchtiger. Sonach wuͤrde auch Polpkratie 
urſpruͤnglich nichts andres als Vielmacht oder große Macht bedeuten. 
Polhylexikon (meugebildet, von moAvg, viel, und Al 
Sprache, Rede, auch Wort und Medensart, baher- Ackixov, m 
dazu gehört oder fich darauf bezieht, wie ein Buch, AußAcov) heben 
tet- ein Woͤrterbuch, das viele Sprachen umfafft oder die zu meh 
Sprachen gehörigen Wörter und Redensarten erklaͤrt. Man nenn 
es auch wohl eine Polyglotte (von yAwoca oder yAnirza, Zunge 
Sprache). Allein diefen Namen führen. eigentlich Schriften, die 
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Polypathie Polytheismus 165 
außer dem urſpruͤnglichen Texte eines Werkes auch noch mehre Ue⸗ 
berfegungen deſſelben enthalten, fo daß ber Verfaſſer des Werkes 
gleicſam zu feinen Lefern mit mehren Zungen zugleic, fpricht. - Um 


eine ſolche Schrift nach allen ihren Theilen zu lefen, müflte man . 


alfo auch mehre Wörterbücher oder ein demfelben entfprechendes Po: 
lhlerikon zur Hand haben, wenn man nicht fchon: eine hinkängliche 
Kenntniß derjenigen Sprachen befäße, welche bie Polyglotte umfaſſt. 
Dhitofophifhe Polyglotten- find mic aber nicht bekannt. 
Man hat ſich meines Wiſſens nur bei heiligen Schriften oder Reli: 
gionsurkunden die Muͤhe folcher fprachlihen Zufammenftellungen 
gegeben, und fie audy Polpglottenbibeln genannt, weil fösche 
Schriften ſchlechtweg ober vorzugsweiſe Pıßkıa heißen. 

Polypathie (noAvzadee, von oAvg, viel, und rrasog, 
keiten, auch Affect: und Leidenfchaft) bebeutet ſowohl den Zuſtand 
des vielfachen Leidens, als den, wo man vielen Affecten und Lei: 
denſchaften unterworfen: iſt; woraus dann wieder vielfaches Leiden 
entftehen kann, fo daß beide Auftände in einer Art von Wed: 
ſewirkung ſtehn. Vergl. Monopathie, auch Eupathie und 
Apathie nebſt Zuſ. 

Polyphonie ſ. Monophonie nebſt Zuß. 

Polypragmoſyne. — Zuſatz: TToAvnoayumv heißt bei 
den Alten nicht bloß uͤberhaupt ein Vielthuer, ſondern auch ein 

Menſch, der, wenn er ſonſt nichts zu thun hat, ſich in fremde 


Sefhäfte miſcht und fie gewöhnlich verdirbt. Excussus propriis 


aliena negotia. curat i. e. perdit. Von folchen Leuten fagt Se: 
neca (de brev. vitae c. 9.) mit Recht: Operosius occupati sunt, 
quam ut melias possint vivere, Ja er will dem fo Befchäftigten 
nicht einmal zugeſtehn, daß er lebe: Nihil minus est hominis 
[ta] oecupati quam vivere. Vergl. Jochit disp. regı EnS NOAU- 
%oymoevvnc. Sena, 1708. 4. 

Polyſchematismus ſ. Shematismus nebft Auf. 

Polytechnik. — Bufag: Bei den Alten bedeutet noÄv- 
iexvoc auch fehlechtweg kunſtreich, Eunfterfahren und kuͤnſtlich, ohne 
auf eine Vielheit von Künften zu fehn. Doch kommt bei Plato 
bereits morvregvin in der Bedeutung einer Menge von Kuͤnſten 
bot. ITorvreyvınn aber findet man gar nicht. 

Polytheiſsmus. — Zufag: In derfelden Beziehung in 
welcher Teren z (Kunuch. act. III. sc. 5.) einem jungen Wuͤſt⸗ 
Inge, ber ſich durch das Veifpiel des alten Goͤtterkoͤnigs wegen einer 
umüchtigen- Frevelei entfchuldigt, die Worte in den Mund legt: 
80 homuncio-'hec non facerem ? fagt auch Seneca (de brer. 
vitae c. 6.) fehr richtig: _Quid aliud est, vita nostra incendere, 
quam auctores illis inscribere deos et dare morbo exempla di- 
Yinilatis, excusatam licentiam? Und ebenfo richtig fagt Paulus 
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(Möm. 4, 33.) von dem Cultus ber Helden: "Sie haben wm 
„soondelt die Herrlichkeit des unvergaͤnglichen Gottes in ein Bild 
bes vergäntglichen Menfchen und der Voͤgel und ber vierfüßigen 
„und bee kriechenden Thiere. Darum hat fie auch Gott dahinge— 
„geben in ihrer Herzen Gelüfte, in Unveinigkeit, zu ſchaͤnden ihre 
„eignen Leber an ihnen felbfl.” Deswegen verfuchten auch bie alten 
Dhitofophen, zur Entfernung bes Aergerniffes, den polytheiſtiſchen 
Volksglauben und die darauf bezüglihen Gedichte Homer’s, He: 
ſiod's uw. %. durch eine allegorifhe Deutung bald phyſiſch ba 
ethiſch zu erklären, alfo den Polytheismus, ber auch eine Art von my: 
tbifhem Supernaturalismus war, gewilfermaßen zu ratio: 
naliſiren; was ihnen aber nicht gelingen mollte, Auch waren bir 
Prieſter nicht damit zufrieden, weil es ihrem Intereſſe widerſtritt. 
Das Volk follte nur blind glauben und anbeten, Gleichwohl wur 
den die Götter oder ihre Bilder, Altäre und Tempel, von dem 
heidnifchen Wolle nicht immer: fo, wie «8 die Priefter wuͤnſchten 
verehrt oder heilig gehalten, fondern auch zumellen, wenn bie Gib 
ter den Menſchen nicht zu willfahren ſchienen, veraͤchtlich ober gar 
gewaltſam behandelt. Dis ipsis manus intentanfur, fagt Gene 
(de clem, E, 25.) in diefee Beziehung; was auch Sueton (Calig 
c. 5.) beflätigt. Denn an dem Tage, wo ber von ben Roͤmem 
fo geliebte Germanicus flarb, lapidata sunt templa, subvers® 
deum arae, lares a quibusdam in publicum abjecti ete. © 
ſuchte man fi an den Göttern zu rächen, weil: fie den Roͤmem 
ihren Liebling genommen hatten! — Berg. Du polytheisme n- 
main, Par Benj. Constant. Paris, 1833. 2 Be. 8 — 
Die Religion bee Römer, nach den Quellen dargeſtellt von I. 4 
Hartung. Erlangen, 1836. 2 Thle. 8. — Wegen ber Meng 
ber jegt auf der Erde Lebenden Polptheiften vergl. Religion? 
parteien nebft Zuſ. Doc, befinden fich unter benfelben gemii 
ebenfo, wie fonft, eine Menge von geheimen Monotheiſten od 
— Xtheiften. Denn der Polytheismus bat vorzüglich duch di 
ungereimte Zerfpaltung und Abbildung des Goͤttlichen Anlaß zu 
Bezweiflung oder Ableugnung deſſelben gegeben. Gleichwohl hat ic 
berfelbe hin und wieder auch in's Chriſtenthum, befonders in da} 
fog. Eatholifche, eingefchlihen. S. Katholicismus mebft dul 
und Heilige. — Uebrigens ift es auffallend, daß zsoAudeious 
und polytheismus bei den alten griechifhen und vömifchen Autoren 
niht vorkommt, da fie dach die Sache überall vor ſich hatten, 
Zwar kommt moAudsog, nous und moAvFeorng vor, abet 
doch meiſt nur bei fpdtern und im griechiſcher Sprache ſchreibenden 
jüdifhen oder chriſtlichen Autoren, . 
‚Pomponaz aber Pomponaccio. — Aufag: Wie ur 
fichtig die Philoſophen feiner Beit in Italien und anderwaͤrts [rn 
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muſſten, um nicht vor das fog. heilige, ‚eigentlich aber unbeilige 
Zeibunat gefodert zu werben; fieht man unter andern daraus, daß 
md dieſer beruͤhmte italiſche Philoſoph ſich genötbigt fahe, im 5: 
Buche feiner Schrift.da.fato zu fagn: Cum sapientia humana 
quasi falfo doch nur quasi?] semper sit in errore, ideo in om- 
nibts standum est. determinationi ecclesiae. Dad 
würde ihm freilich doch nichts geholfen Haben, wenn er nicht in> 
Rom fehr mächtige Kreunde gehabt hätte. ' Der Philofophie aber 
muß ein ſolches standum est immer fchaden, weil fie folgerecht 
dann gar nicht vorwärts ſchreiten koͤnnte. Vergl. auch Ledens⸗ 
thierkreis. en = 

Donderabel. — Zuſatz: Wenn in ber Logik das Pons 
derisen dem Numeriren entgegengefegt wird, fo bezieht man 
mes auf das Gericht oder. die Kraft, biefes auf die ,Bahl ober die 
Menge bee Beweisgruͤnde für eine Lehre ober Meinung. ©. Ars 
gument nebft Iuf. 

Poͤnal (von poena, Pein, Strafe) iſt ſoviel ale peinlich ' 
ser ſtraflich. Daher fleht auch jus poenale für jus oriminale. 
Ein Poͤnalcoder ift folglich ein Strafgeſetzbuch und Pos 
nalftatuten find‘ Strafgefege. ©. d. W. auh Strafe und 
Strafrecht nebft Buff. — Poͤnalcoloniſation bedeutet bie ' 
Anlegung ober Bevölkerung von Golonien durch beporticte Straͤf⸗ 
Inge; weshalb man ſolche Anlagen auch Verbrecher⸗Colonien 
ont, S. d. letzte W. nebft Zuf. 

Poͤnitenz. — Zuſatz: Wegen bes ſog. Poͤnitenziar⸗ 
Syſtens ſ. Buß⸗Syſtem nebſt Zuß. 

Population. — Bufag: Bei den Alten heißt populatio 
nicht Bevoͤlkerung, ſondern vielmehr Verwuͤſtung und Entvoͤlkerung, 
von popalari, verwuͤſten, entvoͤlkern. In demſelben Sinne werben 
ah populator und populatrix genommen. 

Dofition. — Zufag: Dur Verbindung mit. den Woͤrt⸗ 
chen ad, cum, eontra, prae und pro. hat biefes Wort noch andre 
eigenthuͤmliche, obwohl vermandte,. Bedeutungen angenommen. S. 
Ippofition, Gompofition, Contrapoſition, Präpofis 
tion und Propoſition. Auch haben davon bie Poft (la.poste) 
und der. Poften (te poste) ihren Namen beflommen, wenn nidt 
tion positas das nächfte Ableitungsmort iſt, was (wie auch posi- 
to) eine gewiſſe Stellung oder Lage bebeutet. 

Dofitiv. — Zufas: Wenn von pofitiven Religionen 
ud Rechten die Mede iſt, fo hat man barunter nichts andres zu 
vetſtehn, als mannichfaltige Formen der Religionsidee und ber 
Rehtöiden, gleihfam Warlationen eines und deſſeibden Grund Thes 
Ms, der Vernunftreligion und des Vernunftrechts, entflanden durch 
Verſchiedenheiten bes Orts, der Zeit, dee Bildung ꝛc. Denn das 
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Rationale bleibt doch immer die natuͤrliche und nothwendige Grund⸗ 
lage alles Poſitiven, obwohl dieſes, auf ſeine hiſtoriſche oder empi⸗ 
riſche Geltung fußend, ſich oft gegen jenes ſtraͤubt. Wegen des 
Poſitiven in Anſehung der Religion ſ. die unter Offenbarung 
nebſt Zuſ. angeführten Schriften, weil jenes Poſitive gewoͤhnlich 
feinen Urſprung aus einer hoͤhern Erkenntniſſquelle ableitet und ſich 
daher als ein geoffenbartes Wort Gottes ankuͤndigt. Wegen des 
Poſitiven in Anſehung bes Rechts aber vergl. außer den unter 
Mechtslchre nebſt Zuf. angefühiten Schriften noch folgende zwei: 
Weber das pofitive Rechtsgeſetz ruͤckſichtlich ſeiner Ausbehnung in du 
Zeit ꝛc. Bon Guſt. v. Struve. Goͤtting. 1831. 8. und: Pet, 
Jac. Teding van Berkhout dissert. an et quatenus a jure 
naturali jus positivum recedere juste possit, Amſterd. 1854. 
8 Das Können an fich leidet wohl keinen Zweifel; denn das 
beftätigt überall die Erfahrung. Das Dürfen aber als ein höhe 
tes oder moralifches Können laͤſſt ſich allerdings bezweifeln. Es 
kommt nämlich dann hauptfächlich darauf an, ob das Abweichen 
(recedere) ein bloßes Meodificiren nach srtlichen und zeitlichen Um: 
ſtaͤnden ift, was überall und ſtets erlaubt fein muß, teil wir übel 
und ſtets unter folhen Umfländen leben, ober ob es ein wirkliches 
Contradiciren, ein abfolutes Aufheben des Nationalen vermöge ein 
geſetzgeberiſchen Willkuͤr iſt, was nie und nirgend erlaubt fein fan, 
weit die Vernunft. ein erwiges und allgemeingültiges Princip für 
alte Gefeggeber if. S. Geſetz und Gefeggebung nebft Zuſſ 
— Neuerlih bat man auch fogar’ von einer pofitiven Phile 
ſophie gefprochen. Ob dieſe einer natuͤrlichen (rationalen) odn 
einer negativen (unwiſſenſchaftlichen) entgegenſtehen ſoll, mag dt 
Himmel wiſſen. ©. Salat's Schelling in Münden. 5.1. 
©. 82 ff. — Wenn die Grammatiker das W. Pofitiv ab 
Subftantiv brauchen: fo nerftehen fie darunter diejenige Korm eine 
Adjectivs ober Adverbs, welche fchlechthin, ohne Vergleichung un) 
alfo auch ohne Steigerung, etwas fegt, zum Unterfchiede von det 
beiden andern Formen, welche eben eine folche Vergleichung und 
Steigerung ausbrüden und daher Comparativ und Super 
lativ genannt werden. Man nennt fie ebendarum die Grade 
eines ſolchen Wortes. Doch giebt e8 auch Sprachen, welche dil 
Grade nicht durch Veraͤndrung des Wortes felbft, fondern dur 
bloße Zufäge ausdruͤcken, wie im Franzoͤſiſchen grand, plus grand 
que, le plus grand. Der Pofitiv follte alſo nicht mit zu diem 


Graden gezählt werden, weil er eben keine Gradation bezeichnkt. 


- BPoffe — Bufag: Da die Poffe im Italieniſchen la burla 
beißt, fo nennt man das Poffenhafte auch das Burteste (il bu- 
vor ug Floͤgel's Gefchichte des Burlesken. Liegnit 
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Poſſeß (neugebildet durch Abkuͤrzung von possessio) bebeus 
a Bıfie S. d MW. nebſt Zuſ. Ä 
Poſtdiluvianiſch ſ. Antediluvianifd. . 
Poſteritaͤt (von poster oder posterus, nachfolgend ober 


mchkommend) bedeutet eigentlich die Zukunft überhaupt, dann aber 


auch die Nachkommenſchaft. S. Nahlommen.. 
Poſtulat. — Zuſatz: In ber Staatsroiffenfchaft verftcht 
man unter Poftulaten auch die Gelbfoderungen, welche die Mes 
sierung zur Beſtreitung ber Koften der innern und aͤußern Staats⸗ 
verwaltung an bie Staatsbürger ober deren Vertreter macht. Sie 
gruͤnden ſich auf das Beſteuerungsrecht. S. d. W. nebſt Zuf. 
Potenz. — Zuſatz: Die davon abgeleiteten Ausdruͤcke po: 
tenziiten und depotenziiren bedeuten foviel als fleigern oder 
ehöhen und wieder berabbringen auf ein Niederes, indem biefes 
entgegengefegte Verfahren gleichfam ein umgekehrtes Steigern iſt. — 
Dem der potenzialen Eduction f. Zeugung nebft Zuſ. 
— Potenzialitaͤt ſteht oft auch fuͤr Poſſibilitaͤt oder Moͤglich⸗ 
keit. Daher nannten die Scholaſtiker das moͤgliche Ding ens po- 
ltentia s, potentiale als Gegenſatz vom wirklichen, das fie ens actu 
s, actuale nannten. Vergl. möglich und wirklich. 
Poteſtativ (vom potestas, Kraft oder Macht) heißt foviel 
8 facultativ. S. Facultaͤt neft Zuſ. Wenn jedoch von 


einem potefiativen Ganzen die Rede iſt, fo verſteht man darun⸗ 


ter ein Ding, dem mehre Vermoͤgen oder Kraͤfte, auch Befugniſſe 
oder Rechte, beigelegt werden: wie man dem Menſchen Gedaͤcht⸗ 


us, Einbildungskraft, Verſtand ıc. oder einem Regenten gewiſſe 


Najeſtaͤtsrechte zuſchreibt. 
Praͤtipitation (von praecipitare, herab⸗ oder uͤberſtuͤrzen, 
wie Einer, der ſich uͤber den Kopf ſcaput] in's Waſſer ſtuͤrzt, dann 
auch uͤbereilen) hedeutet nicht bloß Herabſtuͤrzung und Uebereilung, 
ſondern auch den Niederſchlag eines Feſten aus einem Fluͤſſigen, in 


das jenes aufgenommen war; wie dieß oft bei chemiſchen Aufloͤſun⸗ 


gen vorkommt, wenn man fie eine Zelt lang ruhig ſtehen laͤſſt. 
Aus einer folchen Präcipitation haben Manche, welche bie Materie 
für eine urſpruͤngliche Fluͤſſigkeit hielten oder ein fog. Primordial⸗ 
fluidum annahmen, auch den’ Urfprung ber Welt zu erklären ge: 
ſucht. S. Primordial und Waffer. 
.. Praͤcis. — Zuſatz: Bei den alten Mhetoren bedeutet prae- 
eisio (soil, orationis) zuweilen auch ſoviel als Abbrechung ber Rede 
— eine Redefigur, die man gewöhnlih Apofiopefe nennt. S. d. W. 
Präclufion (von praecludere, verfchliegen, ausfchließen) 
bedeutet, außer Verſchließung ober Ausfchliefung überhaupt, auch 


infonderheft eine juridifche, z. B. wenn Jemanden ein Termin ges 


ſeht wird, inmerhalb deſſen ex fein Recht nachzuweiſen ober geltend 


- 


noch die zur Verdammniß oder die Verwerfung (reprobatio) im Mir 


den könnte. Ob aber der Knoten, der in biefer ſchrecklichen Ehre 


- auch auf Gott über. S. ben vor. Art. 
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zu machen bat. Darum heißt ein folcher Termin ſelbſt praͤclu⸗ 
fiv oder praͤcluſiviſch, indem, wenn er. nicht innegehalten wird, 
eine andermweite Nachweiſung oder Geltendmachung: ausgeſchloſſen 
oder ber Rechtsweg gleichſam verſchloſſen wird. Im Granit iſchen 
heißt dieſelbe forclusion von forelorre == praeclade 


Praͤdeſtinatianer. — Zuſatz: Eine * her Praͤde 
ſtinations:Lehre, zu welcher die Unbegreiflichkeit im Conflice 
der Naturnothwendigkeit mit ber Willensfreiheit den nächften An: 
laß gab, findet ſich allerdings ſchon bei dem. Apoftel Paulus 
(Roͤm. 9, 15—23.) man mag biefe Stelle hermeneutifc drehen 
und wenden, wie man wolle. Auguftin: aber bildete fie durch 
feine Schrift de praedestinatione weiter aus. Nimmt man fi 
nun im flrengen Sinne, fo baß weder die göttliche Vorherbeſtim⸗ 
mung des Menfchen zur Seligkeit oder die Erwaͤhlung (elecho) 





beiten durch das vorausgeſehene Verhalten des Menfchen (per me- 
ritum J. culpam hominis) bedingt, fondern "beides von Emigkit 
ber vermöge eines unbedingten göttlichen Rathſchluſſes (per absı- 
. Iutum dei decretum) gefchehen frei: fo wird diefe Lehre allerdings 
zum. Unfinne, weil dann weder Gott als ein weiſes, heiliged, ge 
rechtes und gütige® Weſen, noch der Menſch als ein fittlihe, 
irgend eines freien Entſchluſſes und durch denſelben irgend eines 
Einfluſſes auf ſein kuͤnftiges Schickſal faͤhiges Weſen gedacht ter 


liegt, dur des Cardinals Sfondrati Schrift: Nodus prae- 
destinationis dissolutus (Rom, 1696) wirklich geloͤſt ſei, weiß ihh 
nicht. — Wegen der Eintheilung dee Praͤdeſtinati aner in Supta 
lapſarier und Infralapſarier ſ. d. W. Auch vergl. Frei 
nebſt Zuſ. — Uebrigens heißen die go Abeffinatianer in Holland 
ah Somariften, nah Franz Gomar, Prof. in Leyen, 
welcher zu Anfange des 17. Jahrh. die Lehre vom abfoluten Dr 
—erete gegen feinen. Kollegen Joh. Hermann ober Arminiud 
mit großer Heftigkeit vertheidigte, während dieſer mit feinen Ar 
hängern (den Arminianern oder Remonftranten) fih fü 
die Willensfreiheit erklärte. S. Remonftration nebit. Zuſ. 


- Prädilection (von prae, vor, und diligere, lieben, eigent 
lich unter Mehren auswählen) bebeutet ſovlel als Vorliebe. 
d. W. Eine folde Präditection. trugen bie Praͤdeſtinatianet 


Praͤdispoſition (von prae, vor, und disponere, anlegt, 
anordnen) bedeutet eine der wirklichen That oder Ausfuͤhrung vor 
ausgehende Anlage oder Anordnung. ©. beides. Auch wird & 
in Bezug auf Krankheiten gebraucht, zu denen Semand eine Anlage 


% 





2 
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hat. Es giebt alſo theils ſomatiſche theils pfyhifhe Praͤ⸗ 
dispoſitionen. W 

Praͤexiſtentianer. — Zuſatz: Zu denſelben gehören auch 
ve Metempſychoſiſten ober die Behaupter einer Seelen⸗ 
nanderung, ©. d. W. nebft Zuf. Denn mit diefer ift Praͤexi⸗ 
fenz verbunden, indem man zugleich bie Sache fo vorftellte, als 
wenn die Seele zur Strafe für gewiſſe Vergehungen in einem früs 
hm Leben. mie einem menfchlichen Körper verbunden worden, um 
duch bie Leiden des ſpaͤtern Lebens jene Vergehungen abzubüßen. 
Darum heißt es bei Auguſtin (contra Julian. IV, 15.) mit: 
Berufung auf Cicero: Ex quibus humanae vitae erroribus et 
serumnig fit, ut interdum veteres illi sive vates sive in sacris 
nitisgue tradendis divinae mentis interpretes, qui nog ob ali- 
qua scelerg suscepta in vita superiori- poenarum Juendarum 
causa esse natos dixerunt, aliquid vidisse.videantur. Aber auch 
das ift eine ganz beiiebige Annahme. 

Pragmatie — Zufas: Dafuͤr fagt man auch zumellen 
Pragmatik (zpayuarızn sc. arıorzun 8. zagın), — Pra⸗ 
gmatismus iſt eim neugebildetes Wort; mpoyuerea aber kommt 
(don bei den Alten vor — Pragmatologie iſt auch neugebik 
bt (von moaymaroAoyey == npayuara Asyeıy, Ihatfachen ober 
Sandlungen -erzählen, davon fprechen, auch daruͤber freiten oder 
diputiren) und ‚bedeutet nicht bloß eine Erzaͤhlung von gemiflen 
Dingen, fondern auch eine Abhandlung, Diſſertation oder Dispu⸗ 
tation. Neuerlich bat man fogar von einer Pragmatologie 
des Geiſtes gefprochen, als einer Theorie aller geiftigen Thaͤtig⸗ 
item, fo daß ſelbſt Logit und Metaphyſik, Aefthetit und Ethik, 
ja die ganze Philoſophie darunter befafft werden Eönnte. 

raͤgravation (von prae, vor, auch fehr in Zufammen: 
Kmgen, und gravare, befchtweren) bedeutet eine übermäßige Be⸗ 
ſhwerung ober Belaſtung, deögleichen eine Anfoberung, die über 
dad hinausgeht, was man zu fodern berechtigt ift, weil ein An⸗ 
dir dadurch gleichfalls zu ſehr befchwert werden koͤnnte. Uebrigens 
Immt praegravatio bei den Alten nicht vor, wohl aber praegra- 
ris, ſehr ſchwer, und praegravare, fehr befchtweren. 
Praͤjudiz. — Zuſatz: Eine Praͤjudizial-Frage iſt 
ine ſolche, deren Beantwortung ſchon die Antwort auf eine andre 
drage einfchließt, alfo diefe fchon voraus, ganz oder zum Theil, 
nihelddt (praͤjudizirt). Mit Mecht aber heißt es: Opinio non 
praejndicat veritati — die Meinung thut der Wahrheit felbft kei 
von Eintrag oder Abbruch. Denn die Wahrheit ift über jede bloß 
lübjertive und daher wandelbare Meinung, felbft wenn biefe eine 
Gfenliche oder Wielen gemeinfame wäre, fa erhaben, daß fie durch 
dieſe nicht am fich gefährdet werden kaunn; obwohl zugegeben wer⸗ 
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den muß, daß vorgefaſſte Meinungen oft die Anerkenntniß da 
Wahrheit hemmen, weil fie dem Geiſte feine Unbefangenheit r 
ben und ihn dadurch hindern, die Gründe der Wahrheit gehoͤr 
aufzifaffen. : " Br on 
Praktikanten und Praktiken. — -Iufag: Prat 
kabel heißt, was fich thun oder ausführen Fäfft; "das Gegen 
impraktikabel. Beides kann ſowohl nad) Naturgefegen als n 
Sittengefegen oder Klugheitsregeln beurtheilt werden. Das 9 
ſiſch⸗Praktikable kann daher ein Moralifch s Impraktikables ſe 
Manches fcheint aber nur impraktikabel zu fein oder wird da 
ausgegeben, weil man fich nicht Kraft genug zutraut, es and 
führen, oder auch keine Luft dazu Bat. So werben gar mande 
in Vorfchlag gebrachte Reformen von denen, bie nichts davon mf 
fen wollen, als impraktikabel verſchrien. Indeſſen ift allerdings me 
‚zugeben, daß man nicht verbunden fein inne, etwas wahrheit 
Smpraktilables zu thun, nach dem Grundfage: Ad impossibils 
nemo obligatur. ©. d. Formel. : er | 

Praͤmundan f. Mundan nebſt uf. 

Praͤoccupation (von prae, vor, und occupare, in Be 
fig nehmen, ſich bemächtigen) bedeutet eine vorausgehende Bell 
nahme oder Bemaͤchtigung und wird theils auf Eörperliche Dinge 
bezogen, wenn Einer dem Andern bei der Beſitznahme einer herr 
Iofen Sache zuvortommt, weil fie von Rechts wegen dem ef 
Beſitznehmer zufälle (f. Beſitznahme nebft Zuſ.) theils aber and) 
auf geiftige, wenn Demand ſchon vor der Unterfuchung und Prir 
fung eines einzelen Satzes ober eines ganzen Syſtems für oder ge 
gen baffelbe eingenommen (präoecmpiet) iſt. Es Liegt dann feinm 
Urtheile darüber immer ein günftiges oder unguͤnſtiges Vorur—⸗ 
theit zum Grunde. ©. d. W. nebft Zuf. 

Praopinafion (von prae, vor, und opinari, melnen) be 
deutet die einer andern vorausgehende Meinungsaͤußerung, wie ft 
befonders bei Abftimmungen über einen Gegenftand der gemeinſe 
men VBerathung vorkommt. Darum. heißt der früher Stimmende 
auh der Präopinant. — Statt Präopination fagt ma 
auh wohl Präopinion. Indeſſen ift bei ben Alten mer 
praeopinatio noch praeopinio gebräuchlich. in Vorurtheil übte 
haupt heißt praejudicium oder beffer praejadicata opinio. Bert. 
den vor. Art. | Ä . 

Prapofition. — Zuſatz: Wegen der proposita, welt 
‘auch producta (zoonyueva) heißen, fe Probuct nebft Zuf. 

Prärogativen. — Bufag: Wenn im Staatörechte von 
Prärogativen der Krone die Rede iſt, fo verſteht man dar 
unter im weitern Sinne alle gefegliche oder rechtliche Vorzuͤge des 
Megenten ohne Rüdficht auf die befondre Staats ‘ober Regierung® 
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frm. In vepräfentativen oder fonfentifchen Monarchien aber vers. 
feht man darunter im engern Sinne bie von der Mitwirkung der. 
Belkövertteter unabhängigen Befugniſſe des Megenten, feine Minis 
ker zu wählen, bie Verſammlungen der - Volkövertreter zu .eröffnen, 
m [liegen ober auch "wohl: noch vor Ablauf der gefeglichen Friſt 
gan aufzulöfen, um neue: Mepräfentanten. wählen zu laſſen u. f. w. 
Denn vollſtaͤndig laffen fie ſich nicht aufzählen, weil bie. jedesma⸗ 
lige Staatsverfaſſung bdarkber das Nähere zu..beftimmen hat. Es 
lann daher ſolcher Praͤrogativen mehr oder weniger geben. &o vers 
hilt es ſich auch mis dem fog.: Veto. ©. d. W. Ueberdieß koͤn⸗ 
nm in der Prapis:'jene:’Prärogutiven (beſonders die in Bezug auf 
bie freie Wahl der Miinifter) : durch ben .moralifch = politiſchen Ein⸗ 
fuß der Vosldverteeter: auch noch gewiffe. Beſchraͤnkungen erleiden, 
mil es unklug :wäre, ‘auf bie Wuͤnſche der Mehrheiten gar feine 
Radficht zu nahmen. — Bei den alten Römern «hieß praerngativa, 
an eine gewiſſe Abtheilung des Volkes (tribus oder centuria) 
welhe vermoͤge bes Looſes in ben Volksverſammlungen oder Cor 
mitien zuerſt befragt wurde ober zuerft zu ſtimmen befugt war. 
Praͤftription. — Zuſatz: Praeseriptio heift.bri den Als 
ten jede Worfchrife, ſowohl eines Schreiblehrers, des feinen Schuͤ⸗ 
um etwas zum Machichreiben vorfchreibt, als eines Gebieters, ber 
etwas verordnet, wonach Andre fich bei ihren. Handlungen zu. viche 
tm haben. Daher kommt auch die Bedeutung - einer. gefeglichen 
Vorfheift und der Ueberfchrift eines Geſetzes (praescripuo legie). 
Zuweilen hat es bei dem. alten Juriften ſogar die Bedeutung eines 
geſehlichen Einwandes oder einer Ausrede (exceptio). Däher mag 
wohl kommen, daß Seneca jenes Wort auch von. philofophis 
ben Einwendungen und: fophiftifchen Spigfindigkeiten braucht. 
Prafenfation oder Präfenfion f. Senfatton n. Zuſ. 
Praͤſens bedeutet eigentlich ‚die gegenwärtige Zeit ſelbſt (prae- 
sens tempus) dann aber auch bie derſelben entſprechende Form eines 
Zeitwortes (wie sum, habeo). Hingegen Präfenz (praesentia) 
bedeutet fowohl.ibie Zeitliche als die Örtliche und die geiftige Gegen- 
wart (praesentia: anımi). S. Gegenwart. | 
‚ Präftigien. (praestigine, arım, nitht praestigia, orum, 
wie man guwellen bei. fehlechten Lateinern findet, von praestrin- 
gere scil, oeulas ‚..die Augen: zuziehen, blenden) find. allerlei Blend⸗ 
werke, Gaukeleien, VBetrügereien, dann auch -feltfame Dinge, wun⸗ 
berbare Erſcheinungen, Monſtrofitaͤten zc.: Darum hießen, auch bei 
dm Römern Bafchenfpleler, Gaukler, Betrüger und angebliche Wuns 
derthaͤter praeatigintorgs «oder, wiefern. ſich auch Weiber damit bes 
faſſten, praestigintrices. - Der Ging. praestigia kommt nur bei 
Auinctilien und: der Sing: praestigium bei einem Gloſſatox 
um Prudentiud vor Manche leiten bad Wort auch von PrAR- 
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Moraliſche in ein Phyſiſches. Später gab er noch heraus: Grund⸗ 
Kinien des matuͤrlichen Syſtems der prakt. Philoſ. B. 1. Ag, 
Sittenl. Berl. 1837. 8. — De la philos. morale ou: des diffe- 
rents systömes.sur la science de la vie. Par. 1825. 8. Das 
platoniſche Syſtem als ein vefigiofes, das epikuriſche als ein eudaͤ⸗ 
moniſches, und das floifche ala‘ ein fireng moralifdyes Syſtem mer 
ben bier geprüft und gewiſſermaßen mit einander verbunden. — 
Don Fries’s Handb. ber prakt. Philoſ. ze. exſchien 1832 cin 
2. Theil. — In hiſtoriſch⸗philoſ. Dinfiche iſt noch zu bemerken: 
Histoire des doctrines :.morales et politiques des. Arois derniers 
sieces. Par M. J. Matter. T. 1: Par. 1836. 8 — Nun 
lich hat ſich Salat fehr ſtark gegen die Annahme oder Benennung 
einer prakt. Philof. erklaͤtr. S. Deff.. Schelling in Münden. 
H. 1. S. 40 ff. u. bie bafelbft von ihm angeführten Stellen aus 
andern fetter Schriften.: Da er aber felbft von Theilen oder Zwei: 
gen: der Philoſ. fpriche und zu: denfelben auch „bie Moral: 
Rechts: u. Religions: PHilof.” zähle: fo iſt kein verninf: 
tiger / Grund abzufehn, warum man biefe Theile nicht zufammen 
genommen prakt. Philoſ. nennen u. fie fo von ber theoreh 
anterfcheiden ſollte, da ſich jene-- doch vorzugsweife mit praktiſchen 
Gegenſtaͤnden beſchaͤftigt, ob ſie gleich als Wiſſenſchaft nothwendig 
auch eine Theorie von denſelben iſt. Am Ende -Iäuft dieſer gane 
Streit auf eine bloße Logomachie hinaus, über die man ſich doch 
nicht fo fehr ereifern ſollte. Will man aber lieber deutſche Auk: 
druͤcke, ſo kann man bie th. Ph eine Vorftellungsiehre % 
die pr. Dh. eine Beftrebungslehre nennen; wie ich es auch 
im Artikel: Phitoff. Wiſſenſchaften, gethan habe, 

Preis. — Bufag:. Ob jeder Menfch feinen Preis habe, für 
ben er ſich Andern felbft zu böfen Zwecken hingebe (mie einft der 
berühmte brittifche Staatsmann: Pitt in einer "öffentlichen Rede 
vor feinen eignen Creaturen im Parlemente behauͤptete, ohne daß 
ihm Semand zu widerſprechen wagte) laͤſſt fidy. nicht entſcheiden, 
da die Behauptung doch nur auf einer: unvollfländigen Induction 
beruht. Die incorrupta fides war freilich immer: eine rara files 
ivie ſie Horaz Kod. I, 35.) bezeichnet. In des: Politik aber if 
ſie am feltenften gewefen. Darum fagte auch Philipp von Mr 
eedonien, det feine glaͤnzendſten Siege mehr--feinem. Golde als ſe⸗ 
ner Tapferkeit verdankte: Omnia castella expognari posse, ie 
quae modo asellus auro onustuâs posset ‚iscendere (Cic. al 
Att. I, 16. coll. Hor. od. II, 16: Difädit urbiem:'portas vr 
Macedo et -subruit aemulos reges muneribus). . Und das Dir 
Get felbft gab ihm deshalb’ den Rath: Apyvosas Aayxaascı Kay 
— Streite mit filbernen Lanzen! Darf man ſich alfo wundemn 
wenn ·Fuͤrſten und. Staatsmaͤnner bie Menſchen fo. wenig achten? — 


/ 


Prefffreiheit in 


Unter F. V. Reinhacd's gedruckten Kanzelreden findet ſich auch 
ine uͤber obiges Thema, die ee am 9. Sonnt. nach Trinit. 1796 
bielt u. die auch ein. philof. Gepraͤge hat. 
Drefifreibeit.e — Zuſatz: In einer unlängft zu Paris 
hienenen Leitre- du Satan wird zwar dem Menſchen ein droit 
ntarel et imprescriptible de penser, de dire, d’scrire et d’agir, 
eomme il Iui plait, zugefchrieben. Aber ein fo ganz unber 
(hränktes Mecht kann in der Geſellſchaft keinem Menſchen zukom⸗ 
men, weil die Rechte mehrer Perſonen ſich immer gegenſeitig be⸗ 
ſchtaͤnken und es daher kein Recht giebt, das man nur fo nach 
cignem Belieben ausüben duͤrfte. Daher find Rechte und Pflich⸗ 
ten fletö mit einander verbunden. S. beides. Der angebliche Sas 
tan macht alfo hier eine offenbare Sophifterei, indem er einzig und 
alein vom Rechte fpricht, ohne die demſelben entfprechende Pflicht 
m berücfichtigen. Es haben fich aber doch viele Schriftfteller durch 
diefe handgreifliche Sophifterei von ihm berüden laſſen und dadurch 
der wahren (d. h. recht: und pflichtmäßigen) Prefffreiheit gar fehe 
gefhadet, Mit Recht fagte daher Dupin der Xeltere in einem 
GSchteiben an das Journ, des debats. vom 1. März 1835: La 
presse n’a pas de plus cruels ennemis que ceux gni en font 
un si deplorable usage; autant vaudrait se servir du poignard 
je dabuser ainsi de la plume d’6crivain. Und ein andrer nicht 


minder berühmter Franzos, Charles Nodier, fpricht ebendarum 


im det Revue de Paris (1832. Aodt) von der Furie ber Preffe, 
die nicht einmal geftatte, daß man über ihre Mafereien feufze, weit 
ein ſolcher Seufzer gleich als ein Angriff auf: die Preſſfreiheit felbft 
erachtet werde, Ausführlicher hat der Verf. dieſes W. B. ſich 
bruder erklaͤt in feinem Entwurfe zur deutfchen und Darftellung 
kt englifchen Gefeggebimg über die Preſffteiheit. &. Krug’ 
gſammelte Schriften. B. 3. &. 393 ff. — Dan vergl. aber 
Me alffeitigen Würdigung eines fo wichtigen Gegenflandes noch) 
fügemde Schriften: Die vollkommne und ganze Prefifreiheit nach 
ihtet fittlichen, rechtlichen und politifchen Nothwendigkeit ꝛc. Dar⸗ 
set von Dr. C. Th. Welcker. Freiburg, 1830. 8. — Ueber 
Veſſfreiheit, Proteſtantismus, Revolution, ‚Repräfentatien und 
Stat. Ein Votum der Kirche. Leipz. 1831. 8. — Ueber bie 
inbefhränkte Preſſfreiheit. Vom Oberſien Guftavfon (vormali- 
Mm Könige von Schweden). Aachen, 1833. 8. — Ueber Eenfur 
md Preffgefeggebung.. Von 3. Ch Th. Wohlfartd. Rudol⸗ 
fat, 1836. 8. — Ueber bie Sefeggebung dee Preſſe. Bon $. 
U, Löffler. Leipz. 1837. 8. Th. 1. womit zu vergleihen: Preſſ⸗ 


ei u. Cenſur nach hegel’fchen Principien. Minerva, 1837. 


# M. 3. Der 2. Th. fol eime Philof. des Preſſrechtes ge: 


ba, von der aber nicht viel Heil zu erwarten fleht, wenn es wahr. 


Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ Woͤrterb. Bd. V. Suppl. 
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Moraliſche in ein Phyſiſches. Spaͤter gab er noch heraus: Grund⸗ 
linien des matuͤrlichen Syſtems der prakt. Philoſ. B. 1. Alt, 
Sittenl. Berl. 1837. 8. — De la philos. morale ou des difl- 
rents systömes.sur la science de la vie. Bar. 1825. 8. Das 
platoniſche Syſtem als ein veligiofes, das epikurifche. als ein enbi 
moniſches, und das ſtoiſche als ein fireng moralifdyes Syſtem wer⸗ 
ben bier geprüft und gewiſſermaßen mit einander verbunden. — 
Don Fries’s Handb. der prakt. Philoſ. ze. erfchien ‚1832 ein 
2. heil. — In hiſtoriſch⸗philoſ. Dinfiche iſt noch zu bemerken: 
Histoire des doctrines morales et politiques des trois derniers 
siecles, Par M. J. Matter. T.:l: Par. 1836. 8 — Nun: 
lich hat ſich Salat ſehr ſtark gegen die Annahme oder Benennung 
einer penet. Philof. erkiaͤt. &. Deff. Selling in Münden, 
9. 1. S. 40 ff. u. bie dafelöft von ihm "angeführten Stellen aus 
andern feitier Schriften. Da er aber felbft von Theilen oder Zwei: 
gen: der Philof. fpriche und zu benfelben auch „die Moral: 
Rechts- u. Religions: PhHilof.” zähle: fo iſt kein verninf: 
tiger Grund abzufehn, warum man biefe Theile nicht zufammen 
genommen prakt. Philoſ. nennen u. fie fo von ber theoret 
anterfcheiden follte, da fich jene- doch vorzugsweife mit praktiſchen 
Gegenftänden befchäftigt, 08 fie gleich als Wiſſenſchaft nothwendig 
auch eine Theorie von denfelben iſt. Am Ende -Iäuft biefer ganze 
Streit auf eine bloße Logomachie hinaus, uͤber die man ſich doch 
nicht fo fehe ereifern ſollte. Will man aber lieber deutſche Aus⸗ 
druͤcke, ſo kann man die th. Ph. eine Vorſtellungslehre u. 
die pr. Ph. eine Beſtrebungslehre nennen; wie ich es auch 
im Artikel: Philoſſ. Wiſſenſchaften, gethan habe. 

Preis. — Zuſatz: Ob jeder Menſch feinen Preis habe, für : 
den er ſich Anderen felbft zu böfen Zwecken hingebe (mie einſt ber 
berühmte brittiſche Staatsmann: Pitt in einer "öffentlichen Rede 
vor feinen eignen Creaturen im Parlemente -behnüpsete, ohne daß 
ihm Jemand zu widerſprechen wagte) laͤſſt ſich nicht entichelben 
da die Behauptung doch nur auf einer: unvollſtaͤndigen Induction 
beruht. Die incorrupta fides war freillch immer eine rara fides, 
wie fie-Doraz od. I, 35.) bezeichnet. Zn bes Politik aber if 
fie. am feltenften geoefen. Darum fagte auch Philipp von Mo 
eedonien, der feine glänzendften Siege mehr ‚feinem. Golde als r 
ner Tapferkeit verdankte: Omnia castella expügnari posse, 12 
quae modo asellus auro -onustds posset ‚ascendere (Cie. ‚ad 
At. I, 16. coll. Hor. od. II, 16: Diffdit urbiam:'portas vit 
Macedo et -subruit aemulos reges muneribus). .: Und das Die 
kel felbft gab ihm deshalb den Rath: Apyvosauc. —* aoxov 
— Streite mit ſilbernen Lanzen! Darf man ſich alſo wundern, 
wenn Fuͤrſten und. Staatsmaͤnner bie Menſchen fo. wenig achten? — 
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„elle cesso de röflechir et. perd tout désir de #’sclairer,. S’aban- 
„Jonnant peu A pen comme & un sommeil Isthargique, elle- 
‚neme se ferme & jamais la voie pour sortir de cet état de 
'„stupeur, Le clerg6 et la nohlesse“ — benn bie legtere nimmt’ 
in katholiſchen Ländern gewöhnlich bie hoͤchſten und einträglichften 
Priefterfiellen für fi und ihre Angehörigen. in Anſpruch — „pro- 
„itent habilement de son ignorance et de, son inertie, et au 
„moyen de petites söductions, qu’ils savent lui presenter a pro- 
„pos, ils la guident sans peine à leur gr6.et 'selon les vues 
„te leurs interets.* So. machen es auch die Braminen in Oft: 
indien, die zu Deoghan einen Goͤtzentempel haben, in deſſen Nähe 
mehr als 7000 Braminenfamilien theild von ben Vermögen bes 
Tempels theils von ben reichlichen Geſchenken leben, welche von 
ben Gläubigen dargebracht werben. &. Leipz. Fama. 1837. Nr. 49. 
— Bi den ‚alten Normannen aber hatten fich die SPriefter fo 
vehafft gemacht, daß man fie fchlechtweg Blutmaͤnner (blot- 
menn) nannte; wie Wach muth in f. europ. Sittengefch. Th. 2. 
©. 11. berichtet mit der Bemerkung: „Blutvergießen zu Ehren 
„der Goͤtter und zur Mache der Menſchen iſt gleich alt in ber Ord⸗ 
‚mung dee menfchlichen Dinge” Und weiterhin (S. 33.) heißt es: 
„Des Klerus Pflichtenichre Iautete nur auf Äußeres herzloſes Merk 
„unverſtaͤndlicher Kirchenbräuche, auf Dienft und Gaben gegen bie 
„Diener dee Kirche, um den Zorn des Dimmeld zu fühnen‘” ꝛc. 
Vergl. auch die (S. 38.) angeführten Verbote Karl's des Gro⸗ 
im in Bezug auf die zu jemer Zeit gewoͤhnlichen und faft den 
heidniſchen Bachanallen ähnlichen Drinkgelage der cheiftlichen Prie- 
fer, nebft dee 41. Anm. zu &..57. u. bet 43, zu ©. 58. desgi. 
6. 30. 31. 92. u. 93. nebft den Anmerkk. auch S. 201 ff. 
Daß aber das Prieſterthum auch noch heutzutage in Anfehung Bi: 
a Anmaßung, Unduldſamkeit und Widerfpenitigkeit hin und wie- 
kr fehe im Argen liegt, erhellet recht deutlich aus ben Begeben⸗ 
heiten dee meueften Zeit. &. Rom u. Belgien. Neufl. a. d. O. 
1831. 8, m. Krug's Confliet geiftlicher u. weltlicher Macht in 
Enden des Erzbiſchofs von Köln. Leipz. 1837. 8. X. 2. 1838. 
Dan darf fich daher nicht wundern, wenn das Priefterthum, mehr auf 
Miteriale als geiſtige Intereſſen bedacht, weniger Achtung und Ein: 
Rab als fonft genießt, obgleich hin und wieder auch ehrenvolle Aus: 
Bahnen fich geltend machen. nt = 
Primar (von-primus, ber Erſte) heißt alles, was in fel- 
wer Art oder auch in einer gewiſſen Beziehung den Anfang macht 
et Anderem vorausgeht, z. B. causa primarid, bie erfte ober 
Harpturſache welche in abfoluter Bedeutung Bott if. 9.0. W. 
Sof Zuſ. Start primarias fagten ‚bie Scholaſtiker auch primalis 
und leiteten davon fogar primalitas ab. Beides ik aber vox har- 
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bara. Auch findet man ſtatt primarius primordius, primordia- 
lis und principalis, von primordinm und pringiplum, ‚Anfang, 
Urſprung. oo J — 
Primat. — Zuſatz: Geiſtiger und geiftlicher. Primat 
find zwei ſehr verſchiedne Dinge. Denn unter den Vielen, welche 
dieſen hatten, gab es nur Wenige, die auch jenen hatten. 
Indeſſen findet der zweite noch immer eifrige Vertheidiger, die neu: 
ften in folgender Schrift: Dee Primat des Papſtes in allen chriſt⸗ 
Hichen Jahrhunderten [auch in den .erften, wo «8 notorifch noch keine 
Päpfte gab?]. Von Dr. Rothenfee.. Nach feinem Tode her: 
ausgegeben von Dr. Raͤss und Dr... Weis, Mainz, 1836. 8 
B. 1. Vergl. auch die Zuff. zu Papſtthum und Priefterthum. 
Primum mobile, das erſte Bewegliche, waͤre eigentlich 
ber Urſtoff der Welt (prima materia) wenn. man überhaupt einen 
ſolchen annähme S. Materie, neh. Zuſ. und Urmaterie. 
Die Alten aber: verftanden darunter: die. oberfte hohle Kugel, welche 
die. ganze Übrige Welt (Firfterne und Planeten) einſchließen und in 
Bewegung fegen ſollte. Eine ganz. willkuͤrliche Annahme. ‚Pri- 
mum movens aber, das erſte Bewegende, wuͤrde das erfle Prit- 
cip aller Bewegung oder. die erſte "bewegende. Urſache fein. Nach 
Artftoteles ift dieſelbe Gott, der, obwohl ferbft unbeweglich, dei 
alle MWebrige in Bewegung fege, daher von jenem To zowsor 
xıyovv genannt. S. Aristot. phys. VI, 5. de generat. et cos- 
aupt. 1, 7.10, 7. - Br Be 
Princip. — Zuſatz: Im weiteſten Sinne braucht man die 
fe8 Wort. von allem Anfänglichen oder Vorausgehenden, z. B 
wenn man fagt: Der Punct iſt Princip der Linie, die Eins Prin 
cip der Baht, das Ei Princip des Huhns, der Same. Princip det 
Manze ꝛc. Wenn aber Laromiguiere in feinen -Legons di 
philosophie (T. I. p..187.) fagt: Les prineipes portent aut 
eux leur lumiere, .et_s’est cette Inmiere ‚qui delaire dgutes les 
definitions, toutes. les demonstrations, et qui se projette sw 
tous les developpemens des scienses — fo nimmt er des Nor 
nicht bloß im engen Sinne, wo. es Grundfaͤtze uͤberhaupt, fon 
im engſten, wo es erſte ober oberfte Grundſaͤtze bedeutet. Dem 
diefe laſſen fich allerdings nicht beweilen,. ſondern nur ſo darſtellen, 
daB fie durch ſich felbft einleuchten. Won ihnen fagt aber Gui— 
zot inf. Abh. über die Demokratie (uͤberſ. p. Runkel, ©. 9,) 
mit Recht: „So viele angebliche Principlen, bie, einen Augenblid 
„als der Endpunct der Wiſſenſchaft geprieſen wurden, haben til 
„von der Erfahrung widerlegt, vom gefunden Menſchenverſtande vr: 
„leugnet gefehn.” — Wegen des Satzes: Principia praeter nects- 
“ sitatem non sunt multiplicanda ſ. Entia ‚praeter nocessitatem ei. 
— Den Satz: Prineipüs obsta! f. an feinem Orte nebft Zul. 
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Principat (principatus) iſt ſoviet als Primat (prima- 
tu). Doc brauche man. gewöhnlich. jenes van weltlichen, dieſes 
ton geiſtlichen Oberhäuptern ober Horrſchern. S. Primat nebft Zuf. 
. Principe: den -Principien der Philofophie -— 
duſaz: Wenn inam' behauptet bat, das Leben fei als das wahr 

haft Wirktiche dad‘ Reatprincip: aller. Dinge, und zugleich al& 
das fich ſelbſt begesifende das Fdealprincip..derfelben, mithin _ 
auch beides zugleich‘ füe:.die Philoſophie: fo iſt bieß eine. fehr unbes 
fimmte Behauptung... Denn was heißt bier Leben? Und was if 
überhaupt das Leben? „Die. Philofophie muß ja erſt ſelbſt diefe 
orage beäntworten. Hoͤchſtens koͤnnte man alfo nur ſagen, das 
eben ſei die conditio sine quh non der Philofophle. Denn wo 
kin Leben waͤre, da Eimnt’ -e8 allerdings auch Feine Philoſophie 
gen. : Da man. mber neuerlich über das hoͤchſte Princip der Phi⸗ 
if. fa viel geftritten: Bat: fo haben Einige, gleichſam aus. Ver . 
weiflung, es :auf beni.natürkichen Wege zu finden,: es auf über: 
natürlichen gefucht,, wo es doch wifienfchaftlich noch viel weniger. 
gefunden. werden Banee:: : Denn was wii die philofophirende Ver: 
nunft mit. einem hyperphyſiſchen Principe beginnen? Das ift ein 
alte mortale für :He,. eine .antilogifhe Metabafe. ©. d. W. 
un Baader und Hoffmann nebft Buff. | 
Printipien: Krieg Tann entweder ein wirklicher Krieg 
a. Kampf auf..Leben, und’ Tod fein, wenn zwei Staaten oder Par- 
tin.mit einander Krieg führen, um verſchiedne politifche oder reli⸗ 
Hofe Principien geltend zu machen — von welcher Art alle Buͤr⸗ 
gr: und Glaubenskriege find. — ober bloß ein Meinungsfampf, 
ein wiſſenſchaftlicher: Streit über die Gültigkeit. gewiſſer Säge oder 
auch ganzer Syſteme — dergleichen auf ..bem.&cbiete. dee Philo⸗ 
ſophie von jeher “geführt worden. Doch ſind Fig auch auf andern 
viſenſchaftlichen Gebieten nicht felten geweſen, Sie dienen am 
Ende immer zur Fortbildung der Wiffenfhäften Man ſollte alſo 
nicht daruͤber Eagen, wenn nur der Krieg nicht auf unwuͤrdige 

Reife geführt wird. Vergl. philoſ. Friede nebft Buf. ". 
Prineipiis öbsta! — Zufag: Zu ben: Worten: Sero 
nedieina paratur, gehört noch: cum mala per longas invaludre 
Doras. — Die Verwandlung jener Maxime in Prineipibus absta! 
wedurch die Arftimonarchijten: zu. verſtehn geben wollen, daß" mar 
uch allen Fürften als boͤſen Principien widerſtehen möffe, kann nicht 
gebiligt werden, da es nach: dem Zeugniſſe ber Gefchichteoniche bloß 
biſe, ſondern auchogute Fuͤrſten gegeben hat. Schwachheiten aber, we 
fe ale Menfchen; haben, duͤrfen ber Fuͤrſten wicht höher. als Ans 
dern angevechnet werben, . bie . vielleicht: nicht .fo.- ſtark wie jene ver⸗ 
ſucht wirden. nz mi ef Ber 
Privatum jira sub publichnkatet: — daB Privatücht 
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iſt unter. dem Öffentlichen verborgen — iſt ein juridiſch⸗ politiſcher 
Grundſatz, welcher fagen will, daß jenes durch dieſes geſchuͤtzt oder 
geſichert werde. Das iſt auch in der Theerie richtig; To ſollt cd 
fein. Aber leider iſt es nicht immer fo. Denn wiefern bad. öffent 
liche Recht ein poſitives iſt, kann der: poſttive Geſetzgeber etmai 
darin beſtimmt haben, was ben "Merhten: bet. Buͤrger als‘ Privat: 
perfonen widerſtreitet. Auch wird vom öffentlichen echte häufig 
aus fogenannten Stantögründen (raisuns d’stat) eine Ambendun 
gemacht, welche das Privatrecht gefährdet; z. B. wenn ein: surf 
die Stantsreligion dusch Befchränkung. der. Denk⸗ und Glaubens 
freiheit oder gar durch Verfolgung der Andersglaͤnbigen in Anſehn 
zu erhalten ſucht. j 
Probabilismus. — Zuſatz: Auch. manche : Scholaſtler 
waren dem Probabilismus, beſonders bem moraliſchen, ergehen, 
38. ber berühmte Hugo von St. Victor. S. d. N. nf 
Zuſ. Die jefuitifchen Moraliſten aber: übertrieben’ denfelben fo feht, 
daß fie fchon das für moraliſch probabel .erlärten, was irgend ein 
bewährter. kathol. Schriftſteller (alfo wohl auch ein berühmter Je 
fuit) behauptet oder angeräthen habe. S. (Bolzano’s, kehrh. 
ber Religionswifl. Th. 3. B. 2 &. 266. Anm. — ı Wegen dr 
Regel: Probabilia praesumuntur ſ. Präfanmmtion nebft Zuf. 
Proceß. —. Bufag: Der Logifche -ader feiratififhe 
Proceß iſt nichts anders als ein Tegelmäßtger Fortſchritt in der Cat 
wickelung von Begriffen und in ‚der Verbindung der Grundſaͤte mi 
ihren Folgefägen. ' ... Fr Er TE ee | 
Prochiron: (nanzsıo0r, von’.Rgaz: Ber, und zug, di 
Hand) bedeutet eigentlich alle&, was ‚var, bei oder zur Hand iß 
um davon einen. zweckmaͤßigen Gebrauch zu machen, inſonderheit 
aber ein Han dbuch fliber manualis) wo .alfo Aeßdıov hinzu zu 
denken. Denn. rooystpos iſt urfprünglich- ein Adjectiv, das and 
bereit ober fertig bedeutet. Wiſſenſchaftliche Handbücher, zum Leh⸗ 
zen gebraucht, heißen auch Lehrbuͤcher. S. d. W. 
Procrafiination: (von procrastinare, auf morgen WM 
fhichen) bedeutet die Ausſetzung oder Werſchirbung eines Geſchat 
von einem. Tage yum andern — nady dem Sprusche der Arbeib 
fheuen und Lüfliinge: Seria in crastinum seil.” diem s. temp 
Gewoͤhnlich verſtreicht daruͤber die Zeit fo, daß am Ende gar nicht 
ober. doch nicht das Rechte gefchieht, vielleicht auch der Tod den 
Zauberer ereilt — nach dem anderweiten Spruche: Cras, er&s, 
et. semper oras, et sic. dilabitur agtas. Das Procrafine 
tions: Syftem AH daher in keiner Beziehung zu empfehlen, aM 
menigften aber im. möralifcher. Sinficht, wenn der. Denfch feine fi 
liche Beſſerung procraftintrt. Hier iſt jeder verlorne Tag ein unm 
‚jeglicher Verluft, ein Verluſt fuͤr die Cwigkeit, weil bie Beſſerung 
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immer ſchwieriger wird, je weiter hinaus fie verfchoben wird. S. 
Belehrung. on . 
Prodicus. — Bufag:. Der „Probitas” von Dr. Ch. 
6. Wiß (Leipz. 1836. 8.) iſt Feine Darſtellung des Lebens und 
ber Lehre diefes berühmten Sophiften, fondern ein Lehrbuch der 
Hodegetik, zu deſſen Betitelung die Erzählung bes Sophiften vom 
Herkules Anlaß gegeben. " u 
Prodigien (prodigia — prodieia, von pro, vorher, und 
divere, fagen) find vorbebeutende Erſcheinungen, Anzeichen bes 
Künftigen, die meiſt in's Wunderbare ‚fallen oder doch den Schein 
deſſelhen haben. Darum nennt man auch alles. Seltſame, von der 
gewoͤhnlichen Naturordnung Abweichende, Ungeheure oder Monſtroſe 
prodigios. Kine alte Sammlung von Erſchrinungen ober- Be⸗ 
gebenheitenn biefer Art ift die nur noch in Bruchſtuͤcken vorhandne 
u meiſt aus Livius:(der viel Probigien erzählt und 24, 10. ſelbſt 
bemerkt: Prodigia — quo magis credehant. simplices ac reli- 
giosi homines, eo plara nuneiabantüur) zufammwngetragne Schrift: 
Julius Obsequens ‚de prodigiis, deren befte Ausgabe die von 
Joh. Kapp (Hof, 1772. 8.) if. Wegen der Sache ſelbſt vergl. 
Divination und Wunder nebft Zufl. Zu 
Product. — Zuſatz: Wegen ber. Confumtion als Ge 
gmtheils der Production vergl jenes Wort nebft Zuſ. — Bei 
den alteömifchen Philofophen heißen produeta auch foviel als. bei 
den altgriechifchen. mgoyymzua, naͤmlich vorgügliche Dinge. In- 
ſenderheit begeichneten: damit: die Stoiker folhe Dinge, bie zwar 
wiht das Gute. ſelbſt als den höchften Zweck de& menfchlichen Stre⸗ 
bens (70 Telog, finis beuprum, summum, bonum) ausmachen, 
aber doch einen gewiſſen Werth haben, wegen beffen fie im Lebens 
verkehre andern Dingen vorgezogen werben; wie Stärke, Geſund⸗ 
it, Schönheit 2c. beffer find als Schwäche, Krankheit, Haͤſſlich⸗ 
bit c Auch nannten fie diefelken präaeposita. (von Praeponere, 
vorſetzen ==" preducere,, vorziehen). N 
Progreß. — Zuſatz: Wegen ber progreffiven Schluff: 
teihe ſ. Epiſyllogismus nebft Zuſ. — Progreffivismus 
hat man neuerlich das Vorwaͤrtsſtreben uͤberhaupt genannt, ſo wie 
das Ruͤckwaͤrtsſtreben überhaupt Regreffivismus ober Retro: 
gradismus (vom regredi oder retrogradi, zuruͤckgehn). 
Prohibitin. — Zuſatz: Die Anhänger des ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Prohibitiv⸗Syſtems hat man neuerlich auch Pro: 
hibition iſten genannt (von prohibitio, die Verbietung). 
‚. Proletarier. m Zuſatz: Nach Livius hießen proletarii 
diejerigen Römer, welche unter 11,000 Affes (as == 3 bis 4 Pfenn.) 
im Vermögen hatten und daher dem Staate nicht mit ihrem Geld: 
vermoͤgen, ſondern gleichſam nur mit ihrem Beugungsvermögen oder 
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ihrer Nachlommenfchaft dienten. Sie hießen daher auch .capite 

’ ‚censi, weil fie nur nad) der Kopfzahl "gefhägt wurden. Prole⸗ 
tariat und Prolification find neugebildete Wörter. Jenes be 
deutet den Zuſtand eines Profetariers, dieſes die Kimbererzeugung 
veder Gefchlechtsfortpflanzung. 

Promiſſar. — Zufag: Promifforifch (nicht promif: 
f arif ch, wie Manche fagen) heißt ein Eid, Dr durch welchen etivas 
verſprochen oder angelobt wird. S. Eid neb 

Promulgation. — Suſat Bel auch bie Gore "Lex 
non promulgata non eb 

Promythion f. Babel nebft Zuſ. 

Prophaſe (nespauıs, von zipo, vor und für, und gu 
vor, ſagen) bedeutet nicht eine Vorſage, bie etwas vorher⸗ oder 
vomusfagt, fondern eine Fuͤrſage, bie, etwas für ein andres ode 
fintt Ddefjelben fagt; 3. B. wenn man: einer Handlung, bie cin 

ſchlechtes Motiv hatte, ein gutes unterlegt. Im Deutfchen nennt 

.. man das auch: einen Borwand, weil: man eins dem andern vor 
wendet, damit diefes nicht bemerkt werde, desgleichen eine Aus: 
rede oder Ausflucht, weil man fih auf diefe Art aus ber An 
Eloge ober Befchuldigung ‚heraus zu reden fucht oder ihr entflüchm 
wil. Im Griechifchen aber wird flatt menpans. auch zrpaaynus 
gebraucht (vom mposyev, vorhalten⸗ de: . die Hand oder dm 
Schild, um ſich zu ſchuͤten). 

Propheten. — Zuſatz: Neuerlich bat, man die Ausbrüde 
Prophetenthum oder Prophetismus in einem fo weiten 
Sinne genommen, daß es faft überall. und zu. allen Zeiten Pro: | 
pheten gegeben bat, auch philoſophiſche, nämlich ausgezeich 
nete Menſchengeiſter, welche Vieles etforfchten - und 
was bis dahin der Menge verborgen geblieben war. ©. Fraͤn⸗ 
kel's Reifolium. Ueber Prophetismus, Zahlenſymbolik und Bir 
herrei. Hamburg, 1832. 8.. Auch enthält Dr. A. Knobel’ 
Schrift: Der Prophetismus der Hebrder vollſtaͤndig dargeſtelt 
(Breslau, 1837. 2 Bde. 8.) allgemeine Unterſuchungen uͤber den 
Prophetismus. 

Prorogation (von prorogare „ verlängern, auffehlebmn) 

bedeutet nicht bloß überhaupt Verlängerung ober Auffchub, fondern 

infonberheit eine folche, die auf gefeglichem oder. richterlichem Weg 
gefucht wird oder auch ſchon erlangt worden.‘ Wird aber jene? 
Wort vom Gefege felbfi gebraucht (prorogatio legis): fo bebeut 
e8 eine meitere Ausdehnung oder Anwendung defjelben auf einm 
vorliegenden Fall, :an. welchen vielleicht der „Urheber. des Geſetzes 
noch nicht dachte. Soll dieſelbe rechtlicher Weiſe ſtattfinden, ſo 
muß ſie wenigſtens dem Geiſte des Geſetzes gemaͤß ſein, mithin der 
vorliegende Fall den vom Geſetze betroffenen völlig analog ſein. 
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Propylaͤen ‚(agonvlara, ‚son 00, vor, und nun, 


Zhüre, Thor) -hießen..bei®den Griechen die Vorhallen eines Tem⸗ 
nis, dergleichen es in und außer Achen gab, vorzugsweile oher 
ime prachtnollen non-Perikles exbauten Vorhallen, weiche. zur 
Burg oder Akropolls ‘von ‚Athen. führten... Man hat dann das 
Wort auch :auf. die Wiffenfchaften :bezogen ‚und Einleitungen zu 
denſelben damit ‚bezeichnet. So hat Lin. Propylien. ber: Natur⸗ 
kunde geſchriehen. Philoſophiſche Propylaͤen waͤren dem⸗ 
nah alle Einleitungen in bie Philofophie,. ‚SG. Einleitung. uchft 
dufag. Im andrer Beziehung: koͤrnte man auch bie mathematiſchen 
Viſſenſchaften fo nennen. S. Geometzsir und Machematit 
u Zuſ. Göche’s Propylden ſind ein Krnſtjqurnal,, in wel⸗ 
chem auch aͤſthetiſche Philoſopheme vorkommiein. > 
Proſa. — Zuſatz: Im Mittelalter ‚gab. es auch. eine Eſels⸗ 
srofa und eine Dihfenprofaz..: em and am Tage des heil. 
Stephan, biefe am: Inge des :Erapgelifien Johannes bei der 
eier der Narrenfeſte in bey Kirchen Ahgefungen,:..Se fronum. war 
us Mittefohteui: Zinbeflen:;gieht...e& auch noch „heutzutgas. ſolche 
Profa.- Man. ſingt. Fe nur nicht in dem Kirchen ab,..wenn man 
ſe hier auch. zuumeilen non ben Ranzen: besab declamiren hört, fon- 
ben man läfit fie lieber druden, damit das ganze Nuhlteum ſich 
han engögen. Einma . Daher: kommt oßbega, daß map. fie zus 
weilen felbft..in. phlloſophiſchen Schriften findet. Cine Vorzug 
hatte aber doch bie mittelalterliche Eſels⸗ ud Oechſenproſa. vor: der 
heutigen voraus. Denn es ging dabei ſehr Iuflig zu, indem man 
molih allerlet Noſſen trieb, an welchen ſelbſt verlarpte Biſchoͤfe 
tunahmen, ungeachtet die Poſſen zuwejlen ip's Obſcoͤne fielen. 
Ali larrales et. ‚theasrales..jacos, ..alii choreas et tripadia ma- 
ram et mulierum facienies homines, ad gpectacula .et, cachinna- 
üones mavebant wogegen ſich doch das Concil zu Bafel (1431 
39) eifestan. S,-Harduin; acta ‚opnciliorum. Par. 1714. 
8. 8. S. 1199...... ae Ba N v7 une j 
Profhematisnus ſ. Schematismus nebft Zul. 
Proſelyt. — Zuſatz: Der Jeſuit Sambuga fagte. zwar 
me Rechtfertigung der jefuitiichen Proſelptenmacherei: Profe ly⸗ 
„tenſucht der Prieſter iſt eine Sucht, ſondern ein, heili⸗ 
„ger-Eifer.”- Und der Bifchof und Fuͤrſt, Alox. v. Hohen⸗ 
Ihe, billigt .umb: belaht :ausb-. diefe Rechtfertigung in feinen Lichts 
büten und Erlebniſſen aus deu, Welt: und dem Priefterieben (Mes 


gensburg, 1836. 8. S. XXXIX).. Allein diefe Rechtfertigung iſt 


dech nur eine jeſaitiſche Sophiſterei. Denn eine Sucht bleibt die 
Mrofelptenfucht immer, und fie kann dadurch, daß Prieſter 
Ihr ergeben. ſind, nignermehr ein heilager Eifer. werden; man 
muflte deun die ungrteinte Behauptng aufſtellen, daß alles, was 


x 


R 
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. Zolgefag (consectarlüm "8, ·corollarium)· er iſt. S. Grund 


SG. dieſe Ausdruͤcke. Doc‘ verſtehen manche Grammatiker ſowohl 
—— Zuchnabens ober‘ einer Sie m einem: Worte: im Anfange 


* ao Anden ausfihen) "bebaetehgantich "Die-Wabfelung ein: Cu 
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hab⸗und herefchſuͤchtige Prteſter aurdter allen Religloneparteien (he 


lichen md -nichtchriftlichen) gedacht, - wolle und ‘gethan haben, 
etrdas Helllges geweſen oder aus einem - hAgm Eifer. entſprungen 
und deshalb nicht zu tadeln, ſondern vielmehr zu loben ſei. Vethl 
Hi erarch ie und Prieſterthum nebſt Zufk- Winn man aber 
auf: fo argliſtige und gewaltfame Weiſe Proſelyten macht, wie bi 
—— und andre pro —— Prieſterduoch Geldſpenden 
und Beförderungen auf der einen Seite, Birch. :Dvohungen : und 
Verfolgungen auf der andern: -—: fo iſt das ein: founhelliger Eife, 
daB. eberrdeorsegen ber Salfte’:des- Chriſtenthums ſein Wehe über 
Die: yenföigtenmachetifchen: ;Umitriebe der Prirſter "Teimer Zeit, " 
Sehriſtgelehrten und Phärifder, austief. und dieſo ſeibſt fanımt im 
von ihnen gemachten Preſeldten „Kinder der Holle“ mann. 
Die Behauptung alſo, welche der Verf. dieſes W. Bſowohl hir 
als anderwaͤrts aufgeſtelt Wat; daß’ weder der Staat. noch die Kirk 
Ba Profelptenmachtrei :begimftigen oder auch aur dulden follten, 
gt: hieburch vollkominen gerechtfertigt, bie! gegen e BeHauptung 
de beiden Obgenannten abe ebenfo volſtemmen wiberlögt. 
Prodlepfe (mgooimyıd,: von Adoodaufavsiv,. assumen, 
annchtn) bedeutet eigentlich. ‚eine Annahure nn Afſumtien 
d. W. nebſt Zuſ. 
* ——& oder Yo steglum (on ze an oder zu, un 
Möyeg, "Die Mede) bedeutet eigentlich eine de uͤberhaupt un 
fteht dem Monslog' oder Nonologium entgegen, wo F 
nicht Añdre anredet, ſondern mitſich ſelbſt und allein ſpricht, N 
aber auch der Titel einer Schrift von Anſelm. S. d. W. nl 
Zuſ. Bei: den Aiten kommt weder mpooAoyıgy noch orokoyur 
vor. Auch bedeutet das Zetewort zaodloyılzcdas keineswegs a 
reden; ſondern beizaͤhlen oder dazurechnen. 
Proskhefe (ngo03e0rg; von demſ. und Moꝛc, die Sm) 
bedeutet eigentlich die Handlung des Bufekens, dann aber auch Di 
Zugefegte, infonderheit den Zufag zu einem andden Gage, bein 


und Folge Prothefe (ngodkars;: von: po; vor: und dem.) 
bedeulet hingegen‘ das Aufſtellen eines Satzes oder: ben aufgeſtellten 
Sag Aſckoſt, beſonders wiefern er einem anbern als Grundſat 
(priheipium)- vorausgeht; desgl. einen Vorſatz des Willens oder 
einen Eutſchluß; beit den Grammatikern auch ine Praͤpoſition. 


unter 'zgoogeos als unter mpodeoıs auch bie bloße Hinzufuͤgung 


N eöfttution {vom prestituere, vor "6 Hinftellen‘ oder auch 
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zum Verkaufe, dann aber auch die, ainer Folchen Ausſtelung aͤhn⸗ 
liche und daher.bie Perſon herabwuͤrdigende Hingebung derſelben 
zum Genuffe fuͤr Andre, ale Wolluſtmittel oder zur Unzucht. Da⸗ 
ber ſteht ſich pProſtatn iren auch im: Allgemeinen für: fich ent 
ehren. —. Prostikälie,. prostibules uud‘ prostibuiune sur Bezeich⸗ 
wung oͤffentlicher Buhldirnen find Aushräde;.bie fü) auch auf jene 
gſchlechtliche Hroſtitution beziehen, aber gumaͤchſt von prostare-eir 
kemmen, welches Mort die: Alten:ngleichſalls ſowohl. von feilen 
Vaaten als. von: fellen ˖ Dirnon brauchten Vergl. Bu hlerei n.“ 8. 
Prota ferſe Apo do fe. Dihuiitbingorenes nice bloß in 
dem dort angegebnen/ Sinne gebrcſucht, ſondern es hedentet zuweilen 
auch ſoviel als proppsitio z.; wändich einem Satz überhaupt. (mich 
Aristdk. anal, pr. 4,4: "IBooradıc ::sure:' Aoyoc: naxagpımsızag 
N MIOPRTIREG Mıyag: zur Tıvog,.proposilie est oratio affirmaus 
aut negans alsanad-de:ialmmo): ud danu Infonberbeit den züu.de 
weiſenden Hauptfatz einer . Abhandinug vber Mede, Der am Ende des 
Veweiſes wieben; alsrlehter oben. Schluſſatz auftritte Dis franzoͤſt⸗ 
ſchen Dramaturgen ·aber verſtehen/ aAuch darunter den seiten. Theil 
der den Eingang aines Schaufpieläinni! cc, io en 
Pesterteratiur. Yufag: Wenn. Femaud : fick. ſelbſt zum 
Inhikor: eines · Andem wider :beffen Willen aufwirft, die Protection - 
affo eine: aufgedvungene iſt: ſo ift nich: das Protectorak widerrecht⸗ 
ih, wie jenes, ceiches Rap ol ew ia. ſich in. Bezug auf die deut: 
(den rk, anmisßte,die.er zum Rheinbunde eingeladen bi-B. 
emäthige .hatkei;::: Qenn wenn bie" Protertion eine wahrhafte Weht⸗ 
un kin fol ;: fo: muß. es. ünch.dee-Shge gehn: Benefcia nen 
tur. nn 4; Ze N ern jo. 


Proteſtantiſmus. — Zuſatze Merkwürbig iſt, was ber 
Verf, der Ent. zu dee. in Parxis erſcheinenden Rorue ‘da Nord 
(dh Eh as las) in dirſer -Begichung ſagt: „Die geifligen Kräfte 
‚rad natuͤrlich in ori’ einander faſt immer. bekänıpfende Warteien 
heilt; die nmar inn Werlaufe Ben: Beil Wu-gegenfeitigem. Verſtaͤnd⸗ 
„niſſe koͤmmen. ‚Die. Zweifled trenmen ich. von. den Glaͤubigen, 
„die Aualytiker won ben Synthetikern. Mit einem Worte, ber 
„Proteftantismus und der Katholicismus find fo alt als ‚div Mid. 
"Schon in den. alten: metaphyſiſchen Theorien. Hinboflans:- findet 
‚man Katholiken und Proteſtanten. Durch das Gleichgewicht die⸗ 


„let beiden Parteien wird die Welt vegierk; and hut die eine; um 


„Derrfchaft gelangt, ihre Fruͤchte getragen amd. feheint fie ſich dann 
‚uch den. Misbrauch ihrer ſelbſt zerſtoͤzen ju wollen: fo’ wacht 
„plöglich ihre Gegnerin gleichſam verjüngt auf, um ben Streit nie 
„be zu beginnen, zu fliegen, und daͤnn daſſelbe Schickſal des Wer: 
„len zu Haben.” — Dagegen weißein andrer Aufſatz in derſel⸗ 
ben Zeitſchrifte Tablean ‘de PAllemagus actuello, dem Prote⸗ 
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ſtantiemus und ber aus Ihe .Berborgegangenen: Mefotrratton nicht 
genug. Boͤſes, in politifchee,. morafffcher und Uterariſcher Hinſicht 
auf Deutſchland, nachzuſagen. Es muß aber ſelbſt ein dem Verf 
Spazier, Fluchtting aus Deutichland: nach Frankreich) beftenn⸗ 
deter Meferent in bin Blaͤttern für literar. Unterhältung (1836. 
Re. 64.) mit Bedauern geſtehn, daß :im dieſem⸗ Auflage ‚nichts zu 
finden. fit, „als die einfeitigen, halbwahren oder ganz falfchen Be⸗ 
hauptungen, welche: katholiſirende Schoͤngeiſter und Hiſteriker in 
Deutſchland laͤngſt gegen: den Proteſtantisnrus vorgebracht ‚haben, 
want den mobewwen. ——— An cfu vageq Aaͤſonnement 
t.“ Dee: —— Hat: baheps won ſolchen 
Gegnern nichts zu fuͤrchten, aud zwar. aiim ſo weniger, ba; bie Zahl 
ber: ꝓroteſtantiſch ‚gefinnten ‚Ratheilfen immer mehrwaͤchſt, winn 
fie auch ihre Kirche wicht verlaſſen. Ebendarum uiſt auch der Nam 
eines⸗Proteſtanten, bev. anfangs, mur ein Spottunme war, wii 
chen die Katholiken din Auhaͤngern Liicheiie gaben, weil. dife 
m J. 1529 eine. Proteſfatien ‚gegen bie: der begormenen⸗ Side 
verbeſſerung entgegengeſetzten Befſchtuͤffe des⸗Neichztages zu Open 
übergeben hatten, fchon laͤngſt fo. zu: —— daß ſich 
ten Menſch in ber Welt deſſen ni: ſchaͤment ornucht. S, Püt: 
ter?s Gruudriß ber. Staateveräpberungen :bes:: beutfchen · Reiches 
Aufl. 7. 8. 73. Fe 2: Ani gr: Bemerken swerth iſt fol 
Schr von Th. 3.:Dederding:: Vergteichende Darſtellung ib 
Proteſtantismus. — — 183%. :8..:: Deu Werte (ein :Matholl) 
ill Zeigen, wie der Proteſtorſich aus. feinem: Prindy.entwidelt:u 
bisher geftaltet habe, auch. dadurch sinen. Beitrage zur Irenik unter 
den getrennten Religionsparteien liefern. — Uebrigens :hat: fin 
Montesquieu in. feinem Esprit -des: nis. (k :2%;:ch. 5.) ie 
tichkige Bemerkung gemacht, daß ber:. Proteflantiänmus mehr Im 
nörhlidyen und der Katholleismus, mehr iin: Tblidgen! Europa. here 
ſchend geworben, und, Liafe: Tihatfache auch ſehr gut mit den Wor 
ten. erklärt: „,C’est que: les peuplesidu Nerd :iomtset.iauront tou- 
„jours un esprit „d’indäpendamce et de Jibestä, que m’önt pa 
„tes, peaplea-: dee: Midi.“ “ Bergl. auch ‚ben auf. we Kathoil⸗ 
—88 i 
 Proseflation. - — Ziiat Abgekuͤrzt winr auch Proten 
dafur geſagt, beſonders in: geſchaͤftlichen Rechtsſachen z.B. Wa: 
felproteft; wenn der Trafſat (bi. h. der, anf wetchen der Wechſe 
geſtellt if) ihn nicht ——— ——— aber nicht zahle (henorith) 
und -nuh der Sahabeu: det Behpis dogegen anime ‚put epr | 


it). 

Hroteus pbttof Bertensn * . 

MProthedrie. — .Bufng: Peotheerem. Goebewonn 
von mp0, vor, —28 3 anſchauen, betraͤchten, unterſuchen 
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beheutet einen Lehrfag (Iempnun) bee einem andern vorausgeht, 
wie der Grundſatz dem —8 S. Grund und Folge. Bu 
wilen ſteht es auch - für Protheorie⸗ aim. vorentgehende kehre 
(dewgen). bedeutend, oo: 

Drothefe f. Prostheſe. 

Protagen oder Protogaͤa (neugebitbet, von mourog, der 
oberfte, und yea oder yara, die Erbe) bedeutet etweber dasjenige 
von den vier Elementen, welches ſchlecheweg Erde Cieria) heißt, 
ce das Erdganze (tellus) in feiner erfien oder urfprüngfichen Ges 
falt and Befchaffenheit, die uns jedoch völlig unbekannt iſt; wies _ 
wohl ſich mit Wahrfeheintichfeit annehmen laͤſſt, daß die Erde ur⸗ 
hrünglich, wo nicht durchaus flüffig, doch ganz mit Waſſer um: 
hült war. S. Element und Erde nebft Zuſſ. Auch hat 
keibnitz eine Schrift unter dieſem Titel verfafft, in -melcher er 
unter andern. behauptet, unfee Erde fei, wie alle Planeten, urſpruͤng⸗ 
ih eine Sonne odet «in ſelbleuchtender Koͤrper geweſen. &.Leib- 
nitii protogasa 8. de prima facio telluris et antiquissimae hi- 
soriae vestigiis: in ipsis naturae monumentis dissert. edita per 
C.L. Seheid; Götting. 1749. 4. Opp. T. IL. P. II. p. 81 
8 Die Erde, wie -fie jegt befchaffen ift, als Folge von jener 
een, Eönnte min alfo die Deuterogän (von devrepos, ber 
jueite) nennen: Gbenfo hat man die Ausdrüde Protoktiſie 
und Deuteroktifie (von xzıeıw oder wrılev, fehaffen, hervor: 
bringen) zut - Bezeichnung ber erſten und der zweiten Sqhoͤ⸗ 
pfung gebildet, ſo daB man entweder - unter jener die Hervor⸗ 
bringung des Weltſtoffes und unter biefer Die weitere Entividelung 
md Ausbildung deſſelben, oder unter jener die ‚Schöpfung über: 
Haupt und unter : diefer die Erhaltung der Welt verftand. ©. 
Shöpfung und Erhaltung. Endlich hat man ſogar von 
einem Proto:Menfhen und einem Deutero:Menfhen 
geſprochen, fo’ daß amter jenem Adam und unter biefem deſſen 
sefammte Nahtommenfhaft verſtanden werden ſoll. S. 
Adam nebſt Zuſ. 

Prototyp. — Zuſatz: Man hat auch die ptatonifchen 
Ideen als —8 Urbilder alles Entſtandnen Proto pen 
gmamt. S. Idee und Plato nebft Buff. 


Protreptif ch (REOTPENTIXOG, von TEOTEENEN, an⸗ oder 
votwaͤrtstreiben) Heißt ein mündlicher oder [hriftlicher Vortrag, der 
Andte zu etwas . antreiben -oder aufmuntern foll, der alfo. mehr 
—5— als theoretiſch it. Wiſſenſchaftliche, Folglich auch, phiſoſo⸗ 

che, Vorträge werben daher ihrer naͤchſten Beftimmung. zufolge, 
Di nur gründliche Belehrung iſt, nicht protreptiſch fein. In⸗ 
deſſen ‚Una hinterher auch Beweggruͤnde sum Handeln, daraus 


+ 
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entiehnt werden, beſonders warn es: moralphiloſophiſche Wortrig: 
find. Berg. auch Vortrag und philoſ. Vortrag. 
Provincialismus (meugebildet, ‘von provincialis, die Pre 
vinz betreffend, auch als Subft. Einwohner der Provinz) bedeulet 
den Geift, der in eimzelen Theilen eines Staatsgebietes, die man 
auch Dreier nenne, herrſchend iſt, alfo einen Sondergeiſt, wel 
ches. oft dem Gemeingeiſte wiherſtrebt, indem-er..nicht das Bl 
des zanzen Waterlandes.und ber Geſammtheit des Volkes, melde 
ein Staatsgebiet bewohnt, ſondern bloß das. Wohl einer Provin 
und ihrer Bewohner zu befoͤrdern fucht. Man ſetzt ihm daher auch 
Nationalismus oder Patriotismus entgegen. ©. 2 
W. nebſt Zuf. 

Pruͤfung. — Bufag: Prüfen, altd, praswen, Jah um 
- flreitig flammverwandt: mit dem fat... probarp," bemweifen, wovon 
auch das franz. ‚prouver. und das englifcye ‚prove herkommt, mei 
man nicht gründlich beweifen kann, werm ‚man nicht vorher grün 
lich unterfucht oder geprüft hat. — Der Prüf: oder Probier: 
fein iſt, phyfilh genommen, eine Steinart (lapıs Iydius, Kiel: 
ſchiefer, Wetzſchiefer) deren man ſich zue Erforfhung ber Echtheit 
ober des. Gehalts metallifcher Körper (befondens in Bezug auf dk 
‚ ebleren Metalle) bedient, Logifch genommen aber «in Kriterium de 
Wahrheit‘ oder Falſchheit gewiſſer Begriffe, Urtheile oder Lehren 
S. Kriterium nebſt Zuſ. 

Pſeudodoxie (wevdodogın, von Vevooc, Falſchheit, Zug 
und do&a, Meinung) bedeutet eine falſche oder betruͤgliche eins 
und wird daher auch zur Bezeichnung des Aberglaubens om 
Wahns gebraucht. & beides. Auch fagt man dafür Pſeudo⸗ 
didas kalie (von dudaoxadım, Unterricht, Lehre) weil der Falſch 
meiner (wevdodokos) wenn er Anderen Unterricht giebt, ein 
Falfchlehrer (werdoddamnarog) wird. Der Pfeubdodorit 
und Pſeudodidaskalie würde eigentlich. die Drthoberie m amd 
Orthodidas kalie entgegenftchn. Man nimmt aber biefe. Aus 
druͤcke in einer etwas andern Beziehung. S. Heterodor * 
Zuſ. Das neugebildete Wort Pſeudois mus aber bebeutet uͤber 
haupt ein falſches oder truͤgliches Weſen und Streben, das fih [e 
wohl im Denten, Reben und. Lehren, ale im Handeln ober im 
gefelligen Xebensverkehre zeigen Tann. Im Deutſchen koͤnnte man 
auch Falſchthum oder Faſchthun fagen. 

Pſeudographie (Wevdoypapıa, von bemf.' "und yoage, 
zeichnen, malen, fehreiben) bedeutet eigentlich ein falſches Zeichnen, 
Linienziehn, Malen oder : Schreiben, letzteres als eine Darftellung 
son Buchſtaben oder andern Zeichen betrachtet. Indeſſen wird es 
auch auf das Schreiben als eine höhere geiſtige Operation, dutch 
weiche Gedanken dargeſtellt und mitgetheilt werden ſollen, bezogen, 
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af ein falſches Berichten und Erzaͤhlen. Don Schriftverfaͤlſchungen 
wird es aber nicht gebraucht, auch nicht von Ausfertigung falſcher 
oder Nachmachung echter Urkunden in betruͤglicher Abfiht. 
Pſeudokritik iſt daſſelbe, was im Art, Kritieismus 
als Kritelei, Krititafkerek ader Hpperkritik bezeichnet wor⸗ 
den, alſo uͤberhaupt falſche oder unechte Kritik. 
Pſeudokyon als Gegenſatz von Haplokyon f. Cyniker. 
Pſeudolatrie (weudorargem, von .wevdos, Falſchheit, 
ig, und Acrotaca, Dienft, Verehrung) bedeutet einen falfchen 
Gottesdienſt oder eime umechte Gottesverchrung, beten die chrifklichen 
GSchriftſteller, welthe das Wort zuerft gebildet zu: haben fcheinen, 
be Heiden wegen ihres ‚polptheiflifchen Goͤtzendienſtes befchuldigten. 
Indeſſen bat ſich ‚die Pſeudolatrie auch in’ die chriſtliche Kirche eins 
geſchlichen. Denn wo Bilderverehrung (Ikonolatrie oder Idololatrie) 
ee da iſt auich Pſeudolatrie S. Anbetung und Bil: 
erdienſt. va 
Pſeudologie und Pſeudomantie (weudoloyen, Yev- 
duayreıa, von: dbemf., Aoyog, bie Rede, und uarran, die Wahr 
gung oder Weißagung) verhalten ſich zu einander wie Gattung 
oder Art, Jene iſt falfche oder truͤgliche Rederei überhaupt, dieſe 
sine ſolche Wahrfagerei oder Weißagerei inſonderheit, bie alfo dann 
freilich weber wahre. noch weiſe if. Ebenſo verhäte fich ber Pſeu⸗ 
dolog zum Pfeudomanten, ben man auch einen Pſeudo⸗ 
propheten nemnt.. S. Prophet .nebft Zuſ. Auch vergl. Lu: 
ctian's Pſeudomantis, unter welchem Titel ein Betrüger jener 
dit, Namens Alexander, zu verſtehn, ber daher auch Alexan- 
der Impostor heißt. — Pfeudomanie hingegen wäre verftellter 
Vahnſinn (mama). Denn der Menſch kann geiflige Krankheiten 
chenſewohl affertieen als koͤrperliche. Beides iſt aber unwuͤrdig, 
und jenes noch mehr als dieſes. Denn wer ſich geiſtig krank ſtellt, 
felt ſich ſelbſt dar als ein Weſen ohne Vernunfte und Freiheits⸗ 
gebrauch. Daher thun es zuweilen auch Verbrecher, um bie Zus 
nchnungsfaͤhigkeit ihrer verbrecheriſchen Handlungen aufzuheben, gleich 
men Sachwaltern, die in ihren Vertheidigungen angellagter Ver⸗ 
brecher dieſe zu. Geiſteskranken machen. . Der Richter muß aber 
dann dem pfychifchen Arzt zu Mathe jiehn, damit dieſer umterfuche, 
0 das Worgeben auch wahr ſei; fonft wuͤrde eine ſolche Verthei⸗ 
digungart am Ende zur Strafloſigkeit aller Verbrecher, ſelbſt der 
gröbſten und gefaͤhrlichſten, führen. Uebrigens kommt wesdonans 


bei den- Alten ebenfowenig vor als Yerdonarssın, obwohl wweudo- . j 


koysıc vorkommt. Statt werdatoyın aber fagten' fie. auch wev- 
dnuden (von uudogzm=.Aoyog). Um falfche ober unechte Fabela 
ft alfo bei Pfeudompthie nicht zu denken, ob man gleich ſonſt 
bie Mythen auch Kabeln nennt. ©. d. W. mbft Zuf 
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Dfeudemartyrie (wesdouuprvoss, von. beuf. und uag- 
zuora, Beugniß) bebeutet ein falſches Zeugniß, befonbers wenn @ 
wifientli und in betrügerifcher Aoficht von Jemanden abgelegt wird, 
©, Zeugniß. Die Alten fagten auch werdonaprup:oy, jedoch 
-bLoß in der zufammengefegten Formel dırn Yeudoungprvgior, Klau 
- ober Proceß wegen eines falfhen Zeugniffee. - - 

: Dfeudomorphofe (nnugebildet, von demſ. "und zoppn, 
bie Geflalt, oder uoggwoıs, die Seftaltumg) . bebeutet eine falle 
oder von der Megel abweichende Geflaltung, alſo Misgeſtaltung 
vie fie Häufig im Thierreiche fowohl als im Pflanzenreiche vor 
kommt. ©. Bildbungshbemmung und -Misgeburt. Auf 
wird das Wort zumellen von fehlerhaften Kunſtgebilden gebraucht. 

Pſeudomythie f unter Pfeudologie und Pſeudo⸗ 
mantie. W — ——3— | 

Pfeudonymität, Pfeudophilofophie und Pie 
Doprophetie f. unter Pfeubos und Pfeudologie Stat 
Pſeudophiloſophie. fagt man auch kürzer Pſeudoſophie, 
falfche, unechte oder Afterweisheit. . 

- Pfendopädie (werdonudeaa, von werdos, Kalfhheit, 
Trug, und zaudaa, Unterweiſung der Jugend in Wiſſenſchaften 
und Künften) bedeutet eine falfche ober unechte Gelehrſamkeit, wi 
fie bei ſchlecht Unterrichteten oder oberflaͤchlichen Vielwiſſern ange 
troffen wird. Ste kann alfo. auch mit ber Pſeudoſophie or 

Dfeudpphilofophie in. Verbindung treten.. S. den vor Att. 

Pſychiatrik. — Zuſatz: Wiefern man die Krankheiten in 
Seele in phufifche, Logifche und ethifche einiheilt, kann men 
auch eine dreifache Pſychiatrik annehmen. Indeſſen wird dieſes 
Wort gewoͤhnlich bloß im phyfiſchen Sinne genommen, obwohl das 
logiſche und das ethiſche Moment bei. ſolchen Krankheiten immer 
mit berücfichtigt werden muß. S. Seelentranktheiten m. 3. 

»Pſychiker und Pneumatiler (Gvxixos xas myeyummı- 
xoı scil. avIownos) werben oft fo einander entgegengelegt, daß 
das Pſychiſche im .niedern oder gemeinen, das Pneumatifche aber 
im höhern ober edlen Sinne. genommen wird. So ſchrieb Ter⸗ 

-tullian, bee ſich felbft .zu den Pneumatikern zählte, ein Bud 
contra Psychicos 8. Orthadoxos. Diefe Bedeutung kommt aber 
jegt nur felten vor. Vergl. auch bie Bufäge zu Pneumatik und 
Drigenes, indem biefer gleichfalls einen fomatifchen ; pfychiſchen 
and prienmatifchen Sinn der Scheift unterfchied, weit der Menſch 
as Leib, Seele und Geiſt beſtehe. | 
Pſychisſsmus (neugebidet, von won, bie Seele) bedeute 
die Meinung, daß alles Seele fei. Wer diefeihe hegt, heißt daher 
sin Pſychiſt. Wenn nun Dichter alles beſeelen, fo koͤnnen ſi 
darum nicht fo benannt werden, weil jenes nur ‚poetifche Einf: 
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dung IR und ber Dichter nicht dadurch den Unterſchied zwifchen 
dem Somatiſchen und dem Pfochifhen ſchlechthin aufheben til. 
Allein ed bar auch Philofophen gegeben, bie jene Meinung in fol 
der Abſicht ernſtlich aufftellten- So bat neuerlich ein Ungar, Nas 
mens Mich. Petoͤcz, in einer Schrift: Die Well aus Seelen 
Peſth, 1833. 8.) förmlich zu beweifen gefuche, daß auch die fog. 
Körperwelt eigentlich. aus lauter Seelen beſtehe. Er theilt daher’ 
die Seelen in zwei. Clafjen, lebendige und todte, und meint, legtere 
m Aggregaten vereint conflituirten bie Körper. Inbeſſen ift diefe 
Meinung nicht fo neu, wie fie beim erften Blicke fcheint. Denn 
fie hat viel Achnlichkeit mit bee Monabologie von Leibnig. 
und iſt wahrfcheinlic ein Spröffling aus diefem Stamme. Denn 
au 2. ließ alles aus Monaben beftehn, die er in bewuſſte und 
bemufftlofe oder fchlummernde eintheilte, und bielt die Körper gleiche 
ſals nur fuͤr Aggregate von Monaden der zweiten Art. ©. Mo 
nadologie nebft Zuſ. Im Grunde müflen aber .auch bie ſtren⸗ 
gm Idealiſten alles Eriftirende flr Seele oder Geift erklären, da 
fe die Körper nur für Vorftellungen oder Ideen halten, welche das 
Vorſtellende ſelbſt erſt objectivire. S. Idealismus nebft Zuf. 
Pſychomachie. — Zuſatz: Bei den Alten. bedeutet uyo- 
hayın den Streit oder Kampf. zweier ober mehrer Gegner, deren 
Seelen auf das Heftigfte gegen einander erbittert find, fo daß fie 
auf Leben und Tod ſtreiten. nn 

Yiyhomantie oder Pſychomantik (von wuxz, bie 
Seele, und uavresa, Wahrs oder Weißagung) bedeutet die angeb⸗ 
lihhe Kunft, die Seelen der Verſtorbnen zw citiren, um von ihnen 
die Zukunft zu erforfchen, gehört alfo zu dem verfchiebnen Arten 
de Divination oder Mantik. ©. beidesn. 33. Bei den Alten 
kommt ur vor yuxoparsıc, cin Wahrſager diefer Art; und yv- 
Zöuavseyy, ein Det, wo ſolche Wahrfagung (oraculum animarum) 
fatffindet. Man nennt Übrigens dieſe Kunft auch Nekromantie 
( d. W. nebft Zuſ.) und im weiten Umfange Prneumatos 
mantie. S. ben Zuf. zu Pneumatik. 

Pſpchometrie (neugebilder, von bemf. und uergov, daß. 
Naß, oder zszpsem, mefien) bebeutet Seelenmeffung, die aber 
doch keine mathergatifch genaue Veſtimmung ber Seelenkträfte und 
ihtet Wickungen, fonderp nur eine ungefähre Schaͤtzung derſelben 
kin kann, da bie Seele als eine unfinnliche Größe ſich nicht mie 
der Körper meſſen laͤſſt. Indeſſen bat neuerlich Karı Jul. Sim. 
Portius, Lehrer an der Rathsfreiſchule zu Leipzig, ein Werkzeug 
u diefem Zweck erfunden, welches er fo befchteibt: „Der [das] 
„Pſychometer ift eine Maſchine, weiche anzeigt, was man feis 
‚nem Temperamente, feinem Geifte und Herzen nach iſt, Indem fie, 


‚mc 110 verſchiednen Tinwirkungen, bie man auf bie Mafchine 
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Pfeubemartyrie (werdouuprupse, von. bemf. unb wag- 
zvora, Zeugniß) bedeutet ein fulfches Zeugniß, befonder wenn cd 
wiffentlic und in betruͤgeriſcher Abſicht von Jemanden abgelegt wir, 
S. Zeugniß. Die Alten fagten auch yerdouaprugpıor, jedoch 
«bloß in der zufammengefegten Kormel dıxn weudouagpzvpiov, Klag 
- oder Proceß wegen eines falfchen Zeugniffee. - - 

: Pfeudomorphofe (neugebildet, von bemf. "und uoopn 
die Geſtalt, oder mopgwaoss, bie Geſtaltung) . bebeutet eine falle 
oder von der Regel abweichende Geſtaltung, alſo Misgeſtaltung 
wie fie haͤufig im Thierreiche ſowohl als im Pflanzenreiche vor 
kommt. ©. Bildungshemmung und Misgeburt. Au 
wird das Wort zuweilen von fehlerhaften Kunſtgebilden gebraucht 

Pſeudomythie ſ. unter Pſeudologie und Pſeudo⸗ 
mantie. — a 
Pſeudonymitaͤt, Pſeudophilofophie und Pfen: 
Doprophetie f. unter Pfeudos und Pfeudologie. Stat 
Dfeudophilofophie. fagt man auch kuͤrzer Pſeudoſophie, 
falſche, unechte ober Afterweisheit. . 

Dfeudopädie (werdanuudesa, von yeudos, Falſchheit, 
Zrug, und zadasu, Unterweiſung der Jugend in Wiſſenſcham 
und Kuͤnſten) bedeutet eine falſche oder unechte Gelehrſamkeit, wi 
fie bei ſchlecht Unterrichteten oder oberflaͤchtichen Vielwiſſern ange 
troffen wird. Sie kann alfo auch mie dee Pfeubofophie om 

Pfeudpphilofophie in. Verbindung treten.. S. ben von At. 

Pſychiatrik. — Zufag: Wiefern man bie Krankheiten der 
Seele in phyfifche, Logifche und ethifche eintheilt, kann man 
auch eine dreifache Mfychiatrit annehmen. Indeſſen wird dieſes 
Wort gewoͤhnlich bloß im phufilhen Sinne genommen, obwohl di? 
logtfhe und das ethifche Moment. bei. ſolchen Krankheiten immt 
mit berücfichtige werden muß. ©. Seelentrantheiten u. 3. 

Pſychiker und Pneumatiker (ayoxıxos xas mveuuan- 
x0 scil; avdpwnoı) werben oft fo einander entgegengefegt, Di 
das. Pſychiſche im niebern oder gemeinen, das Pneumatiſche 
im hoͤhern oder edlern Sinne. genommen wird. So ſchrieb Ter⸗ 
tullian, der ſich ſelbſt zu den Pneumatikern zaͤhlte, ein Buch 
contra Psychicos s. Orthadoxos. Dieſe Bedeutung kommt alt 
jegt nur felten vor. Vergl. auch die Zufäge zu Pneumatik. um 
Drigenes, ‚indem biefer gleichfalls einem fomatifchen ; pfychiſchen 
and pueumatiſchen Sinn ber Schrift unterfchieb, weil der Menſch 
aus Leib, Seele und Geiſt beſtehe. 

-... Pſychismus (neugebildet, von wexn, die Seele) bedeute 
die Meinung, daß alles Seele fei. Wär dieſelbe hegt, heißt daher 
sin. Pinhifl. Wenn nım Dichter alles befeelen, fo Bönnen fi 
darum nicht fo benannt werden, weil jenes: nur ‚poetifche Einkkt 
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dung iR und ber Dicker nicht dadurch ben Unterſchied zwifchen 
dm Somatiſchen und dem Pfychiſchen ſchlechthin "aufheben wii. 
Allein es hat auch Philofophen gegeben, bie jene Meinung in ſol⸗ 
Ger Abſicht ernſtlich aufftellten- So bat neuerlich ein Ungar, Nas 
wend Mich. Petdez, in einer Schrift: Die Well aus Seelen 
(Peiih, 1833. 8.) förmlich zu beweiſen gefuche, bag auch bie fog. 
Körperwelt eigentlich. aus lauter Seelen beſtehe. Er theilt daher 
bie Seelen in zwei Glafien, lebendige und todte, und meint, letztere 
m Aggregaten vereint conflituirten” die Körper. Indeſſen ift diefe 
Reinung nicht fo neu, wie fie beim erften Blicke ſcheint. Denn 
fie bat viel Achnlichkeit mit dee Monadologie von Leibnig. 
und iſt wahrfcheinlich ein Speöffling aus diefem Stamme Denn 
auch L. ließ alles aus Monaben beftehn, die er in bewuſſte und 
bmufftfofe oder fchlummernde eintheilte, und bielt die Körper gleiche 
ſals nur für Aggregate von Monaden ber zweiten Art. S. Mes 
nadologie nebit Zuſ. Im Grunde müflen aber auch bie ſtren⸗ 
ga Idealiſten alles Eriftirende fuͤr Seele oder Geift erklären, da 
fe die Körper nur fuͤr Vorſtellungen oder Jdeen halten, welche das 
Vorſtellende ſelbſt erſt objectivire. S. Idealismus nebft Zuf. 

Pſychomachie. — Zuſatz: Bei den Alten. bedeutet yuyo- 
hayın den Streit ober Kampf zweier ober mehrer Gegner, deren 
Gem auf das Heftigfte gegen einander erbittert find, fo daß fie 
auf Leben umd Tod ſtreiten. 

Pſychomantie oder Pſychomantik (vom yuyn, bie 
Enke, und’ uavrsın, Wahrs ober Weißagung) bedeutet die angebs 
ie Kunft, die Seelen dee Verſtorbnen zw citicen, um von ihnen 
bie Zukunft zu erforfchen, gehört alfo zu dem verfehiebnen Arten 
dt Divination oder Mantik. ©. beiden. 33. Bei den Alten 
kommt aue vor wuxoparsıs, ein .Wahrfager diefer Art; und yv- 
Nuavseioy, ein Drt, wo ſolche Wahrfagung (oraculum animarum) 
Hattfindet. Dan nennt übrigens dieſe Kunft auch Netromantie 
(Gid. W. nebft Zuf.) und im weiten Umfange Pneumatos 
mantie. S. ben Zuf. zu Pneumatik. 

Pſpchometrie (neugebilbet, von bemf. und zergor, ba8. 
Def, oder uergs, maſſen) bebeutet Seelenmeffung, die aber 
doch keine mathematiſch genaue Beſtimmung bee Seelenkraͤfte und 
be Wirkungen, fonderg nur eine ungefähre Schägung. derfelben . 
Kin kann, da bie Seele als eine unfinnliche Größe ſich nicht vole 
de Körper mieften laͤſſt. Indeſſen hat neuerlich Karı Jul Sim. 
Portins, Lehrer an der Rathsfreiſchule zu Leipzig, ein Werkzeug 
in diefem Zweck erfunden, welches er fo befchreibt: „Der [das] 
Pſychometer iſt eine Mafchine,. welche anzeigt, was man feis 
‚nem Temperamente, feinem Beifte und Herzen nach iſt, indem fie, 
Mad 110 verfchtednen Einwirkungen, die man auf bie Maſchine 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗ philoſ. Wörterb. Bd. V.Supp. 13 
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„hat, bon 110 , — in einer Tabelle, freilich ſeht wirkierlich ode 
ganz unlogiſch, verzeichneten —“ Eigenfhaften- biejenfgen angiebt, 
durch welche man fich von Andern unterfcheidet” — bloß diefe? 


Alſo nicht aud) die, welche man mit Andern gemein hat? Dam 


würde fie aber keine einzige von jenen 410 Eigenſchaften angeben 
Können, weit dieſelben doch immer an mehren Menſchen zugleich 
werden anzutreffen fen. S. Belchreibung des’ Pſychometers vom 


. Berfertiger. Leipzig, 1833. 8. Da übrigens der Erfinder diefet 
‚angeblichen Seelenmeſſers aus der innern Einrichtung und Wirkungs 


art deſſelben, noh ein Geheimniß macht, aud die Maſchine 
nur für Geld fehen- und betaften laͤſſt, und da er überdieß ſelbſt 
geſteht, daß die Mafchinerle noch ſehr unvolltommen fü, 


wahrfcheinlich damit fie nicht etwa durch mislungene Verſuche In 


Miserebit gerathe: ſo erregt dieß alles ſtarke Zweifel an der Sad, 
Auf jeden Fall aber laͤſſt fih über Gehait- und. Werth diefer an 


geblich neuen Erfindung noch Fein ficheres Urtheil fällen. Bewährte 


ſich indeß die Sacye, fo koͤnnte fie wohl zu manchen Aufſchluͤſſen 
über den Zufammenhang des Pſychiſchen und des Somatifchen im 
Menſchen führen. Es iſt daher zu wuͤnſchen, daß dee Erfinder 
bald aus feinem geheimniſſvollen Dunkel hervortrete, damit auf 
die MWiffenfchaft einigen Gewinn aus feiner Erfindung ziehe — 
Wegen einer andern, mehr wiſſenſchaftlichen, Art von Seel: 


meſſung vergl. Herbart nebft Zuf,. und Hemmung, 


Diyhopannyibie iſt ein neugebilbetes Wort, welches di 
Lehre vom Seelenfchlafe - bedeuten ſoll. Diefer Bedeutung wider 
Spricht aber offenbar bie Buftmmenfesung bes Wortes aus wur, 
die Seele, nav, alles, und vuxeım, bie Nachtwaͤche. Wegen der 
Sache felbft ſ. Seelenſchlaf. re 

. Pfyhrologie (wexeokope, von Wuxgos, talt, and I0- 
yoc, die Rede) bedeutet ein Fattes oder froſtiges Reden, dem e⸗ 


alſo an bee aͤſthetiſchen Wärme fehle. S. d. W. und Frof 


Bei den Alten bedeutet:diefes Wort auch ein uͤbertriebnes, prahle 
riſches, luͤgenhaftes Reden, weil dieſes oft fehr froſtig und dahe 
auch laͤngweilig tft. u “ Aue DEE EI EEE Pr 0. 

. QDublieität: — Zuſatz: Eine Appeltation an das 
Publicum überhaupt iſt eigentlich nichts anbres aͤls ehne Ver 
fung auf die öffentliche Meinung. Da jedoch dieft nicht mit! Sicher 
heit zu ermitteln, auch nicht" unträglich iſt? ſo wird Vaduẽech nichts 
entſchieden. S. Meinung nebſt Zuf. Eine Appellation an dr 
philofophifche Publicum infonderheit würde aber auch zu fr 
nee Entfcheibung führen. Denn einmal tft dieſes Publlcum fehr 


‚ Mein, weit es nur aus den eben lebenden Philoſophen heſteht, und 


daher keine gewichtige Stimme hat; Sodann ſt diefes eine "Pi: 
blieum ebenfotvenig einig und untruͤglich in feinen Ausfpruͤchen, als 
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jmes große. Man wuͤrde alſo immer nur auf bie Zuflimmung 
einiger Philoſophen rechnen Binnen, während "die übrigen fich ab» 
fällig erklaͤren. Aus diefem Grunde gewann auch Fichte nichts 
mit ſeiner „Appellation an das Publicum über die ihm beigemeffe- 
‚nen atheiftifchen Aeußerungen,” mochte ev’ nun dabei das allgemeine 
ober das phitofophifche Publicum vor Augen gehalt habenz wogegen 
Rehberg wieder „an den gefunden Denfchenverfiand” (alfo an Ins 
allgemeine) appellirte. S. beide Namen. — Publication heißt 
ſobiel als Veröffentlichung und wird vorzugikh von der Bekannt: 
mahung ber Geſetze und. andrer für's große Publicum beſtimmten 
Dinge gebraucht. J | 

Pugna de lana caprina s. de quisquilüs f. 
Streit nebft Zuſ. 

Püllendberg — Bufag: Meuerlic gab er noch heraus: 
Kurze Darfiellung des Hauptinhalts der empiriſchen Pſychologie. 
42. Paderborn, 1833. 8. | 

Punct. — Zug: Wenn man den phufifhen Punet, 
dee noch einige, wiewohl fehr Meine, Ausdehnung habe, von dem 
mathematifhen, bee gar Seine babe, unterfcheibet: fo denkt 
man bei jenem Ausdrucke an fehr Eleine Körperchen, an fogenannte 
Atomen. S. d. W. nebſt Zuſ. W on 

Pupil len (papilli,. pupillae, von pupus, Knabe, pupa, 
Naͤdchen) find eigentitch Eleine Kinder, Welt aber diefelben' um: 
mindig find, fe verfleht man darunter auch Unmuͤndige überhaupt, 
wenn fie gleich ſchon erwachſen find, jebech nur dann, wenn ber 
Gtund der Unmuͤndigkeit in der: Unreife bes Lebensalter liegt. Da⸗ 
br pzupitlariſch, was fih auf. Unmänbige bezieht. S. Muͤn⸗ 
dig nebſt Zuf. 

Yurification. — Zuſatz: Die-Purification eines richter⸗ 
chen Beſcheids, Erkenntniſſes oder Urtheils ift Erfuͤllung ber. Be⸗ 
dingungen, unter welchen es rechtskraͤftig fein ſoll, z. B. wenn 
dieſes oder jenes noch bewieſen oder eidlich beſtaͤrkt worden. — We⸗ 
gen des Purifirations-Eides ſ. Eid nebſt Zuſ. 

PYurismus und Puriſten. — Zuſatz: Etwas andres find 
Puritanismus und Puritaner, mit welchen Ausdruͤcken man 
eine vüglofe See in Großbritannien, befonders in Schottland, . 
bezeichnet, die angeblich auf große Neinheit In Lehren, Sitten und 
Gebraͤuchen hätt und daher Auch ihren Narren bekommen, ſich aber 
nicht rein vdn Schwauͤrmerei und Heuchelel erhalten hat. Unter bem 
heuchteriſchen und herriſchen Eromwell, ber duch ein Puritaner 
war, hatte dieſe Secte viel politiſchen Einfluß. Um die Philoſophie 
aber hat fie ſich um fo weniger verdient gemacht, da jene Wiſſen⸗ 
Def abgefagte Beindin aller Schwärmerei und Gcheinheilig: 

t oo. ”. -» 1. ‘ . " 
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196 Pynthias Pythonismus 
Pynthias ſ. Damon nebſt Zuſ. 
Pyrofraten und Pyrofratismus f. Meptunifen 

und Bulcaniften nebft Zuf. | 
Dyromantie. — Zufag: Diefelbe führt auch den Nam 

de Empyrie ©. d. W. nebft Zuf. 

ı Pythagoras. — Zufag: Wie feine Schüler und Bes 
zer einen ber elften Wunberthäter aus Ihm machten, fo gar 
ben fie ihn auch für einen Gottesfohn aus. S. Jambl. viu 
Pythag. cap. 2. Sein Name aber wird von Einigen. daher abge⸗ 
leitet, daß er wie ber puchifche Apollo immer die Wahrheit ge⸗ 
redet habe, alfo von muss und awyopalam oder ayogucdu:, I 
einer Verfammlung (ayoga) reden. —. Daß P. felbft behauptet, 
‚ee habe fchon früher einmal als jene Euphorbus gelebt, der im 
trojaniſchen Kriege von Menelaus getödtet worben, und daß er 
bdieſe Behauptung durch Wiedererkennung bes in einem Tempel als 
Siegeszeichen aufgehängten Schildes jenes Kriegers beftätigte, um 
dadurch feine Theorle von der Seelenwanderung zu beweiſen, gehört 
auch mit zu ben vielen abgeſchmackten Maͤhrchen von dieſem ann, 
den Horaz in Bezug auf jene Erzählung einen Wiedergebor: 
nen nennt — ec’ fe Pythagorae 'fallant arcana renati — 
‚15. coll. od, I, 28. Luc. Gall, & et Max. Tyr. WW, 3 
Ja nad Diog.. Laert, VII, 4. 5. haste P. fchon Feder als 
Aethalides den Argonautengug mitgemacht, ſpaͤter aber als Pi 
Iofoph Hermotimus und abs Fiſcher Pyrrhus gelebt, fo uf 
ſeine Seele nach und nach fünf Leiber durchwandert hätte. — Uber 
das Verhaͤltniß des Pythagoreismus zum Chriſtenthume vergl. dir 
Schrift von Dr. Ferd. Ehſti. Baur: Apollonius von San 
und Chriftus. Tuͤb. 1832. 8. 


Pythagoriſche Tafel ſ. Pythagoras B. 3. ©. 39. 
Dod nennt man auch To ‚eine andre Tafel, welche nicht. von jenem 
aöitefenhen, fondern von einem feiner Schüler herr hren fell 

Icmäo. 


Pythonismus (meugebilbet von Pythonifſa, dem Na⸗ 
men eines vom ppythiſchen Gotte zu Delphi, Apollon, der den 
Drachen Python in der Gegend Pytho am Parnaß erſchlagen 
haben follte, begeifterten Seherin) bedeutet das ſchwaͤrmeriſche Ster 
ben nach übernatürlicher Erleuchtung, um in die Zußumnft zu ſchauen 
ober zu wahrfagen, mit einem Worte die Orakelſucht. Seht 
gut iſt diefe Ausartung des Exkenntnifftriebes von einer Lingenant- 
ten gefchildert in der ‚Schrift: Une. pythenisse contemporaist 
‚(Par. 1835. 8.) wo ein junges ſchoͤnes Mädchen von Stande eine 
neuen Pythoniſſa in die Hände fällt und durch abergläubige Ver 
ehrung der wuͤſten Orakel berfelben von Verworrenheit 3 zu Verwor 


& 
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tenheit und endlich zu Verworfenheiten aller Art, zu Verbrechen, 
after und Elend gefuͤhrt wird. Man nennt übrigens den Ppytho⸗ 
mus auch Sibpllinismus. | S. Sibylliſten. 


2 


Quadrupeden (quadrupedes, von quatuor, vier, und pes, 
dis, der Fuß) heißen eigentlich vierfuͤßige Thiere. Bildlich aber 
m man in ber Logik auch gewiſſe Fehlſchluͤſſe ſo. ©. Vierr 
ler. 
QAuadruplicität (neugebildet, von bemf. unb 'plicare, 
flten) =. Bierfaltigkeit oder Vierfachheit. S. Tetrade nebſt 
duf. — Bei den Alten findet ſich nur quadruplex, icis, vierfach, 
cher nicht quadruplicitas, " 
Quae, qualis, quanta? — Zufag: Bei ben dite- 
mm Dialektikern hießen bie in dieſem Art. (B. 3. S. 404.) an⸗ 
führten fieben Fragwoͤrtchen auch die fieben Umftänbe (sep- 
im circumstantiae) oder bie. ſieben Derter (septem loci, 
EMO TONOL). " 
Quaterismus febt Insgemein. für. Sanatismus. ©. 
d. V. nebſt Zuſ. Eigentlich aber bezeichnet jened Wort bie be⸗ 
ſondte Art religiofee Schwärmerei, welche ber Secte der Quaker 
tr Quaͤker (vom engl. quake, zittern, baher quaker, Zitterer, 
benannt von ihren convulfivifchen Bewegungen beim begeifterten‘ 
Prebigen) eigenthuͤmlich iſt. Geſtiftet wurde biefe merkwürdige Nez 
Igionspartei vom englifchen Schuhmader Georg Kor (geb. 1624, 
gef. 1681) der im J. 1649 anfing, feine angebitch göttlichen Of⸗ 


fmbarungen Öffentlich mitzutheilen; nachher aber wurde fie von - 


Samuel Zifher, Georg Keith, und vorzhiglih von Wils 
liam Penn (geb. 164%, geft. 1718, Begruͤnder der Stadt Phi: 
ladelyhia und des Freiſtaats Pennfolvanien in Nordamerica) in und’ 
außer England verbreitet. Ste felbft nennt fich jedoch die chriſt⸗ 
lihe Befeltfhaft der Freunde und befchränkt ſich jegt in 
ihter Ascetik meiſt auf Uebung einer- thätigen Gottes: und Men⸗ 
ſchenliebe, weil alle Menfchen Gottes Kinder und folglich Bruͤder 
kim; weshalb biefe Freunde nicht nur einander felbft, fondern auch 
ten Andern butzen. Desgleichen befchränten fie ſich in ihren Vers 
ſiherungen auf ein einfaches In und Nein, indem fie den Eid für- 
unerlaubt etklaͤren, verweigern ben Kriegsdienſt, weil fie das Krieg 
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führen auch für ungerecht halten, und verſchmaͤhen in Ihrer Außen 
Lebensmweife (Nahrung, Kleidung, Wohnung) jede Art von Prunk 
und Lurus. Miewohl nun dabei eine fehmärmerifche Weberfreibung 
nicht zu verkennen ift: fo Läffe ſich doch nicht leugnen, baß dieſer 
Quakerismus auch fein Gutes hat. Inſonderheit iſt bie von ihm. 
angenommene Unterſcheidung des aͤußern (gefchriebnen) und des in 
nern (im Gewiſſen ſich anfünbigenden) göttlichen Wortes, fo wie 
die Behauptung, daß die weltliche Obrigkeit kein Recht über ben 
Glauben als eine Gewiſſensſache habe und daher auch den öffent: 
lichen Gottesdienft nicht nad) ihrem Gefallen anorbnen dürfe, ſelbſt 
phitofophifch richtig. Auch iſt die Abſchaffung des Sklavenhandels 
von dieſen Freunden mit großem Eifer betrieben und befördert wor 
den. Und daß ſich die Meiſten unter ihnen im allgemeinen Lebent: 
verkehre durch Arbeitſamkeit, Rechtlichkeit und thaͤtiges Wohlwollen 
gegen Jedermann, ohne zu fragen, ob er zu ben Ihrigen gehoͤte 
ober nicht, auszeichnen, wird von Allen zugeflanden, Die fie ge 
nauer Eennen gelernt haben. — Die von Robert Barclay, 
einem Anhänger dieſer Secte, im 3. 1676 herausgegebne Apolo- 
gia theologiae vere christianae kann theoretifch als bie befte Ur 
Funde bes echten Quakerismus betrachtet werben. — Wegen di 
innern ae deſſen ſich biefe Secte ruͤhmt, vergl. Offenba⸗ 
rung nebſt 3 
—8B — Zuſatz: Wegen des Grunbfages: Qualis 

cansa, talis eſſectus, ſ. Effect nebſt Zuſ. — Wenn von Ber 
brechen und Verbrechern geſagt wird, daß ſie qualificirt 
ſeien: ſo will man damit andeuten, daß fie ie vom Gelege wegen em 
ſchwerender .Umftände befonders anägezeichnet und daher auch mit 
ſchwereren Strafen bedroht fein; 3. B. wenn Semand nicht bloß 
einen gemeinen Diebflahl ohne alle Gewaltthätigkeit begeht, fon 
dern in ein Haus einbricht oder Waffen bei ſich führt, um etwas 
aus bemfelben zu entrvenden. Und ebenfo nennt man die Stra; 
fen qualificirt, wenn zu dem einen Strafuͤbel noch ein andre 
hinzugefügt mb; was indeſſen bei det Todesſtrafe nicht erlaubt 
iſt. S. d W. nebſt Zuſ. — Die Verjährung heißt quatifl- 
eirt, wenn ing Verbindlichkeit durch Verjährung erloſchen iſt, un 
geachtet der Verpflichtete innerhalb. der Verjaͤhrungsfriſt zur Leiſtung 
aufgefodert worden, derſelbe aber dennoch nicht geleiftet hat, ohne 
dazu weiter angehalten zu werden. ©. Verjährung nebft Zuf. — 
Qualitativ nennen Manche auch ein’ Abſtraetum, wenn es 
bloß eine gewiſſe Eigenfchaft ober Beſchaffenheit anzeigt, wie Menſch⸗ 
heit, Xhierheit, Oelehrfamkeit ıc. zum Unterſchiede von ſolchen ab⸗ 
ſtracten Vorſtellungen welche ſich auf ein Subject ſolcher Quali⸗ 
täten beziehn, wie Menſch, Thier, Gelehrter u. Cruſius in !. 

Weg zur Gewiſſheit ꝛc. $.. 155. nennt letztere abstraeta latitudi- 
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a, Bolzano aber in f. Wiſſenſchaftsl. B. 1. 8. 60: nennt fie 
concreta, giebt indefjen zu, daß fie als allgemeine Begriffe, bie 
ſich auf mehre Gegenitände bezichn, auch abstracta heißen Eönnen, 
weil fie von biefen abgezogen ‚oder abgefondert fein. ©. 
d. W. nebſt Zuſ. — Wenn Herbart in f. Metaphyſ. B. 2. 
F. 207. den Lehrfag aufſtellt: „Die Qualität des Seienden ift 
ſchlechthin einfach" — ſo verwechlelt er wohl Einfachheit mit. 
Einheit. Die Qualitäten der Erbe, daB fle ein -planetarifcher und 
Inhäcoidifchee Körper if, deſſen Oberfläche aus Land und Maffer 
befteht, Thiere und Pflanzen ernährt, von einer Atmofphäre um: 
geben wird ıc. machen zwar Eine Gefammt: Qualität aus; aber 
darum Farin doch dieſe nicht ſchlechthin einfach genannt werden, 
wenn man der Sprache nicht. Gewalt anthun will. — Uebrigens 
erhellet aus Cicero's acadd. IV, 6. 7., daß er dad lat. quali- 
tas als ein verbum inauditum zuerſt nach dem griech. org ges 
bildet Habe, welches bei ben Griechen auch nicht vulgi vorbum, 
sed philosophorum gewefen, — Qualiren iſt ein ganz neuge⸗ 
bildetes Wort, um das Beſtimmen einer Qualität zu bezeichnen. 

Quam- parva sapientia etc. f. Parva sapien-. 
tia ete. Der berühmte ſchwediſche Kanzler Orenflieena Read 
den Sag fo aus: Quantula prudentia regitar orbis! 

Quantität. — Zuſatz: Quantificiren iſt ebenfo neu⸗ 
gebildet als qualificiren und bedeutet ſoviel als die Größe eines 
Dinges beſtimmen, mithin auch den Werth oder Preis deſſelben, 
wiefern dieſer zugleich von der Quantitaͤt abhaͤngig iſt. Manche 
ſagen auch dafuͤr quantitiren. 

Quantum est, quod nescimus! — mie viel wiſ—⸗ 
fen wie nihe! — iſt ein alter Weisheitsfpruch, welchen diejenigen 
wohl beherzigen folten, die auf ihre Vielwiſſerei oder Polyhiſtorie 
ſtolz ſind. Denn bie Menge befien, was fie nicht wiflen, it und 
bleibt doch immer weit größer, als die Summe ihres Willens, 
auch abgefehn davon, daß ſelbſt diefes oft nur ein ungründliches: 
oder oberflächliches, wo nicht gar ein Bloß angebliched ober einge: 
bidetes iſt. S. Polyhiſtorie nebſt Zuſ. Nicht minder follten 
aber jenen Spruch die Philoſophen beachten, die ihre Wiſſenſchaft 
eine Allwiſſenſchaft genannt haben. ©. d. W. nebſt Zuſ. 

Quantum possessum, tan um präescriptum: 
— wie viel beſeſſen, fa viel iſt verjährt — iſt eine Rechtsregel, 
durch welche verhütet werden fol, daß die Verjährung. nicht Über 
die Gebluͤr ausgedehnt werde. Es fol daher diefelbe ſich nur auf 
fo viel erſtrecken, als Jemand während ber Verjaͤhrungsfriſt wirk- . 
ih ohne Einſpruch oder Widerfland von der andern Seite im Be: 
fige gehabt und als’ Weflger benutzt ober gebraucht hat. Hätte er 
+ B. mr ein gewifſes Gebaude, aber nicht ein ſonſt Ion gehoͤ⸗ 
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Grundſtuͤck (Acker, Wiefe, Wald ıc.) fo Lange Zeit beſeſſen 
8 nach dem Gefege zur Verjährung erfoderlich ift: fo wuͤrde ſich 
diefe auch nur auf jenes Gebäude beziehen laſſen. S. Verjaͤh⸗ 
rung und Präfcription nebft Zufl. | 
QDuaficontract. — Zuſatz: Solche Contracte beziehen ſich 
auf Rechtsverhaͤltniſſe, die zwar wegen tiner gewiſſen Achnlihkit 
oder Analogie nach Art der Verträge beurtheilt werden, aber doch 
im Grunde auf keinem wirklichen Vertrage beruhen, weil keine Ein. 
willigung von beiden Seiten ftattgefunden bat, z. B. bei Bor 
mundfchaften oder bei Gefchäftsführungen ohne Auftrag. | 
Duäftion. — Zufag: Da Tragen und Zweifel oft 
mit einander verbunden find und durch Beantwortung der Fragen 
bie Zweifel gelöft werben follen: fo findet man aud die Aub 
drüde quaestiomes et dubitationes oder quaestiones et solutiones 
oft mit einander verbunden, felbft als Titel von philoſophiſchen 








. Schriften, befonders in der mittelalterlichen Literatur. Ebendarum 
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flieht auch quaestio häufig für problema, Aufgabe. SM 
Quaternio terminorum f. Vierfüßler. | 
Quesnay. — Zufag: Sein phyſiokratiſches Spftem hate 
auch in Tableau 6conomique. avec son explication (1758) und 
Physiocratie ou constitution natarelle du gouvernement le plus 


avantageux au genre humain (1767) ausführlicher entwickelt. 


Qui bene distinguit eta — Bufag: Die Aerzte ha 
ben biefen Sag anders ausgefpeochen, nämlich fo: Qui bene di 
stinguit, bene medetur. Wie aber zum guten Lehren nd 
mehr gehört, als das Unterfcheiben der Begriffe: fo gehört auch zum 
guten Heilen noch mehr, als das Unterſcheiden ber Krankheiten und 
ihrer Zufälle. Berge. Diagnofe. 

Quicungque — atqui — ergo find gleichfans bie fie 
henden Lettern der Syllogiſtik, indem dieſe drei Woͤrtchen die Ans 
fänge der drei Hauptfäge eines Schluſſes bezeichnen; wobei jedoch 


das erſte fowohl nach den Regeln der Grammatik. ald nad de 


Form ded Schließens Veränderungen erleidet. S. Schluß un) 
Schiuffarten. on | 

Quidditat. — Zuſatz: Das davon abgeleitete Adi. ode 
Adv. quidditativ bedeutet foviel ald weſentlich. — Im Englb 
fchen aber bedeutet quiddity nicht bloß die Mefenhelt eines Dinged, 


fondern auch Zweideutigkeit, Spitzſindigkeit, Wortgezaͤnk, wahr 


ſcheinlich weil alles dieß bei den ſcholaſtiſchen Disputationen uͤber 
die Quidditaͤt vorzukommen pflegte. Neuerlich hat man dieſelb 


auch echt ſcholaſtiſch in Was heit uͤberſetzt. 


Quidquid non adjuvat, obstat — was niqt 
hilft, ſchadet — iſt eine Regel, die nicht bloß beim Handeln im 
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gemeinen Leben, fonbern auch bei kuͤnſtleriſchen und wiſſenſchaftli⸗ 
hen Erzeugniſſen gilt. Unter dem Nichthelfenden ift nämlich alles 
Uerflüffige, Ungehörige oder Unpaffende zu verfiehn, was immer 
dm Eindruck ſchwaͤcht, das Verftänbniß erfihwert, den Zufammen> 
bang unterbricht ꝛc. und inſofern auf das Ganze nachtheilig eins 
wirkt, Umkehren laͤſſt fich aber die Regel nit. Denn aus dem 
dloßen non obstare folgt noch nicht Das adjuvare,. 

Qui jure suo utitur etc. ſ. Summum jus etz, 
not Zuſ. 

Quilibet fortunae suae faber — Jeder iſt ſei⸗ 
ns Gluͤcks Schmid — iſt nur in Bezug auf das Sefchitt eines 
Menſchen im Ganzen betrachtet wahr. Denn im Einzelen können 
den Menfchen ſowohl Unfälle ale Gluͤcksfaͤlle treffen, zu denen er 
ger nichts beigetragen hat. Indeſſen hangt auch dann die Art und 
Weile, wie er fich dabei benimmt, wie er jene abzumenden oder zu 
mildern, biefe anzumenben ober zu beaugen fucht, von ihm felbfl 
ch. Vergl. auch Lebensgluͤck und Lebensgennß nebſt Zuſ. u 


Quinteſſenz. — Zuſatz: Die alchemiſtiſche ober kab⸗ 
baliſtiſche Quinteſſenz heißt auch ſchlechtweg das Myſte⸗ 
rium, weil man fie als das hoͤchſte Geheimniß betrachtete, in wel⸗ 
cheß der Menſch eingeweiht werden koͤnne. — Wegen einer Quint⸗ 
sllenz des vierten Theile vom Nihts und einer dia⸗ 
lektiſchen Septeſſenz f. den Zuf. zu Narr. — Manche Auss 
leget haben auch In den Worten des Horaz (od. I, 13): Oscula, 
que Venus guinta parte sni nectaris imbuit, eine Anfpielung- 
af jene erſte Quinteſſenz finden wollen, an welche aber der Dichs 
ter ſchwerlich gedacht hat. S. Conring. de hermet. medic, 1]; 
% und Borrich. Hermet. I, 6. 

Quisque sibi proximus. — Zufag: Der Englän 
der drückt diefen Grundſaß auch fo aus: Near is any shirt, ‚but 
nearer is my skin — nahe ift mein Hemd, doch näher ift meine 
Haut — hend bee Deutfche fagt: Das Hemd ift mir näher 
u der Mod. Welcher Ausdrud iſt prägnanter? Unſtreitig bee 
ee, weil die Haut inniger als irgend ein Kleldungsftüc mic dem 
Shrper verbunden iſt. Uebrigens vergl. auh Nahe. - 

. Qui vult finem, vult etiam media — wer den Zwed 
Bil, will auch die Mittel — iſt an fi zwar ein richtiger Grund⸗ 
Rt. Nur muß er nicht fo verflanden werben, ald wären alle mög: 
lihhe Mittel gemeint. Denn unter biefen Eönnten fich auch böfe 
füden, die vielleicht fn dem gegebnen Falle am fchneliften und ſicher⸗ 

sum Biele führten, wie Beſtechung, Betrug) oder offenbare 
Gewalt. Solche Mittel kann aber der Gewiſſinhafte ſo wenig 
wen, daß er Lieber den Zweck aufgeben, als fie zur Erreichung 
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deſſelben gebrauchen würde. Dom ber Zweck heiligt keineswegs al 
Mitte. ©. Zweck. | 
Duodlibet. — Bufap: Die in. biefem Kt. genannten 
Scholaſtiker hießen als Verſaſſer philoſophiſcher Quodlibets auch ref 
Quoblibetiften ober Quobdlibetarier. ... 
Quodlibet ens etc. — Zufag: In movelifcher Hinſicht 
kann diefer Grundfag nicht gelten. Sonſt mäfjte auch jeder Boͤſo 
wicht und ſelbſt dee Teufel ein ons moraliter bonum s. per- 
fectum fein. 
Quod libet, licet — Was beliebt, iſt erlaubt — il 
ein alter Spruch aller Eigenmächtigen, Genuß= Herrfch= und Hab 
füchtigen; dem: ſchon der berüchtigte Catilina fol ihn im Mund 
geführt haben. Die Vernunft aber kann ihn: nicht billigen, da ft 
ales Recht und alle. Pflicht über den Haufen wirft und fomit 
auch den Unterſchied zwiſchen Tugend und Laſter, gut und 
boͤs aufhebt. S. dieſe Ausdruͤcke. 
| Quod, non est vetitum, licet — was nicht ver: 
boten, iſt erlaubt — ſ. Verbietungsrecht. 
uod semper, ubique, ab omnibus — mi 
immer, überall, von Allen — nämlich geglaubt ober für wahr ge 
halten worden, das iſt wahr — iſt ein Grundfag, ber haufig zu 
Mertheidigung des vömifchen Katholicismus angeführt worden. A 
lein er iſt fchon an fich oder philoſophiſch betrachtet falſch. Dem 
Millionen Menſchen koͤnnen ebenſowohl irren als ein Einziger; und 
der Irrthum kann Jahrtauſende lang beſtehen und ſich uͤber ein 
Menge von Ländern und Völkern, ja über alle ohne Ausnahm⸗ 
verbreiten; wie der Irrthum, daß bie Erde im Meittelpunde di 
Weltalls ruhe und der Himmel ſammt allen Geſtirnen fi fi ch um die 
felde bewege, fonft ganz allgemein war. Denn die wenigen Pytho 
goreer, welche fhon eine Bewegung ber Erde annahmen, ohne je 
doch das wahre Weltſyſtem zu kennen, verſchwinden gegen bie ut 
zaͤhlbare Menge der Uebrigen, die früher und ſpaͤter lebten umd 
‚nicht einmal eine Ahnumg von biefer Bewegung hatten. Bon den 
Lehren der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche aber laͤſſt fich ohnehin weit 
das semper noch das ubique noch das ab ommibus, vielmehr in 
jeder Hinſicht das Gegentheil erweiſen. Man denke nur an Di 
Streitigkeiten, Parteiungen, Secten und Schismen, die es von 
“jeher in der chrifttichen Gemeine gab und deren. Zahl‘ mit jedem 
Sahrhunderte wuchs. Vergl. auch Katholicismus. nebft Zuf 
Quotitaͤt. — Best. auch Aliquoten woſt Buf 


q 





Rabuliſtenbeweis Ram Mohn Roy 203 


® 
[2 ’ .. 
. 
R. 
+‘ 
. 
⁊ & 


Rabuliſtenbeweis. — Zuſatz: Die Rabuliſtik iſt eigent⸗ 
Ich nur eine beſondre Art der Sophiſtik (ſ. d. W. n. Z.) und kommt 
daher außer einer raͤnkevollen Advocatenpraxis (avocasserie) auch 
in andern Angelegenheiten des menſchlichen Lebens und ſelbſt in den 
Wiſſenſchaften vor, ſobald in. dieſen buch falſche Vorſpiegelungen 
oder Blendwerke der Beredtſamkeit etwas dargethan werden ſoll. 
Daher koͤnnte man auch bie Profelytenmacherei eine theo⸗ 
logiſh-kirchliche Rabulifterei nennen. S. Profelyt n. 3. 

Kam Mohun Roy. — Bufag: Dieſer hindoſtaniſche Phi⸗ 
leſoph der neueſten Zeit wird auch kurzweg Rammohun genannt. 
Der brittiſche Biſchof zu Calcutta, Dr. Middleton, gab ſich vie 
Mühe, ihn zur anglicaniſchen Kirche heruͤberzuziehn, aber vergebens, 
indem er beſonders an der Dreieinigkeitslehre Anſtoß nahm und ſich 
daher mehr zu ben diſſentirenden Unitariern hinneigte. Er hat ſich 
auch meines Wiſſens nie taufen laſſen, obwohl fein Sohn nach 
des Vaters Rode zur anglicanifchen Kirche uͤbertrat. In politifcher 
Hinſicht war er republicanifch gefinnt.. Die am Ende des ihm ge 
wimeten Art. (B. 3. ©. 414.) ausgefprochne Hoffnung, bag er 
ds Reformator in feinem tiefgefuntnen Vaterlande auftreten wuͤrde, 
it leider nicht erfüllt worden. Denn das Schickſal vergönnte ihm 
nicht, dahin ‚zurückzukehren. Er flach 1833 zu Stapleton⸗Grave 
ki Briſtol, wohin er von London aus gegangen war, nachdem er 
borher ach in Paris einen Beſuch gemacht hatte. In Indien 
hatte er zur Aufklärung feines Volkes eine Zeitfchrift, Kadami, bes 
gründet, die aber eingegangen. In England erfchienen noch fol= 
gende Schriften ven ihm: Eixposilion of the practical operation 
of the jadicial and revenue systems of India. ‚Lond. 1832. 8. 
— Tragslation of several principal books, passages amd texts 
of the Veds and some controversial works on brahmanical theo- 
hey. 4 2, Ebend. 1832. 8. In diefem Werke ſuchte er vors 
zuglich den neueren Diganiemus der außgearteten Brahminenlehre 
zum urfprünglichen Rationalismus ber Alteften indifchen Religions⸗ 
bücher, dev Vedas, zurückzuführen, und bediente ſich dazu haupt 
ſͤhlich des Vedants, eines aus jenen Büchern von einem alten 
Wilken Weiſen gemachten Auszugs. Vergl. Byas und indi⸗ 
he Philoſ. nebft Zuſ. — Was indeffen biefer merfwürbige 
Ran felbſt, darch den Tod verhindert, nicht ausführen Eonnte, 
das werden vielleicht feine Schüler ober Nachfolger thun. Es 
ſheint ſich guch ein folcher in Babu Kalinath Roy bereits ges 
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funden zu haben. Denn dieſer Hindoſtaner, Mitglled einer gele 
ten Geſellſchaft oder eines Disputirclubs (Bungo Bhaſa Pr 
haſika) zu Calcutta, machte in einer am 8. Decemb. 1836 
haltenen Verſammlung den Antrag, daß man alle Maßregeln 
brittifchen Regierung, welche als bem Lande nachtheilig angeſe 
werben Eönnten, beleuchten wolle, um Petitionen beshalb zu 


men. Doc fol in jener Gefellfchaft nicht uͤber religiofe Geg 
fände bisputict werben, Wird man aber dieſe Regel audı 
befolgen, da die Religion nicht nue mit der Politik, ſondern auf 
mie MWiffenfchaft, Kunft und Leben überhaupt in ber vielfachſten 
Berührung fleht? Auf jeden Fall bereitet fi) auch dort ein U 
chwung der Dinge vor. Denn die Eingebornen, die fich font vo | 
n Fremden fo fern hielten, nehmen jest ſchon Theil an dm 
Abendarefgaften (soirdes) ber Europäer. ©. Leipz. Zeit. 187. 


Rarität (raritas, von rarus, dünn, felten)- bedeutet halt 
Duͤnnheit ober Loderheit als Gegentheil ber Dichtigkeit, bald St: 
 "tenheit ala Gegentheil der Gewoͤhnlichkeit. S. Dichrigkeit und 
fetten. Befonders hat es bie letztere Bedeutung, wenn «8 in de 
Mehrzahl gebraucht 'toirb ober wenn von Raritäten bie Rede 
ift, die oft ſehr gefucht werben, ob fie gleich wenig werth fin. 
Sole Raritäten giebt es auch ſowohl in der beileteiflifchen ald in 
der ſcientifiſchen Literatur, ſelbſt in ber philofophifchen. — Watt: 

faction aber bezieht fich wieder‘ auf die erſte Bedeutung, ald Ge 
gentheil bee Gondenfation. ©. d. W. nebft Zu. 

Rathſchlaͤge. — Zuſatz: Daß bloße Rathſchlaͤge eh 
Raͤthe (consilia) etwas Andres fein, als Gebote ode Br: 
fe&e (praecepta, leges) leidet einen Zweifel. Auch unterfhied 
bereits der Ap. Paulus (1 Kor. 7, 6 ff.) beides. Und fo fat 
auch ber heil. Thomas in feiner Summa (qu, 108): Haec ei 
differentia inter consilium et praeceptum, quod praec. importl 
necessilatem, cons. autem in optione ponitur ejus, cui datır, 
Allein die kathol. Kirche hat großen Misbrauch damit "getrieben und 
ihre consilia evangelica oft höher geſtellt, als bie praecepta evan- 
gelica, fo daß Viele auch die Befolgung jener fire verdienſtl⸗ 
cher. hielten. 

Raͤthſel. — Zuſatz: Wegen des räthfelhaften Vor: 
trags fs änigmatifch nebft Zuf. — Einräthfelung als Ein 
kleidung eines Gedankens in ein Mäthfel iſt nicht gebräuchlich, wohl 
aber Enträthfelung als Auflöfung eines Mäthfels ober uͤber 
haupt ale —— einer dunkeln Sache. | 

Ratiocination. — Zuſatz: Ratio und rationatum Dr 
beutet bei den Logikern auch ſoviel als Grund und Folge ob 


» 
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Sedingung und Bebingtes. Daher fielen fie den Grundfat 
a 


f: Ab atione rationis ad affırmationem rationati, a ne- 
gatione rationati ad negationem rationis. valet conseguentia — 
wre fih ale hypothetiſche Schlüffe richten. S. Schluſſar⸗ 
mid. — . 6 
RKational. — Zuſatz: Da die Logiker das Schließen als 
tine Vernunftthaͤtigkeit betrachten, fo nennen fie das Princip ber 
Splogiftit oder . den . Srundfag, nach welchem ſich alle Schlüffe 
überhaupt richten, das Princip der Rationalität (Grundfag 
kt Vernuͤnftigkeit). S. Schluß nebft Zuſ. Es kann aber doch 
sur in logiſcher Beziehung fo heißen. Denn in moralifcher oder 
paftifiher Beziehung giebt es noch andre Principien der Rationa⸗ 
it, nämlich das Nechtsgefeg und das Tugendgeſetz. ©. 
bie Ausdruͤcke nebſt Zuſſ. — Wegen des rationalen Rea⸗ 
lisnus ſ. Barbili und Reinhold. — Rationalis und irra- 
tenalis konimt Hbrigens fchon beiden Alten vor, aber weder ratio- 
ubilis and .irrationabilis, noch rationativus und irrationativus, 
indem man biefe Ausdruͤcke erſt bei kirchlichen und ſcholaſtiſchen Aus 
ten findet. Rationabilis fieht auch für probabilis, z. B. wenn 
ausa justa, eim eigentlicher Rechtsgrund, und causa rationabilis, 
an Grund der Billigkeit oder Kiugheit, welcher dem richterlichen 
Emeffen anheimfaͤllt, unterfchieden werden. Wenn daher Manche 
kehauptet haben, es koͤnne manches rational fein, was boch nicht. 
ht fei:.fo dachten fie wohl bloß an das Rationable, tolefern 
# der Klugheit gemäß oder nuͤtzlich iſt. Denn das Nationale iſt 
wm auch recht, und zwar entweder gerecht (justum) ober doch 
billig ober fittlichgut (aequum s. honestum). . — 

Rationalismus. — Zuſatz: Manche verſtehen unter dem 
Rationalismus auch den Idealismus und fegen ihm daher dem 
RFealismus engegen. S. den Zuf. gu Idealismus. Das iſt 

tt ein ganz. willkuͤrlicher Sprachgebrauch. S. diefe beiden Auss 
Müde nebſt Zuff. - Ebenſo umftatthaft iſt es, wenn: man neuerlich 
im einem myſtiſchen Nationalismus gefprochen hat, ber 
Wohl gar ein höherer ober vornehmerer fein fol. Denn wenn es 
uch Myſtiker geben mag, die fi zum Rationalismus, ober Ra 
tomliften, bie ſich zum Myſticismus hinneigen: fo hat doch der 
Rationallsmus am ſich nichts mit dem Myſticismus zu ſchaf⸗ 
Mm. &, 8.20. nebſt Zuf. Endlich ‘hat es neuerlich auch Philos 
byhen und Theologen gegeben, welche ſich in die Mitte zwiſchen 
onalismus und Supernaturalismus -flellen wollten, dadurch 
übt eine falſche und ebendarum unhaltbate Stellung einnahmen. 
Dean da mufften fie halbe d. h. inconſequente Rationaliſten und 
Euprenaturaliften zugleich fein. Die Vernunft laͤſſt ſich überhaupt 
Hat fo zerfpalten, daß man ihr nur halb zugethan fein koͤnnte, 
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Ste fodert eine durchgaͤnglge Huldigung, und dieſe Foberung wird 
auch immer meht Anerkennung finden. Es heißt‘ daher ganz cc: 
: La raison' finira par avoir raison, oder nach dem Aus 
fpruche des großen Friedrich' 8: La raison reprend 'l’empire qui 
ini est dä, et l’errenr s’en ira chercher son refuge dans les 
cervaux étroits de quolques tzenies Taibles et dans le giron de 
ia ‘superstition. Und ebenfo richtig fagt Wachsmuth in f. europ. 
Sittengefh. Eh. 2. S. 32: „Wahre Tugend Hat nur, ter 
„Sittengefeges fich bewuſſt ik, ‚ feften und gleichmäßigen Sinn in 
„deſſen Mebung nur, wer feine Kräfte gemeſſen umb ‘feiner Vernunft 
„vertragen gelernt hat, echte Religiofität ne, wer glaubt, well er 
„des Glaubens Wahrheit umd Hell’ geprhft Hat: Die Unfeſtigkeit 
„und Unkraft der Gefinnung aber, welche nicht auf Vernunft baut 

„und vertraut, wird dem Aberglauben und ber Lift zur Beute.” — 
Zn literarifcher Hinficht iſt noch "Folgendes zu bemerken: Auf die 
3.3. ©. 422. angeführten Brhfe von Roͤhr md. von Zoͤllich 
beziehen ſich Voigtlaͤuder's Briefe über das Chriſtenthum. Ein 
Gegenſtuͤckk zu den Briefen uͤber den’ Rationatisniis [v. R] um 
denen uͤber den Supernaturalismus fv. 3.]. Dresden, 1828. 8. 
— Theses rationi humanad jastam in rerum divinarum eogi- 
tione auctoritatem asserendi causa „propoditae a Christ. Go- 
dofr. Schützio. Halle, 1816. 8. — Das, Weſen des Ratio⸗ 
nalismus x. Bon Dr. A. ©. Muberb ach. Leipz. 1830. 8. 
Behr antirationaliſtiſch). — ' Vertheibigung des Rattonallemus x 
on Religiofus Verus. Ebend: 1851, 8. (Miderlegung dr 
vorigen Schrift). — Chriſtianismus, Humͤnlsmus und Rationa⸗ 
lismus In ihrer Identitaͤt. Won ir, Schröder.’ Ebend. 1831. 
8. — Weber das Princip des Ritlonaliemus: "Got Jul. Koͤrnet. 
Schneeberg, 1833. 8. - Der. formale Supernaturnlismus ober de 
einzig moͤgliche Weg zir einer Ausglelchung der gzeemn Darin | 
Leipz. 1833. 8. — Ueber bie Bebrutung“ und die ' 3 
Streits zwiſchen Nationalismus; Stpernaturalismiss u 
cismus. Po Dr. Wohtfarth. Hate, 18338; "Kt iM 
Gegenſatzes zwiſchen Rattonatiering und S — — 
A. Schweizer.‘ Bird; thwendigkeit, ben 
Nationalismus und feirl Bu zur 7 — 
Glaubensanſicht Auf bad Moglichſte ER 3 
G. Raͤtze. Zittau, 1834. 8. — Der’ Matl Oma ns Wr Mi 
Moftictenme vom Standpunete der Pokieie'. Hirbbürghaufen, 18 
8. — Der Ratlonalismus im’ Gegenfüge zu A enden 
Von Dr. Maurus Hoget.. Sutbach 
Prof,“der kathol. Theot. ann Sam m sin 9— hu * 
tionallsmus "und Ptoteſtantismus, — 53 — nt Kach 
nme,‘ und verelct dadurch den hangen ScAtmihee,; da eb pr 
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mie unterden Proteflanten, fonberw - auch unter ben Katholiken, 
fo wie unter den Heiden, Juden und Mufelmännen ,' fowoht Rhe 
innaliften als Supernaturaliften - gießt). — Refigiortöbetenntniffe 
jmeie Vernunftfreunde, &. protefl. u. e. bachol. Sulzb. 1835. 8. 
mt Sendſchr. an Roͤhr betr. die aus f. krit. Predigerbiblioth. hier 
chgedruckte Krit. des Buches: Religionebekenntniffe ec. Ebend. 1837. 8. 
»Bolzano). — Das Manifeſt der Vernunft, eine Stimme der Zeit 
m eine fehöne Myſtikerin. Von Fedr. Clemens. Leipz. 1835. 
12. (Zu: frivol. Der Verf. fol eigentlich Joh. Froͤr. Gercke hei⸗ 
im). — Die Offenbarung Gottes durch die Vernunft, als bie ein⸗ 
ig gef und völlig genuͤgende. Bon‘ Hein. Stephani. 
Ehmd. 1835. 8. — Die Hauptlehten! des. Rationalismus und des 
Nyſticismus ꝛc. Von Demſ. Ebend. 1837. 8. — In geſchichtl. 
hHinſicht HE noch zu bemerken? Das Aufkommen u. Sinken des 
Rational. in Oeutſchl. Ein hiſtor. Beil. nach dem Engl. des €. 
8. Puſey! beurb. v. Ch. W. J. Bialloblogty m. F. Sans 
der. Elberf. 1936. 8. Das Orig: -erfchien zu —* 1828. 8. 
Die Ueberſ. hat manches berichtigt u. vervollſtaͤndigt. Vom Sin⸗ 
em des Rutional. iſt aber nichts zu ſpuͤren, man muͤſſte denn da⸗ 
bei das Bild einer Wagſchale im Sinne haben, welche finkt, wenn 
fe gewichtiner iſt, als Die andre. — De In raion ei de Ia foi. 
Par Mr. de Massias; Par. 1835..8..— La raison du chri- 
sianisme par Mr; die Genoude «Par. 1836; 3 Bde. 8.) iſt 
iht für den Rational. fondern fl. ben -Kathol. gefchrieben. — 
En meuer Rame des Nationalismus iſt Sehelismus: S. d. W. 
— Vegen dee fineſifchen Nationaliſten vergl. Lao⸗Dfoͤ nebſt 
a Wegen eines ſos. Reale Ratlonaliomus [. ben. Auf. 
HM Real. 

Rand. — Zuſot: Ehren beſondern Raubfinn giebt: es 
wohl ehenfotwenig ‚'' als einen befondein’ ‚Diebfinn ©. Dieb. 
Tod vergl, Mordſinn. 

Rauinund Zeit. — Züſatze Wi⸗ Manche den ‚Raum, 
ke alles Aufaffe oder in welchem alles lebe und wirkte, für Gott 
eftärt - heben - hi) haben Andre. wieber Bis Zeit Fir Gott erktaͤrt, 
weil fie nach ind "nach? Altes hervorbringe, ſchaffe oder · in s Leben 
fe. Das: Eine iſt aber fo: unftatthaft ais "das Andre. Denn 
rau galomuien, "Tr man nicht: dinmal fügen: Alles.iſt oder 
entftche EM u: Belt, Tondern nur:. Wir ſchauen alles Sinn: 
lche ai: u ehr Rätmliches " oder Außgedehntes und als ein Zeit: 

er Veraͤndetliches. — Wer‘ man dagegen neuerlich ‘bie 
Aare fir Vven Eeſchenung deu Gedankens im Raume und die Ges 
ſhichte für die rſcheinung deſſelben in ber Zeit erklaͤrt hat: fo 
Hehe ſich das eher hören. - Inbeſſen Liegt doch auch Diefer Anfı ht 
von Raum we.’ Zeit eine gewiſſe Sinſeltigkeit zum Grunde . 


‘ 


die. Natur iſt kein ſtarres raͤumliches Sein, ſondern ein befkäublgn 
Werden, braucht alſo auch ber Zeit zu ihrer Entwickelung. Und 
die Geſchichte bedarf. zu ihren Proceffe nothwendig eines feften Bir 
dens, alfo auch des Raums. ie mögen alfo die Natur ober die 
Geſchichte betrachten, fo ‚haben mir es immer mit Räumlihem u. 
Zeitlichem zugleih zu thun. — Raumlehre nennen Einige die 
Geometrie und Zeitlehre bie Chronologie, bie aber nidt 
»hiloff. fondern mathematt. Wiſſ. find. — Die neuefle Theorie von 
Raum u. Zeit hat Bolzano in f. Wiſſenſchaftsl. B. 1. 8. 79, 
aufgeſtellt. Er hält nämlich die Worftel. von Raum u. Zeit nit 
für reine Anfhauungen, fonderh für reine Begriffe, un 
erklärt biefe Begriffe fo, daß wir unter Zeit nichts Andres dm 
en follen, als „biejenige Beſtimmung an einem Wirklichen, die als 
„Bedingung flattfinden muß, damit wir ihm eine. gewifie Beldef 
„fenheit in Wahrheit beilegen Eönnen,” und unter Raum „die Ort 
bee wirklichen Dinge”. oder „diejenigen Beflimmungen an denfelben, 
„De wie zu ihren Kräften noch hinzudenken muͤſſen, um die Ber 
„anberungen, welche fie, das Eine in dem Andern, bervorbringen, 
„zu begreifen.” Diefe ſchwerfaͤlligen Erklärungen beziehen fih abe 
nur- auf gemachte Begriffe von Raum u. Zeit, und B. hätte ih 
auch dieſe Begriffe nicht fo machen Können, ohne die urſpruͤnglichen 
Anfhauungen von Raum u. Zeit. Ueberdieß find die Erklärungen 
nicht einmal durchaus richtig oder allgemein gültig... Um irgmb 
einem Wirklichen die Beſchaffenheit, daß es ſich ſelbſt gleich ki 
ober um einem gleichfeitigen Dreiecke, das ich eben mahrnehme, di 
Beſchaffenheit, daß es auch gleichwintelig fei, in Wahrheit beile 
gen zu koͤnnen, bedarf es Feiner Zeitheftimmung als einer note 
wendigen Bedingung. Und wenn vom Sein bee Dinge im Raume 
. oder an gewiſſen Drten, bie eben nur gewiſſe Theile des Raumes 
find, bie Rede ift: fo braucht man gar nicht an Kräfte zu denke, 
die gewifie Veränderungen in den Dingen. hervorbringen. Mir 
önnte fich ja auch denken, daß bie Dinge ganz rubig neben einat: 
dee im Raume beharreten, ohne ihre Zuſtaͤnde gegenfeitig zu 
ändern; und dan brauchte man ihnen auch, Leine Kräfte beizulm 
weil :diefe als Urfachen von gewiſſen Wirkungen. gebacht wer 
Wo alfo eine Wirkungen ſtattfaͤnden, wuͤrde man ohne allen * 





Kräfte als Urſachen vorausſetzen. Es kommen aber in jener an 
lich neuen Theorie auch noch andre ganz falſche Behauptungen v0 
So wird gefagt, Gott Einne nur als: ein „einzelner indivi⸗ 
‚dueller [wozu dieſer Pleonasmus?] Gegenſtand“gedacht 
ben. Und doch haben ſchon Millionen Menſchen nicht. mu vi 
Götter gedacht, fondern auch an deren Daſein geglaubt; und 
ſelbſt nimmt eine mehrfache Perſoͤnlichkeit ins göttlichen Weſen 
und ‚legt jeder Perfon fo gang. eigenthuͤmliche Thaͤtigkeiten bei, 
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ein gewandter Keßermacher ihn Igicht der. Dreigätterei befchufbigen 
Ennte. S. Deff. Lehrb. der Religionswiſſ. TH. 3.8.1. 8. 132. 
vu. Krug's Antidoton ©. 60 u. f. Ebenfo wirb fälfchlich bie 
Borftelung des Weltalls ein „Eindelbegriff” genannt. Es 
täffe ſich ja im unendlihen Raume ohne alle Mühe u. allen Wis 
derfpruch eine Mehrheit von Weltallen d. h. von Weltkörperfoftemen 
denken, deren jedes ein für fich beftehendes, von den Übrigen durch 
ungeheure Leere Zwiſchenraͤume getrenntes u. baher von ihnen uns 
abhängige® Totum oder Universum ausmachen koͤnnte. Auch 
fheint der alte Naturphiloſoph Demokrit wirklich diefen Gedans 
ten gehabt zu haben; wenn anders Cicero (acadd. II, 40.) treu 
berichtet hat und mundi dort nicht bloße Weltkoͤrper, fondern ganze 
Weltkoͤrperſyſteme bedeuten. Die objective Guͤltigkeit eines folchen 
Gedankens Läffe ſich freilich nicht beweifen, ift auch fehr zweifelhaft. 
Über darauf kommt ja bei der bloß Logifchen Frage nichts an, ob 
die Vorſtellung eines Weltalls Einzelbegriff fei oder Gemeinbegriff, 
der fih immer in Gedanken auf mehre Dinge derfelben Art bezie⸗ 
hen LATE, wenn er ſich nur nicht duch innern Widerſpruch felbft 
wert, S. Begriff u. Widerſpruch nebft Buff. 
Raymund v. Sabunde — Beridtigung: Die amſterd. 
Ausg. ſ. Liber creaturaram etc, erfchlen nicht 1761, fondern 1661. 


Reaction. — Zuſatz: Die politifhen Reactionärs, 


welche das Neuere vernichteri wollen, um das Aeltere wieder herzu⸗ 
ſtelen, find eigentlich ruͤckwaͤrtsgekehrte Revolutionaͤrs. Denn 
ohne Revoluzion wuͤrde fich ihre Zweck nicht erreichen laffen. Das 
polit, Reactionsſyſtem ift daher ebenfo verwerflih, als das 
polit. Revolutionsſyſtem. Das polit. Reformſyſtem tft 
das einzig vernünftige. S. Reformation nebft Zuf. , 
Reädification f. Aedification nebft Zuf. Ä 
Real. — Zufag: Real: Grund it ſoviel als Eriftential- 
der Daſeins⸗ Grund, mithin Urfahe. S. d. W. — Real⸗ 
taft oder Leiftung iſt eine folhe, die auf einer eigenthümlichen 


+; 


Sache, infonderheit einem Grundftüde ruht, wie Exbzinfen, Frohn⸗ 


kn. Und ebenfo nennt man Rechte oder Befugniffe, die auf 
gleichen Realien haften, wie das Schank⸗ und Gaftrecht eines 
hauſes, Real⸗Rechte ober Gerechtigkeiten. — Real: Ra: 
tionalismus fol eine Vereinigung bed Realismus, mit dem Ra⸗ 
Amalismus, alfo einen rationalen Realismus bebeuten; wie ihn 
Dorguth in Seiner Kritik des Idealismus und Materialien zur 
Gumdlage des apodiktiſchen Real⸗Rationalismus (Magdeburg, 1837. 
8.) zu begründen gefucht hat. Real: Idealismus aber bedeus 
tet sine Combination des Realismus mit dem Idealismus; wie fie 
ao im Synthetismus flattfindet. © 5. W,n. 3. 
Realismus. — Bufag: Die unter Idealismus nebſt 
Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterh. Bd. V. Sup. 14 


| 
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Buf. angeführten Schriften über jenes Syſtem gehoͤren insgeſammt 
auch hieher, weil fie zugleich den Realismus als euntgegenſtehen⸗ 
bed Syſtem behandeln. — Wegen bes aͤſthetiſchen, juridi: 
fhen, politifhen, moralifchen, religiofen und Firdli: 
hen Realismus f. aͤſthet., jurid,, polit. x. in Verbindung 
mit Idealismus und Zuſſ. 

Realitat. — Zuſatz: Unter Realitäten verſteht man 
auch zuweilen eigenthuͤmliche Sachen Realien) und die auf ihnen 
haftenden Befugniſſe (Real: Rechte). 

Rebellion (von rebellare, den Krieg [bellum] erneuern 
ober wieberanfangen) tft urfprünglih ein voͤlkerrechtlicher Aus 
deu, welcher den Aufſtand eines befiegten und unterdrüdten Vol: 
kes gegen feinen Befieger und Unterdrüder bezeichnet. So vebel: 
lirten einft die Deutfchen gegen die Römer und neuerlich die Grie— 
hen gegen bie Tuͤrken, um ihre durch einen ungerechten Erok: 
rungskrieg verlorne Selbſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit wieder zu ge 
winnen. Hierin liegt alfo Fein Unrecht. ©. Völkerrecht, Ru 
hat aber daraus and) einen ſtaatsrechtlichen, Ausdruck gemacht, 
indem man barunter die Empörung eihes Volkes oder eines Theil 
"deffelben gegen das rechtmaͤßige Staatsoberhaupt verſteht. Die if 
“an fi) allerdings Unrecht... Wenn. aber das Staatsoberhaupt durch 
Verletzung der von ihm beſchwornen Verfaſſung eine ſolche Aufleh⸗ 
nung ſelbſt provocirt, wie Karl X. im J. 1830 durch bie berüd- 
tigten Ordonnanzen: fo liegt das Unrecht eigentlich auf Seiten I 
Megenten. ©. Staatsrecht. Es ift daher. auch Falfch, wenn 
man ‚behauptet, daß die Bildung nur Rebellen make — H 
Gedanke, den ſelbſt Goͤthe feinem Fauſt a. 2. Act 4,) mit 
den Worten in den Mund Jegt; 

: Man freut fh, dag dad Vor Ps —* 

„Nach feiner Art behaglich. naͤhrtt, 

. Sogar fi bilbet, fi belehrt — 
- And man erzieht fi nur Rebellen. “ 


Wenn aber die Bildung echt und die Negierung gut iſt, ein kein 
gebildetes Volk gegen feinen rechtmäßigen Herrſcher rebelliren. Rohe 
Voͤlker find daher weit mehr zum Rebelliren geneigt. Wie haͤuf 

waren waͤhrend des Mittelalters die Nebellionen! Wie häufig ſind 
fie noch jegt in der Tuͤrkei, in Perfin und andern batbariſchen 
Stanten! Da giebt es faft. Beinen Regenten, in deffen. Negierung® 
zeit nicht eine ober mehre Mebellionen fielen. — Kant in f. Reit 
©. 176, unterfcheidee die Rebeilion als Aufruhr von ber Ge⸗ 
ditien a Aufftand.. 

.Recantation f.. Widerruf mößf Zuß. 

Recapitulation. — Zufag: — — Saunen dafnr 
Arakotaſtaſe; Air it Anateppaldofe, ©. beldes 








Receptalel Hecht des Stärken ZU 


Receptakel (xeceptaculum, von recipere ober redeptare, 
empfangen, aufnehmen) bedeutet ein Behaͤltniß ober einen Det,.der ' 
etwas aufnimmt, Receptivität aber Empfaͤnglichkeit. S. 
d. W. Receptiritas kommt bei ben Alten nicht vor. - 

Receß (secessus, von reeedere,: yuricdigehm oder Weiden) 
bedeutet eigentlich einen Ruͤckgang oder Rüdzug, desgl. einen Ort, 
wohin mas fich zuruͤck gezogen hat, daher auch Einſamkelt, Nuhe 
Muße. Man braucht jedoch dieſes Wort‘ auch in jurtidiſcher und 
politiſcher Beziehung zur Bezeichnung von Beſchlüſſen und Vertraͤ⸗ 
gen, wiefern man dabei oft von fruͤhern Anträgen und Anſpruͤchen 
oder ſelbft vom fruͤhern Beſchluͤfſfen und Vertraͤgen wieder abgeht 
und etwas Andres für die Zukunft feſtſetzt. 

Recht und Unvecht. — Zufag: Wan von Rechtſchrei⸗ 
bung (Orthographie) und Rechtſprechung (Orthoepie) die Rede 
iſt: fo ſeht recht für richtig, obwohl das Rechtſprechen auch 
in einem. andern Sinne genommen wird. ©. Rechtsſpruüche. — 
Wird das Recht in geſchriebnes und ungaſchriebnes (jus 
zcriptum et mon Seriptum) eingetheilt: ſo verſteht man unter jenem 
das durch poſitive Geſetze ausdruͤcklich beſtimmte und durch Schrift 
bekannt gemachte Recht, unter diefem aber entweder das von ber 
Vernunft ausgehende Naturrecht oder das darch bloßes Herkommen 
entſtandne Gewohnheitsrecht, wiefern es noch nicht aufgezeichnet und 
dadurch zur Öffentlichen Kenntniß gebracht iſt. — Was nur aͤußen 
lich die liche oder geſetzliche Form des Rechtes hat, heißt 
foͤmliches oder formales Recht, was aber auch ſeinem innern 
Gehalte nach der Rechtsidee gemäß iſt, mateniales. Das Eine 
it nicht Immer auch das Andre; vielmehr Bann zwiſchen Iniben ein 
Biderfireit ſtattſinden. „Daher giebt: ed in manchen Staaten fo 
viele Rechte oder Gerechtigkeiten ofne Recht ober Gerech⸗ 
tigkeit, wie es auch viele Freiheiten ohne Freiheit gaben 
fm. S. frei nebſt Zuf. — Dee bei den Zueiften häufig vor⸗ 
lommende Ausdruck Hecht Leiden if. eigentlich unrichtig. Denn 
me vom. Unrechte. kann man fogen, daß man ed leide, wenn 
man an: feinem Rechte verlegt volrd.. Die Jufiſten verfichen aber 
mtr jenem Ausdrucke bie Verbindlidzleit, won einem Gerichte Mecht 
zu nehmen, weit man bee: Gerichtbaufeit. deſſelben in einem gegeb⸗ 
von Falle unterwerfen iſt, alle: audy ſicht: defſen Entſcheidung über 
Hecht und Unzecht: gefallen laffen muß; wobei es fräilich gefchehen 
kann, daB man. am feinem Rechte wirklich beidet ober Unrecht leidet. 
Deswegen. find: auch im Stante mehre gerichtliche Inſtanzen, bas 
mit man von giner an die anbıe .uppellisen: koͤnne, wenn mut 
glaubt, "daß. die erſte Entfcheldung:: dem Rechte nicht. gemäß fei. 
©. Inſtan z. BE tn 

Recht des Stärbern: — Bufag:. Im Algen kann 


U 
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es auch das Thierrecht. heißen, weil vernunftfofe. Zhiere ein an⸗ 
dus Recht gar wicht kennen. Cicero nennt es in einer Rede ge 
gen den beruͤchtigten Verres, der als Praͤtor in Rom und als 
Propraͤtor in Sicilien dieſes Recht fleißig geübt hatte, Verrinum 
jus, was ebenſowohl ein. Verres⸗Recht als ein Eher: oder 
Schweinerecht, zugleich aber auch eine Schweinebruͤhe be. 
deuten kann, da verres und jus doppelte Bedeutungen haben. 

— Uebrigens zeigen ſich noch überall Spuren diefes thieriſchen Rechtes. 
Was zur völligen Vernichtung deſſelben gehoͤrt, hat Schram in! 
Beitr. zur Geſch. d. Philoſ. S. 197. fehr richtig mit den Worten 
angedeutet: „Damit der Schwaͤchere vom. Staͤrkern nicht unter: 
„druͤckt, ber Unſchuldige nicht. gemordet werde; damit die Menſchen 
‚Acht durch ungeregekte Kraft ſchrecklicher als die Raubthiert des 
„Waldes ſich verfolgen und vernichten, ſind vor allem in den;ahem 
HDednungen der Geſellſchaft vorleuchtende Beſlſpiele ungeheuchelte 
„Gottesfurcht noͤthig u. gefunde Verwaltungsgrundſaͤtze, welche jedem 

„Anlaß zu oͤffentl. Aergerniß entfernen; ſadann Erziehungs: um 
„Unterrichtsanſtalten, die das Gewiſſen aufwecken, “zur Befeſtlung 
„des Charakters beitragen ‚und. ‚treumüthige Geſinnungen, bürge: 
„thuͤmliche Mitgefühle begründen, weiche von Geflecht zu Geſchlecht 
„ſich fortpflangen und bie Heilighaltung des Rechtes, die Anhänge 
‚Aichteit für geſetzliche Ordnung beſchuͤzen.“ — Die. Araber follm 

dad: R. d. St. daͤdurch vertheidigen, daß ſie bei der Theilung det 
Erde zu kurz gekonimen und daher genoͤthigt ſeien, durch Gewalt 
und Liſt ſich zu entfchädigen. - Ein hertlicher Vorwand für alk 

Mörder, Räuber und Spigbubent:  - 

Rechten und rechtfertigen. — Zuſab: Die: Samy 
dung einer Rechtfertigung | durdhiden. Glauben. allein 
(justifieatio per ſidem solam) 'ift unſtatthaft, Baden Glaube allin 
nder. an’ ſich gar nichts Lobenswerthes oder Verdienſtlichss iſt, ſon: 
dern es immer. theils auf die Gegenſtaͤnde, theils auf die Gruͤnde, 
theils auf die Wirkungen: bes. Glaubens ankommt. Setzt man aber 
Die. Bedingung hinsk,: daß den: Glaube auch fruchtbar. ancguten 
Werken fein müfle, um jene. Rechtfertigung. zur Folge zu. haben: 
fo. widerfpricht .man ſich felbfe; indem mah :;nun das „aktein” 
. (duch den Glauben) wieder aufhebt: S. Glaube nebft Zul. 

Nehtglänbig und falfchgläuhäg:f, beterodor n. 3 

Rechtlich und. rechtmäßig. — Zufat: Vergl. auch In: 
cillen über den Begriff der Rechtmäßigkeit im Staatsweſen un 
in der Geſetzgebung; ti: Deff... Schrift: Zur Vermictlung der E 
treme in den Meinungen. B. 1. S. 349 ff... 

NMechtsgeſetz — QBaſatz: Neuerlich hat. man. als allge 
meines Rechtsgeſetz oder oberftes Rechtsprincip auch bie: Weltotd 
nung xedclamirt, und zwar nicht die moraliſche oder ethiſche, for: 
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er die · phyſiſche / den Naturmechanismus, alſo das Geſetz der aͤu⸗ 
hern Nothwendigkeit, das doch keinen Unterſchied zwiſchen Recht 
und Unrecht macht. S. Aphorismen als: Materialien zum Bau 
eines Syſtems bes “abfoluten Naturrechts oder zu einer ſpeculativen 
Rechtsphiloſ. Von Dr. P. Jochims. Itzehoe, 1835.'87'""Hfer 
wird J. 23. folgender Sag als hoͤchſtes allgemeines Rechkogebot 
aufgeſtellt: „Menſch! dir muſſt und ſollſt als freies vernünf⸗ 
„iges Weſenn nach deiner mit der Weltordnung uͤbereinſtim⸗ 
„menden Vernunft handeln, damit bu und Alle deines Gleichen 
„mit-die in der Sinnenwelt als vernünftige freie Weſen nach dent 
„Zweche jener Dednung beſtehen Fönnen, weil du alddannn mit 
„ihnen nur darnach als ſolches darin -beftehen kannſt.“ Wenn aber 
daez Müffen dem Sollen vorausgeht, oder wenn, wie ed’. 14. 
heißt, „das Recht ſich einzig und allein auf eine aͤußere, 
„bloh mit der Intelligenz des menfchlichen Geiſtes übereinftimmenbe, 
„Nothwendig keit gruͤndet, ohne daß deſſen ſittliche Anla— 
„gen dabei⸗zugleich ebenfalls in Betracht kmmen“: fo-ift nicht ab⸗ 
juſehn, wie man noch vom Sollen ober. von Vernunft und 
Freiheißereden Ent. - Denn’ die vernunftloſen Thiere ſind jn eben 
Im außern Nothwendigkeit fo- unterworfen, daß fie nur - müffen, 
cher nicht ſollen. Vernunft und Freiheit gehören daher auch mit 
zu den fittlichen Anlagen des Menfchen. Und doch will der Verf. 
dieſe nicht in Betracht gezogen wiſſen, und ein Mechtögefeg- zu zemit: 
ken! "SIE das micht--offenbaree MWiderfpruch ? : &8: ift: aber auch zu: 
lleih eine offenbhre Metabaſe (transgressio in aliad genus)--wern 
man bei” dee Deductich bded‘’ Rechtsgeſetes auf die phyfifche Melt: 
adnung verweift. Denn biefe darf der Menſch nicht einmal durch⸗ 
Sängig aum- Mufter' nehmen, wenn er in Bezug auf Andre handelt. 
Dive darf er etron, weil der Blitz Menfchen .erfchlägt und Haͤuſer 
mzoͤndet, dieß auch thun? Dort iſt's ein bloßes Ungluͤck; bier 
Kir eb Unrecht. und wird als. ſolches dem Handelnden zuges 
kechnet, um ihn dafür zu beflvafen. Das Nechtögefeg weiſt 
Mio auf eine höhere Ordnung der Dinge bin, auf eine motalifche 
Veltordnung „ und fodert dieſer gemäß ein durchaus rechtliches Ver⸗ 
hitin von Jjedem vernuͤnftigen und freien Weſen, mithin auch vom 
Nenſchen. Daß man aber dabei zugleich auf die Naturgeſetze Ruͤck⸗ 
ſiht zu nehmen habe; verſteht ſich von felbſt, weil der Menſch in, 
Bit und durch Natur lebt und wirkt. Aber das Rechtögefeg, auch 
RB ſog. natürliche oder nichts pofitive, iſt doc kein bloßes Natur⸗ 
Met, ſondern ein Vernunftgeſetz und ein Freiheitsgeſeßz. S. Ver⸗ 
nunft, frei, Goſetg und Geſetzgebung nebſt Zuſſ. Auth 
rl, die Schrift non Struve: Ueber das pofitive Mechtögefeg: 
Bittingen, 18318: Er nn 

Rehtögrunn, — Zuſatz: Laͤſtig beißt derfelbe (titulus 
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juris onerosus) wenn das Recht mit. einer gewiſſen Auſtrengunz 
ober Anfopferung (durch geleiſtete Dienſte, durch Kauf oder Tauſch) 
arworben worden. Das Laͤſtige bezieht ſich alſo Hier nicht auf dat 
Recht ſelbſt, fondern auf die Erwerbungsart deſſelben, ungeachtet 
28 auch wohl Rechte geben kann, bie man nicht ausübt, weil deren 
Ausübung zu laͤſtig iſt ober feheint, 3. B. das Mecht, einen Moraſt 
innerhalb eines eigenthümlichen. Gebiets auszutrocknen. 
RBechtslehre. — Zufag: Bu den einteitenben Sri: 
tan gehoͤren außer der im Zuf. zu Rechtsgsfes angeführten Schrift 
yon Jochims noch folgende: Das Naturrecht in feinen: wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Grundzügen. Bon MW. Grafen u, Hohenthal, kiyı. 
1833.:8. — Das Recht aus dem Standpuncte dee: Sultur. Don 
. Mägeli. Bevorw. und herausgeg. von Eicher, Zuͤrich, 1836. 
&,, rm De vera ‚notione jurisprudenfiae: universalis ejusque abuse 
nync freguentissime. Ser. C, F. W. Gerstäcker ki, 
4837, 4 (Der Verf. zeigt, daß es keine pofitive allg. Rechtsl 
gehe, wie Einige behauptet haben, fondern nur eine natuͤrliche 
eher philoſo phiſche). — Hegel über die wiſſenſchaftlichen Ve⸗ 
handlungsarten des Naturrechts; in feinen hinterlaſſenen Werken. 
B. 4. Nr. 4. (Meiſt nah. Schelling, als H. noch deſſen At 
haͤnger warx). — Ueber den gegenw. Stand des Naturrechts, nf 
Winken zu ſ. Weiterbildung. Bon F. Fifcher. Baſel, 4837. 
8; — Zu den mehr oder weniger abhandeln den Schriften untet 
m gehoͤren nah: Buhle's Ideen zur Rechtswiſſenſchaft 
Moral und Politik. Goͤttingen, 1799. 8. — Herbart!s am 
lytiſche Beleuchtung des Naturrechts und. dev. Moral. Ebend. 1836. 
8. — Zu den unter 
b. aber folgende: Alberti compendium juris naturge or- 
thodoxae theologiae -conformatum. -Keipz, 1676. 8.. (Iſt gigen 
- Dufenborf gerichtet, ward jedoch wieder yon Ehomafius ie 
tämpft). — Zentgravii de jure .natureli juxta disaplinan 
Christianorum libb. VIII. Strasburg, 1678, 4. — Berge! 
Unterfuhungen aus dem Natnt=. Stagtds umd Mölkerrechte. Fein 
1796. 8. — Buhle's Lehrbuch des Naturrechts. Goͤttingen 
19, 8. m €. Th. Welcker's Syſtem der Reches⸗ Staats— 
und Geſetzgehungslahre. Stuttg. 1829. 8. — Beltraͤge zur Phil! 
des Rechts. Heidelb. 1836. 8. (Bringt wie die vorhin ange 
führte Schrift von Alberti bie Rechtgphiloſ. in eine unſtatthafte 
Verbindung, mit dem Kirchenglauben). — Forſchungen, Erfahtun⸗ 
gen und Rechtsfoͤle fir Philoſ. des Rochts und deu Nechtepfigt 
Von Dr, Joh, Son, Claus, Franifurt a. M. 1837. 8 — 
Droit nature, Par Th. Jauffroy,. Parie, 1885. 2 Dir. 5 
- — Esguisse d’une theorie du droit naturel, Par Dimitry d* 
Glinka. Beln, 1833; 8. — Cours de .‚Arait naiarel, pP 
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Nie, poliique..et donstlintionnel. Par Alb. Fritot. : Paris, 
1835. 4 Bde. 18. — Von der Bd. 4, ©. 459. angeführten 
Hof, des Rechts nach geſchichtl. Anfiht von Stahl: find bis 
jezt 2 Bde. erſchlenen, welche auch folgende befondre Titel führen: 
1. Genefis dee gegenwärtigen Rechtsphilof. 1830. 2. Chriſtliche 
Rechts⸗ und Staatblehre. Abth. 1. u. 2. 1836. Der Verf. (ein 
öfigee Anhänger Schelling's, aber ebenſo eifrigee Gegner He⸗ 
gel's) fpricht in dieſer fog. chrifflihen Rechts: und Staatsl. 
he veraͤchtlich von bee Vernunft, ohne bie es doch gar keine 
Phitoſ. des Rechts geben wuͤrde. Daher mag es auch wohl kom: 
men, daß er, wie einige der vorher angeführten Rechtslehrer, den 
Sichmglauben als höchfte Probe und Autorität über feine Rechte⸗ 
und Staatslehre anerkennt und in derfelden Fat alle Eirchlichen Dog: 
men abhandelt, und zwar mehr im Tatholifch=- als im proteſtantiſch⸗ 
otthodoren Sinne; wiewohl er ſich noch zur proteltantifchen Kirche 
bekennt, — Endlich 'gehören zu den literariſch-hiſteriſchen 
Öhriften uͤber dieſe philoſ. Wiſſenſchaft noch folgende: Historia - 
Phllosephine juris apud veteres. Ser. A. Veder. Leiden, 1832. 
8. — Intreduetion general A F'hist. du: droit. Par Lerminier. 
1.2. Paris, 1834. 8. — WVergl: auch Selden. — Noch iſt 
zu merken, daß bie B. 3. S. 455. angef. Schr. von Raumer 
1832 in ‚einer :%,- die S. 458. angef; von: Gros 1829. in einer 
d. und die S. 459. angef. v. Hugo 1819. in. in einer 4 Aufl. 
eiſchen. Auch iſt S. 459. 3. 13. v. ob. Huͤlshoff fl. Huͤtfs⸗ 
hof zu lfm. NET net 
Rechts politik iſt eine Verbindung der Rechtslehre mit der 
Stamsichre, wiefern dieſe auch aus der Klugheitslehre ihre Maris. 
wen ſchoͤpft, beſonders in Bezug auf die Geſetgebung; wobri nur 
zu verhuͤten, daß Recht und Gerechtigkeit nicht der Klugheit aufge⸗ 
opfert merden.- &. Grundzuͤge dee Politik des Rechts. Von Dr. 
ADB. Röder, Th. 4: Einleit. Allgemeine Stagtoverfaffungslehre. 
Darmft.- 1837.18. — Auch vergl. Gefegpotirit., Wegen der, 
Rechtspolizei aber ſ. den Buf. zu Polizet 0 m 
Rehtsvermährt wird von der: Zeit: geſagt, wenn Jemand 
ein Recht fo lange ausgeuͤbt hat, daß dadurch fein Meet” greichfarh 
vwahrt (anerkannt oder bekräftigt) worben;naͤmlich nad“ "der 
Theorie von der Werjährüng. ©. d. Wenebſt Iuf, Tu: 
Rehtsmwohlfhat Heißt eine -VBergünftigung / die an fich 
wohl billig fein, aber- nach ſtrengem Rechte nicht‘ gefobeht werden 
komm, 3: B. daß der Eontrahent einen Vertrag nice "zu halten 
braucht, wenn er dadurchzu · viel Nachthell Härte; 3. DB" belin Faüf 
der Verkauf eines Haufes aaber die Hälfte des ¶Werthes (ültrs . 
midium) verldre. Denn nach ſtreugem Sedije:totied' es aulethnſs 
heißen, wer eiwas kaufen oder verkaufen weule, muͤſſe fidj“borfehkt, 





. 4 


u 4 
damit er Beinen Schaden leide. Die Billigkeit aber fagt, daß m 


Werbrechen gleihfam zuruͤckfaͤlt. Es folgt dann natürlich aud ei 
: geößern Verdorbenheit und Gefährlichkeit des Mecidenten find. M 


. „sin größeres und gefährlicheres härter beſtraft. Uebrigens verficht d 


tet zunaͤchſtꝛeine bloße Wiedererkennung, dann aber auch eige neu 
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die Unvorſichtigkeit Andrer nicht zu ihrem Schaben benutzen ſolle. 

Recidiv. — Zuſatz: Auch kann es juridiſche oder cri 
minale Recidive geben, wenn naͤmlich Jemand dieſelben od 
ähnliche Rechtsverletzungen von neuem begeht, alſo in bie alt 


härtere Beſtrafung, weil ſolche Nüdfälle in des Megel Beweiſe ein 


ann Alſo nicht fagen, baß durch die härtere Strafe das frük 
fhon beftrafte, Verbrechen noch einmal beſtraft merbe; ſondern 
wird immer nur das fpätere, noch nicht beſtrafte, Verbrechen alt 


ſich von felbft, daß auch beim Ruͤckfalle die Strafe dem Verbrechen 
angemeffen bleiben müffe, daß man alfo einen rüdfälligen Dieb 
ober Wucherer nicht am Leben ſtrafen dürfe, weil man bann übe, 
alles Strafmaß binausgehn ‚würde. S. Todesſtrafe nebſt Zul. 

Necogygition (von recognoscere, wieder erkennen) bedew 





Anerkennung (Agnition) befien, was man wiebererfannt hi, 
% B. einer Unterfchrift oder einer ſchriftlichen Erklärung überhaupt 
Zuweilen heißt vecognofciren auch fovief als genau beobachten, 
wie im Kriege, wenn feindliche Heere fich einander nähern und ih 
gegenfeitigen Stellungen fowohl als Streitkräfte vor dem Kampf 
zu erkunden fuchen. - | | 
Reconfiruction f. Conftruction nebft Zuf. . 
Recordation (von recordare, fich erlnnern) bedeutet di 





. 
‘ 


Miederaufnahme in's Gedaͤchtniß oder eine Müderinnerung an di, 
was man fchon einmal im Bewuſſtſein gehabt hat, alſo einen Ic 


der. Erinnerungstraft. S. d. W. nebſt Zuf | 

| Recuperation (von recuperare, wieber "bekommen or 
an ſich nehmen) bedeutet die Wiedererlangung oder Wiederannahm 
einer Sache, 3 B. ‚eines Thieres, eines Grundſtuͤcks, desgl. du 
Obermacht oder Herrſchaft über Andre. Wer dieß bewirkt oder dazı 
verhilft, heißt daher ein Necuperamt,oder Reruperator. Did 


gab ed aucbei den Römern eine eigne Art von Richtern, welche 


“ recuperatoreg hießen und ſowohl in Geld: und andern Eigenthumd 


ſachen als in Freiheits⸗ und Injurienſachen als Obmänner oder 
Schiedsrichter urtheilten. ©. die Abh. von Dr. Karl Sell: Di 
rocuperatio der. Roͤmer. Braunſchw. 1837. 8. 
Recurs (gufammengegogen, aus ‚recupsus, vom recument, 
zuruckgehen oder Taufen) bedeutet eigentlich. jeden Nüdgang ober Rut 
lgif, vorzuͤglich aber, wenn Semand fic wegen „eines verlegt 
chtes, einer. Beſchwerde ‚oder Verurtheitung an .eine höhere De 
hoͤrde weghet, ‚fein Rocht zu wahren, Abhuͤlfe oder Memebur, auch 
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oohl Begnadigung zu ‚erhalten: Ob. ketztere ſtattfinden buͤrfel ſ. 
Begnadigungseecht nebft Zul. 

Redeküunſt. —:Bufag: Eine: Pſychologie der Redekunſt hat 
kangenſchwarz zugleich mit einer Arithenetit der Sprache her⸗ 
ausgegeben. Leipz. 1834118. 

Kedemptionuoder Redemtiom (von redimere, wiebers 
haufen, loskaufen) bedeutet jede Art der Lookaufung, infonderheit . 
‚ner der Gefangnen, Sklaven, Leibeignen: sc. unangefehn ob bie 
knöfaufung von dieſen Perfonen ſelbſt oder von Andern geichieht. 
In theofogifchen Style wird auch die Erloͤſung von der ‚Schuld 
und Strafe der Suͤnde fo genannt, weil man biefelbe als ‚eine, Art 
von Loskaufung (Zahlung. eines Löfegeldes durch das vergoffene, Blut 
ind Opferthiereß ober eines hingeopferten Menſchen) betrachtet — 
eine Vorſtellungsart, die, wenn fü ie mehr als Bild ober Symbol ſein 
ſolte, wohl nicht. zu billigen wäre. ©. Eriöfung und Opfer 
nebſt Zuſſ. — Die Redemptioniſten in America,. weiche für 
ankommende und unvermoͤgende Einwandrer das Ueberfahrtsgeld be⸗ 
jahlen.amd fie dann ‚auf fo laänge Zeit in Dienſte nehmen, bis fie 
die Schuld wieder abverdient haben, gehören ebenfowenig hieher, als 
fe Redbemptoriften' in Europa, welche” auch eigorianer hei⸗ 
ben und zum Jeſuitenorden gehören oder doc mit ihm in Zweck 
und Mittel verbunden’ fein follen. — uebrigens bedeutet bei den 
Aten redemptio auch Pachtung, weil man durch das Pachtgeld 
den Nießbrauch eines Gutes dem Eigenthümer, und Beſtechung, 
weil man dutch dieſe das Urtheil in einem Proceffe dem Richter 
gleichſam abkauft; weshalb dieß auch beftimmter redemptio judicii 
hit ©. Beftehung nebft Zuf. . 

Redetheile. — Bufag: Manche Sprachphitofopgen haben 
in Vezug auf dieſe Sprachtheile oder Wortarten fehr uͤmfaͤngliche 
und kuͤnſtliche Eintheilungen gemacht. As Beiſpiel kann folgende 
dienen, welche Schmitthenner in ſeiner deutſch. Sprachl. für 
—* A. 3. Caſſel, ‚1833. 8. — 29. ©. 17.) aufge: 


5 Hauptwortarten. 
A. Dingwort. 
a. ‚Deutewort (Fuͤrwort, Pronomen). 
b. Hauptwort (Nennwort, pomen — 
B. Zeitwort. 
a. abſtractes (ſein, werden). 
b. concretes (gehen — ran fein ober erden) 
U, Nebenwortarten. zen: = 
A. Beſtinimungswoͤrte ' 
a. des Vvartwories —2 


u 
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u Zahlworter (numeralia), — 
ß. Beinamen (adjeeiiva).a : . 
202.0... Be des Zeitwortes ‚(Rebenwöete, adreia).. 
2 yB, Verhältuifftekiter.. Ä 
a. bee Mörter (Vorwoͤrter ſchiechtweg, praepositone) 
b. ber Säge, Gabrorwoͤrter ‚pracpneikines enuncia- 
. tionie), : 
€, Bindewarter (sonjnnctiones). „mir 
Er bemerkt jedoch ſelbſt, daß bie Satzvorwoͤrrer zugleich Bin. 
dewörter feien. Auch -folkte wohl unter. E A. das Hauptmört 
(nomen) dem: Deutewort (pronomen): vorausgehn. Von allen 
diefen: Wörtern unterfchefet er dann noch die Empfindungs⸗ 
Laute (a, 0, weh, et; ha ac) und ©. Allnachah mungen 
Giff,* paff, puff, tips, "tape, bardauz die doch immer auch 
Woͤrter (articulirte Toͤne) find. ©. Wort“ Vergl. auch Dr. 8. 
- & Beppert’s Darftellung ber grammatiſchen Kategorien. Bil, 
.4836.:8. Iſt ebenfülld-eine Pheorte ber Redetheile, um deren An⸗ 
zahl, Eintheilung und Bedeutung zu 'entwidein.” .. 


Redintegratzoͤn ‚(von Te, wieber/ und! inlegrare, erneu⸗ 
een,’ ergänzen) bedeutet theild eine Erneuͤetung ober. ‚Wiederholung 
uͤberhaupt, theils infonderheit eine Wiederherſtellung in dem vorigen 
Stand (restitatio in integrum). Berge. Beftitution, „Die 
Schreibart reintegratio' für redintegratio iſt zwar. nicht unrichtig 
aber doch dem Wohllaut entgegen, da die Römer, bei ſolchen Bu 
fammenfegungen lieber red’ als re ſagten, wie zedire flatt reire, 
zuruͤckgehn, miederfommen. 

Reduction. — Aufag: Principfum red otionis nennen 
Mariche den Grundfag, daß Unbekannte aus dem Bekannten abjzu— 
leiten oder mittels deſſelben zu erkennen, weil dabei jenes auf dieſes 
gleichſam surhcgeführt wird. So führen die Mathemätiker in ii 


Gleichung: x dleſe unbekamntr Größe nuf drei bekannte 


zurüd, indem fi fe e zwei derfelben addiren u. dann die Summe duch 
die dritte bividiren, mithin x als einen Quotienten betrachten, der 
entfteht, wenn a 4- b buch ec gleichmäßig getheift wird. 
Neferiren (referre) \bebeutet ’elgentlich‘ hutucktragen oder 
wiederbringen, dann auch erzaͤhlen, berichten, vortragen, begutachten, 
weil dabei meiſt etwas wiederholt wird. Daher fagt man:. Relata 
refero, wenn man etwas von Andern Erzähltes ‘vun "neuem. erzählt; 
mobet dann oft das Erzähle veraͤndert und ausgefhmüdt wird, 
bald abfichtlich, bald unabfihtlih. So milishen nach und nad 
Sagen, deren Urheber (erflen Referenten) "Erin Menſch mehr zu 
nennen weiß. S. Sage, auch Belntion, Etwas ad referen- 














d J 


. Reformation Regierung. | 219 


dam nehmen heißt. es in Erwaͤgung ziehn, um daruͤber entweder 
ſelbſt einen Beſchluß zu fallen oder Andern einen gutachtlichen Be⸗ 
richt zu erſtatten. — Einen Eid referiren heißt aber ihn zuruͤck⸗ 
gehen oder dem Gegentheile antragen, wenn er uns von dieſem 


zuerſt angetragen ober deferirt worden. S. Deferen;z nubſt Auf. 


Reformation oder Reform. — Zuſatz: Wie die Refor⸗ 


matoren des 16. Jahrh. ſelbſt uͤber Eicchlihe Neformen dachten, 


kann man-aus folgender Schrift erſehn; Stimmen der Reformation 
und der Neformatoren an die Fuͤrſten und die Völker dieſer Zeit. 
Bon Dr. J. Ruſt. Erlang. 1832, 8. In Bezug auf.politis 
(he Reformen. aber enthält die Schrift des vormaligen hritifchen 
bordlanzlers Brougham; Das Reformminiſterium und das. res 
formicte Parlement (am der 9. Originalqusg. uͤberſ. Karlsruhe, 
1834, 8.) viel Treffendes, was Reformers ſowohl als Antisefor- 
mers wohl zu beachten haben. Auch iſt die Bemerkung ſehr ‚richtig, 
„Das theoretiſch Gegruͤndete muß in: Metracht der Umgebungen ıp- 
„weilen allerdings aufgeſchoben und fuͤr guͤnſtigere Zeiten aufgeſpaet 
„werden, damit nit, wie. 9. Hadrian IV... zu ſagen :pflepte, 
„wenn alles yumgefprmt werden ſollte, alles in. Verwirrung: gerathe. 


„Allein es laͤſſt ſich nicht unwiderlegt zurudmeilen, nicht ohne höhere 


„Gruͤnde, wenn. die Mehrheit. der Verſtaͤndigen es geprüft und aus 
„Erfahrungen gebilligt. hat, die aus: Erlehniſſen der ſchaͤdlichen Fol⸗ 


„ge des Gegentheils hervorgehn. Iſt mauche Einrichtung, welche 
„em Kindesalter zufagte, durch Ausartung drüdend geworden: fo 


„läfft ſich der Geſchaͤftsgang, welcher ehedem mohlthätig Darauf bes 
„shnet war, unmöglic ohne Zwang und Blaßſtellung elgennügiger 
„Abſicht behaupten.“ dee. N Fr 

 Regalien, — Zuſatz: Regalitaͤt kqaͤnn ſowohl die, Würde 
und Macht als das Recht eines Regenten bedeuten. ‚Bet den. Alten 
kommt zwar regalig, aber nicht wegalitas vorz auch findet man 


nicht regalia (scil. jura) in der Bedeutung von Mojeſtaͤtsrechten. 


‚ Regel. — Zuſatz: Wegen des. Sabes: Regula: 'praesn- 


mitur, non exceptio, ſ. Präfumtion nebſt uf. .. .. .. :.: 
Regierung — Bufag: Die. Negierungstuuft heißt 


u eine koͤnigliche Kunft (arm regia)cmb fie. glei. von den 
Königen ſelbſt nur ſelten, ſondern meift van deren Miniſtern (u 


weilm auch von Günftlingen oder Beltebten) ausgeübt wird. Vergl. 
Muratori's Anfangsgruͤnde der Megiarungakunft. Ausıden Stal. 
mit Anmerkk. und Buff. von. Edfar Leim. 1798. 8. m. Yie 


her gehören auch Macchiavelli’ä principe und die. fogenannten . 


Fuͤrſtenſpiegel. Sad, W. und jenen Nomen nebſt Zuffs. — 
Von Baharid’8 B. 3. S. 4764. gngefuͤhrter Regierungslehre er⸗ 
ſhienen bis 1832 noch 2 Waͤnde, Riſammen alſo 3, deren letzter 
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aus 2 Abtheill. befteht und: ben: beſondern Ditel einer. Staatswirth⸗ 
ſchaftslehre führt; womit. nun Deff. vierzig Bücher vom Staal⸗ 
gefchloffen find. — Uebrigens kann man- wohl von allen Staaten 
(obroohl ‘von "einigen mehr als von andern) Tagen; was einf ein 
Henetianifcher Gefandter von der Schweiz fagte: Helvetia dGei pro- 
videntia' et hominam confasiode regitur., Und wenn jene Provi⸗ 
benz nicht oft wieder gut machte, was dieſe Sonfüfon verdorben: 
ſo wuͤrd' es wahrſcheinlich in vielen Staaten noch ſchlechter ausſchn 
als in. der vielkoͤpfigen Schweiz. 

MRegierung der Welt. — Zuſatz: SM miche haben: u 
nicht mit Einem Weltvegenten- begnügt,. föndern noch einer? Zweiten 
angenommen, nämlich. ben Teufel, weil fie das - viele, fonch 
phyſiſche als-moralifche,: Uebet-: in der‘ Welt- ohne ſolche Annahme 
nicht begreiflich fanden. Darum nannte man dieſen Unhold auf 
einen Kosmokrator. S. d. W. und Teufel nebſt Zuſ. Xen 
dadurch wird nichts erklaͤrt, ſondern die Sache nur noch undegeelf: | 
Üger.. Denn nun fiage man mit Recht, "wie jener Indianer, den 
em Miffionar zum Chriftentyume bekrhren weite cund befh Ser dei: 
halb viel vom Teufel erzählte: „Warum ſchlaͤgt abet euer Alm 
„tiger und allgütigeti Gott den Teufel nicht tode: über ſperrt ihn | 
„nicht ein, wenn er ſoviel Unheil in det Welt anrichtet? · 

Kegiment. — Zufatz! Zuweilen ſteht dafuͤr auch Regle⸗ 
ment, was aber eigentlich wine Anordnung oder Verordnung I 
deutet (von regula ober zunaͤchſt vom franß rögle „ bie Bi 

Son). 000. 

Re reß. — Feſatze Wegen ves Regerffisismuus . 
* nebft Zuſ. und wegen des Gtundſatzes:! Ad s. in’ Jen 
renunciata non datar regressus f. Renunciation - : 

. Rehabilitation. — Zuſatz: Neuerlich ft" auch. son einer 
Rehabilitation der Materie oder des Flaiſches d. h. einer 
Mieberrinfegung der Sinnlichkelt in ihre ‚angeblichen Rechte die Rede 
geweſen. Es iſt dieß aber nur die Miederholitg der cyrenaiſchen 
oder epikniiſchen Lehre in der gemeineren Geſtau des Libertinis— 
mus. . ©. d. W. nebſt Zuſ. 

un eher. —: Bufag:. Andre laſſen ihn nicht 1760, fon: 

bein : fchon 1756 amd: noch Andre 1757: geboren werden. - Leere 
Angabe. Jiheint die richtigſte.Von - feiner Ueberſ. des Principe di 
Macch. erſchien 1834 eine⸗2. Aufl, Er flach 1836 zu Göttingen. 
Bon ihm erfchienen noch: fölgende Schriften: Von den Verhältnifie 
der fran zoͤſiſchen Metaphyſik zu der beutfchen. Im Bran's Mi. 
nerva. 1835. Mai. S. 334 ff. — Gsoͤthe und fein Jahrhundert. 
Jena, 1835. 8. Stand auch in der Mineron xdoqh ohne Rs 
Namen. ©. Goͤthe nebfi Buf. 

“ Reichthum. — auf: Bon dem 8 Reichthume gilt 
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u ! 
vorguglich,; was Petty im Trealise on taxes and contiibutions 
(£ondon, 1667. 4. ©. 47.) fagt, daß feine Mutter die Erde 
und fein Vater der Fleiß ſei. Denn wenn bie Erde nicht durch 
den Arbeitsfleiß befruchtet würde, fo würd’ es auch keinen ſolchen 
Reihthum geben; wie alle Völker beweifen, die nur von dem leben, 
was fie unmittelbar von der Erbe empfangen. Bergl. Arbeit. 
Dagegen iſt aber auch das ſtoiſche Pauadoron ‚wahr: Movoç 6 
cogog nAavorog, oder wie es Cicero (parad. VI, 3.) ausdrüdt: 
Conientum suis rebus esse maximae sunt certissimaegue -divi- 
tae. Denn jener Reichthum“ kann nie fo groß. fein, daß bem Bes 
gehrlichen nicht noch etwas fehlen follte, was ihn unzufrieden macht. 
Darum hat auch: der veichgewordbne Kauft nicht’ genug und bricht " 
gegen feinen Bereicherer Mephiſtopheles in die Klage aus: 


„Sp find am bärtften wir gequält, 
„Im Reichthum fühlend, was uns fehlt:” 


6. Goͤthe's Fauft, Th. 2. Act 5. Ebendarum follten reiche Leute 
nie vergeffen, was Horaz (od. II, .2.) den Crispus Sallu⸗ 
ſtius, dem veichen Neffen und angenommenen Sohne des gleiche 
namigen Gefchichtfehreißers, zuruft: Nullus argento cooler (oder . 
honor, wie Andre lefen) est 'avaris abdito terris — nisi tempe- 
rato splendeat usu. Aber jene Zufriedenheit: und diefe Mäßigung 
gehört freilich mit zum innern Meichthume, der vorzugsweiſe mos 
taliſch ft, weil er im Beſitze der Weisheit und Tugend befleht. 
Vergl. die Schrift: Der Reichthum des Armen und bie Armuth 
des Reichen. Betrachtungen üb. dns wirkt, Leben, üb. den ‚Eins 
fuß der äußern: Gluͤcksumſtaͤnde, und üb. die Möglichkeit, in jedem 
Verhältniffe des Lebens glüdtich zu fein. Frei nah Sophie P... 
vom Frhrn. Ferd. v. Biedenfeld. . 1836. 8. Freilich helfen 
foihe Ermahnungen nicht viel. Denn die Menfchen denken immer, 
tie ein alter Dichter (Alcaͤus) fagte: „Geld, Geld ift der Mann.” 
Und. darum fagt auch Horaz (ep.I, 1.) daß Jung u. Alt finge: : 
cves, cives! quaerenda pecunia primum est; virtus post 
nummos, — Wegen des Reichthums der Sprache f. Sprach⸗ 
teichth um. . . . 31. . | 
«Reid. — Zuſatz: Bu der B. 3. S. 484. angeführten Samm⸗ 
lung und franzoͤſ. Weberfegung ſeiner Werke durch Jouffroy kam 
136 noch. ein Complement, weis jene Sammlung nicht vollſtaͤn⸗ 
ig war... ur | 
Reihe. — Zuſatz- Das Geſetz einer Reihe ift die Ne 
gel, nach, wolcher fie gebildet worden, 5. B. daß A Urfache von B, 
b Urſ. v. 6, C Urſ. dv. D... oder daß, wenn Säge an einander 
gereihet "werden (A-ift B, B ift C, C ift D....)' das Präbicat des 
vorhergehenden Subject des folgenden ſei. Jenes gäbe eine reale, 
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dieſes eine ideale Reihe. In beiben unterfcheidet man innere und 
aͤußere, Anfangs» und Endglieder, wenn die Reihen endlich find. 
Die. Außen heißen auch Graͤnzglieder. Es giebt auch ganz ima⸗— 
‚ginäre Reiben, we V —1,2 Y 1, Y—L... weil das 
erſte Glied ſelbſt eine imagindre Größe iſt. Auch brauchen bie 
. Glieder einer Reihe nicht weſentlich verfchieben zu fein, wie 1°, 1), 
22,12... Denn obwohl jedes Glied — 1 ift, fo denkt man doch 
jedes als eine verfchiedne Potenz von 1. 

' Keim. — Bufag: Das altd. rim bedeutet eigentlich jede 
Art des Einz oder Zuſammenklangs, während jest dad W. Neim 
vorzugsweiſe auf den Gleichlaut der Wörter in den Endungen bezo⸗ 
gen wird, Manche nehmen aber auch dabei nicht bloß auf bie 
‚Endungen NRüdfiht, ſondern verfiehen unter dem Reime im wei⸗ 
tern Sinne jede regelmäßige Wiederkehr gleicher Laute, fie mag im 
. Anfange ober in der Mitte oder am Ende der Wörter vorkommen 
und ſich in ben Vocalen oder in ben, Conſonanten zeigen. Sie 
unterfcheiden daher folgende 4 Arten des Reims: 1. den Stimm 
reim b. h. die Uebereinflimmung ber Stimmlaute, z. B. Muth 
und Ruf, Sieg und Trieb; 2. den Stabreim d. h. bie Ueber 
einſtimmung der anlautenden (die Sylbe beginnenden) Buehſtaben, 
z. B. Haus und Hof, Schutz mb Schirm; 3. ben Anklang 
h. die Uebereinſtimmung . der auslautenden (die Spibe fehließenden) 
Buchſtaben, 3 B. Sand und Wind, Recht und Pflicht; 4. den 
Vollreim, auch fhlechtweg oder im engſten Sinne Reim genannt, 
4 B. Wand und Land, Gut und Blur Indeſſen wuͤrde auch 
ber Anklang zu dem Stabreime gerechnet werben koͤnnen, indem 
dieſer fewohl ein vorderer als ein hinteren und ſelbſt beides zugleich 
ſein kann, wie in Wand und Wind oder Hand und Hund. Nimmt 
man num. den Begriff des Reimes fo weit, fo. kann man ebenſo⸗ 
wohl in Profa als in Verfen reimen.. Gleichwohl rechnet man die 
Reimkunſt gewöhnlih zur Verskunſt und dieſe wieder zut 
Dichtkunſt. ©. beide Ausdruͤcke. — Zu ben am Ende dieſes 
Art. erwähnten Reimſpielereien gehoͤren auch bie ſogg. Leber 
reime, erfunden von Heinr. Schaevius (geb. 1623 zu Kid, 
anfangs Arzt, dann Conrect. zu Stettin, endlich Rect. zu Thorn, 
geſt. 1661) der außer poetiſchen und andern Merken auch einige 
philoſophiſche hinterlaſſen haben fol, welche. aber gleich jenen jeht 
ganz vergeffen find, wähsend man noch immen nach feiner Weiſe 
"beim Genuffe von Hechtlebern zu veimen pflegt, ohne jedoch auch 
bjee feiner zu gedenken. So undankbat iſt die Weist. 

Nein. — Zuſatz: "Gegen den Aberglauben,. daß koͤrperliche 
ober bloß phyſiſche Reinigung. deu Menſchen much geiffig aber mo⸗ 
valiſch einigen (von. Suͤndenſchuld befreien) koͤnne, eifente ſchon 
Doik (fast, IE, 48. 49.) indem se andgief:. Ze 
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Ah nimiem faolles, qui tristia erimina cuodi- 
‚Flumisnez tolli pesse putetis aqua! 


Indeſſen hat fich diefe Art des Aberglanbens noch immer nicht vers 
Iren. Die Hindus baden fich noch immer im heiligen Ganges, 
um ihre Sünden abzuſpuͤlen. Und auch: unter ben Chriften glaubt 
noch Mancher fleif und feſt, daB das Taufwaſſer eine ganz be= 


fondee Kraft Habe, das bife Princip aus dem Körper zu treibenz 


weshalb ein Ungetaufter bei den Chriften ebenfoviel heißt als 
ein Unbefchnitener bei den Juden und den Mufelmännern, 
obwohl das Beſchneiden an fich ebenfowenig eine moralifche Wir: 
kung haben kann als das Benetzen.— .. 


Reinhold der Juͤngere (Ernſt). — Zuſatz: Von feiner 
Theorie des menſchl. Erkennens ꝛc. erſchien 1834 ein 2. Band, 


enthaltend eine Darſtellung ber Metaphyſik ſelbſt unter den beiden. 


Haupttiteln: Metaphyſiſche Dialektik und metaphyf. Ideenlehre. — 
gerne gab er heraus: Lehrbuch ber philoſophiſch-propaͤdeutiſchen 
Pphologie nebft den Grundzägen ber formalen Logik. Sena 1835. 
8. — Lehrbuch der Gefch. der Philoſ. Eben. 1836.’ 8. — Die 
Viffenfhaften der prakt. Philoſ. Abth. 1. Philoſ. Rechtsiehre. 


in 2. Philoſ. Sittent. Abtht. 3. Philoſ. Religions. Ebend. 


Reinigungsfeuer und Reinigungswaffer ſ. Fege 

feuer und rein nebft Zuff. . 
Reintegration T. Redintegration. _ Ä 
Reifen als Mittel, Welt: und Menfchenkenntniß zu erlan- 


gm und dadurch den eignen Geilt zu bilden, find von jeher emipfohs 


Im und angewandt worden. Daher, machten auch ſchon die berühm: 
teten alten Philoſophen, Pythagoras, Demokrit, Plato ı. 


4, große Reifen zu dieſem Zwecke, ungeachtet das Meifen in jener . . 


deit noch ſehr beſchwerlich und unficher war. Man Eonnte fid) 
ar damals noch nicht fo Leiche durch Bücher und Abbildungen 
untertichten und muſſte daher zum Reiſen feine Zuflucht nehmen. 
Indeſſen kann. auch Die: Reifeluft, welche bas Reiſen nicht ſowohl 


alß Bildungemistel, fondern vielmehr als win. bloßes Bergaügungs: 


mittel —5— in eine: verberblihe Reiſeſucht ausarten, durch 
welche nur Jeit und Geld verſchwendet wird. Der Geiſt wird dann 
dur dad Reiſen nicht: gebildet, ſondern zerſtreut und. von regel⸗ 
maͤßiger Thaͤtigkelt entwoͤhnt. Das Reifen iſt alſo dann bloß. eine 
beſondre Art des Muͤßiggangs, die hauptſaͤchlich in dir ſog. vor⸗ 
nehmen oder eleganten Welt herrſchend geworden. Auch vertreibt 
es dann nicht immer bie Sorgen; was man häufig zugleich bes 


he richtig: 


Ai Daher fagt Horaz (od. IE, 16.). in dieſer Beziehung 
r na HR N. Zr 
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.  Quid terras alio calentes 
Sole mutamus? Patriae’ quis exsul 
Se quoque fugit? 
Scandit seratas vitiosa naves ' 
Cora, neo turmas eguitum relinquit, _ 
Ocior. cervis "et, agente nimbos 
Ocior Euro. 


Ob „die neuerfundnen Beförberungs: oder Erleichterungsmittel des 
Reiſens: (Eiſenbahnen, Dampf: Wagen und Schiffe, oder gar Luft: 
Schiffe) einen heilfamen Einfluß auf den Zuſtand des Menſchenge⸗ 
ſchlechts im Ganzen. haben werden, muß- die Zeit lehren. 

Reiz. — Bufag: Reizen iſt verwandt mit rigen und 
dem lat. ritare, das aber nur noch in der Zufammenfegung vor: 
kommt, 3. B. irritare. Vergl. Irritabilitaͤt nebſt Zuſ. und 
die dort angefuͤhrten Schriften. | 
Relation. — Zuſatz: Correlation hat ebenfo wie Re 

Lation eine doppelte Bedeutung. Wenn nämlic, dieſes eine Be 
ziehung anzeigt, fo bedeutet jenes eine Mitbeziehung. Wenn 
aber diefes eine Berichtserflattung ober einen gutachtlichen 
Vortrag über Thatfachen,. Anfprüche, Streithändel ꝛc. zur Be 
wirkung eines Urtheils oder Beſchluſſes barüber anzeigt: fo bedeutet 
jenes gleichfalls einen’ folchen Bericht -oder Vortrag, wiefern er zwar 
von einem Andern ausgeht, ſich aber auch mit auf diefelbe 
‚Sache bezieht. Der Ucheber der Relation heißt dann fchlechtieg 
der Referent, der Urheber der Correlation aber ber Correferent. 

Relativ. — Bufag: ‚Unter dem Syſteme des reinen 
oder. durchgaͤngigen Relativismus verfieht man bie Annahme, 
daß alles, was wir wahrnehmen und. beuten dfelbft die Idee der 

Vernunft, Wahrheit, Sittlichkeit, Religion x.) nur etwas Rela⸗ 
tives oder Verhaͤltniſſmaͤßiges ſei, folglich Keinen -wefentlichen Be 
ftand und Feine allgemeine Guͤltigkeit habe. Dieſes Spflem, welches 
auch. der. ‚berühmte. Satyriter Swift in Sulliver's Reiſen unter 
ber Maske. des Frohſinns und des Scherzes auf eine. fehe wigige 
und ebendarum verführerifche Weiſe vorgetragen bat, vernichtet ſich 
doch ſelbſt, wenn es philofophifd, erwogen wird, weil das,: was in 
Verhaͤltniſſen ſtehen oder ‘far ein Andres fein fol, doch aud für 
ſich etwas fein muß. Ebenſo unhaltbar. ift aber auf. der. andern 
Seite das Syſtem des reinen ober burhgängigen Abfolw 
tismus, welches gar .nichts Relatives, kein Sein für ein Andres 
anerkennen,“ ſondern nur. ein für ſich feiendes Abſolutes zulaſſen 
will. ©. Abfolutismus.nebft Zuſ. | 2. 

Relaration.(von -relaxare, erweilten, erleichtern, nachlaffen) 
wird nicht bloß von der Erholung oder Erheiterung bed Gemuͤthe 
. (relaxatio .animi) ſondern auch .von der Aufhebung einet Verbind⸗ 
uüchkeit, beſonders ‘einer eidlich beſtaͤrkten (relaxatio jurament) 
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gebraucht. Im; lehten Kalle wird ‚entiveber ber "Eid am fi fir 
nichtig, ao auch für unverbindlich erklärt, wie wenn Jemand et⸗ 
was phufifch oder woraliſch Unmoͤgliches eidlich verfprachen :hätte,. 
oder es wird bie Verbindlichkeit wieder aufgehoben, wie wenn. Sex- 
mand feines Amtseides ober feines Unterthaneneides von dem Fürs. 


fen entbunden würde, . gegen ben ex fich durch ‚den Eih verbindlich 
macht hätte. - Daß ein Dritter (wie etwa der Papft in Aufedung: % 


des Unterthaneneides) einen folhen Eid micht relaxiren bürfe, ver⸗ 
feht ſich von ſelbſt. S. Eid nebſt Zuſ. 


Relegation. (von ‚relegare, fortſchicken, verweiſen) bedeutet: 


die Strafe. der Verweiſung vom: biäherigen Wohnorte, alfo- eine Art. 
der Verbannung, durch die jedoch nach alträmifhem Mechte das: 
Bürgerrecht nicht 'nerloren ging, sole buch, das exilium legitimum. 
S. Erit nebft, Zuſ. 2 
Religion. — Bufag: Die natürliche ober Bernunfte, 
religion wich auch die Allgemeime ober univerfale genannt, 
weit fie alen Menfchen gentein iſt ober doch. nach deren moralifch- 
uligiofer Anlage ſein kann, ob fie gleich. nach den Individuen we⸗ 
gen deren fubjeetiver-Befchaffenheit in Bildung und Gefittimg tote 
der verfchleden. modificirbar iſt. Die pofitiven Religionen 
hingegen find nur befomdre oder particulare,'meil fie auf oͤrt⸗ 
hen und zeitlichen Verhaͤltniſſen beruhen und nur einer‘ bald groͤ⸗ 
kin bald kleinern Menſchenmenge eigenthuͤmlich find; weshalb fie 
auch einen geogeaphifchen und biftorifchen Urfprung haben. Wenn 
ſich alſo dergleichen Religionen gleichfalls allgemeine (katholiſche) 
nennen: fo iſt dieß eigentlich eine Anmaßung, die jedoch ihren na⸗ 
tuͤtlchen Grund darin: hat, daß die Anhänger ſolcher Religionen ihren. 
Glauben möglichft zw: verbteiten, mithin allgemein zu machen ſuchen 
— ein Strehen, das an ſich nicht zustadein iſt, wenn es mir nicht 
in Proſelytenmacherei ausartet. ©. Proſelyt nebſt Auf. Die: 
Menge. diefer. bald: mehr..:bald weniger von einander abweichenden 
Religiongformen, amd: ‚welchen «ach, ebenfeviele Religion s⸗ 
fetten oder Resiginnsparteien hervorgegangen, laͤſſt fih nur. 


dadurch erklären, daß keine ber fchon norhandnem ‚der Idee ber:Rs - 


ligion und dem burch fie’ erweckten Beduͤrfniſſe ‚des menfchlichen Her 
zens vollſtaͤndig ‚entfprach. mb Daher der immer .zegfame Menſchen⸗ 
gilt von Zeit zu Zeit neue Verſuche zur Befriedigung diefes : Ber 
duͤrfniſſes machte. Selbſt das Chriffenthuns, als die vorzuͤglichſte 
jener Formen, wenn man es unverhuͤllt vom. Dertlichen und Zeitli⸗ 
chen, mit dem es in: Die Menſchenwelt eintrat, betrachtet, muſſten 


fc) ebendarum im Baufe: der Zeiten matgcherlei Umgeſtaltungen ger. 


fallen laſſen, fo daß noch heute die Anhänger deſſeiben ſowohl im 

Dogma als im Cuitus vielfach von einander getrennt find. Die 

Ragionsgeſchicht⸗ ‚erzählt. daher ſoviel von Religionsſtreitigkeiten und) 
Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Voͤrterb. Bd V. Suppl. 15 
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Reloloftwerfolgungen und.Beligtonskriege, 1: a6: Pe ehe alta 
Dichter. (KCucrez) austiefr. Tantum 'religlo .potdit ’sundere mi: 
loram! .und baß bee revolutisnaͤre Meniteur.vom u 3. der from. 
Repubt. (Mr. 156.) die. Religton fogar faͤr sine Krankheit der Sarke 
“erklärte, melde duch: Werbannung: allıe. "Gottesbienftes zu helm 
flv. Es war aber doch nicht eigentlich: die —— ru welche ſolch 
Unheit brachte, ſoudern bis. Sperftitton — dir ihr Immer! nachſchllh 
und: ihre Stelle. einzune hmew fuchte. Von. Ihr, fetbft. git vielmehr 
was ein alter Kirchenvater Aa ctanz) ſagtt Et: im: sapientia re- 
ligiv.et:in religiowe sapiontin est, ——- Vergl. außer ben, B. 3. €. 
54. angefuͤhrten Schriften: wach. folgender... Pktsäfophie,. Maligie 
und Alterthum. Von G. Be: Daumer: Mind. 1833. 2 If 
8..:m:..Aüg. : Hahn. lan weligionis —— — natuta et 
ratione. Bresl. 1834. 8. — Religion und Philoſophis in ie 
gegenſettigen Verhaͤltniſſe. Von J. H. Fichte. Maidelb. LH, 
& —- Philosophy and religion: By Gallöwär, Sonden, 18%. 
& m Religion, Natur und Kunfl, votzuͤglich In: Ahrer Verbindung 
Von P.Scheitlin, Se Sallın,. 1836. 8. “Ueber das Verhaͤlt 
niß der: Milpoſ. zus: Meike, Burn. 1836. 8. —Dieſes Berhile 
niß kann nicht das der. Einerleiheit ſein, da Philoſophie Wiſſc⸗ 
ſchaft, Religlon aber :Ghusbe: und als ſolcher oin beſondter Gege⸗ 
ſtand philoſophiſcher Forſchung iſt. Es ME aber au nicht 36 
Barhaͤltniß der Entgegengeſotzt hebt, als. wenn. bie Piitefophie 
eine. Feindin der : Meligien waͤre. Sie nimmt: violmehr die wahr 
Reltgidn gegen die Verunſtaltungen von Seiten bau. Eipperfition I 
ide Schug. Sehr vigtig agte daher ein:frangöftfiher Abgeordnert 
Say, iin. ber Deputitten⸗ Kammer (nad) ‚ver. Aovirs. des déban 
vom. 30: März 1896): : Je: plains des hommes qui‘ eroien!, gu 
la. philusaphie.. est Vendemie:.de 1a roligiom.%: Nom, elle .n 
pas l'ennemie de In religiog; elle est Yınzerkiu .de: —** 
de. .Pintoldrance;;.. elle est lennemis de: tens les abos qui * 
. glissent dans ia. religion. st. qui deviennent 'seuveht las Kant 
des.:pguples,.: Auch machte ſchon Bac:o: die: Beuierkung, daß wohl 
einec oberflaͤchliche Phitvſophie von Gott abfuͤhren koͤnne, eine grund 
liche aber zu Ihm zuruͤckfuͤhte. Vergl. Atheismus nebft auf — 
Die Schrift des Abbe BE 16 Men naus: c De..ia religion cu. 
sidöree..dans ses’ rapports ‚avee:Vordre:politigue pt Civil (Park; 
1825-26, 2 Br, &y-mrhält ebenfo wie die ſpaͤter erfchienmm 
Paroles :4’an: eroyant: ons —* A er und Falſches 
unter ieinander gemiſche;nnd ung um fo nöthi 
iſt, je die —— des - dm: ef on 
und 


"2. Rekiglonsartem Bufag: Wan man ven zeſgi 
lichen doder bdiſtortſchen un. vom. ——— 0 
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fociasen Meliglonen fpridht: ſo meint man die pofitiven, weil bisfe 
einen oͤrtiichen und zeitlichen Urfprung haben und mancherlei Schick⸗ 
falen unterworfen find, von welchen Die Geſchichte berichtet, und weil 
fie zugleich die Menſchen zu befonbern Geſellſchaften von Gettesver⸗ 
ehrern nach einer fefigefegten Weiſe vereinigen; was bei ber; natlırs 
lichen oder Dernunftreligion nicht fo dee Fall il. S. Semter’s 
Schrift: Ueber hiſtoriſche, geſellſchaftliche und ‚moralifche Meligten. 
Leipz. 1788. 8. — Manche unterfcheiden auch noch lebenderund 
todte oder ausgeſtorbne Religionen; welcher Unterſchied ſich 
aber nur auf jene pofitiven Religionen beziehen kann. Denn die 
Bernumftseligion ſtirbt nicht aus, fo Iange:noch vernünftige ¶Weſen 
in der Welt leben. S. den vor. Art. Den Steit uͤber die Vor⸗ 
züglichkeit der einen Meligionsart vor dee andern hat man zuweilen 
fogar durch das 2008 zu entfchelden geſucht, z. B. in Schweden, 
als dafelbft das Heidenthum und: das Chriftenthbum mit einander in 
Kampf geriethen. S. Wach smuth's europ. Sittengefch. 75.2. 
©. 164. Vermuthlich betrachtete man hier den Ausfall bes Loos 
ſes als ein Gottesurtheil. S. Gottesgericht nebft uf 

Religionsediet ſ. Religionsgeſetz. 

Religionseifer ſ. Eifer nebſt Zuſ. 

Religionsgeſchichte. — Zuſatz: Die Introduetion phi- 
losophique & Uhistoire generale des religions, par Mr, Per- 
ron, Prof, de l’universit6 (Par. 1836. 8.) iſt mehr apologetifd) 
in Gunften des Katholicismus, als philofephifch. 


Religionsgeſetz if in gewiſſer Hinſicht fchon dad Wer 
nunftgefes, wiefern es ein Sottesgefeg iſt und daher den 
Menſchen zur Religton führt. ©. d. W. nedft Zuf, Man ver 
fieht aber darunter gewoͤhnlich ein dußeres, pofitives ober politifches 
Geſetz, voriches theils den Öffentlichen Gujtus in einer ober mehren 
Religtondgefelifchaften,, theils das Verhaͤltniß dieſer Gefelffchaften zu 
einander und zum Staate beftimmen fell. Mit dem Innern ober 
Wefentlichen der Meligten «haben alfo bergleichen Geſetze, die. man 
auch wohl Religionsedicte nennt, eigentlich nichts zu thun, 
ob man gleich fie oft fo- weit ausgedehnt bat, daß fie zu förmlichen 
Blanbensnormen wurden. ©. d. W. mebft Buf. Bon biefer 
At war z. B. das famoſe Religliondediet, welches Friedrich 
Wilhelm IL, König von Preußen, af Antrieb feines Miniſters 
Woͤllner, der früher ein Landgeifllicher war, erließ. Es beſchtaͤnkte 
jedoch die Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit in jenem peoteflantifchen 
Staate fo ſehr, daß es viel Widerfpruch und Widerſtand erregte 
und daher auch von dem Sohne und Nachfolger jenes Koͤnigs, 
Friedrich Wilhelm UI., beſeitigt wurde. — Vergl. Krug's 
Henotikon oder Entwurf eines neuen Daigionegefegeb- für chriſt⸗ 


4 


\ 


2e8 Religionshaz Religionslehre 


dp Staaten. Leipz. 1836. 8. und Deſſ. kritiſche Geſchichte if 
fentlicher Verhandlungen über die bürgerliche. Gleichſtellung ‚aller. Re⸗ 


AUigionsparteien in chriſtllichen Staaten: Ebend. 1837. 8. ı:; . 


x 


u. Beligtionshaß: — Bufag: Woher Eommt es Wohl, daß 
:derzebenfo immoraliſche als irreligioſe Religionshaß am meiſten von 
Denen. genaͤhrt worden, deren Beruf und Pflicht es vorzugsweiſe 
war/ iem durch Wort und That entgegen zu: wirken, von De 
{hen die fid) ‚Diener der Religion und der Kirche nannten und 
doch beiden ‚mehr fehadeten als dienten? — er folite aber glau— 
«ben, „daß dieſer unnaturliche Haß fogae bis über den Tod hinaus 
:foredauern Eönnte? So. berichtet die. Chronik, von Genf, daß eine 
Katholikin, die im J. 1533 gehängt wurde, alß-ein Jahr ſpaͤte 
ein. Lutheraner an ihter Seite gleiches Schickſal hatte, ſich all 


Morgen gegen ihn gewendet und deſſen Wange zerbiſſen Habe; wel— 


sches. Wunder. — wahrſcheinlich durch -pfäffifeyen Trug bewirkt — 
die Tauſende anftaunten, . ©. Fragmens historiques sur Genert 
‚ayant la. reformation. Genf, 1823. 8. ©. 190. Anmert. M. 
Das follte wohl eine Beſtaͤrkung im Eatholifchen Glauben fein, war 
aber nur eine Beſtaͤrkung in ber -Latholifchen Unduldſamkeit. 
Religionslehre. — Bufag: Zu den einleitenden 
Schriften können außer ben in dieſ. Art. und unter Religion 
nebft'Iuf. ‚bereit angeführten Schriften auch noch -folgende gerri: 
met werden: Gampe’s' philofophifche Geſpraͤche uͤber Die  unmit 
telbare Bekanntmachung der Religion und über einige unzulaͤngliche 
Beweisarten derſelben. Berl. 1773. 6. — Poͤlitz's Beitrag zu 
Kritik der Religionsphiloſ. it. Leipz. 1795. 8. — Peutinger's 
Religion, Offenbarung und Kirche, im Lichte. dor reinen Vernunft 
-Inach den Anfichten der kathol. Kirche] aufgefafft. Salzburg, 1/9. 
8. —..Die. Sdee der Gottheit. Als wiſſenſchaftliche Grundlegung 


zur Philoſ. der Religion. Bon Ch, H. Weiße. Dresden, 183. 


8. — Ideen zu einer. Religionsphiloſ. Von Dr, F. %. Wurm, 
München, 1834. 8.:— . Ueber, das Weſen und die Bedeutung der 
fpeeulat. Phllof. und: Theol. in der gegemmwärtigen Zeit, mit ie 
ſondrer Ruͤckſicht auf. die Religionsphiloſ. Won Dr. Sengler 


‚Mainz, 1834. 8 (Es wird bier guf, die allerneueſte, von det 


fruͤhern angeblich :.fehe . verfhiebne, aber bisher noch nicht ber 
Bannt gemachte, Fchelling’fche Religionsphiloſ. verwieſen 
und S. 230. behauptet, daß die. Phiſoſ. uͤberhaupt erſt den 


anfange, wo das Irrationale anfängt; Andre aber meine, 


fie. fonge da an, wo dieſes aufhöre; wenigſtens trete fie dem 
-feiben überall entgegen). «m Weber Glauben, und Wien, ; al 
Einleitung in bie. Religionsphilof. und ‚Dogmatil. Won Dr. J 


E. Erbmann. Bear. 1837. 8. —. Religion im ihrer breit 


J 
* 


chen Beziehung auf. Gott, Tugend und Wnfterblicpkeit dargeſtelt 


N 
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Bon Karl Aug. Be Haupt. Leipz. 1837. 8. (Mehr thedlo⸗ 
giſch ats phitofophlfh). — — Zu: den.abbandelnden Schriften 
aber gehören noch. folgender Storchenau's Philof. der Religion. - 
Auges. 1780 ff. 7 Bde. 8. 4Iſt jedoch mehr Apologie der kathol. 
Religion als Religionsphiloſ.) — Jak. Frint's Lehrbuch der 
Religionswiſſenſchaft. Aufl. Añ. Wien, 1813 — 20. 6 Bde.8. 
(Bie das vorige), — Eſchenmayer's Religionsphiloſ. Th. 1. 
Kationalismus. Th. 2. Myſticismus. Ih, 3. Supernaturalismus. 
Zub. 1818—24. 8. Auch gab er ſpaͤter heraus: Die hegel'ſche 
Religionsphilof. verglichen .mit dem chriſtlichen Principe. Ebend. 
1834, 3, (Eine fehe ſcharfe Kritik). — Suabediffen’s Grund: 
züge dee philof. Religionslehre. Marburg und Kaflel, 1831. 8. — 
Fties's Handbuch dee Religionsphilof. Heidelberg, 1832. 8, (If 
der 2. Th. feines Handb. der prakt. Philof. und erithäft auch. die: 
zhilof, Aeſthet.). — Die Religion für wiſſenſchaftlich gebildete, Les 
fr dargeſtelt. Won Dr. Sam. Glatz. Leipz. 1832. 8. womit. 
Deff. Schrift: Weber Wiffen und Glauben (Ebend. 1830... 8); 
als Einleit. zu verbinden. — Hegel's BVorlefungen über die Phi: 
If. der Religion. Herausgeg. von Marheinede. Berl. 1832 
33. 2 Bde. 8. (Auch als 11. u. 12. B. von H.'s Schrif: 
un). — Die abfolute Religionsphilof. in ihrem Verhältniffe zu dem 
gefühlsglaͤubigen Theismmus x. Don Kraufe. Herausgeg. nad) 
deſſn Zode vom Frehrn. v. Leonhardi. Dresden und Leipzig, 
1834. 8,8, 1. — Lehrbuch der Keligionswiffenfhaft. (Won Bol: 
zano, Verf. ber Athanafie).-. Sulzbach, 1834. 3 Thle. in 4 Bden. 
8. EEnthaͤlt außer ‘der eigentlichen Religionsphiloſ. auch eine Dar: 
ſtellung des kathol. Religionsfyſt. zur philof. "Rechtfertigung deſſel⸗ 
den). — Religionsphiloſ. in ihrer Uebereinſtimmung mit Vernunft, 
Geſchichte und Offenbarung dargeſtellt. Von Alb. Leop. Zul: 
Ohlert. Leipz. 1885, 8. (Meiſt nah Hetgel's Anſichten). — 
Zuͤge zu einer neuen Philof: der Religion und Religionsgeſchuc. 
Bon G. Fr. Daumer. Nürnberg, 1835. 8. Ha 1. (Auch im 
Geiſte des -neuern: Rantheismus). — J. ©. F. Bil lroth' s:: Vor⸗ 
leſſ. icher Religionsphiloſ. Herausgeg. von J. €. Erdmann. 
Leip. 1307. 8. — La religion du bon sens..: Par Edor.:Ri- 
‚eher, „Parts und Straßburg, 1832..8. — Ia:religion nat 
relle. Par Mr. Rozet: Par. 1835; 8. — Von Schleier: 
machen's Meben-über die Mel. erfchien 1831: eine 4: Aufl. —.— . 
Endlich find noch. den; Literarifch = hiftorifihen ‚Schriften 
folgende zu rechnen: Leß fiber die’ Religion, ihre Gefchichte, Wahl 
und Beſtaͤtigung — „eine ‚nach einem ‘erweiterten Plane im, 
1786-angefangeng, : aber; nicht: vollendete Umntbeitung des früher 
Verkes: Mahrheit ‚ber chriſti. Meligion, beffen.5. ‚Ausg. 1785: ers 
Min. Origine' de tous Jes eultes, ou‘ weligion universelle: 


230 tceligionsparteien 


Par Dupwis. Par. 1822. Ed. nouv. revne, oomigee ei 
augmentöe. par P. R. Augmis, Ebend. 18384 ff. 10 Be. 8. 
: —— Eixpos6 comparatif, de teutes les religiens. de in terre, cos- 
eider6es sous le rapport de leurs dagmes, de leur morale et 
de Ieur culte. Par Anot de Maizjeres.: Par. 1836. 8. — 
Die Meligionen der Well. Bon einer Geſellſchaft Gelehrter. Nün 
bag, 1836 ff. 4 Bde. 8, 
 , Religionsparteien. — Zufag: Wegen der Menge ie 
Anhänger diefer Parteien giebt es fehr verfchiedne Angaben, Ei: 
nige ‚nehmen an, daß von den 1000 Milltenen Menſchen, melde 
auf der Erde leben, 600 Mill. Heiden, 200: Mill. Chriften und 
280 Min. Juden and Muſelmaͤnner feien. - Andre aber, daß von 
830: Mit. Menſchen überhaupe 460 Mill. Heiden, 250 Mil. 
Chriſten, 115 Mid. "Ruflmänner und-5 Mit. Juden ſeien. Be 
ftimmter, obwohl ‚auch ſehr verfchleden, find - olgende Angaben von 
Haffel im 3. 1817 und von Balbi- im 1829, die ich hier 
unter. 1. und * neben einander ſtellen teil: — 
4: 2. 
254,000,000 — 260,000,000 — Chriſten. 
- -313,977,000 —170,000,000 — Bubdiſten. 
111353 000 —60 000 000 — Btahmiften. 
120,105,000 — 96, 000,000 — Dufelmänner. 
3,930,000 — --4,000,000 — Juden. 
" - 134,490,000° —  147,000,000 — Uebrige Parteien. 
'937,855,000° — .737,000,000 — Zotelfumme. 
Nechnet man nun hier Chriften, Mufelmänner und Buben al 
Monotheiften zuſammen: fo giebt es deren nach H. 378,035,000 
— nach B. aber nur 360,000,000. Und rechnet man Buddiſten, 
Brahmiſten und -die Abrigen Parteien (außer jenen 9 als Poly: 
theiften zufammen: fo giebt e8 deren aa H. 559,820,000 — 
nach B. aber nur .377,000,0005 wiewohl es unter allen polntkb 
ftifchen Völkern immer viel Einzele giebt, die nur Einen Sort ar 
erkennen, wie.dieß ſchon bei ben alten Griechen und Roͤmern bt 
Sal: war. Rechnet man endlich alle Nihehriften zufımmm: 
fa. giebt es derm' nah H. 683 ‚855,000. — nach B. aber nur 
477,000,000. Im Ganzen giebt jener weniger Chriften und meh 
Nichtegriften an als dieſer, biefee hingegen mehr. Chsiften und me 
niger Nichtchriſten als jener. Solite dieſer Unterfchied etwa daher 
kommen, daß von. 1817 bis 1829 "Die Zahl der Chriſten ſich ſo 
bedeutend vermehrt, die der Nichtchriſten aber vermindert hätte? 
Das if wicht. wahrſcheinlich. Ueberhaupt lAfft ſich wicht exrtfcheiden, 
weiche von jenen Angaben bie vichtigfie ſei, da in dieſer 5* 
keine * WBelisgähking möglich iſt. Es ſind nur ungefähre Sch 
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gen, tele. der Wahrheit .bolde, nichr "halb" weniger ‚naht. Fon: 


mn. Die, Angaben : von He ſcheinen uber. der Wahrheit. nühre 
zu fonmnen. Pe VI Hi VE BEINEN 1-2 NE 0. th 

RKeligiopnspflichten. — Zuſatz: Die ‚willlärlühe: Ver⸗ 
vielffaͤtigung biefer, Pflichten “bringe eln::boppeltes · Uebel hawdt/ art: 


48. Droz iu if... Applieat.: de ‚la. Morale à la politique Map. 


1825. &) ſehn merfend mit den, Worten fchitbert:. Uns spligien 
ip chargfe de’ pratigues, ajoufast une. foule. des ahligatiemp 
aut veritables devoms,irend plus eompliqnee et. par:;conneuguens 
plus diffcile ame. ‚tacho dant mens ne: penvions deja Bonus acgdiß- 
ter quàmparſaitement. : Et ce: wAl. prednit:.un senond... Renu- 
up dhommpy. tronvant pommors: de w!atlacher. à ces'nounealx 
dergirn, qwäls Pennenk remplir.sans-y songer,: gn'axteur:pr6- 
senle comaq earg dr.da, -divinite,jet, gei: leur :paraissäht.:dupe:- 
ners d.:0ex dant Untilne' interesse ;.directument 'hämanite.:... 


Religionsftifter. — Zufag: Der urfprüngliche.Ran 


igienafläfien (auster, veligienis ofiginarius) tft Gott. $ARfE und 
allein durch Dieter ſter vder urfprhngiicht Mffenbarungi Die 
übrigen Religionsſtifter haben nunıdieke Offenbarung wieiter Ike 
wicelt und verbeeitet,: Bie eb eben. bie.<ättlichen und ·zaitlichen ZH 
htfniſſe deß Menſchan suis: ſich bracheen; wornus dann allexlei qo⸗ 
tive, hiftorifsher.gder ſocialo Redigéeon en, herrorgegengen. 
6. Dffenbarungs: Retighom id. Metiigidnd.arten:a: Zuf 

Religdonsftmeikigdsiten::r :Bufag: Man hat / dieſen 
Namen oft ig: einem fo ‚weiten Sinne genommen, deſe manihn 


a ſolchen Streitigkeiten, die elgentlich · mit, ber Religion garnichts 


a thun ‚halten, veilegte. Bo ſttitten im. der griechiſch xuiſiſchen 
Siche die Raskolniken als Aitgiaͤnbige mit. din Nikorianenxalb 


Neuglaͤubigen nicht us. ͤben Reuerungen in iber kirchlichen⸗ Little 


gie, ſondern auch uͤber andre, 3,:Br. iber daß Abſcheeren Br Bäche, 
den Gebrauch des Tabaks und den Genußder Kartoffelm Ils: riner 
nun Speiſe, und znd: mit. gleicher Hautnaͤckigkeit und, Erhitte⸗ 
tung, fo. daß: ſie ſich lieber todtſchlagen als von ihrem „alten. Glau⸗ 

wie, fie: ſagten, abbtingen Jafien wollten. ©. Les ;penplus 
% la Rusit Par 4812. Hol DB. 1. 2.000 Den sr 
Religios. — Zuſatz: Nach Go II. N. A. IV, 9. words 
einem alten Gedichte ber Vers: Belisantem. esse oporiei RT 
sum nefae, „angeführt: wird, bedeutete mu. jenes Fromm aber, got⸗ 
tesfuͤrchtig, diefe® hingegen abergläybig, wie aus dem: Bufage er⸗ 
helet: Religiosus is appellabatur, qui nimia et superstilioga 
teligione--ppge- alligaverat, eaque. zes. vitio ansignaliafür.. Viel⸗ 
kit kert ebchembahern, daß man-unter Meligiofen vorzuge⸗ 


weile Moͤnche und Nonven verſteht, meil been Froͤmmigkeit meiß 


WS Uebestriehue umd Aberglaͤnbige ſaͤlt. Deswegen ſteht auch Re⸗ 
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sbgio ſtasmus zuweilen Für Pietismus. Indeſſen waͤr' es Ib 
fer went: man dafuͤr Ultrareligtoftsm usſagte, da Reit 
giofität an fich nichts Fehlerhaftes ifj, ſondern es erſt durch 
aberglaͤubige Webertreibung wird. — Wegen der’ veligiofen Sonn: 
tagskinder, die meiſt auch Mitraiften- in ber Religioſitaͤt find, 
ſJ. Bonntagskind. —: Der:tetigiofe Jdealismus: und de 
aetistofe Realis mus find gleichfalls Nebectretbungen, Indem 
jener alles Pofittver oder Hiſtorifche in der Religion, folglich auch 
wa Kirchliche verwirft, dieſer aben ſich einzig und allein am die 
haͤlt wier es eben. gegeben, iſt, und daher von religkoſen Vernunft 
ibeen und!-von kirchlichen Verbeſſerungen -nady: ſolchen Ideen nichts 
wiſſen will: Dev deligiofe Synt hetiſmus haͤtt auch: hier die 
richtige Mitte, : indem. er das Ideale der. Drenunft mit dem Km 
im ber Erfahrung fo'.zu-vpreinigen ſucht, daß jebem ſein Recht wi 
derfaͤhrt. ©. Ibealigmus; Realismuus und Synt hetii⸗ 
wmus:mbl Zuſſ.. ER ae 23.— 
en Reliquien  — Zuſatz: Literanifhe Relignien Ki 
‚sen die "Schriften, bie Jomand hinterlaſſen hat, beſonders wenn fr 
nicht mehr im Ganzen, ſondern' nur noch in groͤßern ober Meinem 
Bruhfikklen vorhanden ſind. In dieſem Sinne giebt es auch Hl 
. ad yum Theile fehr sfchägbure philvfophiſche? Reliquien. 
SeOruchſt uͤcke nebſt Zuſ. — Wegen der ſogenannten heili⸗ 
. Her Retiquten iſt in Moͤfer's Geſch. des vormaligen Kloſteti 

zu Dobberan eine merkwuͤrdige Notlz - enthalttit.:: Dieſes Kloſte 
ah Tonfkink,. ein Sch Flachs wem: Sipinnrodm 
Der. Jungfr. Maria, 2. chr Bandes: Heu⸗,! wilches die hei⸗ 
nrgen: 8 Könige aus dem Morgenlande it :nady: Werhlehem er 
Srahe und: daſelbſt zuruͤckgelaſſen hatten; 3. ein Stlick von du 
Servtette des Braͤutſgams auf der Hochzeic zu Kant, 
A: dr: Stuͤck vom Mantel: Joſeph's abgeriffen-burd bie wer 
tuͤſtige Frau Piotiphar”s, 5.ein Stuͤck von dem bet einem ut 
Gen Fiſchzuge zerriffenen Nege des Fiſchers und: nachmali—⸗ 
gen Apofl. Petrus, 6, nem AR von dem Baume, an wel: 
chem Abfalom hängen blieb x.. In Aachen aber befigt «in 
Kicche. noch jegt den Unterrock der Aungfk: Marte, Di 
Kraber: bifigen jedoch’ in bee: heit: Kaaba zu Mekka nor herrlicher, 
Reliquien, naͤmlich: Adam's Hemde, Serh’s Mantel, 3% 
Macs urban, Salomo’s Pantoffeln ꝛc. In Wachsmuth's 
europ. Sittengeſch. Th. 2. S. 34 — 3. iſt noch mehr. davon 
zu Aleſen. LE RL ES EEE ER Bea RR ne eigen 

5 Retüition (vom re; wieder, und luerowerwandt mil 
dem griech. Aveıy, (fen, und! Aövery, waſchen, wio weit: dam lat 
lavaro, — waſchen, reinigen, bien, wieder gubtunadyen). bebeutet 
eine Wiedeteinloͤſung; dann auch eine Wiedergutmachuuig⸗Abbuͤßung 
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Sfdäbigung, weitn: man uhadurch one Schub loͤſt obes⸗fich · von 
derſeiben reinigt· Si Buße, nebſt Zuſ. dns! Sat ſchaͤd igun g. 
Remedur (won ve; wieder, und; medert; Heilen, helfen) bes 
drutet Abhuͤlfs,n beſonders in: Bezug auf iumgubrachte: Beſchwerden 
wegen Rechtsverbetzungen und ſonſtigerir Weſchaͤdigungen: Beiv den 
Alten kommt aber remedura nicht. vor, ſondern bloß reimedtum ale 
das Minrl, ducch welches jene: bewirkt wird, folglich. als Heil⸗ 
dm Gegenmigeln 1 2. ee —.5 
Remonfiratioh 5 Zufgs: Wegem et beruͤhmten· Re⸗ 
menftraten, "don. sntdpen- die Memonfivahden- Ihren Naen: baden 
und der much der Philoſonh Hugo Gırsstiu feine Zuſlimmung 
ab, und wegen der ldarin⸗ vorgetragnͤen Lehren: vergl. Eipiscöpii 
conſescio vel: deslaratio ſidei Remonſtrantiuit, in Rjusd. opp. 
tirol, Amſterdam/ 1665: Th. ©. 69:4, 2 nei 
"Remuneratien »tvon remuneran; wiederbeſchenken, Sets 
am am. Vergebtungb:S. b. W.. Doch wlrd- jenes’ in ver 
Regelrnur. von bes! belohnenden, nicht ivon⸗ bus" befttufendent Weryeta 
um gr Bi ννιι En. ER? 
Benommilerei.n Stechen nach ronommée; Rahm obee 
Raf, wäre. an. Sich nicht zu tadeln. S.Keuchenebſt Zuſ. Wenn 
aber dieſes Straben mit Werletzung des Anſtandes und der. Sitte 
verknuͤpft und‘ nur Karccuf angelegt iſt, wirt Aufſehn zu machen: 
entehrt es vielmmehriiundiwgieh ein Getzenſtand ‚der Verachtung Fit 
at Gebilbete und Geſittete. Gleichwohlhat :fich ein ſolches Stre⸗ 
dem andy auf: bes Gebiets ‚her Philoſophie Hkrı und wieder gezeigt. 
&. Annihilation nebſt Zuſ. BEST TE USER Kay 
Remte (rente)'heißs: alles Einkommen; beſonders ein regel⸗ 
mäßig: wiederkehrendes, wis jährliche -Binfen · vongewiſſen· Capftu⸗ 
im S. Einkommen und Kins. “Ob es erlalulbt ſei, von blo⸗ 
dem Renten zu leben, ohne Ceidas dafuͤr zu Ariſten, wiebien ſchlecht⸗ 
wg ſogenannten rentigcy, tft eine⸗Frage:die ſich Im Allgemeinen 
nicht beantworten laͤſſt. Denn da : es: eine, Wange: von Thaͤtigkel⸗ 
un: giebt, dio zwar nicht als beſtimmten Eeiſtungen :Eivie: die va 
Veamten und andern Geſchaͤftsleuten) seffjeinen,‚”die Aber- bad) der 
menſchlichen Geſellſchaft⸗ uͤberhaupt: ſehr ulitztich ſein Lönnen, wie. die 
Thaͤngkeit ines Schriftſtru⸗rs oder Kunſtletsſo darf man den 
1: Ah vinen Muͤßiggaͤnger ober bloßen Vetzehetr deſſen/was 
Andre hervotbringenonnen der als Pitraenu von feinen Rent: 
im Iebt:. . Indeffen mag es wohl von den maſtew Mentennrins 
nern gelten, daß fienblaß'krupes " sonsumene neh. ober: TAuteid 
terrae pondera fell I: u re dell nis Kndhe , Gen. 
Renuntistion (vd renunglare ,- verkundigen oder blkannt⸗ 
min, eigemetic, aber zuruͤckberichtendnbedeurerTheils eine bloße 
Verkimdigung aber: Bekiuntmadgung:;itheitei einod ſocche, die) ne 


“ 
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Hp: oher Auffage entpits wah daber auch seine Aufkündigung: 
Entfogung genanye:- wich, ksfonbere ‚mens von gewiſſen Minds 
und· Pflichten bie Rebe ifle... ı Darauf beyieht.-fich auch :der; © 
daß man Mechta,.Kknen aan: einmal. foͤnmlich ; antfagt ‚hat, ı 
wigdee In Auſpruch aehaiennhlufe (ade. ie. jore: venunciata vn 
Hafur segrossue),; Du blage.:- en. ua nm 
2. Reparabal kann renerare, wiedet bereiten⸗ berfleike, 
ſetzen) bedeutet, was herſtellbar oder erſetzlich iſt,Mie:. der. Veiluß 
aͤnterar: Guͤter, ixzeparabel. aber das Gegenthel, suite; be ve 
loxrne Unſchuld oder Schaaci (nnlla neparabils arte lassaiei- 
eitia, aatı— Dvidddsreid, V, 103.) döne bie.werkörne Zeit (ie 
. Bit. äeroparabile,.tempun. >, Virg. Geargı IN, 284: nl; Am. 
> TE 46h Qaherentadelt. Senkta odde.:.brev.! mitab a 6) 
diejenigen mit Recht imvelhe, nit: ihren Lellengzeit fo-werfchmenkeciih 
anagebn;..:Nan.:enim apprehendilis ‚ge reinntie,: nen: Felocis- 
timae amalunz:rei Aaofam.'acitis, :sed.;, ahird .ut; :nem: -superte- 
cyam ag. reparahilem; sinitis: "Und: ar.hiifem Vaſchroendenn· gihl | 
er eben fo richtig vorzugsweiſe bielenigen, qui nulli,re« Ti 
et; libidini. vacamt uungenchtet: Bife "Tide gtwählfichr cinbildea, dah 
fie allein ihre. Lehen. gut Annanden aber; wwig,ifie intoch: licher ſagen 
vecht genießen. Der hinkende Bote karunt aben buld madhy.. fo dab 
fe dann, vergeblich ausroſen: Omihi: pranlanttan: rernnetigi..Iup- 
‚ piter. ;annos! Vergl. Kebenag en u ß· bſ muß 

Repraͤſentat ion.Zuſaz: Bude Schriften uͤber dab 
politiſche Repraͤſen tatirſpſtem gehoͤren Noch folgende mu: 
Traito du. gouvernement représentatif, Bar De be Pat 
4835. - De: V’enprik: An gouveærn. ireprénent. Par d; Ar- 
mand de Galiani. Chrud. 1836: ur ER. hat. freilich beit 
politiſche Spftem: auch, feine Schattenſtiten,die ıbin_ und wirt 
fhon.;febr ſtark hernargetreten find. mad ab: Daher hei; Wielen wirt 
in Miserepit ‚gebrarht. haben. Wengi. SA Lem: Muͤllle vo nſichle 
wider. das Mepräfentativfnfienn: (1328,0.) nal; fakt.:beffelbeu MR’ 
umihräntte DeusfhaftiumituaumichsamdgeniPpueitftel 
beit gefodert wird. ı Haben Damm aber dieſe heilen. nicht auch ihr 
Schattenſeiten ? Undwenn fie. in eigens‘ Staare: zugleich ſtalein⸗ 
ben ſollten: fo wlichen ſle bald iin Kanapfı: auf: Beben und Zod gr 
rathen/: mo. dann nach Umſtoͤnden bald die ene bald die anhdre. ihr 
Gegnarin verſchlingen wide; : Das Renraͤſentatisfyſtem hat weni 
ſtens das Gute an. fick, daß es viek: Boͤſes verhuͤtet, wenn: ed mil 
fan; den Staatsarganismus gehoͤrig durcharingt, Menn es nicht sit 
todte Form, ſondern ein lebenskraͤftiger Geiſt iſt.. -' 

2: Meprobath — Zuſatz Bei den. Alten. kewoen nut 
sepmobara, verwerfen, misbiäigen,. vor - Breprbleiio findet fi 
erh bei. lateiniſchen Kirchenſchrifeſtellern als Gegentheil von eloche 
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in der * von WerÖngbeuwähh: © 5.89: W. u, Mea de ſt i⸗ 
natian or yebſt Aufl: - Bei den Sungen ebentet. zeprobaßo auch 
dan Gegenheimeis, durch welchen ben. Beweis (probatio) des and 
Thells im roceffe widerlegt werden foll. 

Republik Anfıs: Auch die Mepuhliben iaſſen fi in 
demokrat iſche, qriſtakratilche und. monarch iſche einthei⸗ 
m Manche“ ſind auch, gemiſchre, :Sp.;wag_ Polen ſonſt tine 
atiſtokratiſchemonacchiſche —R Denn fie haste einen 
König. am. den; Spike, der vom. Köck gewählt und zum. Theil. auch 
wieder boherrſcht wurde. — Waͤhrend der frangoͤſiſchen Mepolution 
wollte 1794 in frungoͤſiſcher Priaſter, Namens. Fial in, auch eine 
Repubtik Chrifis fiften, dia von Jeruſalem ausgehn ſollte. Sie 
hatte aber noch weniger Beitand;,. als die demokrntiſche Republik 
der Franzoſen. — Mer Gruudſatz. ‚Beipabligge inferest, ne cri- 
nina ipphnite agnasgt,- IE ichtig. Denn da Verbrechen rechts: 
nötige und gemein ſchucdliche Dankfungen ſind, der Staat, aber alb 
Rechte ſchuͤtzen und Gemeinſchaden akwenden folk, ſoweit er nur 
tm: fo Uegt es auch in feinen: Intereſſe, alle Verbrechen zu bes 
ſtiefen. S. Saraf eim. Verba⸗cheu. Der Grundſatz gilt Aber 
auch für alſe Staates, ‚nicht bloß fir: Diepubliten. : tn, 

Refiguatien.: —. Buſab 1 „PÖei..ben den. Alten kommt var 
vesignatio Nicht: vdr, wohl aber .nesignare, theis in ber urſpruͤng⸗ 
lihen Bedeutieng dab Entſtegelnstheils in ber abgeleiteten des 
daruͤkgebens upab des Sichergebensi in die Wechſel / des Gluͤckg. So 
ſagt 90 raz tan. Ri, 29.) in Bezug auf die wandelbare Korkona: 

ne: manektem;..ei obleren qatlt TEN 
unt.r En, zesignn.mrae Heiit:et. mes un. 
', Wirtute ne ivolug ‚-probgngue . rn 2 —8 
‚Rauperiem sine, dote anaexra. 

Res: judieata. pro- veritate:: habetur. — "einen abge 
theilte Sache wird für Wahrheit: gehalten m .ift' ein Rechtsſatz „ıder 
nicht abſolut, fondern nur zelatie ‚gift oder: als Praͤſumtion. Dean 
an ſich koͤnnte das Urtheit. bed. Michtens,. auch in der hoͤchſten des 
üblichen Inſtanz, allerdings auch faiſch ſein, wie. das. rdes: Rich⸗ 
ters in einer unterm: Es muß aber bo; ſenes als wahr ‚oder rich⸗ 
fig angennsomen: und folglich auch. vollzogen werben, ‚weil ſonſt der 
* aber DAB Recht in's Unendliche gehn und am Ete auch die 

ſRechtsficherheit darunter leiden würde .&, Inftang. 353 

Refſolut ion. —. Zufatz: Refſol utive Methode iſt eben⸗ 

ſobiel als auft oͤſende .obersunatptifche M. S. dM 


Doctor eenelnfssimus. iſtt ein Threntitei det Scholaſtikers Du⸗ 


tand, Sad. N. 
Refpert. — gZaſatze Respectun Tereitelae : bedentet "bie 
Achtung ‚gegen. Perfonen, wit denen imin: In. einem verwandtfchaft: 


258 Res siorp. sic. NRendaciwitaͤt 


teen‘ Verchaͤttnifſe ſtiht beſonderr einem ſoichen, dus Yen Höhen 
Grad der Achtung fobert / wie ÜReffen und Michtehlr gegen Oheime 
und‘ Tanten, "die von jenen - beinahe wie Exeren emuam paren 
1e8) u achten‘ find. ya 

Res saeramiser — - Dee Ungtättde Heisse heilige: 
Sach⸗ ib ein Grundſatz: dor Menſchlichkeit, durch: welchen di 
Pflicht dent Unglüdishen: zu helfen, als eine oc: Gotd ſelbſt dim 

mNenſchen auferlegte Vetbinlichkelt dargeſtellt wie; : Indem Grid 
und Ungluͤck auf’dem religioſen Standpuncte nicht alo⸗ bloßer zu⸗ 
Half; fondern als goͤttliches Geſchick zu betrachten⸗VDer Glauͤchice 
„pl alſo bein: Ungluͤcklichen auch- um Gottes willen Yafaıl. 
Do Res severa-est:verum gaudium i-' Wahre Su 
At Une einſte Sahe-—T. Freube nebſt di 397 © | 
i Roftipulation f.flipwticen-nebf’Buf— +" 

.: Meftrkction = Bufoss:-MBegen seo refiMetiven Er 
Häsung ‚einer Mede. oder Schtifteiſ. Ausirgung'naskt Zuſ. | 

"Refultat ſ. Ergesnigirl 2. zu us | 

-Mefumiren (resumere;. ftanz. — bedeattet eigentlich 
—*** wiedernehmen oder wiederholen. Wim: braucht es aber auh 
von einer ſolchen Wiederholung, die Zugleich tine Zuſammen iehur, 
oder Abkuͤrzung des MWiederhoften iſt; wie ers man uni Schluſſe 
einer "Abhandlung oder Schtifi den Inhalt derſelben noch einmal 
kurz zuſammendraͤngt.⸗ Darum Heaßt dieß auch Sei Rösums. 
= MRetention (von retindre zuruͤckhalten) Aedentet die di 
Adhiltung: einee Sachs, befomders- in rechtlichtei Hinficht, wenn 4 
geſchieht, um gewiſſe Anfpriche geltend zu nanchen oder fein Recht 
zu wahren; 3. B. wenn: der Vermiether einer Wohnung beim Aus 
ziehn des Miethmarnsgär: Sicherung des Näditandes vom Mich: 
zinfe etwas von den Sachen des Ausziehenden zurldbehätt. Dar 
um. heißt--bieß- auch. jas retentionis; das. aber:: ſelbſtu jpieder rechtli⸗ 
chen Schranken unterkiegt, . bawit::nicht dien Subſiſtenz ofen Ei 
Faͤhrdet werde, gegen: den: -maßiu.es geltend: nacht: 1 Weygt. € 
- Schema Lehre. vonz: Retenticuis⸗ Rechte. Jiena 1887. 8. 

. ReEtract (von aetraher/ zuruͤckziehn oder: zuraicknehmen) be 
deutet die Ruͤcknahme eines Verfprechens ober einer Sache. Unbe— 
dingt kind. dieſelbe nicht ſtattfinden, weil darin: alterierträge un: 
ſichet swerhen. würden. ©. Vertnag'nebft Zuſ. Das jus retrac- 
tus hat alfo .wie jedez Anderweite: Recht‘ bei der Auwendung auf 
gegebne Fälle feine echtlidien: Schranken. Mia! mennt : übrigen? 
euch das N äherrehtrfoi: ren "Buf. zu: Nahe: und Näht 

Retroactivität:.- Zuſatzt Wegen; der Metroactivitaͤt det 
Sefege find noch ff. Schriften zu vergleichen: Das! Verbot der 
rüuckwirkenden Kraft der Gefege, Von Bergmann, Hannover, 
1818; ’8; Usher die ruͤchwirkende Kraft neuer Denſgeebe Don 
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Dr..9. A. Aafpacik...Öftt.: 1884. 8. Dieſe koͤnnen zur 
wirlen, wonn. fie anflder, im ‚Verfahren und Strafen ſind oder eine 
bieher mit Strafen, bedrohte Handinng fuͤr ſtxaflos erklären, Denn 
in beiden - Shen; wird das . ‚frühere, Strafgeſetz für ungerecht. ober 
wenigſtens - fü. Anzweckmaͤßig erklärt, kann alſo wernuͤnftiger Weiſe 
nit mehr ‚zug. Anwendung kommen... ..; : 

‚Retipgrabatians: Syitem. (von nelrgradane— rege 
* die Me ſchheit nicht vorwärts, Sondern. rückogrte. führen win, 
ſich aber felb vernichtet, weil es der Natur des menſchlichen Gei⸗ 
ſtes und uͤberhaupt der... ‚göttlichen MWeitgrbnung widerſtreht. Daf⸗ 
ſelbe bedeutet auch Retrogredismus ‚ober Regreſſibis mus. 
©, Fortgang. nebſt uſ. 

Retrpfpecttv €_(von votfospicere zuruůcſchauen) heißen 
biienigeg, „welche nur ruͤckwaͤrts (nach dem Bergangenen, Veralte⸗ 
ten oder ÄbgeßForbnon) ſehen, - weil fie daſſelbe gern in ein Gegens 
wärfiges verwandeln; oder in’& Leben aurügfrufen ‚möchten. ‚Dan 
nennt. fie daher. auch Regreſſive oder. Retrosradiſten. Si . 
den vor. Ai ;, 

Reudhlin, — Zuſatz Mandhe iaſſen. ihn ſchon 1454 ges 
boren werben. - Seine. Biographie von Meiners. fleht-An; Def. 
anne DB. 1: ©, 48 f ein 8, Ion 1795 
erſchiin. 

Reue. — Zufag: Wegen des "fig. Reuerechts ſ. die 
Shift von Dr. Rast. Schmitthennerz Ueber Verträge, ins⸗ 
befondre das Reuerecht. Gießen, 1834. 8.. Hier. wird dieſes Recht 
fo weit ausgedehnt, daß man jeden Vertrag, deſſen Abſchließung 
man bereme, wieder aufheben dürfe, . wenn ihn der Staat wich, bes 
Rätigt habe. Vergl. een nehſt Zuf. 

Reuf ch (3 9) — Sein Ss og gab ad. Polz 
heraus. Jena, 1760. 8. Die Logik wird darin erklaͤrt als scien- 
ta perfectionum facultgtis eögnostitiyät., mediis "convenientibus 
obtinendarum, 

-Revocation.(gon revooare;; zuruͤckrufen) bedeutet. eigentl. 
eine bfoße Burhdrufung, muweilen aber auch einen Widereufi 
‚© d. W. nebſt Zuf 

Revolutian.,. — Bufag: . Die‘ "den, Revolutionen ents 
agmfeßenden Reforn en. nennt man auch Evolutionen, wie⸗ 
fern ſich dabei das, Gute naturgemaß entwidelt, gleichfam durch 
almäpliches Wachsthunp.., So erhalten ſich auch die, Staatöver: 
(fangen am beften in ‚heilfamer Wirkſamteit. S. Dalber g von 
Erhaltung der Stnatayerfolungen. an a 1795. 4 — In des 
Örafen v. Pepronnet wormal. franz. Miniſters unter Kari X.) _ 
Gedanken eines. Gefangenen be Kein 1834. 2. Bde. 8. — 


x 
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136 Rex eris ete. Rex zegmat.eit, 


Bi. 8, #.) Füber ſich! "ein leſenswerihit Capitel: Von m 
Inconſequenz ber Revoluttonen.“ Dechhäßt es am Schluſſe: 


Sind die Revolutlons⸗ Maͤnnet confequent, indem fie alles zei 


„ftören wollen, To unterliegen ſie. Jerſtoͤren fie nicht alles, fo un 


„terliegen fie auch, aber mit: dee Schmich der- poconfeguen; belar 


„ben. Indeſſen ift es Baum möglich, alles zu zerſtoͤren; und wenn 
man auch nur reformiren mil,’ fo muß boch immer etwas auf: 
hoben oder zerſtoͤrt werben, männlich das, was ſchiet oder un: 
brauchdar geworden. — In Ancillon's "Schrift: "Zur Vermitt 
bang ber Extreme in den Meinungen (B. 4. S. 212 ff.) findet 
fi auch eine leſenswerihe Abhandlung: Weber den Begriff und di 
Beuteheilung dee poliliſchen Revolutionen; met welcher die gleich 


baren folgende: Ueber die vorbereitenben amd bewirkenden Urſachen 


anzoͤſ. Revolution, u. verbinden. — Außerdem vergl. die 
er v. E. P. Pons: Die Revolut. in ihrer weltgeſchichtl. Be 
deutung. Leipz. 1838. (37). 8. Der Verf. heißt eigentlich The 
ſchewsky u. Ak ſehr ariſtokratifch gefinnt. Er feheint- aber nidt 


‚ bedacht zu ihaben, daß die Ariſtokraten ebenſo oft und vielleicht ned 
‚öfter revolutioniert haben, als die Demokraten. Daher fügt Wadt 


nruch in ſ. europ. Sittengeſch. Th. 2. S. 287: „Die normaͤn⸗ 

„niſchen: Barone fin: Frankreich] "hatten mit denen des gefamm: 
„ten chtiſtl. Abendlandes - gemein -den Zrog gegen den Landeöflr 
„ſten, die Fehdeluſt gegen, ihtes Gleichen und den uebermuth gegen 
Geringere.“ 

Rex eris, si’ reete faoies. — Bufag: Aus du 
hier angeführten Stete des Horaz fi eht man nicht bloß, daß’ di 
roͤmiſchen Gaffenbuͤben bleſe "Formel bei ihren Spielen im Munk 
führten ; Tondern daß ſie auch bei den roͤmiſchen Staatsmaͤnnem 


ſehr beliebt war. Denn ſie wird gleich nachher (V. 63. u 64.) 


auch ſo beyeichnet: 
N Nacnia, anne. ret um recte facientibus offert, | 
Et marihus Curiis et decantata Camillis. 
. Bex:injuriam facere non ‚potest — bir Kin 
kann kein Unrecht. the ſ.. den foig. Atrtt. 
Rex regnat, non gubernat — der König hertſcht 


“aber regiert nicht — iſt ein Grundſatz, den man neuerlich in Dr 


zug’ auf monarchiſche Repruͤſentativſtäaten mit verantwoͤrtlichen Ri 
niſtein hat geltend machen wollen. In ſolchen Staaten, meinte 


mian, komme das Regieren nur den verantwortlichen Miniſtern 1 


nicht dem Monarchen, bet nur die Einheit des Staats im feint 
Derfon darſtelle und feine’ Nichtverantwortlichkeit verlleren wuͤrde, 
wenn er zugleich mit ben Miniſtern an der Regterung theilnähnt. 


- Auf ſolche Art wuͤrde aber- der. Monarch eine ganz paffive Role 
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ſpielen mithin nut ein Nominaltegent [kein wirklicher reutieksregene 
ze erter) Sohn, imberm:. bloß Unbre in feinem Namen kegiorten. 
Eine. gewiſſe Theitmahme: an den Keglerungshandlungen muß ihn 
daher inmer bleiben. Wie weit diefAbe gehen: ſolle Hangt- heile 
von den nähen: · Beſtimmungen dev Verfaſſung ab, theils von: den 
Imfkinden;:"infondechsie :uori ber perſoͤnlichen Faͤhigkeit des Regen⸗ 
tm... Dei: ganz genäu::säpße ſich das Map Feines Einfluſſes auf 
die Minifter. nicht voraas beſtimmen, indem diefer Einfluß politiſch 
und moraliſch zugleich, niithin von @infiche,: gutem Wilken, Ver⸗ 
trauen ini aufs beiden Buiten. abhängig ft DIE Verantwortlichkelt 
be Minifter und die Nichtverantwortlichkeit des Regenten wird 
and, dadurch nicht; aufgehoben, meil: die: Miniſter ja immer bie 
deeiheit behalten;  "oimeng: Beſchluſſe⸗ des Megenten nicht‘ beizuflints 
men, wenn (fie: ihn. Mmisbliligen, alfo anch ihrü Unterſchrift zu. vers 
weigern oder in nͤußerſtan⸗ Falle ihre Seelle ganz aufzugeben. Wil⸗ 
Igen fie aber ein undunterſchreiben ſien Te uͤbernehmen ſie auch alle 
Verantwedtlichieikint DorMegent bieibt- ehendarum ‚nicht verantwort 
lich, indem ‚ja: fein: Wulle Lohne die Einwilligung und Unterſchrift 
vr Miniſter nicht sinmat bekannt geworden waͤre, vielweniger Ge⸗ 
ſeheskraft erlangt Haͤtte,/ Daher fagt man auch: „Der König 
kann nicht Unrecht thun,“ inbeni“ die Minifter alles Ines 
uf ihre Perſon geuemmen; was eewa»rine von ihnen unterſchriebne 
Enigliche Verordnung bewirbt. haben moͤchte. Sle hätten entwedber 
ihn beſſer beruthen vder die Vetordnumg richt unterſchreilen, aus: 
ſatigen und. vollziehen: ſollen.Ebendarum ſteht 08 auch dem Re⸗ 
genten frei, dm: Mörfig Aim Miniſterrathe ſelbſt zu führen, wenn er 
ſich dazu befähtgei gimbt,- ob +9 gleich- iuthfanser "fein mag," wenn 
x dieſen DBorfig einom befondern Premierchinuſter oder Miniſterptaͤ⸗ 
ſdenten anmertenuit, Der: Denn. um fe" mehr urepflichtet iſt, dafür 
anzuſtehn daß der / Röntg- fein Imehbichten 5! © 2". 

Rhapfodie (oaymdın,: von Hunters yufammearmähen oder 
fdm, und .wdn,: bei’ Geſang) bedeutet eigentlich einen aus vers 
Minen Xheiten züfardımengafhgeen BGeſang, darin auch inſonder⸗ 
heit einen aus deme homertſchen oder: amberin. Helbengedichten entlehn⸗ 
tn und -von. herumziehendein Suͤngern oder! Dedfamatoren i(die obens - 
daher Gaypdds ‚hiakm) -worgutragten:@elang;,wobet: fie einander der‘ 
Reihe nach abtoͤſtenDoch leiten. Manche das: Wort auch ab von’ 
Paßdos, der Stab, weil ſene Sänger; gleich den ·ſpaͤtern Meiſter⸗ 
ſangern, einen Stab als; Zeichen ihres Berufs oder zum Tactſchla⸗ 
gm geführt haͤtten, ſo daß alſo Rhapſodie woͤrtlich einen Stabs⸗ 
lang bedeuten würder Jetzt nennt man ſo auch Abhandlungen 
oder Schriften, : die aus andern zuſammengetragen und daher melſt 
Ohne ſtrengen Innern Zufsenmenhang ſind. In dieſer Bedeutung 


—8 


han et aiſo auch phitoſop hiſche Khapfodien gebe; wie⸗ 


u.” 


4 . r 


MR. Ropthmil 27 hier 6hedr. 
‘ 


wohl dieſelben mehr. nnphitefonbifeh - fink;: Da: seineiischtighlain: 
handlung oder Schuift auch: In. ihren Theilen genau guſammenhan⸗ 
gen; muß. Ebenbaher kommt es, daß man rhapiſodiſch aud. für 
aphoriſtiſch braucht. Sb W. — Rhapfaodam antik abe 


kleine: mit ber Rhabdomantte (fe du BB.) verwandte Kunſt 


indem man auch duch. zufällig aufgeſchiagne: Sorſlen einer portijcee 
Rhapſodie oder. durch aufgefchriebue, Stellen uberfelben,. mit: : melden 
man Ipfete,. bie Zukunſt zu jerfarfchen fuchtes: Sie war alfe.siu 
beſondre, Art von Divinattan:.(fr d. IB.) aͤhmich dem Gehrude 
aber Misbrauche, dat noch iegt- ber. Abenglaube win der Bil tseibt 
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Rhythmik. ZußnerNach Yiate (de iegg. I, 18. 
580; D) if Qusues: füniek. ale. TOeBISr TE. ROTEN „ Drbmung 
ober Regelmaͤßigkeit den Bewagung.Folglich waͤro ana; (sei 
srIgengm 8. Texyn) die ſiche daput befchaftigende Wifſevſchaft ok 
Kunft. —; Wenn Auinrtikten (instit:sorak I; A6.) fagt: Cr- 
paris _deppns et ‚aptıs- motus;.gw : zroustuuailician — fo iſt dih 
war ‚eine. befandre Ars ber, Euähntgmie „Achpthamte aber iſt Dior 
gelsay. Rhythmus oder Abmelsnheis.:hefleiban. Dach: kommt ago 
ua bi den Alten: nicht mars 1 8Dngegen findet man „avsyaygagı 
kun: paper ;- fihretben) : Voſchetibung ber. ERhyabmten . ober * 
mißche Vorſchrift und cvdpanesia- (von ı ON, machen) Hervor 
hringungg oder Erfindung: von Rhythmen.n nit: 

Richard von St Victor — iBZuſatz⸗ KWinige laſſen ihn 
erft: 1488 fterhen. +1, Dafiın-mon ber. Meimunft,’ehne. [chlechte Ar 
ſicht hatte, ‚erhellet unter andern aus ſeinem Sqriften de conten 
plafione ‚0,18, ‚uud: de .trinitate. e. 40. Opp pas: 104 sg. & 
pag. 261. ed. Rhetamag: 4650. v Sucher Perf Stelle fügt rt 


. aushrhäli :: Verapiier menpruntur, quasi nom galum :anpra 1 


tionem,, sed contra rafipnem:ense, augustias ejas ‚am solun 


u exsaene,. sed’ iafatnane yillentarc un XI Rz 


: Rächten, Tu Richten: mb Gefegsäben fi find. il 
ſo —* Sunskionen daß fie. —— ‚nie in Einer Perſon 
vgreinigt fein often. VDeman ber, Dein ha fi „ſelbſt nad. den 
Sefagen: zu ırichten Di hi ſie ouf megebue Fate anzuceenden. — Die 
Ne hreichsen. oder. Dimriditen,: welches auf das Urtheil des 
Richters folgt oder daſſelbe wollzieht, gehoͤrt eigentlich nicht zum 
Richteramte ſelbſt, ſondern zur vollziehenden oo. creeutiven Gr 
ae „weshalb es auch Srecutien. beißt. S. Hinrichtuns 
ne ER 

er ter (Ser) Dart. rder Hoiloſ. une: mMrivatlehrer derſel⸗ 
ben At. Breslau, philoſophirt nach. — s. Syſten und; Mehede, 
und hat. fi: .befonderd durch Bekaͤmpfung. des Glaubens an eine 
perfönliche Unfterhtichbeit: much ee Anſichten in: fen 
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eiften befannt gemacht: Die Lehre von ben legten Dingen. Eine 
wiſſenſchaftl. Kritik von dem Standpuncte der Religion unternom⸗ 
men. B. 1. Breslau, 1833. 8. — Die neue Unſterblichkeitslehre. 
Geſpraͤch einer Abendgefellfchaft, als Supplement zu Wieland’s 
Euthanafia. "Ebend. 1833. 8. — Die Geheimiehre der neuem 
[hegeffchen] Philoſophie. Eine Erklärung an Hrm. Prof. Weiße 
h. N] in Leipzig. Ebend. 1834. 8. — Der Gott der Wirb - 
lichket in feinem Weſen, feinen Kigenfchaften und Werken. 
Ebend. 1834. 8. . | . 

Richter (3.9. F. — Sean Paul). — Die Schrift von 
Spazier: J. P. 5. Richter. : Ein biographiſcher Commentar zu 
kinm Werken (N. A. Berlin, 1835. 8.) gehört auch ale 13. Kief. 
zu dee von Sp. beforgten Ausg. von R.’S ſaͤmmtlichen Werken. — 
Bon dee buch Gebauer u. A. veranflalteten Sammlung ber 
Ihönften und gebiegenften Stellen aus R's Schriften find bis jegt 
12 Bändchen erfchienen. ! 

Ridiger oder Rüdiger. — Zuſatz: Manche von feinen 
Gegnern nannten’ ihn fchlechtweg den „Leipziger Atheiften“, 
mil man zu jener Beit noch fehr freigebig mit dem Vorwurfe des 
Atheismus war. ©. Atheismus nebft Zuf. - 

Riebov ober Ribbov. — Zuſatz: Manche Literatoren 
freien auch Ribov. 

Ritgen (Ferd. Aug.) bat fi) als Philoſoph durch folgende 
Schriften bekannt gemacht: Die höchften Angelegenheiten der Seele 


nach dem Geſetze des Zortfchritts betrachte. Darmftadt, 1835. 8. - . 


(& nimmt bier eine Art von Seelenwanderung an). — Weber das 
Weſen und die Entftehung des Erkennens und über das hemmende 
Naturprincip. Stuttg. 1835. 8. — Bon feinen Lebensumftänden - 
it mir nichts bekannt. Ex ſcheint fich im füdweftlichen - Deutfch: 
lande aufzuhalten. | 

Ritter (Heintih). — Zufag: Er ift 1791 geboren, Nach 
dem er bis 1833 als außerordentl. Prof. der Philof. in Berlin ges 
lebt und gelehrt hatte, ging er in diefem Jahre als ordentl. Prof. 
derſelben nach Kiel, blieb aber hier nur bis 1837, wo er in gleis 
Ger Eigenfchaft mit dem Hofrathetitel einem Rufe nach Göttingen 
folgte. — Von feiner Geſch. der Philoſ. erfchienen von 1829—34. 
4 Theile, auch vom 1. 2. u. 3. Th. eine neue Ausg. 1836—7. 
Das Ganze iſt aber noch. nicht vollendet, indem bis jet erſt bie 
Geſch. der alten und vorchriftlichen Philof. dargeſtellt iſt. ine 
ang. Ueberſ. von Tiſſot erfchien zw Paris, 1835. 4 Bde. 8. — 
Außerdem gab er noch heraus: Ueber das Verhaͤltniß dee Philoſ. 
um wiſſenſchaftlichen Leben überhaupt. Berl. 1835. 8. — Ueber 
die Erbenntniß Gottes in der Welt. Hamburg, 1836. 8. 

Rirner. — Zuſatz: Er war der Sohn eines Landınaung 

Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörter. Bd. V. Suppt 16° 


„ 
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zu Regernfee bei München, trat in das RWenebictiner« Kiefter a 
Metten in Niederbaicen, und wirkte nach befien Aufhebung lanı 
Zeit als Prof. ber Philof. am Lyceum zu Amberg, wo er wegen 
‚ feiner eigenthuͤmlichen Lebensweife den Beinamen Diogenes I 
tam, aber doch feiner Gutmuͤthigkeit wegen fehr beliebt war. Ends 
lich ward er nach feinem Wunſche quiescirt und verlebte die legtm 
- drei’ Jahre in Münden als außerord. Mitglied der Akad. der Bil 
ſenſchaften. Dier ſtarb er im Anfange des J. 1838 ploͤtzlich an 
einem Nervenfchlage. — Außer feinem Handb. der Geſch. der Phi 
loſ. überhaupt gab er noch heraus eine Geſch. der Philoſ. in At 
baiern, baieriſch Schwaben und baierifch Franken. München, 183. 
8. Diefe Schrift wirb aber im Mepert. der gefammt. beut. Fit 
‚ut. für das J. 1836 (8. 7. 9. 3. ©. 215.) von einem mi 
unbekannten Recenſ. für „eine eben fo geiftlofe als oberflaͤchlihe 
„Compilation von Namen, Jahrzahlen und Wöchertitein” erkikt 
— Sm 3.83. dieſes W. B. ©. 540. 3. 18. v. ob. I. Lehrme— 
nungen fi. Meinungen. Ge 
Rochefoncauld. — Zufag: Eine neue Ausg. feine Rt 
flexions eie. crfhten zu Paris, 1835. 8. — Einen bedeutend 
Gegner erhielt er am Marquis be Fortia. S. d. N. 
| Rogation (ven rogare, fragen, bitten 2.) behentet niät 
bloß eine Frage oder Bitte, fondern auch einen Antrag oder Vor 
Schlag, befonders einem gefeßlichen, daher auch ſelbſt ein Geſetz oh 
eine Verordnung, weil im der roͤmiſchen Republik das Volk wegen 
Annahme des Borfchlags dazu befragt wurde. Babes die Kent 
art populum rogare oder rogationem- ad populmm ferre or 
ſchlechtweg rogationem ferre. Doch umterfhieb man auch rogate 
als Einzele betreffend und lex als Alle angehende. — Erogatiot 
: bedeutet dagegen eine Ausgabe. ober Auszahlung, weil dieſelbe a 
von Andern erbeten oder gefobert, alfo gleichfam- heraus rogirt win. 
s— Wegen Abrogation und Prorogation f. biefe Anshridt 
ſelbſt nebft dem Zuſ. zu jenem, wo auch Derogation ecklaͤr iſ 
‚und wegen Arrogation f. den Zuſ. zu Arroganz. 
Romagnoſi. — Zuſatz: Er Hk geboren 1761 (nach Ur 
dern 1764) zu Salfo Maggiore, einem Dorfe bei Piacenza. Se 
1775 machte er. feine Schuiftubien im Collegium Alberoni u 
Piacenza und ging 1781 auf bie Univerficät zu Parma, wo ft 
1786 Bacealaureus des Panonifchen und des Civil: Medyts wur 
Im 3. 1793 werd er Prätor gu Trient und erhielt 1797 m 
Belohnung feiner Verdienſte den Titel eines fuͤrſtbiſchoͤflichen Hof 
raths. Spaͤter warb er Prof. des öffentl. Rechts zu Parma um 
gab als folder ‚eine Introduzione. allo studio del dirike pubhiie 
heraus. Im J. 1806 warb er nach Maitand berufen; 1807 sim 
er nach Pavia, kehrte aber fchom im folgenden Jahre nach Dr 
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land zaruͤck, wo er theils als Math im Jaſtizmiuiſterium cheils 
als Prof. an dee Rechtsſchule ihätdeg war. AB aber 1817. diefe 
Schule aufgehoben wurde, gab er anfangs Privatunterricht, sing 
bonn nach Benedig, und ward. 1824 nis ef an der Uaiverſ. 
iu Corfu angeſteüt, wo er 1835 ſtarb. Sein erfies Wert war: 


Genesi del dinitto penabe, ‚welches zuerſt 1791 erichien, dann 1807 


und 1823 neu aufgelegt wurde. Die deut. Meberf. deſſelben von 


Euden iſt bereits B. 3. ©. 543. angefühet. Auch werden außer 


den dafelbſt ‚gleichfalls angezeigten Werken von Ihm noch erwähnt: 
Saggio sull’. incivilmento — Delle definizione dell’ uomo — Al. 
cuni pensieri sopra um ultrametaßisica filosofia della storia. 


Roman. — Zuſatz: Der franzöffche Romantiket Balzac 
hat auch eine Sammlımg von Romans et ennies philosophiques 
(Par. 1831. 8.) herausgegeben. Er fcheint alfo nicht an Schil⸗ 
ler's Epigramm gedacht zu haben: 


Philoſophſcher Roman! du Gliedermann, welcher geduldig 
„Sti u hält, wenn bie Natur gegen den. Schneider fi wehrt!“ 


Dieſes harte Urtheil gilt aber doch wohl nicht von allen Romanen 
diefee Art. — Werl. au Bernes de Luze. — In Frankreich 
wird jegt ein lebhafter Streit geführt zwiſchen den Romantt« 
kern, weiche. dem Mobernen huldigen, und ben Antiroman⸗ 
tikern, welche das Antike oder, wie fie es auch nennen, das Claſ⸗ 
ſiſche jenem vorziehn. Unſres Berankens findet hier kein eigentli⸗ 
er Gegenfag. ſtatt, indem beides in ſeiner Act vortrefflich ſein 
fan, wenn es nur. ſonſt von einem wohl begabten und ‚gebildeten 
Geifte ausgeboren worden. — In Aſt's Zeitſchr. für Wiſſ. ir. 
Kunſt (H. 3. Abb. 2. Aphorismen vom Brauſer) findet ſich 
folg. nicht unpa ende Beſchreibung ber heutigen Romantik: „Die 
„Romantik ft Weltanſchauung duch ein Priema, wo die nackte 
„Endlichkeit umgogen von herrlichen Srisbändern erfcheint, aber noch 
‚an ihrer aͤrmlichen Kuͤmmerlichkeit, bie durch den Gegen⸗ 
„lag der Farbenſchoͤne nur mehr hervorſticht. Noch iſt dee Tod 
‚in ihr, und das Licht des Lebens kann nicht in fie dringen und 
„fie organiſch beſeelen und beſeligen.“ 

Romiguiere.(de la R.) ſ. Laro miguiere nebſt Bu. 

Römische Philofophie. — Bufag: Die Geſchichte der⸗ 


ſelben iſt, außer den allgemeinen hiſtoriſch⸗ philoſophiſchen Werken, 


auch noch beſonders dargeſtellt in folgenden beiden: Krug's Geſch. 
der Philoſ. alter Zeit, vornehmlich unter Griechen und Römern. 
kin; 1815. 8. X. 2..1826. — Brandis's Hands. ber Geſch. 
der griechifcherdm. Philof. Berl. 1835. 8. Th. 1 

Roscelin oder Rouffelin: — Zufag: Er wird auch zu 
den Trithéiſten gezaͤhlt, weil er behauptete, baf, wenn in Gott 


— 
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nur Ein Weſen oder Eine Realität fein ſollte, hieraus folgen 

würde, daß nicht bloß der Som, . fondern auch ber Water und 
der Seift Menſch geworben; man müfle baher, um biefen Ir⸗ 
thum -zu vermeiden, lieber annehmen, daß in der Trinitaͤt drei We 
fen vorhanden, welche, wie drei Seelen oder Engel, nur duch Ei 
nen Willen verbunden” ſeien; folglich koͤnne man auch wohl die bei 

Derfonen drei Götter nennen, ungeachtet der kirchliche Sprad: 
gebrauch nicht damit uͤbereinſtimme. Vergl. Dreieinigkeit n. 3. 
Roͤſchlaub. — Zufag: Er flach, auf ‚einer Reife begriffen, 
zu Um im J. 1835. 

Roſenkranz. — Bufag: Er tft feit Herbart's Abgang 
von Königsberg an befien Stelle ordentl. Prof. dee Philof. gewor⸗ 
den und hat noch ff. Schriften herausgegeben: Hegel. Ein Sen: 
fhreiben an Bachmann. Königeb. 1834. 8. Er vertheidigt darin 
mit großem Eifer die hegel'ſche Dhilof. gegen bie Kritik Bach⸗ 
mann’e. S. d. N. nedft Zu — Die Emamipation des Wei: 
bes, aus dem Standpuncte der Pfychol. betrachtet. Werl. 1836. 
8. — Grunde. der Rhetorik. Leipz. 1837. 8. A. 5. — Piodel 
oder die Wiſſenſch. vom ſubjeetiven Geiſte. Koͤnigsb. 1837. 8. — 
‚Erinnerungen‘ an Karl Daub. Berl 1837. ig Giebt auch Kant’! 
Werke von neuem heraus. 

Rosmini, ein jest lebender ktalieniſcher Philoſoph, der einen 
Saggio nuovo sull’ origine delle idee herausgegeben, in welchem 
er bie. Nothwendigkeit irgend eines angebornen Begriffes barzuthun 

ſucht. Als folchen betrachtet er den Begriff des allgemeinen Seins, 
aus. welchem alle Principien, welche den Geiſt beherrſchen, hervor 

‚gehn follen. Seine Lebensumftände find mie nicht. bekannt. 
Rotteck. — Zufas: Der 1. Bd. feines Lehrbuchs des Ver⸗ 
nunftrechtes 2c. erfchlen erſt 1829 und führt auch den beſondern 
Titel: Lehrbuch des natürlichen, Privatrechts. Seit 1834 aber er 
ſchien eine neue und ’ erweiterte Ausg. dieſer ganzen Schrift in 
4 Bänden, deren 3. auch wieder den bef. Tit. führt: Lehrbuch dit 
materiellen Politit. — Bon einer Sammlung feiner kleinern Scrif 
ten erſchien unlängft der 4 B. zu Stuttgart, 1836. 8. — Mit 
Welcker gemeinfchaftlich gab er feit 1834 auch ein Staatslexikon 
| int „das noch nicht vollendet iſt und ſehr weitläufig gu me 

en 

Bouffean. — Bufag: Gegen bie B. 3. ©. 551. e 
wähnte Preisfchrift ſchrieb fogar — Ik, 1772 eine Abhandl. 
über den Nutzen der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte in einem Staat. 

Diefer große König gewährte aber dem paradoren Philofophen gem 

einen Zufluchtsort in Moitiers, einem Gebirgsdorfe ber Grafſchaft 

Neufchatel, wiewohl er nicht verhindern Eonnte, daß ber fanatiſche 

Eifer des dortigen Predigero Montmol Int, welcher bi ganze Ge⸗ 
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meine gegen R. aufhetzte, ihn wieder daraus vertrieb. Dieſes Ge⸗ 
birgsdorf iſt auch in R's Lettres écrites de la montagne ges 
meint, die ihm ungluͤcklicher Weiſe neue Verfolgungen von Seiten 
fanatiſcher Geiſtlichen zuzogen. — Die Idee eines baͤrgerlichen Ver⸗ 
tage, auf welchem der Staat beruhe, war nicht, wie man oft bes 
hauptet bat, von. R. zuerſt in feinee Schrift du conträt social 
anögefpeochen, fondern ſchon früher von Anden. S. Senelon ° 
md Staatsurfprung nebft Zuf. und bie Schrift: R.'s contr. 
00. beurtheilt von Karl Dior. Rahle. Berl. 1834. 8. Die 
Bemundeer des Philoſophen von Genf gingen aber allerdings zu 
weit, wenn fie jene Schrift beffelben‘ le Phare de la legislation 
rannten Denn für ben praßtifchen Gefeggeber, ber nicht bloß das 
Ideale, fondern auch das Reale zu beachten bat, würde fie doch 
kin zuberläffiger Pharus fein. S. Gefeggebung nebit Zuf. und 
Geſetzpolitik. — R.s fämmtlihe Werke find ganz neuerlich 
wieder zu Paris in. 17 Octavbänden erfchienen. — Wachler's 
Fin, aber a findet ſich auch in Deff. vermifchten Schriften. 


Roy f. Rem Mobun.. Ä 


.. 


y 


Royalismus. — Bufag: Die Hebertreibung deſſelben nennt 
man auch den Ultraroyalismus, der dem echten Koͤnigthume 
weit mehr Abbruch thut, als der Antiroyalismus, indem er 
dieſem erſt feine Bräftigften Waffen reicht. Vergl. Ultraismus.n.3. 

Royer:Collard. — Zufag: Er ift 1763 geboren. . 

Ruͤckert (Joſeph) — Zuſatz: Der am Ende biefes Arti⸗ 
MS als Verf, einer chriſtl. Philoſ. erwaͤhnte 2. J. Ruͤckert würde 
Mitee Lehrer am Gynmaſium zu Zittau. 

Rüdficht bedeutet. eigentlich das Zuruͤck⸗ oder Hinterfich- 
hauen. Diefe Bedeutung hat fi) aber nach und nach verloren 
und dee bildlichen Piag gemacht, vermöge der. e8 eine Beachtung 
der Bezugnahme bezeichnet. Man fagt daher fowohl auf Einen 
U auf Etwas Ruͤckſicht nehmen, desgl. in Ruͤckſicht 
der mie Ruͤckſicht auf biefes ober jenes, auch als Adverb 
tuͤkſichtlich (respective). Unrichtig aber tft in Ruͤckſicht 
deffen flat auf. das, obwohl das gleichhedeutende in Ans 
bung deffen richtig iſ. — Das Rüdfihtnehmen auf Pers 
[onen gehört zwar mit zur Lebensklugheit, zuweilen fogar zur 
Pflicht, ann aber auch Leicht fo übertrieben werden, daß es fehr 
lethaft wird; wie wenn ber Michter auf vornehme ober mächtige 
PIenfonen fe Ruͤckſicht nehmen wollte, daß er das Recht “beugte 
Oder Unrecht für Recht erklärte. Das davon abgeleitete Zeitwort 
berüdfichtigen heiße nichts andres als Ruͤckſicht nehmen. In 
derſelben Bedeutung ſagt man zwar auch in oder mit Hinſicht, 
auch hinſichtlich, aber nicht behinſichtigen. 


ı. 


246°. ORef Ruhm 


Ruf ſteht muwellen fir Beruf ober- Berufung, wie wenn 


‚man 'ſagt, es habe Jemand einen Ruf an einen Ort oder zu einer 


Anſtellung erhalten, ſtatt er ſel dazu berufen worden, zuwoilen aber 
auch für Ruhm, wie wenn man fagt, es babe Jemand viel Ruf; 
was Ihm dann auch viel Rufe im der erſten Bedeutung verfchaffen 
Tann, S. Beruf md Ruhm. Doc iſt Ruhm nidt vollig 
gleichgeftend mit Ruf in ber zweiten Bedeucung. Denn es giebt 
ebenſowohl einem ſchkechten oder boͤfen Huf als einen guten. 
Daher nennt man and zuweilen einen berüchtigten Menſchen 


ſchlechtweg einen berufenen flatt verrufonen. Denn Beruf 


zeigt allemal einem ſchlechten oder böfen Ruf anz wiewohl derſelbe 
auch durch Verleumdungen bewirkt fein kann. Jemanden in: Ver— 
ruf erklaͤren iſt faft immer eine Folge der Bosheit, der aud Ad 


. oder Rache zum Grunde liegen Tann. 


Rube. — Zuſatz: Die Eintdefung dee Ruhe in bie arßere 
und die innere iſt nicht gang richtig, weil beim erflen Theitungk 
gilede das W. Ruhe im eigentlichen, beim zweiten im bildlichen 
Sinne genommen wird, mithin dem einzutheilenden Ganzen nicht 
derfelbe Begriff zum Grunde liegt. Denn die Ruhe der Sede il 


‚nur etwas ber Ruhe des Körpers analoges. Auf Cote aber Lift 


ſich weder biefe noch jene Ruhe beziehen. Daher fagte ſchon Philo 


von Alexandrien: Der ſchaffende Gott rühes nie (moswr 6. du 


ovdenore noverae — Opp. 3, 44. ed. Mang.) wiewohl wir md 

von diefer nie ruhenden oder. ewig fchaffenden Thaͤtigbeit Gottes 

keinen adaͤquaten Begriff machen koͤnnen. S. Gott nebſt Zuſ. 
Ruhm. — Zuſatz: Die Erklaͤrung des: witzigen Ehamfott, 


. der Ruhm beſtehe darin, daß Jemand recht Dielen bekannt fei, die 


ihn nicht kennen, iſt doch mehr als ein bloßes Wortſpiel. Sie 


deutet vielmehr darauf Bin, daß die große Idee, die man ſich ge 


woͤhnlich von berühmten Leuten macht, eigentlich nur Davon abhangt, 


daß fie zwar bekannt und daher auch oft genannt, aber nicht 
gefannt find. Denn das Kennenlernen mindert oft dem Ruhm 
nach dem, alten Spruͤchworte: Mineit praesentia famam, Wen 
Marcellus Palingenins im feinem Zodicous vitae I, 24. 
fagt: Spes famae solet ad virtutem impellere maltos — pi 
das wohl der Erfahrung gemäß. _ Uber echte Tugend geht doch au 


“jener Hoffnung nicht hervor. Vielmehr wuͤrde der, welcher nur 


um des Ruhms wilken ats einer Urt vom Lohn Gutes thun oder 
tugendhaft fein wollte, eine ſehr eitle, inithin unfittkiche Sefinnung 
verratden. Es iſt daher nicht richtig, wenn Horaz (od. IV IV, 8.) 


zum Genforinus fagt: Neque ei chartae sileamt, quod bene 


feceris, mercedem: tuleris, oder (in ber naͤchſtſolgenden Ode) zum 
Lollius: Pauhhum sepultae distat inertiae celata virtus. Denn 
die Tugend mag geruͤhmt werben ober ° nicht, fo behaͤt fie ”s ihren 
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ſelbſtaͤndigen Werth. Auch kann das monstrari digito praoter- 
euntium und das dicier hio est (Hor. od. III, 3. und Pers. 
sat, I, 28.) den Menſchen leicht fo hochmuͤthig und anmaßend 
machen, daß er um bed Ruhmes willen felbft die Gefege der Ge⸗ 
rechtigkeit mit Fuͤßen tritt; wie bad Beiſpiel aller Eroberer beweift, 
denen des Kriegsruhm uͤber alles geht. Und doch iſt dieſe Art 
des Ruhms, von ber ein franz. Dichter fang: | 
\ Ostto gloire,. qui dosne une mäle flerts 

Et fait oublier tout, meme la libertd — 


theils ſehr umficher, weil fie Leicht durch große Niederlagen wieder 
verloren gehen kann, theils fehr gefährlich, weil fie nicht nur mit 
dem Blute der Völker (des eignen ſowohl als bee fremden) erkauft 
werden muß, fondern auch oft bie Völker außer jener Freiheit noch 
um andre Lebensgüter bringe. — Gleichwohl gingen Antiſthenes 
und die Cyniker überhaupt im ihrer Verachtung des Ruhms zu weit, 
wenn fie die Ruhmlofigkeit (adasın) fogar für etwas Gutes 
(eya$ov) erktärten. Diog. Laert. VI, 11. , Man kann nur 
fagen, daß fie Fein Uebel (xaxov) fei, weil. ſie etwas bloß Nega⸗ 
tives üft, folglich ein Menſch ohne Ruhm ebenfowohl gut als glüds 
ich fein kann. Daſſelbe gilt natürlih auh vom Nahruhme, 
der ohnehin nur in der Einbilbung voraus genoffen werben kann. 
Es iſt daher nie mit Sicherheit auf denfelben zu rechnen. Denn 
KR dee. bekannte Troſtſpruch derer, die während ihres Lebens mehr 


\ 


getadelt als gelobt wurden: Pascitur in vivis livor, post fata 


quieseit, trifft nicht immer zu. Es kann vielmehr auch der umges 
tehste Fall eintreten „ daß bie Lobredner mit bem Tode eines Men⸗ 
Ihen verflummen und nun erſt die Tadler recht laut werben. Die 
Gewaltmenſchen troͤſten ſich aber wegen: bes nach ihrem Tode zu bes 
fürhtenden Tadels wieder auf andre Weife; fie denken wie Goͤthe's 
dauſt (Th. 2. Act 4): | | Ä 

Lerrſchaft gewim ich, Eigenthum! 

„Die That iſt alles, aichts der Ruhm! 


Vergl. auch Groͤße nebſt Zuſ. und Namensunſterblichkeit. 
RKuſſiſche Philoſophie. — Zuſaz: Im J. 1835 ee 
hielt der. Ruſſe Sibonski für feine „Einleitung in die Wiſſen⸗ 
Haft dee Phüoſophie““ von ber Akademie zu Petersburg deu erſten 
für das J. 1834 ausgefegten demidoff ſchen Preis. | . 
‚Rufl. — Zuſas: Seine Schrift über Philof. und Ehriftenth. 
ihten 1833 in einer Aufl. = 
Ruflicität (von rustieans, der Bauer — qui rus colit) 
bedeutet eigentlich das Landweſen oder bie Landiwirthfchaft überhaupt, 
dann die Ländliche Sitte, Denk⸗ Sprech⸗ ımb Handiungsweiſe, ſo⸗ 


* 
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wohl fm guten Sinde, als laͤndliche Einfalt, Vedllchtetn, oem, 
wie auch im boͤſen, als laͤndliche Roheit, Plumpheit, Grobheit. 
Ihr Gegentheil ift die Urbanität oder der Aſteismus. SR. 


| "© 
. . 


Sacrament — Zuſat: Bel den alten Roͤmern bedeutete m- 
eramentum nicht bloß ben Eid, befonders den. Soldateneid, ſondem 
auch die Niederlegung einer Geldfumme beim Pontifee im Anfang 
eines bürgerlichen Rechtsſtreites (griech. sa movraveıa) welche man 
mit dem Proceffe verlor. Daher die Nebensarten:: Sacramenk 
se obstringere, sacramento contendere, sacramento aliquen 
provocare etc, Zuweilen brauchte man- e8 aber auch für myste- 
rium = saerum arcanum, ein heiliges Geheimniß. Abgeleitet 
von jenem Worte ift factamental, facramentalifch oder auf 
facramentirlih d. h. was fih auf irgend ein Sacrament be 
zieht. Darum hießen Tpäterhin die bei der Abnahme eines Eid 
gegenwärtigen Beugen Sacramentales ‚und. die Schwörenden ſelbſt 
Sacramentarü. Auch findet man Consacramentales und Coss- 
eramentarii - als gemeinfame Theilnehmer an ſolchen Handlungen. 
— Wenn aber das tridentinifche Concil die Annahme von fieben 
Sacramenten ald eine nothwendige aus den. fieben Hauptbe 
bürfniffen des Menfhen (daß. er nämlih geboren we, 
wachfe, ernährt, geheilt, geftärkt, regiert werde und ſich 
‚ fortpflanze) zu beweifen fuchte: fo war die eine Annahme fo mil 
kuͤrlich als die andere. Denn wie ſich noch mehr Beduͤrfniſſe drd 
Menſchen aufzählen ließen (3. B. daß er bekleidet, erzogen und un 
terrichtet. werde): fo ließen ſich auch noch mehr Sacramente anf 
zählen, da man-am Ende alles, was fich auf. Anſtand und Sitt, 
Recht und Pflicht, Moral und Religion bezieht, fo benennen könnt, 
wenn man mollte. Noch bedenklicher aber iſt der Sag, welchen 
diefelbe Kirchenverfammlung (Concil. Trident, sess. 7. ap. 8.) 
aufftelte: Sacramenta conferunt gratiam ex opere operato, DM 
ex. opere operantis. Denn durch ein bloße opus operatum 
(ſ. d. Ausde.) iſt die Gnade Gottes nimmer zu erlangen. Und 
wenn bie &acramente wirkliche Heiligungsmittel.:fein fol, 
wie man fie auch genannt bat, db. h. fittliche Beſſerungsmittel ode 
Tugendmittel: fo gehört dazu unftreitig mehr, als ein bloßes opus 
operatum. S. Befferung und Bekehrung, auch Tugend 
und Tugendmittel nebſt Bufl. 











. 
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Sacrtopolttik (vom sacer, heilig, roAszexog, bürgerlich) 
ſt ein neugebildetes Zwitterwort zur Beselhnung einer Verbindung 
des Heiligen ober Beiftlichen mit dem Würgerlichen oder Weltlichen. 
Die Päpfte als Oberhirten der Kirche und Megenten bes, Kicchens _ 
ſtaats find alfo gleichfam von Amts wegen Sacropolitiker. Ihre 
Gacropolitik iſt aber meiſt fehe unbeilig (widerrechtlich und unfitts 
lich) geweſen. Man bat auch facropolitifiche ‚Predigten, 
melhe der Biſchof von Eatanzaro, Clary, feiner Schrift: I L- 
beralismo christiano , beigefügt hat, : deren Inhalt mir aber nicht 
näher bekannt if. Im Allgemeinen tft das Politiſiren auf ber 
Sanzel wohl nicht zu billigen, "obgleich die althebräifchen Propheten 
oft auch Sacropolitiker waren. Webrigens wäre wohl Hagiopoli⸗ 
tie (von aysog,. heilig) richtiger gebildet, als jene vox hybrida. 
Eine ſolche Politik muͤſſte ſich aber genau an die Dikaͤopolitik 
auſchließen. Denn das dıxacov iſt auch ein ayıovr. S. Dikaͤo⸗ 
logie und Dikaͤopolitik. 

Sadducaͤer. — Zuſatz: Man hat dieſelben auch mit den 
GSkeptikern verglichen, weil fie das ſtkeptiſche Disputiren für und 
wider eine Behauptung Hebten. Vergl. Stepticismus und bie 
Abhandl. des Dr. Großmann: De philosophia Sadducaeorum, 
kin. 1836-37. 2 Abthh. 4. : 

, Sagacität (von sagire, fplren, ober zunaͤchſt von sagax, 
acis, ſpuͤreriſch) bedeutet eigentlich Spürkraft, wie fie auch gewiſſen 
Thieren, Infonderheit den Hunden, : beigelegt wird, dann aber Scharfe 
finnigkeit und Erfindſamkeit überhaupt. S. Scharffinn und 
Erfindung. 0 

Sage. — Bufag: . Ein Inbegriff von mehren fi) auf ein» 
ander beziehenden Sagen heißt. ein Sag enkreis oder en Mythen 
chklus, wiefern uudos auch eine Sage bebeutet. 

Sailer (3. M.). — Zuſatz: Er gab auch ein Lehrb. ber 
Moralphitof. in 2 BB. heraus. | Ä 

Salat. — Zufag: Zu feinen neuen Schriften gehören auch 
noch folgende: Auffchluß über den Ultrakatholicismus, auch unter 
Proteftanten. Muͤnchen ‚ 1833. 8. — Die Hauptgebrechen ber 
deutſchen Philoſ. als. Wiſſenſchaft. Stuttg. 1834. 8. Der Verf. 
will hier auch zeigen, wie biefer gebrechliche Zuſtand dem neu aufs 
ſttehenden Geifte der Verfinflerung zu Statten gekommen. Schlimm 
genug, wenn bie Philof. Dunkelheit. macht, während fie doch Licht 
enden ſolll — Beitrag zur Emancipation der Philofophie. Ebend. 
1835. 8. Der Verf. will die Philoſophie vorzüglich aus den „Bans 
den der Scholaftit und Phantaftif” befreien. Das wird 
ihm aber ſchwerlich gelingen, ba es Phitofophen giebt, die fih in’ 
dieſen Banden gefallen. ober fie gar nicht als folche anerkennen 
wollen. „Sein Streben bleibt indeſſen immer verbienftlich, beſonder s 


t 


Schrift iſt: Schelling in "Münden, eine liter. und akad. Meb 


8. Erzählt gar wundetliche Dinge von jenem beriihmten Phil 


| heit rethnete man fpäterhin auch den Befis des Steins bei 
Weifen, ©. db. Art. nibſt Zuſ. Barnes behamptete fogar, di 
homeriſchen Gebichte feien ein Erzeugniß jener Wetöheit geweſen 


Dieſer Grundfag müffte eigentlich, vollſtaͤndig ausgeſprochen, ſ 
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250 °° Salomontſche Weisheit: . Salz 
Sa Ihm fein Freimuth manche Feindſchaft zugegogen. Seine neufı 
wuͤrdigkeit. Mit Verwandten. H. 1. Freiburg im Breisg. 1837. 


fophen und giebt auch fonft merkwürdige Aufichlüffe über das ku 
tige literariſche Treiben, beſonders im Bezug auf Baiern un bi 
Univerf, in Münden. Nah ©. 123. legte ex ſelbſt 1821 fin 
Mare nieder, „um fidy der Profefjur ungeflört und ganz wibmm 
zu können.” “ 
Salomonifhe Weisheit. — Bufag: Zu biefee Weit 


©. den Zuſ. zu Homer. 
'  Salus publica suprema lex esto. — 3uft: 


lauten: Salas pnblien, justitia nitens, suprema eto, Dem 
es bieibt doch ewig wahr, daß Recht und: Gerechtigkeit die einig 
fichere und. dauerhafte Stlge der Reiche fei (justitia regnarum iu- 
damentam), Sehr richtig fagt daher ‚Schramm in f. Weite. zur Geſc 
d. Philof. S. 139: »,„Das hoͤchſte Geſetz wird niche durch dei 
„oͤffentliche Wohl, ſondern im Gegentheile das oͤffentliche Wohl 
‚Busch das hoͤchſte Geſetz gegründet, welchen zuwider es weder oͤffenn 
Aiches noch Privatwohl geben kann. Das göttliche Geſetz in und 
„ſetzt dem Nutzen und Vergnuͤgen Ziel, und das Öffentliche Woh 
„iR von Nugen und Vergnügen ebenfo wefentlich verſchieden, a 
„bie Gerechtigkeit von der Gnade.“ S. Juſtiz nebft Zuſ. Ad 
vergl. die Formel: Commodum publicum eis, 

Salz (ſtammverwandt mit dem grisch. ürg ober alas me 
dem lat. sal) als Naturs und Kunfterzeugnig gehoͤrt nicht hiede, 
fondern in die Phyſik, Chemie und Technologie. In bildlicher De 





- deutung aber bezeichnet jenes Wort auch ein geiſtiges Element, ul 


mit jenem Eörperlichen eine gewiſſe Aehnlichkeit hat. Wie naͤmlih 
jenes die : leiblichen Speiſen wärzt d. h. ſchmackhaft und geniefhn 
macht: fo hat dieſes eine analoge Wirkung in Bezug auf bie gr 


fligen. : Darum heißt das Wigige und Sinnveiche gefalzen (sı- 


sum) das Geiſt⸗ und Sinniofe aber ungefalzen (insulsum) un 


darum ˖ auch abgefhmadt Wie jedoch jene Speifen durch zu 


viel Salz verſalzen und ſogür ekelhaft werben koͤnnen: fo fiat 
dieß auch in Anſehung deſſen ſtatt, was dem Geiſte zum Geuft 
dargeboten wird; wie. wenn ein Schriftſteller immerfort in mie 


. und ſinnreich fein follenden Antithefen ſpricht. Beſonders it di) 


in philoſophiſchen Schriften fehlerhaft; weshalb auch uimctilion 


mit Recht diefe duleia vitia in Seneca’s Schriften ruͤgt. ©. b.3. 





Sammelvorſtellungen Sandcuͤlottismus 23.1 


Sammelvorſtellungen (repraesemtationes oollecfivac.) 
find Inbegriffe von Vorſtellungen, melde in Hinficht auf fohde 
Ganze Theitvorfteilungen (repraess. distributivae) heißer, 
. B. die Vorſtellung unſres ganzen Sonnenſyſtems verglichen mis 
den Vorftell. der dazu gehörigen Planeten und Kometen. 

Sanchoniatho oder Sanchuniathon. — Zuſatz: Neuei⸗ 
ih (1835) ſoll das ganze Wert von &. in 9 Büchern phönicis 
ſcher Sefchichten wach ber griech. Ueber. von Philo Byblius 
handſchriftlich in der Bibliothek des portugiefifchen Kloſters Santa 
Maria de Marinhao oder Marenhos zu Porto aufgefunden worden 
kin. ©. Sanchuniathon's Urgeſchichte ber Phoͤnicier, in einam 
Auszug aus der wieber aufgefundnen Handſchr. von Philo's 
veolftändiger: Weberfegung. Nebſt Bemerkungen von Froͤr. Was 
genfeld. Mit einem [zuflimmenden] Vorworte von Dr. ©: :5.. 
Örstefend. - Hanmov. 1836. 8 Mein derſelbe Grot. erklärte‘ 
hitchin dieſe angeliche Entdeckung für „eine fehr gelungere. 
Dihtung,” und andre Gelehrte ſtimmten ihm bei, da es nicht 
einmal ein Kiofter jenes Namens in Porto geben fol, Auch dias 
in Eondon exfcheinende Athendum erlärte, es habe ſich In Portugal 
überhaupt Beine Spur von einer ſolchen Handfchrife, wie bie von 
Bag angeklindigte, auf angeftellte Nachfrage von London aus ger 


fandin. &, die Schrift von Dr. E. &. Srotefend (dem Sohne - 


des vorgmannten): Die fanchuniathonifche Streitfenge nach unges 
baden Briefen geroüchigt. Hannov. 1836. 8. Gleichwohl biileb 
Bag. bei feiner Behauptung, daß bie Hanbfcheift echt ſei, und gab 
sum Beweiſe ferner heraus: Sanmehunisthonis historiarım. 
Pheenieine libros IX grasce versos a Phil. Bybl. edid, latinaque 


vers, donav. F. W. Bremen, 1837. 8. Die Gegner find aber 


dadurch keineswegs beſchwichtigt worden, 

Sans cuͤlottismus (neugebildet, von sans cuoties, ol me 
Hſen) iſt theils politiſch, theils moraliſch theils titerarifch. 
Der polit. S. kam in ber franzoͤſiſchen Revolution auf, wenag⸗ 
ſtens dem Namen nad, indem man zuerſt bie zum Theile ſehr 
Miumpten oder abgerifſſenen Truppen der franzoͤſiſchen Repuldlik 
‚les Sansenlottes nannte. Die Sache feldft aber iſt ſchon da ge⸗ 
im. Man verflcht nännich darunter einen zuͤgelloſen, in's Pötiel: 
hafte verſunkenen Demokratismmus, wie er auch in manchen Perios 
ben der golechifchen: und roͤmiſchen Geſchichte ſich zeigte, waͤhre md 
Im Rwolutien aber unter der Herrſchaſt der ſogennunten Jaco di⸗ 
ner feinen Culminationspunckt erreichte; wedhalb man ihn: auch Id a⸗ 
cobinismus nennt. Der moral. ©. iſt ein ſchaamtoſes Ben eh⸗ 
wen, eine Gemeinheit im Reden und Handeln, bie gegen Anſteimd 
uw Sitte verſtößt. Der liter. S. enblich zeigt fich ebmfo in 
(hriftlihen Erzeugniſſen und in fogenannten Federkriegen. Setder 


x 


“ 


Eu 


I) \ - \ 
, , . \ | 


282 Soperamde Sathre 


bat ſich derſelbe zuweilen ſogar in's Gebiet ber Philoſophie einge 
ſchlichen oder in einen philvſ. ©. verwandelt, ber doch eigentlich 
unphiloſ. if. — Der Cynismus koͤnnte in gewiſſer Hinſiht 
auch als ein ſolcher Sanscuͤlottismus betrachtet werden ©. Cy⸗ 
niter. ' | . 

Sapere aude! — Mage meife zu feint — iſt ein alte 
Weisheitsſpruch, der ſich auf die Erfahrung gründet, bag bie Wit: 
beit den Menfchen nicht immer willlommen ift und daher nicht fein 
angefeindet wird. S. Sophophobie. Auch wird fie nicht ol 
Anftrengung und Entfagung erlangt. Es gehoͤrt alſo in dieſer Hin 
ſicht gleichfalls ein geroiffer Muth dazu, weiſe zus fein oder weni 
ftens nach der Weisheit zw firedben. S. auch Philofoph un 
Weiſe. — Wegen des anderweiten Weisheitsfpruches: Sapians 





vino ohmmbratur f. Wein nebft Zuf. 


Sardanapalidmus bezeichnet ‚eine weibiſche Meichlichtnt 


und Ueppigkeit, wie fie die alte Gefchichte einem Könige von fr 


rin, Namens Sardanapal, zufchreibt, der im 8. Jahrh. um 
Chr. gelebt und ſich zulegt aus Verzweiflung mie allen feinen Dr 
bern, Dienern und Schägen verbrannt haben fol, damit er um 
fie nicht den feine Refidenz Ninive belagernden Feinden in die Hünk 
fielen. Die Frage, ob ein folder Weichling einer fo bherakldm 
Todesart fähig fei, laͤſſt fich ohne genaue Kenntniß aller Umfink 
nicht mit Sicherheit beantworten. Indeſſen darf man ben Put) 
der Verzweiflung, der vielmehr Kleinmuth ift, nicht mit dem chim 
Heldenmuthe verwechfeln, "mithin auch in einer folchen Zobeian 


Seinen Heroismus fuchen. Berg. beroifch und Muth. 


Sarkophagie (vapxopayın, von aag&, xoc, Fleilh, k 
gayer, eſſen) = Fleiſcheſſen. © d W. nebft Zuſ. 

Satrapismus (von oarpanıng, einem urſpruͤnglich pet 
ſchen Worte, bedeutend einen. Statthalter der alten. Könige von Pr 
fien in einer Provinz ihres großen Reiches) iſt ſoviel als Despr 
tismus (f. d. W.) beſonders wiefern er nicht von ben Megenk 
ſelbſt, fondern von deren untergeordneten Befehlshabern auögeih 
wird, weil jene Satrapen meift diejenigen despotiſirten, bie fie a 
koͤnigliche Statthalter regieren follten. Man verfleht alfo darunia 
vorzugswelfe den Beamten: Despotismus. ©. Beamit! 
nebſt Zuf. Manche nennen ihn auh Paſchalismus, mit 
ben Befehlshabern in den türkifchen Paſchaliks nicht minder eigen 


Af, ala jenen Satrapen. Indeſſen findet man ihn nicht bloß in 


barbariſchen Staaten des Orients, ſondern auch in manchen gl 
‚beten Staaten bes Decidents. Ä . 

Satyre. — Zuſatz: Vergl. auch die Schrift von H. Pal 
damus: Ueber Urfprung und Begriff dee Satpre. Greifewah 
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Sat. — Zuſatz: Ueber den Unterſchied zwiſchen Sag und 
Urtheil ſtellt Hegel In ſ. Logik Th. 3. ©. 75. vergl. mit ſ. 
Encyklop. 8. 115. und 116, eine eigenthümliche Anfiht auf. Zu 
einem Urtheile, fol nämlich gehören, daB ſich das Praͤd. zum Subj. 
ie etwas Allgemeines zum Befondern oder Einzelen verhalte. Wenn 
aber das Praͤd. ſelbſt nur etwas Einzeles fei, wie wenn man fage: 
„Ariſtot. ift im 75. J. feines. Alters geftorben,” fo fei bieß ein 
bloßer Sag, Eein Urtheil. Allein das Präd, des Sterbeng im 75. 
J. iſt zwar enger als das Praͤd. des Sterbens überhaupt, aber 
doch nichts Einzeles, da e8 von 100 und 1000 und Millionen 
Menfchen’ebenfowohl, als von jenem Philofophen ausgefagt werden 
dann. Und wenn H. in der 2. Stelle fagt, das Urtheil fei der 
Begriff in. feiner Befonderheit als unterfcheidende Beftimmung. feiner 
Momente: fo würde ja dieß auch von dem Sage gelten, in welchen 
dad Urtheil ausgefprochen ober. wörtlich bargeftellt wird, fo daß lege . 
md 6 &0w Aoyog ober 6 Aoy. ev 77 wuyn, erſterer 6 em Ao- 
yos heißen koͤnnte; wie ſich Ariſtot. bei einer andern Gelegenheit 
ausdrückt, wo er vom Schluffe und Beweiſe fpricht (anal. post. 

1, 10,.— Wenn aber manche Logiker auch den hppothetifchen unb 

diejunctiven Urtheilen den Namen der Säge abſprechen wollen, weil. 
in ihnen nichts‘ beſtimmt gefegt werde: fo ift das ebenfo fall. 
Dean in. beiden wird - doch ‚immer etwa mit einer gewifjen Bes 

fimmung geſetzt, nämlich dort die Folge von einem Grunde oder 

daß Bedingte von einer Bedingung, hier die möglichen Theifbegriffe 

von einem Begriffsganzen als entgegengefegte und darum fid) aus⸗ 

ſchließende Prädicate. . Wird nun dieß innerlich Gefegte auch Außer. 
ih gefegt, indem ich es ausfpreche ober woͤrtlich darſtelle: fo iſt 
kin Grund abzufehn, warum man. eine folche Darftellung nicht. 
inm Satz (propositio 8, enuntiatio) follte nennen dürfen. Man: 
kann daher, wenn man genau reden will, nicht fagen, daß ein Urs. 
teil einen Sag enthalte, wohl aber, dag ein Sag ein Urtheil ente 
halte, weil dieſes erft durch eine ſolche Darftellung und oder Ant. 
dern in beitimmten Zeichen vorgehalten wird, — Wegen ber Frage, 

jeder Satz wahr oder falfch fei, ſ. Omnis propositio eie. 

— Mas den Ausfprucy betrifft: Wo kein Sag, ba kein Ge⸗ 

genfag — fo iſt er wohl richtig, da ſchon das W. Gegenfag 

af ein Andres hindeutet, dem etwas entgegenftcht. Man kann 
aber ebenfo richtig fagen: . Wo ein Sag, da ein Gegenfas. 

Denn was man auch fegen möge, fo laͤſſt fi ihm etwas ſchon 

durch die bloße Negation entgegenfegen; wie dem A das Nichts A. 

Daher wird es dee Philofophie nimmer gelingen, alle Gegenfäge 

aufzuheben ober auszugleichen; was man neuerlich aucd ein Ver⸗ 

TÜhnen der Gegenfäge genannt hat. Loͤblich aber bleibt es 

immer, fo viel als möglich zu diefer Verſoͤhnung beizutragen. 
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Satzungen bedeuten zuweilen Lehrſaͤtze oder Dogmen, 
fzuweilen aber auch Gefetze oder Statuten. ©. dieſe Ausdrüͤch. 
Daher werben auch’ oft Menſchenſatzungen als etwas Ungewiſſes 
und Truͤgliches, Willkuͤrliches und Veraͤnderliches den göttlichen 
‚entgegengeftellt, die man- als wahre und gewiß, nothwendig um 
ewig betrachtet. . 
| Savonarola. — Zuſatz: Andre laſſen ihn ſchon 4450 
geboren werden. Sein Leben fällt uͤberhaupt in. die Zeit, mo das 
Anſehn des mittelalterlichen Scholaſticismus beteits tief gefunken 
war, indem man Plato und Ariſtoteles in der Urſprache zu 
leſen und ihre Philoſophie vergleichend und prüfend zu ſtudiren be 
gann. Auch hatte bereits der Geſchmack eine beſſere Richtung gr 
nommen und fich in neueren Kunfiwerken verſucht. Sm J. 1475 
Ge S. ſich in's Dominicanerkloſter zu Bologna aufnehmen und 
lehrte ſpaͤterhin bier auch Phyſik und. Metaphyſik. Den Ruf nat 
Florenz erhielt er 1482 und gab hier gleichfalls Unterricht. Zum 
Gebrauche flir feine: Vorträge gab er heraus ein Compondium I- 
&icae und ein Comp. tetius philosophiae tam naturalis quan 
moralis, welche fpäter vereinigt unter dem Titel erfchienen: Un- 
‘ zersae philosephiae epitome. Wittenb. 16596: Auch ein im pı= 
. »hetifdien Geifte, deſſen er fich ſelbſt rähmte, geſchriebnes Comp. 
'serelationum, und ein im republieaniſchen Sinne, ber: zu jmm. 

Zeit in Italien auftaudhte, gefchriebner Diseoree: circa il regimenio 
€ governo degli stati, specialmente sopra il geverno dela citia 
de Fierenze. (NR. A. Zonden, 1765) zogen auf ihn die oͤffent 
‚che Aufmerkſamkeit. Denn er kuͤndigte fi dadurch ſowohl in 
kirchlicher als in bürgerlicher Hinſicht als Reformator an. In 
einem Briefe an den damaligen König von Frankreich, Kart VII, 
foderte &. dieſen ſogar auf, ein allgemeines, freies, reformatoriſches 
Coneil zu veranftalten, und bezeichnete barin den damaligen Papfl 
Alerander VL, «als mortalium omnium pessimum, der weder 
ein Chriſt fel noch fonft einen Glauben (ullam fidei formam) hal; 
was freilich nicht ungegruͤndet war. Der Papft aber ward deshalb 
ſein unverfähntichfier Gegner, foderte ihn nach Nom. zur Verat 
wortung und ercommunicete Ihn, da er nit kam, 1497 förmlich 
als einen Ungehorfamen und ber Ketzerei Verdächtigen. Stteng ge⸗ 
gen fich felbft war ©. es auch gegen Andre, beſonders gegen Dr 
zuchtlofen Mönche des Klofters zu St. Marcus im Florenz, deſſen 
Prior ee war. Und diefe Strenge ſchadete ihm vielleicht noch meht 
als die Weleivigung bed Papſtes. Denn ſowohl diefe als and 
Mönche traten gegen ihn als Ankläger auf; ungeachtet ihm Mandt 
auch Beifall gaben. Unter dieſen Befanden ſich vornehmlich zwei 
Moͤnche feines Ordens, Domenico da Pescia und Silver 
Maruffi, welche ihm fo verehrten, baß fie ſich erboten, fuͤr ihren 
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hrior gegen bie Anklage eines Franciscaners in einen Gottesurtheile 
die Seuerprobe zu beftehn. Das Half ihm aber nichts und zog fie 
mit in's Verderben. Denn fie wurden zugleich mit ihm im Zion - 
tenz hingerichtet. Beſonders ehrenvoll iſt fhr ihn das Beugniß 
Macchievelli’s, ber in feinem Decennale primo S. 59. ihn ‘ 
den großen Savonarola nennt, welcher afflato da virta divina 
Diele mit feinem Worte begeiftett habe. Auch farb er mit helden⸗ 
müthiger Haftung Ein Concil zu Piſa verfuchte fogar, deſſen 
Heiligſprechung zu bewirken, obwohl ohne Erfolg. ©. Vita Hier. 
Savonarolae, auctore D. Joh. Franc. Pico, Domino Mi- | 
sandnlae, London, 1681. 8, — Hier. Sav, und feine Zeit. Aus 
den Quellen bargeftellt von U. ©, Rudelbach. Hamb. 1835. &. . 
— Girol. Sav. Aus großentheils handfchriftlichen Quellen darge⸗ 
felt von Fr. Karl Meier, Berl. 1836. 8. 1 
Scaliger. — Zuſatz: In feiner Epistola de vetustate ae 
splendore gentis Scaligeri erffärte er fich felbft für einen Abkoͤmm⸗ 
ng des fuͤrſtlichen Hauſes Seaglieri, auch Can della Scala ges 
nannt, Andre aber erfläcten ihn für ben Sohn eines armen JIllu⸗ 
minirers Banedetio Bordone, der von dem Zeichen feiner Werkflatt, 
sine Leiter, oder von dem Diftricte, in weichem fie Ing, ben Beinamen 
della Scala erhielt. — Sein am Ende dieſes Art. erwähnter Sohn wre .» 
geb. 1549 zu Agen in Frankreich, wohin ber Water im 42. Les 
dendjahre gezogen war, und flarb 1609 gu Leiben als Prof. der _ 
(hinen Wiffenfchaften; . nu 
Srene — Zuſatz: Wei den Alten bedeutet. oxıwoypapın 
auch eine erdichtete oder dichteriſch ausgeſchmuͤckte Rede oder Erzähe 
lang, dergleichen in Dramen und ſonſt vorkommen. | 
Shanm. — Zuſatz: Es giebt auch eine falſche Schaam, 
namlich uͤber Dinge, deren ſich kein verafnftiger Menſch zu ſchaͤ⸗ 
men beaucht; z. B. wenn Jemand arm iſt und daher ſpart, wo 
Andre verſchtoenden. Daher ſagte ſchon ber alte Cato: Pescimns 
qudem pudor est vel passimoniae vel pauperiatis. Liv. hist. 
AA, 4. — Wenn aber Goͤthe in feinem Kauft (Th. 2. Act 3.) 
de Phorkyas fagen laͤſſt: 2 


„Au HE daS Wort, Hoch bleibet hoch und wahr der Ginn, 
„Daß Schaam und Schönheit nie zufammen, Hand in Hand, 
„Den Weg verfolgen über ber Erde grünen Pfad” — . ® 


I wird man ſchwerlich etwas Hohes darin finden. Und wenn eb , 
atın Wortes Sinn auch wahr bleiben fol: fo hätte wenigſtens 
leiten flatt nie gefagt werben follen. Denn weil die Schuld dies 
ft beftändigen Unverträglicheit nur an der Schönheit liegen koͤnnte: 
mir’ ed doch Jammerſchabe um Irgtere, Indem man dann annche 
mm muͤſſte, fie Habe fich ein für allemal, gleich einer unverſchaͤm⸗ 
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ten Buhldirne, von allem ſittlichen Gefühle (oßgefagt. Oder hir 
es wirklich feine Nichtigkeit, daass 


„Tief eingewurzelt wohnt in Beiden alter Haß, 
“Daß, wo fie immer irgend auch bed Weges fh _ 
„Begegnen, Jede ber Gegnerin den Hüden kehrt —! 


Dann Einnte wohl „die Schoͤnbeit frech gefinnt,” as 
nicht darüber „bie Schaam betmibt” fein, indem biefe fih 
vielmehe freuen möüffte, daß die ihr verhaffte Gegnerin fo tief ge 








u unten, 


„Bis fie zulegt des Orcus hoble Naht umfängt, 
„Wenn nicht dad Alter fie vorher gebändigt Hat.” 


Arme Schönheit, die, um ſchaamhaft zu werden, erſt vom Alk 
gebändigt d. h. zerftört ober zur Häfflichkeit geworben fein muß! — 
Schlimmeres Hätte wahrlich der Dichter dem ſchoͤnen Gefcleht 
nicht nachfagen innen! Denn wiewohl er eigentlich nur den Mei 
phiſtopheles fo aus dem Munde eines alten häfftichen Weibes 
fprechen laͤſſt: fo fcheint e6 doch, als ſei er ſelbſt dieſer Meinun 
gewefen. Moͤgen es ihm die Mufen und bie Grazien verzeihen, 
die doch. auch zum fchönen Gefchlechte gehören! ' 
.Shad. — Bufag: Er ward in Gotha Proteftant und ſtarb 
zu Jena im Anfange bes 3. 1834. | 
Schalt (attd.’scalh oder skalk) bedeutet eigentlich einen Die 
ner (daher Marfchalt — Diener der Mähren oder Pferde, woraus 
fpäter Marſchall, franz. marschal wurde) dann einen verfchmigten, 
auch wohl betrügerifchen Menfchen, einen Schelm. Es werden 
daher auch diefe beiden Ausdrüde, fo wie die bavon abgeleitet 
ſchaͤlkiſch oder ſchalkhaft und ſchelmiſch, Schälkerei ot 
Schalkheit und Schelmerei, meiſt als gleichgeltend gebraucht. 
Manche halten fie ſogar fuͤr ſtammverwandt. Andre aber behaupten 
Scelm bebeute urſpruͤnglich eine Krankheit, Peſt oder Raͤude, ge 
nonnt scelmo, von scal, fchälen, häuten, weit in Folge derſelben 
die Haut ſich abſchaͤle. Webrigens nimmt man jene Ausbrüde fıl 
Immer im milden Sinne, fo daß. man dabei an Feine Bosheit dent, 
fondern bloß an einen gewiſſen Muthwillen mit Schlauhelt verbun 
den; wie wenn Jemand Andre durch luſtige Streiche oder Poſſen 
neckt, ohne fie zw verlegen oder zu beleidigen. Ein Schalksnarr 
heißt - daher ben, welcher aus Schalkheit die Rolle eines Mare 
fpieft oder unter dem Scheine der Narrheit Schaͤlkereien treibt. In 
. Altern Schriften ſteht dieſer Ausdrud auch für Hanswurſt oder 
Poſſenreißer überhaupt, 
hamanen. — Zuſatz: In Illgen's Zeitſcheift für die 
hiſtor. Theol. B. 4. St, 1. und 2. finder ſich auch ein „Kalt 
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chismus der Schamanen,” aus. dem Sinefiſchen von Meu⸗ 


mann überſetzt. Kr 

Sharlatanismus f. Charlatanismus. 

Schauen — Zufag: Die Myſtiker nehmen biefes Wort 
gen in einem hoͤhern Sinne, indem fie. barumter eine ihnen eigene 
thuͤmliche Erkenntniſſweiſe von Gott umd göttlichen Dingen ver⸗ 
fhn, die wohl gar von unmittelbarer Einwirkung Gottes auf iht 
Gemüth herruͤhren fol. Sie fprechen jedoch barlıber fo dunkel und 
vetwotren, daß man ihnen ſchwerlich Unrecht thut, wenn man ihr 
angebliche® Schauen für. bloße Imagination. oder ISllufion erklärt. 

Schediasmus (exkdinauos, von oyedıalev, obenhin, 
geſchwind, nachlaͤſſig machen, aus dem -Stegreife reben ober fchreis 
ben) hodeutet die Gewohnheit einer ſolchen Handels Rede⸗ ober 
Schreibweiſe, ein Scheblasm aber (oyedıgone) etwas ſo Gefer⸗ 
tigtes, Geſprochnes oder Geſchtiebnes. Leider fehen auch manche 
philoſophiſche Schriften oder Syſteme wie bloße Schediasmen aus 

Scheffler (Joh.) ſ. Angelus Sileſius nebſt Zuſ. 

Scheidler (Karl Herm.) — Zuſatz: Bon feiner zuerſt an⸗ 
geführten: Schrift erſchien eine 2. Aufl, unter dem Titel: Ptopaͤ⸗ 
deutik und Grundriß der Pſychol. ober Handbuch gu Vorleſungen 
über a. Darmſt. 1833. 8. Th. 1. — Ferner gab er. heraus! 
Staatsrechtliche und politiſche Prüfung des Vorſchlags einer totalen 
Rıform des deutſchen Univerſitaͤtsweſens. Jena, 1834. 8 — 
Uber das Verhaͤlmiß der Kirchen⸗ und Staatsgewalt zu ben tells 
giofen Secten, wach ben Principien des Protefiantismus, des Rechts 
und des Polltik. In Bran's Minerva. 1835: April. Nr. 1. 

Schelle (Aug) — Bufag: Er ſtarb im J. 1805. Ä 

Shelling. 8uſatz: ‚Andre‘ nennen - feinen Geburtsort 
Shomdarf. Im J. 1830: bekam er das Prädicat eines Wirkt. 
Geh. Raths u. 1838 das Komthurkreuz des: Se. Michaͤtis⸗Ordens. 
Er iſt zwar Vorſtand der, Akkd. der Wifſ. zu München, abev. ohne 
den Praͤſidententitel. — Hegel's Abhanblunge : Differenz, des 
fichte ſchen und’ ſchelling ſchen Syſtems (in Deff.: Werken. B. 1. 
Re. 2) iſt aus ber Zeit, wo H. noch ein eifriger Anhaͤnger von 
Sch. war und 'nrit . diefen -glekhförmig. hiloſophirte. Später aͤn⸗ 
derte ſich jedoch dicſes Vorhaͤttniß indem beide Philofophen andern 
Richtangen folgtem :Sch;- bat daher. in bew.ibewetheilenden Vorrede 
zu der Schrift:“ Vier’ Gouſin über :frang, und deut, Philef; 
(8 dem Franz. von Hubert Beders.i.Stuttg.-und Tübing. 
1834. 8.) nicht: nur: uͤber iſeine eigne ſpaͤtere Vhluoſonhie vinige 
Wirte: gegeben ;. 5 dumm! aber bis jetze noch Leine. deutlichen 
und ausftuͤhrlichere Erklaͤrung gefolgt .. HE, Sondern. füh. auch 
zugleich gegen H.'s dinlektifche® Spiel: mie! der angeblichen 
GSelbbewegung des Begriffes ſtark. ausgeſprochen. Er ſagt fogar; 

Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Sup 17° 
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Die Natut ſcheine dieſen. Philoſophen zu Anem nenen Walf fir 
unſre Zeit praͤdeſtinirt zu haben, fo daß er ſelbſt als deſſen Vom 
gaͤnger ein newer Leibnig ſein wuͤrde. Im derſelben Vorrede ſagt 
se auch: „Eine Philoſophie, deren Inhalt nicht jeher gebildeten 
„Mation” — fol wohl Heißen ben wiſſenſchaftlich Gebildeten je 
Nation — „begreiflih wmd allen Sprachen” — die auch fchen 
wiſſenſchaftlich ansgektibet find — „ingänglich gemacht werben Tanz, 
„kann ſchon derum allein nice die algemeine und wahre fin.“ 
Ferner: Es iſt unmöglich, mit dem rein Mationalen au bie 
„Wirklichkeit herangulommen” — wethalb er nun den Kmpiiik 
mus mit dem Rationalismus aber das a poatoriori mit. dem a 
priori auf eigenthuͤmliche Weiſe vereinigen will, Auch hieraus m 
hellet, daß eime- hebeutende Verundrung in Sch.s yhilolephiſcher 
Denkart vorgegangen ſein muß. Deun früher verſpottete er ſowchl 
in dem mit H. herausgegebnen Joum. dee Philef. als in ardem 
Schriften ale die, welche mit dem Verf. dieſes W. B. Kehaupir 
ten, es fei unmöglich, aus ber reinvernünftigen Idee des Abſoluten 
das Mirktiche abzuleiten, und eine Philoſophio, die fid). ein. auch 
fire wiffenfchaftlich Gebildete unverſtaͤnduchen Sprache bedlen, mode 
ſich ſeht verdächtig, daß fie nicht die wahre zb nälgersnmolltig 
fi, Da hieß es, daB es folchen Leuten an allem phlloſophiſchen 
"Geifte fehle, und daß ſie daher lieber gar nice Ahklofephinee ſollten 
— Eine ganz nee Entdedung aber hat: nach einen Schreiben an 
Marfeille in der Aug. Zeit. (1837..Rr: 330) ‚ein dortige Der 
Chabaud, bee jedoch ein Wort Deutſch verſichen fell, in An 
hung des Spfteine ven Sch. gemacht, namlich, daß .diel Cpl 
mit dem alten Agpptifchen ibentlich ſein und di „doppelte 
Buchhaltung” zus Baſis haben fol, mittels welchet jenes Prof | 
auch die „Reſtauration der Menſchheit“ begrunden mil. — 
Vergl noch die Scheiftn: Süskinh’s Prüfung 'der (deling’Ier 
Lehren v. Sort, Weltſchoͤpfung, Sreihelt, maral. Guten mal üb 
ſen. Stuttg. und Nüh, 1812, 8. Die von Sch, verſyechu Ü 
derlegung dieſ. Schr. AP nie erſchienen. mr Ueber die Bedingunga 
eines ſpeculativen Theiamus. In ehe Beurthellung der Bot 
Sches zu einem Werke won Goufin tu. Albref..1835. B. r EP 
bedungen fiber die Entdechungen unfner.meueflen Phileſephen. Birk 
1835. 8. — Schelling und. Hegel. Oder Die meuefte P a 
im Dernichtungsfeiege maft fich ſalbſt begriffen. Von Frag: eh 
41835. 8 — Schelling, Hegel, Gaufin. und Krug. en 

Morbac. Pays 183. &. Gegen die unrhergehemdr, Sri‘ 
wogegen deren. Verf. wieler herausgab: Usher. dag Verhältnig 
Philoſ. zum gefunden Menfcheuberitande,. zur: öffentlichen rind 
und zum Reben ſelbſt. Leips 1835. 8. Schellingin Dründen | 
eing Titeg, und: alah. Merfipkrbigkes, Bon. Satan Hr Bi 
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im Whelög: 2837. 8. Dier wird SE. Ef. berichtet, daß die fo 
oft angekähfdigten und amgepriefenen Schtiften biefes Philoſophen 
Die Weltalter, und die Urmythologie, darum nicht erfchienen Teien, 
meil Sch. ‚jedesmal das Ms. zurüdgenommen und Vie bereits ges 
N dernichtet Habe. Kuh die Angelündigten Mytholl. 
Voneſſ. und. Phitef,_ det Mothol. ſind dis jet (1837) mod, nieht 
eigenen, 'oBtooht Sch. feit: vieten Jahren auch forft keine Schi. 
(außer Ienee Boney Prautgegeben hat. — In ber zu Pariz erſchie⸗ 
nmen Revue da Nord findet fich auch eine Philosophie de fa 
njthologie par Mr. Schelling,, wber nicht vom ihm feibft, forte 
dem aus feinen Vorleſungen von einem feihee Zuhörer, Ramens 
Koloff, bargeftelt, — Der am Ende dief. Art. erwähnte Karl 
Eberh. Scheittng if fpäter Obermedleinaitath geworben. 
Schelm, Schelmerei md ſchelmiſch f. Schalk. . 
Shematismns. — Zuſatz: Das MW. oxnuaziouog, 
Sftaltung, kommt zunächft her von oxsrarıtes, geftalten, ud 
diefeg wieder von ayrza, das man auch n’E Lateiniſche, Deutfche 
ind andre Sprachen aufgenommen hat, wodurch beffen Bedeutung 
verielfätelge. worden. "So hannten die Schötafliter den Leib ein 
Schema" perceptionis, Mittel der‘ Wertheug der Mahrnehmung, 
fir bie Gr. Und wil die Lodiket bie Schlufffiguren Schemata 
ratioeinatfomis nannten,. fo nannten duth die. Grammatiket und 
Nhetoriker die. Redefiguren Schemath. orationis, Ebenſo findet 
mın Scherhakd "vuhus &. faciei zur’ Bezelchmumg det Mienen oder 
Gederden deb Anrkigeh, Wie vieleltei Scheinata eb alfo giekt, To 
Yitertei Schematisrhen uhb Scheinatiker Bann e8 auch Heben, Durch 
dufımtmehffögung malt andern Wortern aber find‘ wieder alerit Mo: 
Mfcatichgn, ber "Gkumbbebentung entſtanden, Ri an algene» 
ei 


tiemuß, "Urgeftaltung‘ oder Umbildung,, nwechſel Para⸗ 
[dematisıhus, Ableitung eines Worts doin andern butch Bets 
Iberung, Des — 
Verlängerung: inet dr 
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ein blindes Schickſal geglaubt tten. Dei. eben genannte kaiſerliche 


keit nebſt Zuſ. 
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daher auch ben Zuſtand dee Menſchen nach dan Tode oder bie Art 
ihres Fortlebens und Fortwirkens. S. Hades und Unfterblid. 
Scheſis ſ. Herie 
Schiboleth ft auch ein hebraͤiſches Wort (myei), welches 
eigentlich einen Abfluß des Waſſers oder eine Furth bedeutet, durch 
die man uͤber einen Fluß ſetzen kann. Weil aber dieſes Wort von 
einem andern Volksſtamme, den Ephraimiten, Siboleth (nyaa) 
ausgefpeochen und ſie ſelbſt an biefer verfchiebnen Ausſprache von 


ihren Gegnern beim Verfuche, über.den Jordan zu gehn, erkannt 


wurden — wie das X. X. im Buche ber Richter (XU, 6.) erzählt 
— fo verfteht man jegt unter Schiboleth jedes Wort, An welchem 


verſchiedne . Parteien Tich erkennen, befonders aber Kunſtwoͤrter ode 


Formeln, die gewiſſen Secten oder Schulen. eigenthümlicy find, wie 
Ding an fi, Tategorifcher Imperativ, Identitaͤt des Denkens m) 
ded Seins, Polarität, Indifferenzpunct, Selbbewegung bed. Begriffsx. 

Schickſal. — Zuſatßz: Das aſtrologiſche Schickſal wir 
auch das mathematiſche genannt, wiefern die Mathematiker als 
Aſtronomen ſich auch mit der Aſtrologie und der Vorausſagung bei 
Schickſals eines Menſchen nach aſtrologiſchen Grundſaͤtzen in fruͤhern tr 
ten beſchaͤftigten. — Diejenigen. Fataliſten, welche kein unbebingted 
Schickſal annahmen, fordern dern Menfchen mehr ober weniger Theil 
nahme -an ber Beſtimmung feines Schickſals zugeflanden, unters 
ſchieden fatalia d. h. was durch das Geſchick allein ohne Zuthun 
‚des Menſchen beſtimmt iſt, ‚und confatalia db. h. was der Menſch 
zugleih mit jenem beſtimmt. — Antonin. nenne in feinen 
Betrachtungen (VII, 7.) das Schidfal aud eine heilige Ver: 
nüpfung (ovvdeoıs iepn) woraus. Andre einen heiligen 
Knoten (nodus saver) gemacht haben. Außerdem war bei dm 
Alten die Vergleichung des Schickſals mit einer Kette aber einem 
Bande. (osıga) fehr gewöhnlich. Es darf aber aus biefem Bil 
nicht gefolgert werden, daß alle, die ſich deſſen bedient, auch m 





Stoiker glaubte wohl auch nicht daran, indem feine Aeußerungen 
über Gott und dei Menſchen und deren beiberfeitiges Werhältnih 
die hin und wieder mehr chrifktich als. ſtoiſch klingen, mit einm 
ſolchen Glauben unvertraͤglich find. Das Chriſtenthum ſelbſt abe 
ift noch weniger damit verträglich, da biefes ‚überall von der Ide 
einer allweiſen göttlichen Kürfehung ausgeht, .&. d. W. neöfl 
Zuf. Sprit alfo Jemand dan einen heiftlihen Schidfalt 
fo foll damit nur angebeutet werden, daß ber Chriſt ſeine Erlebn 
oder —ãA auch als Wirkungen jener. Sirfehung, mithin | 
göttliche Schickungen betzachtet, in bie er ſich nun um. To wil 
ergiebt . Ergebenpeik,,, n oo. u ‘ piuuter) Tui .ım..- 
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Schhedsrichter. — Bufag: Wenn zwei Staaten einen 
dritten zung Schiedsrichter wählen, fo geloben fie ſich in der Regel 
gegenfeitig, deſſen Ausſpruch als gültig anzuerkennen, und find baun - 
‚auch rechtlich zur Nachachtung verbunden. - Ebenfo wenn Bundes» 
fanten, wie die deutſchen, ein förmliches Schiedsgericht ernannt 
haben, um ihre Stveitigkeiten unter einander oder die Streitigkeiten 
wiſchen Regierung und Ständen zu fchlichten. 

Schikane f. Chikane. | 

Schiller. — Zufag: Seine Vornamen find volftändig Jo⸗ 
hannChriſtoph Friedrich. Er ließ aber die beiden eriten ge⸗ 
woͤhnlich weg. — im intereffanter Beitrag zu feiner frühern Les 
bensgefchichte von einem feines Zugendfreunde, Namens Streicher, 
iſt: Sch.'s Flucht von Stuttgart und Aufenthalt in Mannheim 
von 1782 bis 1785. Stuttgart, 1836. 3. — Vollſtaͤndiger iſt: 
SHE Leben, Geiſtesentwicklung und Werke im Zufammenhange.. 
Von Dr. 8. Hoffmeifter. Stuttg. 1837. 4 Abthh. 8. — Auch 
dat ein Engländer, Thom. Carlyle ein Leben Sch.s (aus dem 
Engl. über]. mit Elini. von Goͤthe) herausgegeben. + Sch.'s 
Alhum. Stuttg. 1837. 8. Iſt eine Sammlung poetifcher und 
prefolfher Denkſpruͤche von verfchiebnen Verff. bei Gelegenheit des 
dem Verſtorbnen in Stuttg. gefegten Denkmals. 

Schimpf. — Zufag: Die urſpruͤngliche Bedeutung ff 
Scherzz worauf ſich auch bie ſpruͤchwoͤrtliche Nedensart: In 
Schimpf und Glimpf, bezieht. Im dem abgeleiteten Woͤrtern 
ſhimpflich, befhimpfen und Befhimpfung teitt aber bie 
itere Bedeutung des Ehrenrührtgen oder Schaͤndenden 
bevor; worauf ſich wieder die fprüchwärtliche Redensart: In 
Shimpf und Schande, bezieht. . | 

Shirlig. — Zuſatz: Seine Propaͤdeutik der Philoſ. erſchien 
fpäter umgenebeitet unter dem Titel: Neue Propäb. der Philoſ. 
enthaltend die: Anfangegelinbe ber Pſychologie und Logik. Star 
gard, 1836. 8. - - 

Schlaf. — Zuſatz: Zur Literatur diefes Art. gehoͤrt noch: 
Rob. Macnish’s philosophy of sleep. Deutſch von *r (Dr. 
Beder) unter: dem Titel: Dee Schlaf in allen Geftalten. Leipz. 
1835. 8. Handelt - auch vom Pflanzenfchlafe. — Specimen psy- 
thologieo- med: de sommäs. Auctore Everardo Fabio. Ams 
ſterd. 1836. 8. Handelt vom Schlafen, Schlafwandeln und Traͤu⸗ 
men. Vergl. auch: die Artikel: Animalifher Magnetismus, 
Somnambuüulismus und- Traum. 4J 

Schlaͤmmerei ſ. Schlemmerei. 

Schlecht und ſchlicht iſt urſpruͤnglich einerlei Wort, deſſen 
Grundbedeutung eben, gerade, einfach iſt. Daher kommt auch noch 
de Tprlchwörtliche Redensart: S:chlehe und recht. Jenes 


J 
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aber hat im Laufe ber Zeit auch eine Bedeuturg kugemnpumen, bie 
man felbff ſchlecht nennen kann, weil es mu. To: ib als gemein, 
niebrig. fogar. boͤs wie wann man Semanben: eine fhlergte Geſinnung 
und- Handlungsweiſe beilegt oder ihm einem. ſchlechten. Menſchen 
nennt. Solche Schlechtheit oder Schlacht igkeit macht alle 
dey, Menſchen veraͤchtlich, und verabſcheuungsmenth. In ſchlecht⸗ 
weg und ſchlechthin tritt wieder die: Grundhedeutung hervat, fü 
daß man auch wohl etwas Unbedingtes aber, Apſolutes damit be 
zeichnet, Ja neuerlich hat: man. fogar- hiefas: au) ein Sihledt: 
hiniges, genannt Die Shiehibiuigkeice wire: alſo wohl.‘ 
bald folgen, | nn 
Schlegel. — Bufag: Ne dem: Tode: das Singen (Gebe) 
kam noch, folgende Schrift heraus⸗ G. Schls Ahitofonüfhe, Vor 
leſungen aus, ben. Jahten 1804 —6, nebſt Fragmenten, borgüglt 
ꝓhiloſophiſch? theol. Inhalte; Ans dem. Nachlaſſe det. Verewigten 
“herausgegeben. von. C. J. H.. Windiihmamm. Bann, 1836 
37. 3 Bde. 8. W | 
Schleiermacher. — Zuſatz: Er; ſtarb im Anfange; des J 
1834. — Bon: feinen, Neben über die Religion, die zaterſt ananym 
heraußgkamen, erſchien noch eine: 4. Aufl 1834. Im: den 1. % 
trat die pantheiftifche: Anſicht des Verf, ſtaͤrker⸗ hexvoruc als, in den 
foigendenʒ; wenigſtens iſt hier vitles ins, Ausdruck gemilhert oder 
verſchleiext. Aber auch nach der Ad; iſt Religian michts, andres 
048. Anſchauung. des Uniperſigns ‚mit; den einen ſo großen Anſchauunz 
egtſprechenden Gefuͤhlen, ohne; dem Gedanken :anı einen: perſoͤnlichen 
Gott und; eine perfönliche. Unſterblichkeit. — „Bon. feinen: Kritik der 
bisherigen. Sittenl. erſchien. 188% eine, 2,.faß. unneränberte. Aufl 
Am Ende diefer Kritik fällt der .Berf, das unkeitiiche: Urtheil, Di 
Recht, wiefern eg. ein Handeln beſtimme, fd nicht Veſpruͤngliches 
und fuͤr ſich Beſtehendas3. das ſeg. Natuxiecht ſei deher eine: Um 
form, die. von. der Ethiß- zerſtoͤtt werden. mike, indun ſie das Be 
fentliche' und Praktifche daraus in ſich aufnehme. Uni: dach fü. 
Digt: ſich das Mesptögelen im wenſchlichen Bewſſtſein eben.fo ur 
ſpruͤngtich an, als: das Tugendgeſetz, wanniHleicht adik die; phidolon 
phirende Vernunft beides; wiſſenſchaftlich unteſchaidet. m Die ia 
ben Denkſchriften ber. Werk. Akad, daro Wiſſ. enthaltenen Abhend⸗ 
lungen Schl.'s nebſt: audern batı man, Waneslich unten: dem Hitd 
herausgesehen: Schl. s litergriſchex Nachlaß. Au Phitoſ. B. Hi 
(herausg. von, Sonas): und, Bi. 3. (haransg. vom; Sechweizet) 
erl. 1835. 8. Auch unter dem: Ziel: Saͤwmtliche Warke. Wthl 
3. Zur Philoſ. B. 3. ud; dr. Dieſer letzte Ba enthaͤlt beſonders: 
atwurf · eines; Spſteme der Sittenk . Aa Eſchies hand niftlichem 
Rachlaſſe, herausg. vom Pref. Auer. Schweizer. In den ik 
Berlin heraupkammanden Jahıbüspern. fir; wiffwſchafti. Kritik 1836 
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Nr. OR, wirb kein guͤnſtiges Urthell Darüber gefaͤlle und uͤber Schl.6 
Phileſ. im Allgemeinen Folgendes geſagt: „Schl. hat ſich im Phi⸗ 
„loſophiren niemal zu einer conſequenten Eigenthuͤmlichkeit zu erhe⸗ 
‚hen getouſſe, fo ſehr es ihm auch darum zu ihun war, fondern \ 
‚abend fühle. man. bei ihm die Bedingtheit durch, welche die chriſt⸗ 
„ie Theologie, die platonifche, fichtefche und Ichellingifche Philo⸗ 
„ophie flr- ihn hatten. Es zeigt fich- Dieß auch in dev Sprache. 
„Philoſophirend wirft er fich zwiſchen verſchiednen Sprachyebieten- 
herum.“ Nur als Redner wird ihm eine gewiſſe Eigenthuͤmlichkeit 
zugeſtanden. Man darf jedoch nicht unbeachtet laſſen, daß dieſes 
Urtheill aus bet Feder eines eifrigen Anhaͤngers von Hegel (naͤm⸗ 
lih Karl Roſenkranz) kommt und daß zwiſchen den Anhaͤngern 
jmer beiden Maͤnner, wie zwiſchen ihnen’ ſelbſt, eine eiferſuͤchtelnde 
Spannung beſtand, die auch wohl auf dieſes Urtheil Einfluß hatte. =, 
— Andre und meiſt guͤnſtigere Urtheile findet. man im folgenden 
Schtiften: Ueber Dr. Frdr. Schleiermacher, feine Denkart und 
kin Verdienſt. Bon Dr. Eudw. Froͤr. Dtto.Baumgartens 
Cruſius. Jena, 183% 8. — Feder. Schleiermacher, die Dats 
ſtelung dee Idee eines ſittlichen Ganzen im- Menſchenleben anſtre⸗ 
bend. Eine Rede x. Berl. 1835. 8. — Der vererigte Schleier: 
macher. Ein Beiteag: zur gerechter Wuͤrdigung deſſelben. Von 
& F Deibrüd. Bonn, 1886. 8. — Ueber Schleiermacher's 
Glaubenslehre mit Bezug auf die Reden icher bie: Religion. Leipz. 
1835. 8 — De. ethices a Schleiermachero propositäe funda- 
menle,. Ser. Gnst Hartenstein, Leinz 1887. 8: 

Schlemm erei bedeutet eine. Unmaͤßigkeit in finnlichen Ges: 
nuͤſimm, die ans Viehiſche graͤnzt — wo ber, Menſch ſich gleichſam 
im Schlamme oder Koths waͤlzt, wie gewiſſe Thiere. Vergl. Maͤ⸗ 
higkeit. Die Schreibart Schlaͤm merei iſt an ſich nicht unrich⸗ 
fig, aber doch wicht canſequent, wenn man nicht auch ſchlaͤmmen 
ſcheiht, weil jenrs Wort zunaͤchſt vom Zeitw. ſchlemmen und 
nicht ee Dani Schlamm abgeleitet ift. | 
Hu — Zuſatze Im Griech. und Lat. bedeuten. auch: 
koyos uud zatip zuweilen den: Schluß; beſtimmter aber heißt er _ 
dert ooidoyiopos und hier ratiorinium. oder ‚ratiocinatie, auch 
vonelnsie, von vurdoyılsodas, ratioeinari,. coneludere; Verklei- 
md und meiſt im veraͤchtlichen Sinne fagten- bie Römer auch 
tiunoula und conelusiunoula; — Die Streitfenge der Scholaſtis 
br, ob der; Schiuffagt, ber auch fchlechtmeg oder im engern Simie 
conclusio (richtiger eonclusa seil. propositio) heißt, ein Theil bes‘ 
Schluſſes fet oben. nidft, . naar eigentlich. überflüffig Denn obwohl 
der Inhalt des Schluſſates / ſchon/ in den MWorberfägen liegt: fo iſt 
doch, wenn der: Schlaßr zur Vollendung kammen ſoll, nothwen⸗ 
dig jenen · Inhalt herauszuzichn und’ ihn⸗ als Folgerung in einem: 
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belondern Satze aufzuſtellen. Spraͤche man ihn alſo auch nicht aus, 
fo würde man ihn doch hinzudenken, alſo das Behlende in Sean 
em fuppliven müflen. . -- | 

Schiuffartenoter Schluffformen. — — guſatz: Den ka⸗ 
tegorifhen Schluß nennen auch: einige Logiker den apodikti⸗ 
ſchen oder ſchlechtweg den diktiſchen, weit am häufigften zu 
Beweiſen (anodeıteis) gebraucht wird: Manche unterfcheiden auch 
noch den diktiſchen Schluß als einen nrinder fireng beweiſenden 
. von dem apodiktiſchen als einen fuam, - der die hoͤchſte Be 

weidtraft ‚hat. - n. 
' Schiäffel ber. Weltweis heit £ Clavis philoso- 
phica, Mande haben. au die Logik ſo genannt, weit fie ald 
erſte phitofophifche Disciplin gleichſam bie Eingangepforte zum Tem⸗ 
il der Meisheit auffchließen fol. S. Denttehre ;- 

Schmaͤhſchrift. — Bufag:- WViesm der: Schmaͤtzſuq: 
vergl. Tadel nebſt Zuf. 

Schmeichelei. — Zuſatz: Die ſchiumfie Art, derſelben iſt 
die eigne d, h. die, welche. der Menſch gegen ſich ſelbſt uͤbt; denn 
ſie verdirbt den Menſchen noch mehr, als die fremde. Daher 

fagten ſchon Seneca de tranqu. animi Cap. 4: Non est quod 
nos magis aliena judices adulatione perire quam nostra. . Quis 
sibi verum dicere ausus-est? Quis non inter Jaudantium blar- 
dienffumgue positus bretee plarimum tamen sibi ipse. assen 
tatus est? 

Schmetterling, ala Inſect, gehoͤrt ni hieher ſonden 
nur als Symbol ſowohl bee: Ver gaͤnglich keit, weil er nur ein 
kurze Lebensdauer hat, als der Unyergängtichkeit oder Un 
ſterblichk eit, weil er aus einer Raupe, die: ſich eingeſponnen hat, 
durch organiſche Metamorphoſe: herobrgeht: und man dieß als ein 
Art von Auferſtehung ober Erwachung zu einem neuen und beſſern 
Leben . betrachtet; weshalb man! auch. diefes Symbol auf vielen. Denb⸗ 
mölern neben Grabftätten findet. Es pafit aber frellich nicht, wenn 
man es genauer betrachtet. Denn die. Raupe. Itiebe wicht, wenn fü 
fich eingeſponnen hat, fondern: ſetzt ihr organiſches Geben fort. Dee 
Menſch aber, wenn ver: ins geſenkt wird, iſt in der Meg 
wirklich todt; und wenn er auch us ſcheintodt waͤre, fo wuͤrde er 
im: Grabe doch. wirklich ſterben, wenn er! nicht zufaͤllig noch ger 
tet würde. Man nimmt es aber -frsilich:-mit: dergleichen Spmbolen 
Di genan, weil fie doch er Phancaſie ein ſchmeichleriſches Bi 

r ieten. vet 
Schmid Shſti. sh) _ Zufage ‚Im: 3. 1820 war a 
am Hifhhaber' 6Stelle Prof. der Philoſ. fo wie auch der cdaß 
Philol. und ber Religion, am Obirgymnaſium gu Stuttgart, und 
gab neuerlich noch heraus: Dy -arbitrii humami libertete, quam- 
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quam mon absolnta, tamen’ vera, omnls sanforis pliflos. et theol. | 


arce et capite. Faso, I, Stuttg. 1830.4. — Ueber den Gebrauch 
und Misbrauch der Philoſ. in der Entwidelung der Geſch. der 
Menſchheit im 19. Jahrh. Eine Rede ꝛc. Stuttg. 1836. 8. — 
Sein Geburtsort heißt‘ übrigens nicht. Wickelsberg, ſondern WBickelds 
berg. Sein Bruder (Chfti. Zube.) geb. ebend. 1794, erſt Repet. 


am evangelifchstheol. Seminare zu Tuͤbingen, feit 1827 ord. Prof. ' 


der Theol. daſelbſt, hat fich bis jegt nur als theol. Schriftſt. bes 
fannt gemacht, | | 


Schmid (Heine, oder vollftändiger Ich. Heine. Theod.) geb. 


1799 zu Jena und geft. 1836 zu Heidelberg, wo er feit 1830 als 
außerord. Prof. der Philof. lehrte, hat ſich durch folgende, meiſt im 
Geiſte ſeines Lehrers Fries verfaſſte, Schriften bekannt gemacht: 
Der Myſticismus des Mittelalters. Jena, 1824. 8. — Verſuch 
einer Metaphyſik der innern Natur. Leipz. 1834. 8. — Ueber 
Schleiermacher's Glaubenslehre mit Beziehung auf bie Reden über 


die Religion, Leipz. 1835. 8. — Vorleſungen über das Welen 


dee Philoſ. und Ihre Bedeutung für Wiffenfchaft und Leben. Stutt⸗ 
gart, 1836. 8, Diefes Werk iſt nicht vollendet, weil der Tod 
den Verf. nach langen Börperlichen Leiden, die ex jedoch mit philos 
ſophiſcher Faſſung ertrug, in ber Ausarbeitung unterbrach. 
Das Leben H. Schmid's in kurzem Umriſſe Dargeftellt von Dr, 
Karl Aleg. Sehen, v. Reichlin-Meldegg. Heidelb. 183 
%. Cr war der aͤlteſte Sohn be B. 3. ©. 629. aufgeführten 
Karı Chſti. Erh. Shmi. 7. 
Schmidt (Eduard). — Zuſatz: Er iſt jetzt Prof. der Philof. 
Mm Roſtock und ſcheint in feinem Verſ. einer. Theorie des Gefühle, 
wie früher Jacobi, eine Art von Gefuͤhls-Philoſophie begründen 


zu wollen, indem er die fogenannten angebornen Wahrheiten, die 


Seen des Wahren, Guten und Schönen, auf Mobdificationen oder, 
Manifeftattonen des Gefühle zuruͤckzufuͤhren fucht. Außerdem hat 
er noch gefchrieben: Weber das Abſolute und das MWebingte. Mit 
befondree Beziehung auf den Pantheismus. in fleptifiher Ver⸗ 
ſuch. Parchim, 1833. 8. Der. Verf, will hier die anfpruchövollen 
Syſteme der neuern Panthefften ſteptiſch ‘vernichten. — Ueber Bes 
gif und Möglichkeit der Philoſophie. Andeutungen zu einer Kri⸗ 
tit des Erkennens und Denkens. Roſtock, 1835. 8; — Yſycholl. 
Skizzen. H. 1. Ueber das Mitgefühl. Wismar, 1837, 8 — 
Nicht zu verwechfeln iſt mit ihm ein andrer Schmidt (Rat 
Chſti. Gli.) der mir aber bloß als Verf. einer Schrift Über dab‘ 
Weltall nebft einer Ueberfehung des Timaͤus befanmt iſt. S. d. 
N, nebſt Zuſ. Ba 14 Bu Dr 

Schneller — Bufag: Er :flarb 1833 zu Freiburg im 
Breisgau, Von feinen binterlaffenen Werken, bie Een Münd 


— 
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2600 Scholaſtickzmus Schön 
in mehren Binden berautgrgeben, gehoͤrs heſonders hiecher bes 4,8. 
unter, ber Tisch: Schnelter’S Anſichtem von Philoſophie und 
Geſchichts, Politik. und Weltiauf, Stauben: und Kirchthum. Stute, 
1834. 8. Die übeigen Vaͤnde enthalten biogemphifhe Notizen, 
Briefe, Ideen Über Literatur und Kunſt sc. nebfk einigen: Gedichten. 
Scholaſtieismus. — Zuſatz: Ir Anrmon’s Folie 
dung. des Chriftenthums zur Weltreligion (9. 2. Abth. 2. Cap. 13. 
Blicke in die ſcholaſt. Theol.) wird: die Schofaftid des‘ Mittelalters 
überhaupt bezeichnet als „eine Lehrart von Gott und- feinem Bes 
„haͤttniſſe zur Welt, Bei der man zwar von der heilige Schriften 
„and Bichlithen Gefegensansging, aber doch den eihentlichen Ge 
zgenſtanb ‘der Unterfichung unmerklich auf’ das freie Gebiet ber 
„Vernunft verfegte, fie fie Unterfichung]! nach ihren Grundſaͤten 
„dialektiſch Handhabte und formte, Säge und Gegenfäge in freier 
„Haltung gegen einander aufführte und fü das Kirchendogma mit 
„alten feinen‘ Härten und: Unbegreiflichkeiten allmaͤhlich umter die 
„Herrſchaft beffimmter Begriffe umd ideen beugte:“ — Hieraus 
erklaͤrt fi aber auch, warum die. Scholaſtik oft mit der Kirche in 
Zwieſpalt gerieth und mancher: Scholaſtiker bei den Paͤpſten in Un 
gnade fiel! ' Vergl. noch. die Schrift des‘ Frehrn. v. Eberſtein 
(aufßer- der ſchon · V. 3. S. 636. angeführten): eher‘ die Veſchaf 
fenheit der Log. und: Metaph: der’ reinen Petipatetiker, nebſt Bu 
fäßen einige ſcholaſtiſche Theorien’ "betreffend." Halte, 1360! 8. — 
Chriſtenthum, Gnofticismus und Scholaſticimus: Worliſungen 
von Dr. Heine. Pärfch, Berl. 1832. 87 Uebrihens heit 
SYorafliter bei aͤltern Scheiftfteiteen- (alich Beil Luthetr) of 
nichts. weiter" aly Schullehrer. Daher findet man, daß felbſt Rechts 
gelehrte-f$ genannt werden: ©. guſ. zu Jachw riws · S Hotaf 
Scholaſtiſcher My fliciömus, ober. myſtiſcher Scho⸗ 
laſt ici s mus ſcheint ein Unbing, zu fein, we, im ber: Schelafil 
der: Verffand,. in der Myſtik das Gefuͤhl „varherefcht. Sie ſchließen 
ſich aber, Doc nicht; gegenipitig. aug. Unb daher kaun ſich wobl be 
Schalaſtiker pm. Myoſticlsrus und „der Moſtibor zum Sſcholaſtici 
mys hihneigen; tie. bieß. nicht. bloß ine. Mitielaster,. ſondern [DR 
noch muerih gefpehen.. ©. z.B. Baaber. met Auf... Eher 
des vegen hat. man. auch neuerlich bie, Myftid.;nls. eine Ggolı 
ſtik des Herzens den, Scholaſtik das Verſtandes, die ge 
woͤhnlich ſchlechtweg. Scholaftif heißt, entgegengeſezt. Der Pb 
— — ann keine von -beiden Heil... und Segen bringen. Vergl 
auch: Ny ftik.nebft: Zuſ. yad- bie. dort angeführten. Schriften, - 
Schön. — Zufag: Daß fheinen und ſchoͤm: ſein im 
mer. al. verwandte Begriffe: betrachtet wurden, bewriſt auch das 
- ah. ven, wlches beides: bedentat; wenigſtens; braucht es Sha⸗ 


X 
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kes pea re ſo. — Auf ben Unterſchied zwiſchen dem abſolu⸗ 
ten und dem relatiden Schönen bezieht ſich auch die bekannte 


nme: 


— 


„Es wechfelt ˖oft · das Sqhone bie Geftalten; 
Doch ewig bleibt bie Sahonheit ſeiber ſieha.“ 


Lehtere autfpricht ganz dem platoniſchen aAov gımo xa9” aure, 
— Wenn Einige. das: Wahre ein Bernünftigſchönes (pul- 
sam intellectnale s. rationale) und das Gute ein Sittlich⸗ 
(dena (pulcrum, ethionm s..morale) nennen: fo folgt daraus 
doch Seine: abfalute: Identitaͤt des Wahren, des: Guten und des 

choͤnen, ſondern nur. eine. nahe Verwandtfchaft biefer Ideen. S. 
Krug von ben. Idealen der MWiffenfchaft, der Kunſt und des 2er 
hens. Koͤnigsberg, 4809. 8. — Wenn aber Goͤthe (im Fauſt 
%.29 At: 3.) die: Schönheit „des hoͤchſten Gutes Chrembefiß” oder - 
‚a8: größte Gluͤck“ fin Frauen nennt: fo denken freilich viele Weis 
her fo, meil auch die meiſten Männer: dieſer Afthetiichen Eigen⸗ 


ſſhaft· des zweiten Geſchlechtes vorzugsweiſe huldigen. Wenn es 


indeſſen dem: ſchoͤnen Weite an Wuͤrde und. Anmuth fehlt: fo 
dauert doch auch diefe Huldigung nicht lange,. ſondern fie geht balb 
In / Gleichguͤltig krit, wo nicht gar nach genoſſenem Sinuesmufche in 
Verachtung uͤber. — Zu den: vielen Verfuchen,,. ben: Begriff bes 
Shine in eine: beflimmte Erklaͤrung zu faflen, gehört. auch: for 
gmde- Definition ‚eines: Ungenamnten: „Dad: Schöne: iſt das an 
„Ih: eine und untheilbare göttliche Leben, infofern: e& ſich in der 
„Eſcheinung in: und an individualen Gegenftänden: kundgiebt, me 
‚kl: ſich dann durch eine: in: fich felbft: beftehende Genuͤge, Uebere 
„Anfliesegung mit fich febbf und mehlgefälliges Dafein: offenbart.’ 
Über auch diefer Verſuch ift verungluͤckt. Denn. abgelehn. von. ber 
Veitſchweifigkeit der Erklaͤrung, ſo wiſſen wir ja vom göttlichen 
Leben an file: fo wenig, daß wit andy. nicht beurtheilen koͤnnen, oh 

um). wie es ſich Inder Erſcheinung kundgiebt, und: warum es ſich 
an manchen Judividuen fehe, an andern wenig: und. an. noch ans 
dern, die wir huͤfflich nennen: und mohl gar: mit‘ Abſchen oder Eltl 


betrochten, :gar nicht affenbart; Es wird alfe durch dieſe Erklärung 


der. Begriff: sicht» aufgehellt,. ſondern; vielmehr verbunfelt. —- Saw 
Üteratup die; Art. gehören noch ff.. neuere Schriften: Die: Sales 
Inge: aber. bie, Lehre vom Sthöwen, aus Einen. Principe vollſtaͤn⸗ 
dig emwickelt vom. Dr. Ludw. Gtedling.. Leipz. 1035. 8. 
De Wiſſevſchaft des Ideals ober die Lehre: vom Schoͤnen. Von, 
Dr. Bennd. Heine: Kari: Bommagfchi. Bert. 1835. 8. (Wit 
ſutſch des Ideals, kann die Lehre: vom: Schönen nicht: ausſchließlich 
beiftn, 00:06 anßen dem Suhpönheite» Ideaie noch mehte. giebt, tik 
ih in der vorhin erwähnten Schrift: Won den Idealen 1n..gegeigt 


— 


268 Shine uf Schöpfung der Welt 
Habe). — uUedher den Begriff umd Die Charaktere des Säydım. 


Bon Frdr.-Gutermann, Frankfurt a. M. 1837. 8. 
Schöne Kunſt. — Zuſatz: Es giebt auch Kuͤnſte, nei 


den Namen ber ſchoͤnen bloß uſurpirt haben, wie, bie fog. Schön: 


— 


. endliche ſich viren habez wobei die pantheiflifche: Weltanfi ihr 


I faͤrbekunſt. Denn die Kunſt, Farben zu bereiten und mit be 


felben leinene, wollene oder feidene Zeuge zu färben, iſt bloß eine 
mechaniſch⸗ chensifthe Kunſt, die gur gemeinen Technik, aber nicht 
zur Kalleotechnik gehoͤrt. Zu dieſer gehört nur die Kunſt bes ſcoͤ 
nen Colorits in der Malerei. ©. dieſe beiden Ausdruͤcke. Die 
Kunft aber, einer ſchlechten Sache einen gutem ober, wie man auch 


‘fagt, ſchoͤnen Anſtrich durch Sophifterelen zu geben, wie fie von 


manchen Sahmaltern, bie man auch Rabuliften nennt, ‚geübt win, 
gehört zur Soppiftil. S. d. W. — Bon Schriften Über dieſen 
Sernftand find noch zu bemerten:- Dalberg”s Periktes [ode] 


‚ Über den Einfluß der ſchoͤnen Künfte auf das öffentliche Gluͤd. 


Regensburg, 1806. 8. (Fruͤher gab Derf. heraus: Bon dem Ein 
fluffe dee Wiffenfchaften und fchönen Fünfte auf die öffentl. Rue. 
Erfurt, 1793. 8.) — Ueber den Einfluß der fchönen Kuͤnſte auf 


bie Religion und den Gultus überhaupt. - Bon Dr. Joh. Fr. 


Theod. Wohlfarth. Leipz. 1835. 8. 

Schopenhauer — Bufag: Neuerlih gab er. noch he 
aus: Ueber den: Willen in der Natur. Eine -Exörterung ber Be 
ſtaͤtigungen, welche die Philoſ. des Verf, feit ihrem Auftreten durd 
die pen Wiſſenſchaften erhalten hat. Frankfurt a. Me 1836.8. 

‚Schöpfung — Zuſatz: Schöpfertraft (vis vreatrm) 
im eigentlichen und engern Sinne. fommt nur Gott zu (ſ. d. V. 
and Allmacht) im weitern aber wird’ fie. auch Menfchen von vie 
ler Erfindungs⸗ oder Hervorbringungskraft (fogenannten Drigiunb 

geniee, beigelegt. ©, Senialität.. 
.. Schöpfung der Welt. — Zufag: Dle:Voſtellung eints 
SHerustgehens der Welt aus dem Nichts iſt neuerlich wieder in for 


. gender Schrift behandelt worden; Die Entflehung "der Welt om 


Nichte. Aſtronomiſch⸗philsſ. Sktzze in logiſcher Darſtellung für 
Gelehrte und Gebildete. Won F. E30: Muͤller. Lein. 
1832.:8. — Einige neuere Naturphitoſophen haben den Urſprung 
der Welt auch aus einem ſog. Abfalfe des goͤttlichen a. 
Fens von fich ſelbſt zu erklaͤren gefucht, weil dadurqhh das Un 





zum Grunde liegt. ©. Pantheismus nebſt Zuſ. — Wenn da⸗ 


gegen als Zweck der göttlichen Weltſchoͤpfung die Befoͤrderung der 


Sittlichkeit und des mit ihr verbundnen Wohlſeins aller niit 
her. vernünftigen Weltweſen betrachtet wird: fo: liegt dabei die 
Sm. * u Gutes zum Grunde. Vergl. bieſen 








Shore ¶ Scuher 20 
i pe — Bufag: . Er bat. auch eine ars crifien Hin | 
terlaffen. J . Br 
Schreibart, — Aufag:. Die Aiten nannten. bie verſchied⸗ 
nen Gchreibarten auch genera: elocutionis, xapaxınoes TE 
umpang, u nn. 
Schreiber. — Zuſatz: Der Zmeitg dieſes Namens (Heinr. 
Sr.) hat auch eins chriſtliche Moraltheologie herausgegeben. 
Schrift. — Aufag: Megen des Einfuffes der Schrift auf 
bie Sprache vergl. auch A. A. E. Schleiermacher's (heſſen⸗ 
darmſt. Geh. Raths). Preisſchrift: De ‚influence do l'criturs sur 
le langage. Darmſtadt, 1835. 8. — Wegen: der Schrifters 
klaͤrung uͤberbgupt f.. Auslegung nebſt Auf, m. - 
‚Shriftfleiler. — Kuſas: Ein, berühmter Schriftſteller des 
Alterthums (Vitruv in dee Vorr, zum 9. Buche feines Wertes 
übe bie Baukunft) wundert ſich, daß man An. Griechenland ,,. mo 
8 ſo viele claſſiſche Schuiftfteller in allen, Faͤchern :gegeben, dieſelben 
nicht wenigſtens eben. fo „ehr. geehit. und, belohnt, ‚habe, als ‚hie 
Athleten, welche in .ben..olympiichen und, andern, Kampffpielen ben 
Preis errungen hatten. Das tft aber fehr natürlich, Denn: .biefe 
Athleten befriedigten die Schauluſt, und thaten ſich durch koͤrper⸗ 
liche Kraft und Gewandtheit hervor — Eigenſchaften, die Jedem 
in die Augen fallen. Bu Würdigung ‚eines ‚daffiihen Schriftftels - 
lets aber gehört weit meho; und darum find auch die Meinungen 
Ur dieſe Claſſicitat ſa geheilt. .. . . u... ok 
Shubarth (8....E...) hat außer einigen Schriften uͤber 
domer und Gsthe auch einige, infonbexheif ‚gegen, Hegel ge⸗ 
Aura Boifoptife —— —— Fr fnbet ‚Sie, 
eff. gefammelten Schriften philoſ., Afthet.,..hiffor. und biograph. 
Ya, Glefhderg, 1388. 8 Des Ber Perfünihheh, 
mis übrigens nicht bekannt. u een 
Schubert. — Zufag: Er ift auch balerifcher Hofrath und 
Ordensritter, und ſchreibt als ſolcher fih von Sch, — Von ſei⸗ 
ner Symbol. des Traums erſchien eine N. (verb. u. verm.) Aufl. 
kipj. 1837. 8 mit folg. Anhange: Berichte eines Viſionaͤrs uͤber 
den Zuſtand nach, dem Tode. Aus dem Nachlaſſe Joh. Froͤr. 
Oberlin“ßNebſt einem Fragmente -über bie Sprache bes. Wa⸗ 
hens. Diefer Anhang iſt auch als heſondre Schrift zu haben | 
freife ſehr an's Myſtiſch⸗Phantaſtiſche. — Bon der Schrift: Al: 
tes und Neues aus beim Gebiete der innern Seelenkunde, exſchien 
1833 ein 3. und 1837 ein 4. Band zu Erlangen. — Von der 
Geſch. ‚der Seele aher erſchien 1833 eine .2..(fehr verm.) Aufl. m. 
Ferner gab er heraus: Der organifche Leib und die Sprache, . (fin 
king zu der Schrift von Dr. Alb. Steinbed: Der Dichter 
ein Seher. .Reipy 4835. 8. — Bon, einem Feſtſtehenden in der 
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Geſch. der ſichtbaren Fiir iu. des in the wohnenden Menſchen. 
Stuttg. 1837. 8. Rede an feine Zuhoͤrer bbim Wiederbegime 
Keiner Borefungen nach der KRuttcht ‚dom vinket- Reife his Mon 
genland. | 
. Schuld. — Bufag: Wenn biefes Wort im eigenfftken oder 
Juribiſchen Stimme (In Deine auf Gigenehumsverhätenife) denom⸗ 
men wird: fo helft man die Schulden in active (des Stäuti: 

gers — die er zu fobern hat) und paffive (des Schutdners 
Vie von ihm gefobert ‘werden oder bie-er zu Bezahlen hat). Dot 
verſteht man unter jenen auch zuweilen verzindliche, unker bie 
ſen unverzinsliche. Vergl. Zins. — Die wunderltche Frag, 
ob es in ſittlicher Hinſicht eine gluͤcktiche Shuld (cmipa Sei) 
'geben koͤnne, beziehe fich auf die von :eftiigen ’ Hyperorthodoren auf 

geftete Behauptung, es fei doch ein Gh geweſen, ba Adam 
eine. Suͤndenſchuld auf Ach. ind feine Nuchkoremen geladen hat, 
‘weil fonft das Etldſungs werk zur Tilgung dieſer Schuld nicht hätte 
ſtattfinden koͤnnen. Daher ſang mar auch ſonſt (und vielleicht iu 
und wieder noch jekt) am helligen Abende des Oſterfeſtes in vr 
roͤmiſch· katholffchen Kirche: 
O certo necessarfum Adami' ‚Dogedtum, — 
;  Quod Odristi’ motrte' dsletuim aut! ' 


O fellı sulpa, guse talein db dan 
Ne, Momis habere rudemptoremt...: :: v 


- Meiter Tann man boch den in ferumen? 6 hie: Gott and hie 
ptötehhden Unſinn nicht te Wuaͤlch Hätte abrr kaum nörhig 
giebt, Yon n der Wbindt. de: enlpa Adakıl..noh fellce ja mi 
"Bert ‚Denn urfftinige Froͤmmler begchten Keine Gegengelimit. 
hi —* ehr aug der Meligion din: ſolches Spfeltoerk machen. 
tFuͤt Andre hingegen oerlegung bee: Denn fie tm 
‚ven wie Be (ep..I | 


Hie — —* in 
KUH a 2 Ni conseire > abi, null zallescere culpal 


Eine * cal iſt daher nichts andres als ein Figmeum fern, 
chule. Zuſatz! Der Vf, der 2. in dief. frt. ange. 
he! er Audi’ Huffeit. — Dir &pradh der. allen Sqri 
iu’ Sutba, die Ihren urſprung no jr Kari dem Otögen br 
« Tdtete: Ex scholis omnis nostra salus,' omms gloria, b i 
nauctotitas et divätie, bitdet einen mẽetn urdigen Contraft mit I 
Heuligen, Magemänchet Wolktiter, daß: bie Schuld an allettr Unhei 
a fei, wilche 6 "jest. fo ‘viele eidg perl. Diefe Kidge 
— Pen zur Abhuͤnfe durch —— Re 
forttten 1. wird zum · Thell auch in Folgender Schriften 5 — 
ab en der Schule zu Kirche und Senat, mit ein 


— 
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Berhenchugeng ‚der neueſten JIrruugei van G. M. 
Darſch. Um, 1833. 8. — Das Recht ber Zeit und dje Pflitht 
des Staats in Bezug auf die wichtigſte Reform in der nenen, Dies 
gnifation, der Echatle. Nach deu vareinigten Principirn des Hu⸗ 
manismus und ;ibes. Nealismus wiſſenſchaftlich begriendet von. Dr. 
W. Braich bach. Gießen, 1636.:18.1 (Vergq. Human nebſt uſ.) 
— Froͤt. Aug. Wouf üͤber. Erzichung, Schule und Alwiverficht 
(consilia schelgetiia)... Aus W. 6 literariſchem Nachlafſſe zuſam⸗ 
mengeftellt: pam Wilh. Koͤrte. Quedlinburg, 1635.8. In 
beſondrer Begiehunguauß dns. Verhättniß. der Schule zur Kirche und 
die ſog. Cancipation jener von dieſer 'f.. noch die Schrift mon La⸗ 
dewig: Aeber dans Lrorrißen: der Schule. won der Rirche. Leipz. 
1831.. 8; .; im Sentſchreiben an den Oberconſiſtorialrath. Scheo ade 
in Weimar und gegen deilen Auffatz: in Döhner’s Lichtfreunde: 
Ob es xecht und wohlgethan ſei, die Schule von der Airche bos⸗ 
„augen,“ Ein voͤlliges Losreißen moͤchte wohl belden nicht ‚heil 
ſam ſein, Da⸗ beide‘ zuletzt auf ‚gleichen. Zweck (Bildung md. Ver⸗ 
edlung Sg Meiiſchheit) hinarbeiten. Aber freilich daef die .Kitche 
nicht der Schule ein. hierarchifthes Joch auflegen. — Noch iſt gar 
bemerken, daß, wenn vonn Siyutmefen: überhaupt! bie. Mebe iſt, 
man bahek ebenſo wie beim Kirchenwefan meht an had Deffent⸗ 
liche ala an das Private. denkt. Und harauf bezieht ſich auch der 
Lusbruck: Riniſter des Kirchen⸗.und Schul weſſens, wo⸗ 
für mon. jetzt minder ſchicklich Min iſter des. Sultusimnd Un⸗ 
terrichts fat. Mergl. Ealdus, Bymnallam.und: Univer⸗ 
ſitaͤt, web Aufl... Schulen (cohtilao, oyaisı). nis Schrift⸗ 
tl bebenfet .auich ſoviel ale Studien, Foeſchuntzu, Abhandumgen. 
So ſchrieb sein Epikureer, Mameus Diogenes, erularrid droAm 
(scholae seleetan): bie aber. verloren gegaugem). . ) „is za.’ 
Schulwoidhe it (sapientia scheolistiza): wird ‚oft: Im xer⸗ 
aͤhrichen Sinme gebraucht, furbaß es eine: bioß cheorrtiſche it. in 
gelehrten Worten ober ‚Kumflausbänten ſich aͤußernde,“ aber nicht 
zraktiſch anwendbare m. deher. auch. niit. ins Leben +ichergeheitde 
Weisheit .bebeuten ſoll. Zuwellen varſteht man gar darnter blaßes 
Schulgaſichwaͤ und Schulgezänt..: Deffen hat vs freilich zu 
allen Zeiten: viel gegeben. Aber darum iſt bie echte Schulweisheit, 
welche die wahre Theorie für bie echte Lebens: Praxis, :anıfgufuchen 
bat, nicht zu verachten. Wenn: mon ihe -baher bie Rchemämeis: 
heit entgegenfogt, ſo iſt biefer Gegeuſatz nicht ausſchließlich zu ver⸗ 
ſtehen. S. Lebensphilofophie nebſt Buf. merkte 
Schilze(S: E.). — Bufag:. Sr farb 4833: zu Moͤttin⸗ 
gen, wo Herchaut. fein. Nachfolger wurke, ber auch bei des: Inbel⸗ 
feier der dortigen Univerſ. 1837. deſſen Andenken duedy ..eiit! Feſt⸗ 
Programm ernıtierte.: © Herbare Die noch kurz vor feinen 
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m Cchrihengel Schwarz 


Ebbe. heranägefonimene‘ Schrift: " Ueber bie menſchliche Erkenn 
2 ſollte Verſuch einer neuen Grundlegung si, Melaphyſit ſein, 


iſt aber: wenig beachtet worden. 

7 Schutzengel, Schutzgeiſter, Schugheitige, Schu, 
‚götter (augeli, epiritus 8. genii, „Mi ;tutelares) find 
'eingeblldete Weſen, erzeugt theils von ‚der: Schwaͤch⸗ und Furcht, 
theils von ber Eitelkeit und’ Dünkelhaftigkeit ber. Menfhen. Der 
Blande .ätfo,, daß Individuen, Samtlien,. Gemeiien, Woͤlker, Städte 
:und- Länder... unter. benz: befondern. Schuge -folcher Weſen geſtanden 
chuͤtten oder moch ftänden ,: und daß daher auch dieſo Weſen auf 
vnen: beſondern Cultus Auſpruch machten, wenn ſie ihren Schu 
fortfſetzen ſollten, fälle in::ba8 weite: Gebiet des Abeeglaubent 
©» W. nebſt Zuſ. Troͤſtlich mag derſelbe wohl. für Monde 
:feiny das rechtfertigt ihn aber nicht. Auch bat:derfetbe zuweilen die, 
welche fich sin: ihren Erwartungen getaͤuſcht fahen, fo zur Wut) 
oder: Berzweiflung gebracht, daß⸗ſie ſogar bie Bilbmiſſe ihrer einge 
‚bildeten Bofhüger in. det Koth traten und auf andre Art: mishan 
"beiten. 5 Wegen bed einem beruhmten.alten Piktofopben: zugefprod 


Ä nen Schusgeiſtes. |. Sokratiſcher Daͤmomen 


fein: Bater. war bafelbfk ‚Prediger. . Im. 3.1773: ward er außer 


„A818.58:) und. gtheibigte fie. mis noch voller Geiſteskraft. — 


Schu tzzoͤlle f. Zoͤlle ucbſt Buf: re. 
Schuͤtz (Ch ©.) +. Sein. Geburtsort PR Deberftäbt; | 





ord. und im J. 177% weh. Profi cher. Philoſ. zu Dale, :wo cr im 
85: Lebmsjahre:: ſtarb· Zur Feier feines phitofe:: Doctorjubiläund 
gab. erı Jeraus:: "Tiheses rationi humanae.!jusiam in. :rerum diri- 
narum &ögnitiohe auctoritatern asserendi causa propasitae con 





BD ©5676. angekuͤndigte Biographie. erfchlen Ipkter « unter Im 
Ritel: Ch. ©. Schuͤtz. Darftelung feines. Lebens, :Charakteri 
und Werdienſtes; nebſt eier Auswahl aus feinem literariſchen Bei: 
toechfes tik: den beruͤhntteſten Gelehrten . und Dichteen . feiner Ze 
"Hemusg von: K. I Shüg: : Halle, 1834. 8. B. 1.— 
"Eine audre amd. Ehrgire. Bioghphie ;deffelben erſchien in den Zeib 
‚genofjeniB.4.: H. B8. pom J ASa2). —! Die vol. ihm im 
%..178% Segründete Allg... tit. Zeitung Hat äh: feibft uͤberlebt, 
Anden sflscniorih. immer: als ein. Denkmal fin Aitetachiehen Untto 
mehnnmgßgeifies fortdauet :. .. u. 0... tn 
Schwauͤrmerei.— Zufat:. Die 3.3. ©. 629, yarigeführ 
Schrift. won: Weffenberg. äher biefen Segrnftand erſchien og | 
und nad) in 3 Heften: zu Heilbronn, 1832-35. 8. . 
nSchwarz (Ed): — Zuſatz: . Er war:aud Bi 
geheithen Kirchenrath, Gomthur des badifchryäheing, Sowenordeni 
and, Ritter des preuß. rothen Adlerordens. Als Nachtrag zu ſeincr 
Enichumgtlabee geb a (OR woch. heraus: Darſteliungen aus dem 











Rn Tr 


? 


. Schwergläubig Scripturarier 273 

Gebiete der Paͤdagogik. Nach feinem Tode aber, bee 1837 zu 
Heidelberg im 71. Lebensjahre erfolgte, erſchien als fein letztes 
Verl: Das Leben in feiner- Blüthe, ober Sittlichkeit, Chriſten⸗ 
thum und Erziehung in’ ihrer Einheit. Leipz. 1837. 8. “ 

Schwergläubig heißt, wer eine Abneigung gegen: daß. 

Glauben Hat oder nicht leicht von ber Wahrheit deſſen, was ihm’ 
um Glauben bargeboten wird, zu überzeugen iſt. Im mandıen 
Faͤllen iſt das nicht zu tadeln; denn die Leichtglaͤubigen bieten - 
allzuviel zum Glauben an und werden in dieſer Hinſicht oft ſogar 

judringlich. S. Credulitaͤt nebſt Zuſ. Indeſſen kann auch die 

Schwerglaͤubigkeit ſo uͤbermaͤßig werden, daß ſie zum Unglauben 
verleitt. S. d. W. und Glaube nebft Zuſſ. | 

Schwermüthig heißt, wer ein durch Sorgen ober Leiden 
gedruͤcktes, alfo gleichfam von einer innern Laſt befchmwertes ober 
niedergebeugtes, Gemüth bat. Daher ſteht Shwermuch ober 
Shwermäürchigkdit, befonders wenn fie eine bedeutende Dauer 
und Stärke erlangt Bat, mithin als eine Art von Krankheit des 
Gemuͤths erfiheint, für Melancholie. S. H_W. nebft Zuf. auch 
Zemperament und Seelenkrankheit nebft Zuf. 

Schwurgeridt. — Zufag: Die unter Feuerbach's Na⸗ 

men angeführten Schriften daruͤber find befonber® zu vergleichen. 
"Scibel und infeibel (von seire, wiſſen) bedeutet das 

- Miffbare oder theoretifh Erkennbare und deſſen Gegenthei. Die 

Ausdruͤcke seibilis und inscibilis gehören aber ber fpätern und - 
ſchlechtern Latinität an. Im Mittelalter pflegte man auch zu ſagen, 
es disputire ober docire Jemand de omni re scibili et quibusdam'. 
alüs, um altes Mögliche und Wirkliche anzubeuten. — Scientia- 
und inscientia ober abgekürzt inscitia gehören dagegen ber ditern 
und beſſern Latinitaͤt an. Nur scientiae fagten bie Aten nicht ob> 
jettiv für Wiffenfchaften,: indem fie dafuͤr disciplinae ober doctri- 
nae brauchten, fondern bloß fubjectiv für Wiſſenheiten ober Kennt⸗ 
niſſe, die Jemand befigt. _ Uebrigens vergl. Wiffen und Wif: 
ſenſchaft nebſt Zuff. 

| Sceortation (von scortari, huren, und biefes von scor- 
tum, eigentlich ein. Zell, dann eine Hure) bedeutet Hurerei als 
die gemeinſte ober niedriofte Art dee Buhlerei oder Unzucht. 

+» WIDES, ’ 
Srotus (Joh. Duns). — Zuſatz: Er-wird in lateiniſchen 
Schriften auch Joannes Dunstonensis ggrannt. 
Scripturarier (vom scriptura, die Schrift) = Schrift⸗ 

‚ männer, koͤnnten Ale heißen, die viel mit Schriften umgehn und 
viel darauf. halten. Man verfteht aber ter vorzugsweiſe bie, 
welche fi in Anfehung ihres Glaubens und «Dandelns bloß an 
heilige Schriften halten, die auf einer befondern göttlichen Offen⸗ 

Krug’s eacyklopaͤdiſch⸗vbiloſ. Wörter, Bd V.@uppi 18 | 
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barung beruhen ſollen; waͤhrend man biejenigen, welche noch neben 

Hei oder auch vorzugömelfe einse heiligen Ueberkieferung (traditi) 
folgen, Traditionarier nennt. S. Dffenbprung und Ueber: 
lieferung .nebft Zuff. Uebrigens fommt tradıtionartus bei den 
Alten gar nicht vor, und scripturarius (scil, homo) nur in dr 
Bedeutung eined Schreibers ober Rechnungsfuͤhrers, befonders eines 
folhen, der die Abgaben von Triften ober Viehweiden zu beforgm 
bat. So iſt auch ager scriptararius amd vechgal ex scriptum | 
zu verſtehn. 

Scurrilitaͤt (von scurra, Spaß⸗ oder Luſtigmacher, Pol 
fenteißer) bedeutet Spaßmacherei ober Poflenreißerei in einem bald 
mehr bald weniger ſchlimmen Sinne. Auch Philofophen find zu⸗ 
weiten berfelben befchuldigt worden. Inſonderheit wurde Sofra: 
tes von Manchen scurra attieus genannt, . wahrfcheinlich wegen be 
Seonie, mit welcher er die Sophiften zuweilen durchzog. Das if 
‚aber keine Seurrilitaͤt, weil es dabH auf nichts weniger ald Spaͤße 
ober Poſſen abgefehen war. Vielleicht waren aber auch die Nede 
sein des Ariſtophanes daran Schub. Vergl. Bomologie, 
Seonie und Poffe, nebſt dem Zuf. zu Sokrates. 
—Secchyythiſche und ſcytiſche Philofophie f. fEythi: 

che. und Teytifhe Ph. 
Schfter Sinn — Zuſatz: Wenn man darunter den 
Kortpflanzungsteieb, verficht, fo betrachtet man diefen als eine At 
von befondrem Sinne mit beſtimmten Organen, der Daher ud 
Geſchlechts ſinn (sensus sexualis) heißt. Dan kann abet auf 
Darunter dns Gemeingefuͤhl verſtehn. S. d. W. 

Seoretum secretorum. — Zuſatz: Seereium beden 
tet eigentlich nur etwas Abgeſondertes, wie socretio, bie Abſonde⸗ 
zung, von secernere, abſondern, trennen. Weil aber das Ge 
heime gleichfalls etwas Abgeſondertes iſt, fo bezieht man jenes Bor 
auch auf Dinge und Derter, bie man geheim haͤlt. In der Re 
densart secrefum petere bedeutet es eine gehelme Audienz, bit 
man von Jemanden verlangt. . Secrefum divalgare aber bebrutt 
dad Geheime ausplaubern ober ve ihen; was ein Treubruch 
iſt, wenn man gum Schweigen verpflichtet war. ©. Treue. 
Seecte. — Bufag: Die Ableitung dieſes Wortes von 80C- 
tus — secatus, geteilt, iſt —— ob fie gleich der Bedeutung 
deſſelben in geteiffee Hinficht zufagt. Die wahre Abſtammung If 
von sequi = sectari, fülgen, begleiten, nachlaufen, indem jenes 
Wort überhaupt eine Menge vom Perfomen anzeigt, bie in Aufehung 
ihrer Anfichten, Meinungen ober, Beftrebungen irgend einen u sr 
ver ober Borgänger folgen und ſich dabdurch vom Andern treunen. 

Es giebt daher nicht bloß philoſophiſche, ſondern auch zelägiofe oder 
Erchliche und politiſche Secten. Cine das wichtige Verhaͤtuiz de 


⸗ 
l 











_ Secundum quid Sk 2375 


Kichens und Staatögewalt zu ben religloſen Secten betreffende . 
Schrift f. unter Scheibler nebſt Zuſ. Auch enthaͤt Krug’s 
Henotiton ober Entwurf eines neuen Religionsgeſetzes für chrifttiche 
Staaten (Leipz. 1836. 8.) Unterfuchungen hierüber. — Wegen des 
Gegenfages zwiſchen fecssrifcher und eklektiſcher Philoſ. f. 
Eklekticismus nebft Zuf. — Secticis mus ik ein neugebils 
detes Wort für. Sectirerei, Sertengeift oder Sectenweſen, 
ans welchem leicht ein ſtreit⸗ und verfolgungsfüchtiger Secten: 
haß hervorgeht. Uebrigens bat der Widerſtreit der Secten auch bas 
Seinige zue fortfchreitenden und allfeitigen Bildung bes menſchli⸗ 
den Geiſtes heigetragen. 

Secundum quid (xara z.) seil. dietum- fleht entgegen 


tem simplieiter (nis). &. Sophiftit Me. 1. wo au die. 


Ausdrucke secundum und extra dictionem erklärt find, 

Securität (von securus, qui sine cura s. Boersum & 
caris est, ſorglos, ficher) bedeutet Sicherheit. ©. d. W. Auch 
vergl Sinecurismus nebft Zuf. 

Sedition (seditie, nicht von sedere, figen, ſondern von 
sedire, abwärts ober bifgnders gehn) bebeutet einen Aufſtand, 
duch welchen eine Tren dee Bewohner eines Ortes oder Lan⸗ 
des entſteht. Im höhern Grade nennt man ihn au Mebels 
lion odee Aufruhr. ©. beides. ‘ 

Seele. — Bufag: Das griech. your kommt eigentlich her 
von wureıv, bauchen, athmen, alfo == asıy, moson anua, unb 
daher wieber anima und animus, fo daß alle dieſe Ausbrüde um 
ſpruͤnglich eine bewegte Luft, Hauch oder Athens bedeuten. Erſt 
ſpaͤter verfnüpfte man damit den Begriff eines inmern Lebens: Vor⸗ 
felunges und VBeftrebungs- Principe, weil man biefes felbft für 
etwas Luftartigeb bie. Wegen ber Ableitung bed W. Seele 
aber find die Etymologen ſehr uneinig. Grimm leitet es ab von 
dee Wurzel si, welche Bewegung andeuse, und vergleicht bamit das 
griech. oseıy ober osısıy, bewegen, und das deutſche See als bes . 
wegtes Waſſer, fo daß Seele urfprünglich eine bewegende Kraft (vis 
motrix) anzeige; wie denn auch Ariſtoteles urn buch dvva- 
us zumsuun erklaͤr. Schmitthenner hingegen leitet e& zwar - 
auch von jener Wurzel ab, meint aber, daß biefelbe vielmehr 
dauern oder in feinem Zuſtande beharren bedeute; wovon er dann 
auch See als ein ftehendes ober ruhiges (nicht fließendes ober bes 
wegtes) Waſſer abflammen laͤſſt. Nach bdiefer Ableitung bedeutete. 
alſo Seele urfprünglic das Dauernde in uns, das beharrlihe Prinz 
ap des Lebens, das eigentlich Selende im Menſchen, indem auch 
fin == esse von jener Wurzel abflammen fol. Welche Herleitung 
die tichtigere ſei, HE ſchwer zu entfcheiden. Die erſte ſtimmt jedoch 
mehr mit der Grundbedeutung von yury und aim } — 


⸗ 


Uchkeit dee Seele: fo wird durch dieſe Wortſpielerei ebenſowenig es | 
klaͤrt, als wenn man ſagt, das Licht fei die ſichtbare Wärme und 
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27160Seelenftiee Seelenkrͤfte 
Noch uneiniger ſind die Pſychologen "über Begriff und Wefen dr 


Seeie von jeher geweſen; wie ſchon im fruͤhern Artikel bemerkt wor 
den. Warm aber die neuern Identitaͤtsphiloſophen ſagten, die 
Seele fei die Innerlichkeit des Leibes und ber Leib fei die Aeufer- 


bie Wärme fei das unfichtbare Licht/ oder Sehen ſei Hören mit 
den. Augen und Hören ſei Schen mit ben Ohren. Noch laͤcherli⸗ 
dee war es jedoch, wenn neuerlich ein ungenannter Pfycholog in 


uUngern fagte: „Die Seele ift ein einfaches Welen, das aus 
 „beei Theilen befteht, Vernunft, Verſtand und Ueberlegung. 


„Vernunft haben alle Menfchen,. auch die Bauern; Verſtand nur 
Adel, Klerus und Eöniglihe Beamte; Ueberlegung aber nur Pr 
„latinus und Primas des Reiche.” Diefe ungerifche Pfpchologie 
klingt doch beinahe wie bie bitterfte Satyre. — Wegen des Unter: 
ſchieds zwifhen Seele und Geift ſ. d. W. nebſt Zuf. Auch vergl 


die Schriften: ‚Ueber den Unterfchled zwiſchen todten Näturkeäften, 
Lebensträften und Seele. Eine Vorleſ. von 3.8, C. Schröder 


van ber Kqlk. Aus dem Holländ. übel. Bonn, 1836. 8. md: 
Die hochwichtige Lebensfenge: Sind WE Aruferungen der Höhen 
geiſtigen XThätigkeit beim Menfhen bloß Wirkungen feiner vol» 
kommnern Organifation oder eines mit dieſer in innigee Verbin⸗ 


dung lebenden Weſens von unſterblicher, geiſtig an fich höherer Na . 


tur? Auf dem einzig fihern Wege der Naturforfchung evident 
beantw. v. Dr. Heine Mefferfhmibt. Zeig, 1837. 8. 

Seelenfriede fe Seelenruhe. J | 

Seelenträfte — Zufas: Die Vorſtellung von dieſen 


Kraͤften, als fein es verſchiene Werkzeuge (instrumenta, 06 
"yava) deren fich die Seele bediene, um bald biefe bald jene Thͤ— 


tigkeit zu vollziehen, und dadurch bald biefen bald jenen /Zwed zu 
erreichen, ift allerdings um nichts beiler, als. wenn manche Pſycho 
logen die Seele felbft in eine Mehrheit von Theilen ober gar 
in eine Mehrheit von Seelen zerlegten und dann jenen Ihr 


len oder diefen Seelen verfchlebne Körpertheile als ihre Sige al 


wirklich denken und wollen, alfo auch beides vermögenz wie «nid! 


wieſen. S. Seele nebft Zuſ. Es kann baher nur zum 0% 
einer überfichtlichen Darſtelung des Umfangs unſrer Seelenthaͤtig 
keit dem Pfychologen erlaubt fein, auch in Anfehung ber Seelen 


kraft ober des Seelenvermögens überhaupt gewiſſe Unterſchiede u 


machen und dann ber Kürze des Ausdruds wegen von Gele 


kraͤften oder Seelenvermoͤgen als einer bloß idealen Mehrheit zu 


ſprechen. Unter dieſer Bedingung iſt es alſo wohl nicht unſtat⸗ 
haft zu ſagen, daß unſrer Seele oder dem pfychifchen Menſchen ei 
Denkkraft und eine Willenskraft. zulomme, weil umd wiefern Mi 
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unftatthaft IE zu fagen, daß unftem Körper oder bem ſomatiſchen 
Menſchen eine Ernaͤhrungskraft und eine Kortpflanzungskraft zü⸗ 
komme, weil und wiefern wir uns wirklich ernähren und fortpflan⸗ 
in, alfo auch beides vermögen. Und was wuͤrde benn für die 
Theorie Dadurch gewonnen,. wenn man nad) dem Vorſchlage einis 
ger neueren Pſychologen ſtatt Seelenträfte oder Seelenver: 
mögen lieber Seelenzuflände oder Seelendußerungen 
fügen wollte? Es wäre ja body nur am Ende eine andre Sprech⸗ 
weife flate der gewöhnlichen zur Bezeichnung derſelben Sache, naͤm⸗ 
ich der Mannigfaltigkeit, deren wir uns bei einer genauem Be 
kahtung unſrer Seelenthaͤtigkeit bewuſſt werden. Daher muß es 
auch dem Pädagogen erlaubt fein, die Ausbildung bes Verftandes 
von der des Willens zu unterfcheiden, wenn er. fie nur nicht al, 
etwas Entgegengefegtes von einander trennt. Vergl. Ueber bie Vers 
mögen der menfchlihen Seele und deren allmähliche Ausbildung. 
Bon F. E. Beneke. Gött. 1827. 8. — Ingquiries concerning . 
ihe intellectual powers etc. By John Abererombie, Edin- 
burg, 1830. 8. Später gab er auch noch ein befondres Werk 
über bie moral-powers heraus. — Die deut. Ueberf. der in dieſ. 
It, angef. Schr. v. Bonftetten iſt von Aug. Gfroͤrer. 

Seelenkrankheiten. — Zufag zur Literatur diefes Ars 
ükle: Beiträge zu einer rein ſeelenwiſſenſchaftlichen Bearbeitung 
der Seelenkrankheitskunde. Leipz. 1824. 8 — Die Lehre von der 
Mania sine delirio pſychologiſch unterfucht, von Froͤr. Groos. 
Seiteib. 1830. 8. — Deff. kritiſches Nachwort über das Weſen 
der Geiftesflörungen: Ebend. 1832. 8. (Auch gab er 1828 ein 
ſolches Nachwort über Zurechnungsẽfaͤhigkeit als Antikritik gegen eine 
Reenfion von einer feiner frühen Schriften heraus). — Der uns- 
derwesliche Leib als das Drgan bes Geiſtes und Sie ber Seelen. 
förmgen. Bon Demf. Heidelb. 1837. 8. — Heinroth's 


Unterricht in zweckmaͤßiger Selbbehandlung bei beginnenden Seelen: . - 


krankheiten. Leipz. 1834. 8. — Weber das Irreſein. Won Dr. 
Blumroͤder. Leipz. 1836. 8. — Hiftorifch = krit. Darftellung 
der Theorien. über ‚das Weſen und den Sig der pſychifchen Krank⸗ 
heiten. Von Dr. Friedreich. Leipz. 1836. 8. (Sehr polemiſch). 
— Physiologie de Phomme alien& appliqu6ee a l’analyse de 
Yhomme social. Par Scip. Pinel. Par. 1833..8. — Frag- 
mens psychologiques sur la folie. Par Franc. Lauret. 
Ebend. 1835. E — Neuerlich hat man auch den Begriff der - 
Seelenkrankhelien als eigenthuͤmlicher krankhafter Zuſtaͤnde der Seele 
für unſtatthaft erklaͤrt, indem jede Krankheit, von welcher Beſchaf⸗ 
fenheit und in welchem Syſteme ober welcher Sphäre bes Orga⸗ 
nismus fie auch fein möge, allemal zugleich eine mehr oder weni⸗ 
ger krankhafte Modification der pfychiſchen Exfcheinungen mit fi 
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bringe. S. Beobachtungen über die Pathologie und Therapie der 
mit Sirefein verbunbnen Krankheiten. Bon Dr. Marimit, as 
cobi. Eiberfeld, 1830. 8. B 1. Auch unter dem Titel: Samm⸗ 
Inngen für bie Heilkunde der Gemuͤthskrankheiten. B. 3. Die 
Hauptabſicht des Verf. ift nachzuweiſen, „baß es keine Irrenheil⸗ 
„Bunde als einen beſondern Zweig ‚der Arzneiwiſſenſchaft gebe, fr 
„bern nur Kunde von folhen Krankheiten, denen fich Seelenflörum 
„gen als ſymptomatiſche Erſcheinungen zugefellen.” Auch ift wohl 
nicht zu leugnen, daß, ba Leib und Seele zufammen eben de 
Menſch in feiner Ganzheit ift, Leibeskrankheiten immer, auch mehr 
ober weniger Seelenkrankheiten und umgekehrt fein müflen. Dir 
Unterſchied zroifchen beiden Krankheitsarten wärbe ſich alfo nur nad 
dem Uebergewichte, ob ein fomatifches oder ein pfuchifehes Leiden in 
ber Erſcheinung vorherrſche, beftimmen lafien. — Wenn aber be 
vormalige Königin von Schweden, Chriftine, im ihren Memoi- 
res (Par. 1830. B. 2. ©. 398.) fagt: L’ame la plus saine 
a ses maladies comme le corps; elle en a d’incurables — 
fo ift da6 mehr wigig als wahr. Eine Seele, die an einer un 
heilbaren Krankheit litte, waͤre ja uͤberhaupt nicht gefund, geſchweige 
. die gefündefle; und fo auch der Körper. Die Königin dachte wahr 
ſcheinlich dabei mehr an moralifche als phyſiſche Krankheiten, an 
Affecten und Leidenfchaften, welche ſchon die Stoiker als Krankhel— 
ten betrachteten, ungeachtet fie an fich es noch niche find. Wohl 
aber koͤnnen fie das Gemuͤth nah und nad ſo zerrütten, dei 
Krankheiten im eigentlichen Sinne daraus hervorgehng wie mem 
Jemand aus unbefriedfgter Liebe ober unbefriedigtem Ehrgeize wahl: 
finnig wird. S. Affect und Leidenfhafe n. 33. — Uebrigens hut 


ein beittifcher Arzt, Namens Browne, ber an einer Irrenanſtalt 


als Oberarzt angeſtellt tft, in einer kuͤrzlich zu London herausge 
gebnen Schrift über -folche Anflalten die merkwürdige Berechnung 
gemacht, daß bie Geiſteskranken fich zu den Gefunden in Eusom 
wie 1 zw 1000, in ben nörbamericanifchen Freiſtaaten aber wie 
1 zu 262 verhalten. Woher mag. diefed auffallende Verhaͤlmij 
kommen? Vielleicht finder ſich ein Aufſchluß barkber in folg. De 
richte bee Preuß. Staatszeit. 1837. Nr. 290: „In ber Sigun 
„ber Akad. der Wiſſ. zu Paris am 9. Det. las Hr. Briere dt 
„Boismont eine Abd. unt. d. Titel: Die Civiliſation als Us 
„ſache des Wahnſinns. Dieſe Krankheit entſteht nah H. B. am 
„haͤufigſten aus geiſtigen Urſachen und zeigt ſich namentlich da, m 
„gute ober böfe Leidenfchaften und bie Intelligenz mit im Spike 
„find. Die befanntgemachten ftatiflifchen Nachweifungen zeigen bie 
„aufs Deutlichfle.” Da diefe Nachweifungen bier zu viel Pit 
wegnehmen würden, fo muͤſſen fie bort aufgefucht werben, wenn 
Iemand bie Sache genauer unterfuchen will. Hier genügt bie Be 
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merkung, daß man deshalb die Civiliſation und die mit ihr ſich | 


entwidelnde Intelligenz doch niche als geiftesverberblih anklagen 
darf. Sonft muͤſſte die Religion, bie auch ſchon viel Wahnfin- 
nige gemacht bat, wie ſelbſt jene ftatiftifchen Nachweiſungen dars 
thun, gleichfalls geiſtesverderblih fein. Alles kann verderblich wers 
den, wenn es in irgend einer Beziehung ausartet oder die Graͤn⸗ 
zen uͤberſchreitet, quos ultra citrague nequit donsistere rectum. — 
Neuerlich haben auch Einige die Seelenkrankheiten als Perfönz 
lihkeitskrankheiten bezeichnet, weil babei gewöhnlich. das Be⸗ 
»ufftfein ber eignen Perföntichkeit getrübt oder geſtoͤrt iſ. 
Seelenlehre. — Zufag zur Literatur dieſes Artikels: Die 


Schrift des Ariſtoteles über bie Seele gab meuerlich wieder her⸗ 
as Fehr. Udo: Trendelenburg mit bem Beiſatze auf dem | 


tl: Ad interpretum graeec. auctoritatem et codicum fidem 
rteognovit, commentariis illustravit etc. Jena, 1833. 8. — Eine 
deut. Ueberſ. derſelben erfchien auh bon Ehſti. Herm. Weiße, 
kipj. 1829. 8 — Casmanni psycholegia anthropologica s. 
aumae humanae doctrina. Hanau, 1594. 8. — Crousaz de 
mente humana. Gröningen, 1726. 4. Weiter ausgeführt in: 
De Yesprit humain, substance difförente du corps, active, libre,. 
inmortelle, Baſel, 1741. 4 — Efhenmayer’s Pſychol. in 
3 Xheilen, als empiriſche, reine und angewandte. Stuttg. und 
Ab; 1817. 8. A. 2. 1822. — Eduard Klog’s Lehrb. der 


Erfahrungsfeelent. als der Propaͤdeut. zur Philof. oder Grundlinien 


iu einer empiriſch⸗ transceendentalen Krit. bed gefammten menſchli⸗ 
hen Geiſtes. Leipz. 1824. 8 — Die Wiſſenſchaft vom Men⸗ 
Ihengeifte oder Pſychol. Von H. W. E. v. Keyſerlingk. Ber. 
189, 8. — Von Herbart's Lehrb. zue Pſychol. erfchien 1834. 
eine 2. A. — Bon Schubert’s Geſch. ber Seele erſchien 1833 
ine 2. A. Auch gab er heraus: Altes und Neues aus dem Ge 
biete der inneren Seelentunde. Leipzig und Erlangen, 1816—37. 
Bde. 8 — Bon Snell’s empir. Pſychol. erfchien 1833 eine 
3. A. — Grundriß zu Vorlefungen über Pſychol. Won’ Dr. 
Karl Herm. Scheidler. Sena, 1830 8. %. 2. mit dem 
itel: Propaͤdeutik und‘ Grundriß ber Pſychol. ober Handb. zu 
Votleſſ. ꝛac. Darmſtadt, 1833. 8. Th. 1. — Umbreit's Pſy⸗ 


ed 


chol. als Wiſſenſchaft. Heidelb. 1831. 8. — Beiträge zur Er⸗ 


kenntniß des pfuchifchen Lebens im gefunden und Eranken Zuflande. 


Don P. W. Seffen. Schleswig, 1831. 8. B. 1. — Benes 


ke's Lehrb. der Pſychol. Berl. 1833. 8. — Darftellung bes 


menſchlichen Gemuͤths in feinen Beziehungen zum geiffigen und 
leiblichhen Leben. Bon Dr. Mic. v. Lenhoffel. Wien, 1834, 
2 Bde. 8. — Die geiftige Natur des Menſchen. Bruchſtücke zu 
ine pſychiſchen Anthropol. Von Dr. Bede. Groos. Manns 


! 
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heim, 1834. 8. — Verf. einer Metaphyſ. ber innern Natur. Vea 
Heine Schmid. Leipz, 1834. 8. — Die Raturlehre der Seelt, 
für Gebildete dargeſtellt von Dr. Fror. Fiſcher. Baſel, 1834 
—35. H. 1-4. 8. — Lehrb. der philoſophiſch⸗Propaͤdeut. Pix 
hol. Bon Ernſt Reinhold: Kern, 1835. 8 — Die & 
fahrungsfeelent. in ihren Hauptumriſſen dargeſtellt von Dr. Joſ. 
Wittmann. Wien, 1836. 8. — Pſychol. mit Einſchluß de 
Somatol. des Menfhen u. ber Lehre von den Geiſteskrankheiten 
Dom Fehrn. 8. A. v. Reihlin s Meldegg. Heidelb. 1836.8 
— Pſpychol. oder die Wiſſenſch. vom fubjectiven. Geifte. Bon Karl 
Roſenkranz. Königeb. 1837. 8. — Pſycholl. Skizzen. Von 
Ed. Schmidt. Wismar, 1837. 8. H. 1. — Eine „ 

für Kinder, deren Freunde und Lehrer” gab heraus Aug. Sie: 
bed U. 2., Leipz. 1833. 8. — Ein aͤhnliches Werk f. unter 
Campe. — Auch vergl. die Artikel Phrenefe, Dhyfioguomit 
und Seelentrantheiten nebft Zuſſ., indem die dort | 
ten Schriften auch pfochologifche Unterfuchungen enthalten. ! 
Seelenlos im eigentlihen Sinne heißt das Unbeſeelte, wie 
ein Stein ober Klog ober Leichnam, im umeigentlihen aber ang 
Menfhen und deren Erzeugniffe (Reben, Gedichte, Schriften, Re 
ſikſtuͤcke und andre Kunftwerke) wiefern es fcheint, als fehlt «# 
ihnen .an jenem innen oder höhern Leben, da& wir als eimen Vor 
zug Der menfchlichen Seele betrachten und das fich auch allen ihm 
Producten mittheilen fol. W 

Seelenmeſſung ſ. Pſychometrie. 
Seelenmord heißt die Handlung, durch welche das inne 
- Reben -eines Menſchen phyſiſch oder moralifch zerruttet wird. Dh 
koͤnnte man fie nur dann fo nennen, wenn dieſer Exfolg beabſich 
tigt worden. ©. Mord. Im der bekannten Erzählung von einem 
Staliener, der feinen Todfeind bis an bie Stufen des Altars wur 
folgte, ihm hier durch Androhung des Todes eine Gotteslaͤſterung 
abnoͤthigte und ihn dann doch mit dem -Ausrufe tödtete: „Nun 
bab’ ich Leib und Seele gemorbet!” — wird unter Seelenmotd 
nicht die bloße Verführung zum Boͤſen verftanden, fondern bie we 
meintlich dadurch bewirkte Verdammniß im Eünftigen Leben, teil 
man dieſe auch den ewigen Tod nennt. Es liegt aber dabei di 
abergläubige Votausfegung zum Grunde, baf der Ermordete, mi 
er nach Ausſtoßung der Blasphemie nicht mehr dieſelbe bereum 
und vom Priefter Abfolution erhalten Eonnte, dafür ewig in der 
Höfe bügen muͤſſe. Vergl. Himmel und Hölle n. 3.:W# 
—Seelenruhe. — Zufag: Sie Helft auch ber Seelen: 
friede. . S. die Schrift von ungenannter weiblicher Hand: Ueber 
den Seelenfrieben. A. 4. Hamb. 1836. 8. 
Seelenſchlaf bezieht ſich auf den Zuſtand der Seele nah 
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See 
dem Tode, Indem Einige meinen, bie Seele verſinke zuerſt in eine 
At von Bewufftloſigkeit oder Betaͤubung, aͤhnlich dem Schlafe des 
Menſchen im gegenwaͤrtigen Leben, bis ſie ſpaͤterhin wieder zu ſich 
kill komme ober gleichſam erwache — eine Meinung, bie auf 
lauter willkuͤrlichen Worausfegungen beruht. Vergl. Seele -und 
Unſterblichkeit nebſt Zufl. NT 

Seelenſchwache f. Seelenftärte. 


Seelenfig. — Zuſatz: In der Schrift von Feder. Sifcher: - 5 


Ueber den Sig. der Seele (Leipz. 1833. 8.) wird vornehmlich als 
ſolcher das Nervenſyſtem bezeichnet, jedoch fo, daß zwifchen Leib 
und Seele das Verhaͤltniß des Ineinanderſeins oder der Inmanenz 
S. immanent, Zuß. 
Seelenſtaͤrke iſt ein Ausdruck, der mehr auf das Prakti⸗ 

ſche bezogen wird, zum Unterſchiede von der Geiſtesſtaͤrke, bie 
fh mehr auf das Theoretiſche bezieht. Man «legt daher jene vors 
zageweiſe einen Menſchen bei, der feſt in feinen Grundfägen und 
Veſchluͤſen iſt, fo daß er fich toeder durch Verſprechungen noch) 
durch Drohungen oder andre Reizmittel von denſelben abbringen 


Üft. Wer dagegen leicht nachgiebt und bald hier’ bald dorthin | 


ſchwankt, dem wird Seelenſchwaͤche beigelegt. - | 
Seelenvermägen f. Seelenkräfte nebft Zuf. | 
 Seelenwanderung. — Zufag: Im ber Schrift von F. 


L. Ritgen: Die höchften Angelegenheiten der Seele nach dem 


Belege des Fortſchrittes betrachtet (Darmft. 1835. 8.) wird die Hy⸗ 
pothefe von ber Seelenwanderung als ein Naturgefeg dargeftellt, das 
fh auf alle Weltkoͤrper und deren Bewohner beziehen fol. Eine 
Prüfung biefe Theorie findet man in dem. Anhange zu Krug's 
Schrift: Der nme Pythagoras oder Gefchichte eines dreimal ges 
bomen Erdenbuͤrgers (Leipz. 1836. 8.) wo ein philof. Glaubens: 
bekenntniß Über Seelenwanderung und. Unfterblichkeit- enthalten ift. 
Vergl. auch Präeriftentianer nebſt Zuſ. 
Seeliſch iſt ein neugebildetes Wort, welches dem aus dem 
Sriehifchen entlehnten pfychiſch (AVxexoc) entſprechen ſoll. Des 
Vohllauts wegen aber braucht man dafuͤr lieber geiſtig, ohwohl 
bife Ausdruͤke nicht ganz gleichgeltenb find. Denn dem Seeli⸗ 
(hen ſteht das Leibliche, dem Geiſtigen hingegen das Koͤr⸗ 
perlihe entgegen. ©. Seele, Leib, Geiſt und Körper. 
Seeräuberei oder Piraterie (neugareın, von. zeupe- 
"ms, pirata, eigentlich ber Verſucher, von zrespav, verfuchen, dann 


der Seeraͤuber, weil diefer den Verſuch macht, fremdes Gut auf, - 


det See mit Gewalt zu nehmen) iſt die fchändlichfte Art des Raus 
bes, weil ſie die ohnehin ſchon ſo vielfachen Gefahren der Schiffahrt 
vermehrt und den friedlichen Handelsverkehr der. Völker, fo wie das 
Reifen über See,-ym fremde Länder zu erforfchen und baducch bie 
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Natur⸗ und Menſchenkenntniß zu erweitern, wo nicht ganz hemmt, 
doch fehr erſchwert. Auch iſt damit gewöhnlich Mord und Ska: 


verei verbunden, indem die Seerduber die auf dem Schiffe befind⸗ 


lichen Menſchen Theile töbten theils zu Gefangenen und dann zu 
Sklaven machen, wofern fie.nicht durch ein ſchweres Löfegeld Ihre 
Sreipeit erkaufen koͤnnen. Mit Recht hat man baher die Tode: 


ſtrafe auf den Seeraub gefegt, aber dennoch lange Zeit förmlich 


Raubſtaaten geduldet. Webrigens hat freilich Mephiſtopheles nicht 
ganz Unrecht, wenn er in Goͤthe's Fauft (Th. 2. Act 5.) ſagt: 
| „Krieg, Danbel und Piraterie, 
' „Dreteinig find fie, nit zu trennen” — 
fo lange man nämlich ben Krieg nicht: wmenſchlicher führen und 
den: Handel nicht edelmüthiger treiben lernt. S. beide Ausdrüd 
und Caperei, bie im Grunde auch nichts andres als eine von 


den Staaten ſelbſt pelvilegirte Seeraͤuberei iſt. 


Scehelianismus oder Sehelismus (vom hebr. >=P 
oder 3, ratio, bie Vernunft) iſt ein nmeugebildetes Wort für 
Rationalismus. S. d. W. nebſt Zuſ. Man Hat daher auch 


die Vernunftreligion eine ſeheliſche Religion und die vernunfe 


maͤßige Geſetzgebung eine ſeheliſche Nomdthetik genannt. De 
Urheber dieſer neuen Bezeichnungsart iſt ber in Paris unlaͤngſt af: 
getretene philoſophiſch⸗ politifch=religtofe Meſſias Wronski ([b. 
N.) der daher auch fein neues Meſſiasthum mit jenem Worte be 
zeichnet. Doch ſollt' es wohl Sechelismus heißen, ba das hei. 
Er mumtoont nit mit 3 fondern mit-> in der Mitte gefchriim 
wird. | 

Sehnſucht iſt ein bald mehr, bald weniger Leiden 
Streben nah Gütern, die man entweder fchon befeffen , aber ver 
loren hat, oder erſt zu befigen wünfcht. Dem Sehn ſuͤchtigen 
fehlt ao immer etwas, das er als ein Gut betrachtet, wär es 
auch nur ein eingebildetes. Auch ift es möglich, daß Jemand fh 
nach etwas fehnt, von dem er noch Keine Elare und beſtimmte Vor 
ftellung hat, fondern nur ein dunkles Worgefühl, eine unbeflimmt 
Ahnung; wit das Sehnen nach Befriedigung des Sefchlechtätrict, 





wenn derſelbe zuerft in einem jugendlichen, zur Mannbartelt er 


beranreifenden, Körper erwacht. Die Sehnſucht kann aber auch 
nach und nach fo ſtark werden, daß fie Leib und Seele krankhaft 
afffcirt und ebendadurch eine gefährliche Feindin unſres Wohlſeins 
wird, indem fie nicht nur alle Zufriedenheit verſcheucht, fondem 
andy alle Kräfte laͤhmt. Und doch iſt wohl kein Menſch ganz m 
bavon, beſonders in den frühern Lebensjahren, wo die Phantafie 1 


geſchaͤftig in der Bildung von allerlei Lebensidealen ift, die di 


Menge von Wünfchen und en. Daher Hl 
Goͤthe Im Kauft (X. 2. A LT eine de Buren Pe 





2 n 

„Der Meyſch AR ungleich, unglei Find die Stunden, 
„Und Niemand hat Erwuͤnſchtes fe in Armen, 

„Der fih nicht nach Erwuͤnſchtrem thörig fehnte 


„Vom hoͤchſten Gtüd, woran er fi) gewoͤhnte; 
„Die Sonne flieht er, will den Froſt erwarmen.“ 


Wenn man indeffen unter Sehnfucht bloß ein lebhaͤftes Streben 
nach einem befjern Zuflande verſteht, das aber nicht unthätig alles - 
von gluͤcklichen Zufällen erwartet, ſondern rührig und rüftig ift: fo 
it fie nicht zu tadeln, vielmehr bie natürliche Bedingung alles 
gortfchreiten® in der Vervollkommnung unfrer ſelbſt. ©. Forts 
gang nebft Auf. Ä 
Seicht wird ebenfo wie oberflächlich theils im eigent: 
lichen theils im bildlichen Sinne genommen. In dieſen braucht 
man es von ſolchen Raͤſonnements, die nicht auf tuͤchtigen Gruͤn⸗ 
den beruhen, weil dieſe eine tiefer gehende Unterſuchung fodern. Die 
Seichtigkeit heißt daher auch Oberflaͤchlichkeit oder Super⸗ 
fieialitdt. ©. Grund und Zieffinn. | 
Sein (eva, esse) — Bufag: Wegen der Ableitung bie 
ſes W. von dee Wurzel si, welche danern oder beharren andeuten 
Il, f. den Zuf zu Seele. Auch vergl. die Schrift: Ueber Sein, 
Verden und Nichts x. Von R.v.2. (Mühle v. Lilieyftern). 
Del, 1833. 2 Abtheill. 8. Diefe Schrift iſt befonders gegen Des 
gel's Behauptung gerichtet, daß Sein = Nichts fel, rine Be⸗ 
hauptung, bie bereits der Sophift: Gorgias (f. d. M,) in feiner. 
Schrift vom Nichtfeienden oder ‚von der Natur aufgeftelit zu haben 
Meint, die aber eben nur. auf einer Sophifterei beruft. Man kann 
felich den Begriff des Seins durch eine Art von Selbbeivegung, 
weiche H. den Begriffen giebt, in den des Nichts als fein Andres 
umſchlagen Inffen, indem man nur von allem, was wirklich iſt, 
er von allem concreten Sein abſtrahiren darf. Aber daraus folgt 
to) kelneswegs jene abfolute Identitaͤt bes Seins und des Nichts, 
de find einander vielmehr entgegengefegt, wie Zahl und Null, 
— Wegen dee Frage, ob die Qualität des Seienden ſchlechthin 
einfach ſei, ſ. uf. zu Qualitde = 
Seine, das. — Bufap: Wenn derr Menſch ſelbſt ſein 
(uns) genannt wird, ſo bebeutet diefer Ausdruck eine Sehftändige 
keit oder Unabhängigkeit, die man durch eigne Thaͤtigkeit, befonders 
ober durch Herrſchaft Über Afferten und Leidenfchaften erlangt. Diefe 
Stinpeit heiße mit Recht ein unfhäsgbares Gut (inaesti- . 
Mabile bomum est, suum fieri — Seneca) ob es gleich uk 
von Wenige errungen wird, weil bie Meiſten ihre Afferten und 
Üibenfepaften "nicht einmal beherrſchen wollen, fie alfg flets von 
dern Menſchen aber Dingen abhängig bleiben, durch weiche jene 
Unefätttichen WBefetebigung Ihrer Beglerden ſuchen. 77 
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Selb ober f elbfi. _ Sufag: Auch das angelf. self un 
das altnord. sialf beweifen, daß ſelb Die urfprüngliche Form 
ift, die man nur duch Anhängfel in ſelbſt und felber verwandelt 
hat. Das Erſte iſt wahrfcheinlih aus felbes ober felbeft nt 
flanden, indem man felber als Beiwort behandelte, {a daß man 
früher felber, felbe, ſelbes, ſpaͤter aber durch neue Dehnung 
ſelbiger, ſelbige, felbiges fagte. Es iſt aber Erin Grund 
vorhanden, warm man das angehängte ft auch da beibehalten 
fonte, wo es das Wort nur unnüg verlängert und die Ausſprache 


.. fowoht ſchwierig als uͤbeltoͤnend macht, wie in Selbſtſchaͤtzung 
oder Selbſtſtaͤndigkeit ſtatt Selbſchaͤtzung und Selbſtaͤn⸗ 


digkeii. Wo. ein Vocal dazwiſchentritt, wie in Selbſiach 


tung und Selbſterkenntniß, koͤnnte man das ſt eher beibehat: 


ten, wiewohl es auch hier nicht nöthig iſt. 

Selbbejahung oder Selbftbei. iſt die Anerkennung it 
Ichs als eines felbfländigen Weſens. S. Ich und Ichheit nei 
Zuſ. Man nennt fie duch Selb: ober Sstshfesung Zumel: 


In äber wird barumter bie ‚unmittelbare Gewiſſheit eines Satzes 


verſtanden, weil ein Sag, der nicht um eines andern, fondern um 


fein ſelbſt willen gilt, ſich gleichſam ſelbſt bejaht. S. gemiß. 


Selbb eherrfchhung oder Selbſtbeh. iſt die Freiwillige 
Unterwerfung der eigenſuͤchtigen Naturtriebe unter bie Herrſchaft dei 
Bernunftgefeges. Man nennt fie daher auch Selb: oder Selbſt⸗ 
‚berrfhafe (Autokratie) winopt dieſes Wort noch eine andre (per 


Heifhe) Bedeutung hat. Nur durch große Anſtrengung iſt im 


Herrſchaft zu erringen, indem man allmählich feine Begierden 
Affecten und Leidenfchäften ˖ bezaͤhmen lernen muß. Zwar iſt ſe 
noch nicht die Tugend ſelbſt, aber doch eine nothwendige Bedingung 
berfelben (conditio sine qua mon), Indeſſen iſt fie eben fo noͤthig 
sum Klugbandeln als zum Guthandeln. Denn auch die Befolgung 
der Klugheitsregeln, welche der Verſtand aufftelt, fodert oft die Zu: 
eheweifung der ungeftimen Anſpruͤche bes Triebes, der nur auf 
unmittelbaren Sinnengenuß gerichtet iſt und -baber “ben Menſchen 


oft unglüdlih macht: Die Befolgung der Sittengebote aber, welche 


die Vernunft aufftelt, ‚HT ‚ganz unmöglich, wenn nicht der rich 


- verflummt,. wo von Erfüllung der pflicht die Rede iſt. S. d 


W. und Tugend. 
Selbbewegung oder Selbfibew. bedeutet. eine aus dem 











Bewegten ſelbſt hervorgehende Bewegung. Ariſtoteles, bei ben 


Bewegung (ivnoiç) oft ſoviel als Thaͤtigkeit uͤberhaupt bedeute, 
nannte daher nicht bloß bie menſchliche — ſondern auch Gott 


- ein ſich ſelbſt bewegendes oder zur Thaͤtigkeit beſtimmendes Ding 


(cvro :xırovv). Neuerlich iſt aber auch viel von ber Selbbewe⸗ 





gung bes Begriffs bie Dede geweſen, beſonders in der degli 





— 
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(hen Philoſophie, welche ben Begriff durch fortſchreitende Poſitin 
und Negation ſich ſelbſt beſtimmen oder entwickeln laͤſſt und daher 
auch dieſe Operation den logiſchen Proceß nennt. Andre betrach⸗ 
tm fie aber vielmehr als ein dialektiſches Begriffsſpiel. S. Hegel 
und Schelling nebſt Zuſſ. 
Selbemancipatian oder Selbſtem. ſ. Emancipa⸗ 
tion nebſt Zuß. 
Selbentaͤußerung oder Selbſtent. hat man neuerlich 
die Weltſchoͤpfung genannt, weil Gott dadurch gleichſam aus ſich 
ſelhſt herausgegangen oder ſich ſeiner Abſolutheit entaͤußert habe, ins 
dem num das Abſolute ober Unendliche als eine unbeſtimmte Menge 
von Relativitäten oder Endlichkeiten erſcheine. Es hangt aber biefe 
Infiht von ber Weltſchoͤpfung mie dem Pantheismus zufams 
ma. S. d. W. nebft Zuf. Wenn von einem Menfchen gefagt 
wird, daß er fich feiner ſelbſt entäußere: fo verfieht man darunter . 
Aufopferuing. oder Refignation in Bezug auf feine Perſoͤn⸗ 
lichkeit. S. beide Ausbrüde. a | 
Selberziehung oder Selbſterz. — Zuſat: Vergl. 
hierüber die gekroͤnte Preisfchrift des- Bar. be Gerando: Du 
perfectionnerment moral au de l’&ducation de soi-meme. “Par. 
1825. 8. Deutlich von Schelle. Halle, 1828—29. 2 Bde 8. 
Selbfreiheit oder Selbftfr. fagen Einige für Selb⸗ 
oder. Selbſtthaͤtigkeit (spontaneitan) wiewohl jener Ausdruck 
ein Pleonasmus ift, ba Kreibeit dem Willen nur infofeen zugefchries 
ben wird, als man vorausfegt, daß derſelbe aus und durch fich 
reiht thätig zu fein vermöge ©. frein. 3. - 
Selbgenugfamteit ober Seibfigen. f. Autarkie. 
Selbgerehtigkeit oder Selbſtger. bedeutet eine Ges 
wöhtigkeit oder fittliche Vollkommenheit, die man ganz allein durch 
fh ſelbſt erworben zu haben meint unb daher ‚für beſonders vers. 
dienſtlich Hält. Das iſt allerdings ein immoralifcher Duͤnkel, wel 
er den Menſchen fo verbienden Tann, dag er im Guten nicht 
vorwärts, fondern rückwärts fchreitet. Wenn aber dagegen behaups 
tet wird, daß der Menſch aus eigner Kraft gar nichts Gutes volls 
bringen, mithin auch nichts zu feiner fittlichen Vervollkommnung 
beitragen Sinne, fondern daß er immer nur auf eine unmittelbare 
göttliche Huͤlfe rechnen und bloß ein. fremdes Verdienſt duch den 
Glauben an bie ſtellvertretende Genugthuung eines Andern fich zu⸗ 
ignen muͤſſe: fo iſt das ein nicht minder verberblicher Serthum, 
weil er zur Traͤgheit im Guten führt. S. Beiſtand, Stell: 
vertretung und Verdienfl. - Ä 
Selbgefpräcd oder Selbfigef. f. Monolog - . | 
Selbglaube oder Selbfigl f Staube und Glau⸗ 
bensarten nebſt Zuff. | 


* 


+ 


’ 
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Selbheit oder Selbſth. iſt ſoblel als Ichheit. © 


| W. nebſt u 


Zuf. Ä 
Selbhülfe oder. Selbſth. — Bufag: Da der Staat als 
Mechtögefellfchaft unmöglich geftatten kann, daß Jeder ſich fehlt 
helfe, weil daraus eine völlige Unficherheit des Rechts umd oft die 


groͤbſten Recytöverlegungen (3. B. Mord aus bjoßer Mache) - hervor 


gehen würden: fo ift die Selbhülfe außer dem Falle der Nothwehr 


als ein Verbrechen gegen das Öffentliche Mecht, mithin gegen dm 


— 


Staat ſelbſt anzuſehn und zu beſtrafen. Daſſelbe gilt alſo auch 
vom gewoͤhnlichen Zweika mpfe. S. d. W. n. 3. 
Selbkenntniß oder Selbſtk. auch Selbſterk. — du 
ſatz: Der alte Weisheitsſpruch: „Erkenne dich ſelbſt!“ wird balı 
dem Chilon, bald einem Andern der 7 Weiſen Griechenlande, 
bald dem delphiſchen Gotte ſelbſt zugeſchrieben. Goͤthe wollte aber 
dieſen Spruch nicht gelten laſſen, wenn das wahr iſt, was ie 
Eckermann's Geſpraͤchen mit G. (Th. 2.,S. 131.) berichti 
wird. Nach dieſem Berichte fol naͤmlich G. ſich fo über bien 
Gegenftand geäußert haben: „Dan hat zu alten Zeiten gefagt und 
„wiederholk, man folle trachten, fich .felber zu kennen, Dieß if 
„eine feltfame Foderung, der bis jegt Niemand genügt hat’ — 


- woher wuſſte ©. dieß? — „und ber eigentlich auch Niemand ge 


„nuͤgen fol.” — Und warum nicht? Man börel — „De 
„Menſch ift mit allem: feinen Sinnen und Trachten aufs Aeußere 
— allein und ausfchließlich ? — „angeriefen, auf die Welt um 
„ihn ber, und er hat zu thun, biefe inſoweit zu kennen un 


fc inſoweit bienfibar zu machen, ald er es zu feinen Bmedm 


„bebarf. Bon fich felber weiß er bloß, ‚wenn er genießt ober ki 
„det“ — nicht auch wenn er denkt und handelt ober etwas Gut, 
Nuͤtzliches, Schönes hervorbeingt ? — „und fo wird er auch 
„bloB.[?] duch Leiden und Freuden uͤber fich belehrt, was er zu 
„suchen oder zu melden hat. Webrigens aber iſt der Menſch en 
„dunkles Weſen; er weiß nicht, woher sr kommt, noch wohin er 


| geht; ee weiß wenig von der Welt und am wenigften von Nih 


„felber. Ich kenne mich auch nicht, und Gott ſoll mid 
„Ruh bavor behüten!” — Diefer Wunſch iſt ſchrecklich. Denn 
was für ein Gemüth muß es fein, das eine ſolche Scheu vor einem 
tiefern Blicke in ſich felbft hat! Hier hat G. (die Wahrheit dei 
Birichts voransgefegt) unbewuſſt ein Urtheil über fich ſelbſt audge 
fpeochen,, das fehlimmer ift, als alles, was ihm feine heftigſten 
Gegner nachgefagt haben. Es folgt auch aus den Praͤmiſſen 9.° 
nur, daß die Selbkenntniß ſchwierig und unvolllommen, aber nicht, 
daß fie unmöglich und wohl gar ein Uebel fei, vor welchem behir 


tet gu werden man Gott bitten müffe. Vergl. auch noch ff. Schi 


ten: Tuldenus de cognitione sui et Vossius de togn. sul 
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Bufommen mit Vorr. von Budbeus. Jena, 1706. 8. — Ab- 


badie de Yärt de se connoitre soi möme und Lami de la 
connoissanee de soi même. | | 
Selblos oder ſelbſtl. heißt der, welcher fih von Andern 


im Denken und. Wollen fo abhängig macht, daß er flets wie Ans 
dre denkt und urtheilt (theoretiſche Selbloſigkeit) oder au 


wie Aydre will und handelt (praftifche Selbloſigkeit). Beide 

find meiſt mit einander verbunden. 
Selbmord oder Selbſtm. — Zuſatz: Was B. 3. 

713. von Seneca angeführt worden, findet fi im 58. und 7 


Briefe deſſelben. — Bei einigen Religionsfgeten gilt dev Selbmord | 


fogar für eine verdienſtvolle Handlung, So erfäufen fi) in Oftins 
dien oft mehre Hindus ‘zugleich in bem für heilig gehaltnen Stufe 
Ganges und die Brahminen felbft ermuntern fie dazu. Auch foll 
es in Ruflland eine Secte, Philipponen genannt, geben; welche 


den Selbmord als einen Weg zur Seligkeit betrachtet. Hier geht 


ao die pflichtwidrige Handlung aus bloßem Aberglauben hervor. 
Neuerlich aber hat man die Uebervoͤlkerung nicht nur als eine Ouelle 
des Selbmordes, fondern auch als einen Vertheidigungsgrund beffels 
ben betrachtet. - Man fagte nämlich, jene Uebervoͤlkerung fei Schuld, 
daß es ſoviel Menſchen gebe, welche, nur confumiren, ohne etwas 
zu produciren; für biefe fei es daher Pflicht, aus ber Welt zu 
gehn, um Anden ‚nicht zur Laft zu fallen. Dann müfften aber 


auch alle unheilbare Kranke, alle alte Schwaͤchlinge, und felbft alle ' 


nur von ihren Menten lebende Menſchen die Pflicht haben, ſich 
ſelbſt umzubringen, welt fie gleichfalls nichts produciren, ſondern 
nur conſumiren. Weberdieß ift die Erde im Ganzen noch lange 
nicht fo uͤbervoͤlkert, daß fie nicht mehr alle auf ihr lebende Men⸗ 


[hen ernähren koͤnnte. Wenn daher Demand nur arbeiten kann 


und will, findet er gewiß auch Mittel zu feinee Subſiſtenz auf der 
Erde. — Merkwürdig iſt auch Napoleon's Urtheil über dem 


Selhmord. Als er nämlich noch Dberconful die franzöfifchen Res 


publik war und hörte, daß kurz hinter einander zwei Soldaten fich 
wegen ungluͤcklicher Liebe das Leben genommen hatten, erließ er aus 
St. Cloud einen Tagesbefehl (von 22. Floreal im 10. I, der Res 
publik) worin er unter andern fagte, „daß ein Solbat ben Schmerz 
„und die Schwermuth ber Leidenſchaften zu uͤberwinden wiffen müfle; 


„daß es ebenfoviel wahren Muth erfodere, Seeleiven mit Stand⸗ 


„haftigkeit zu ertragen, als unter dem Kortätichenhagel einer Bat⸗ 
„terie ſtehen zu bleiben.” Sehe wahrl Doch fobert jenes eigent⸗ 
lich noch mehr Muth als biefes.- Auch gilt das Geſagte nicht bloß 
vom Soldaten, fondern von jedem Menſchen. Indeſſen erzählt bie 


Herzogin von Abrantes in ihren Memeires ou sonvenirs histo- 
tigues sur Napolson ste (8.18. ©. 32.) daß auch N. den Ver⸗ 


. f , , . \ - , N 
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ſuch machte, ſich zu verofften, als es ihm unglüͤcklich ging, und 
daß nur ein zufälliger Umfland ihn vom Tode rettete. — Di 
neuerlich die Zahl der Selbmorde in und außer Frankreich, beſon 
ders unter jungen Leuten, ſich fehr vermehrt bat: fo iſt auch bie 
diefen Gegenftand betreffende Literatur bebeutenb gewachſen. Die 
wornehmften Schriften biefer Art (außer einer Altern von Sailer 
— ſ. b. N.) bürften folgende fein : Du suicide, consides sous 
‘le double rapport de la philösophie et de la morale. Par B, 
. Franklin. Ed. 2, Paris, 1835. 8. — Rutretiens sur 
. 30 suicide. Par Vabb6 Guillon. Paris, 1835. 8. — Dr 
Selbmord, feine Urfachen, Arten, die Mittel dagegen und bie In 
tesfuchung beffelben. Bon Dr. Innocent Tallavania. Lin, 
1834. 8. — Das. Helmmeh und bee Selbmord. Bon Jul, 
Heine. Gli. Schlegel. Hilbburghaufen, 1835. 2 Thle. 8. - 
Wiſſenſchaftlich⸗ prakt. Beurtheilung bes Selbmordes nach allın it 
nen Beziehungen als’ Lebensfpiegel für unſre Beil. Bon F. 3. 
Byro. Bern, 1837. 8 — Dee Selbmord, pſychologiſch erklärt, 
moralifh gewürdigt, und in gefchichtlichen Beifpielen anſchaulich 
gemacht, mit befondrer Berädfichtigung der Urfachen von ber gegar 
wärtigen Frequenz biefes Uebels. Von Aug. v. Blumroͤder. 
Weimar, 1837. 2 Thle. 8. Thells Ueberfegung, theils eigne Ar 
beit. Auch iſt barin vom⸗Zweikampfe die Rebe, weit Manche vn 
ſelben als eine Art des Selbmordes betrachtet haben; mas er dh 
eigentlich nicht if._S. Zweikampf nebſt Zuſ. — Wenn Se 
manb ſich freiwillig von einem Anden tödten laͤſſt, um nicht Han 
an fich felbft zu legen: fo ändert dieß in der Sache felbft ebenſe⸗ 
wenig, als wenn zwei ſich mit einander bereden, fich gegenfeitig zu 
tödten. Es bleibt doch immer eine unerlaubte Handlung nad dm 
bereits im fruͤhern Artikel angeführten Gründen. u 
* GSelboffenbarung oder Selbftoff. nennen Mande di 
Weltſchoͤpfung, weil Gott dadurch fich felbft äußerlich gemacht ode 
manifeftirt habe. Vergl. Selbentäußerung - -- | 
Selbquaͤlere oder Selbftqu. ift ein pſychiſcher Sch 
ber bald aus phpfifchen Urfacken, einem melsncholifchen Zemper 
mente, bald aus moralifchen, einem böfen Gewiſſen, hervorgeht. 
Im legten Falle unterwirft fi der Menſch auch wohl aus Ar 
glauben noch alerlet Lörperlichen Peinigungen oder Zuͤchtigungen 
um feine Schuld abzublißen. S. Buße n. 3. Die moͤnchiſche Asuti 
beruht auch zum Theil auf ſolchen Qudlerein. S. Ascetik — 
Monachismus n88. — Muͤrriſche Menſchen, die ſich ſelbſt durh 
allerlei trübe Vorſtellungen quälen, quälen gewöhnlich auch And 
ı sa Folge diefer uͤbeln Laune. Einen ſolchen Murrkopf hot 2 eren 
ſehr gut dargeſtellt in feinem Heautontimorumeno6 (davı 
Tusmpovusvos) Dergieichen Selbquaͤler follten wohl Folgendes be 
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beherzigen: Wer reines Herzens iſt, darf ſich erlaben an den 
„Quellen der Freude, die nirgend verſiegen, wo der Menſch ſie 
„nicht getruͤbt und verſchloſſen hat. Wer aber ſchwelgeriſch genießt 
‚amd, ftatt von feinem Weberfluffe mitzutheilen, dem Darbenden 


moch Schaden thut, wird der Strafe nicht entgehn. Mitten im 


„Schimmer ber Hochgelage dunkelt es in feiner Seele. Oft denkt 
„er an des Grabes Nähe und verfpürt frühe fchon den Leichenge: 
‚uch, bee die übertünchte Larve durchdringt. “ Schram’s Beitr. 
zur Gefch. der Philoſ. S. 136. 
e Selbrednerei oder Selbſtred. iſt ſoviel als Selbloberei. 

Lob 

Selbregierung oder Selbſtreg. wird ſowohl im mora⸗ 
liſchen als im politiſchen Sinne gebraucht, wie Selbherrſchaft. 
S. d. W. Doch braucht man jenen Ausdruck auch von ſolchen 
Sürften, welche, fie mögen in einem autokratifchen oder in einem 
;pnkratifhen Staate regieren, die Zügel ber Regierung nicht bloß 
fremden Händen überlaffen, fondern fie mit eigner Hand führen, 
foweit e8 die beftehende Verfaſſung geſtattet. Wegen der Trage 
aber, ob und wiefern ein durch die fonkratifche Verfaſſung befchränt: 
ter Regent auch felbft regieren dürfe, f. die formel: Rex regnat, 
non gubernat. — Uebrigens fagt Goͤthe im Fauft (Th. 2. 
At 2.) nit mit Unrecht: 

„Seber, ber fein innres Selbſt 
„Nicht. zu regieren weiß, regierte gar zu gern 
„Des Nachbars Willen, eignem ſtolzen Sinn gemäß.” 


Das gilt aber nicht bloß von Fuͤrſten, fondern auch von vielen an: 


| den Menſchen. 


Selbfegung oder Selbftf. iſt derjenige Act, duch wel⸗ 
hen das Ich fich feiner felbft als eines, denkenden und mollenden 
Weſens bewuſſt wird oder feine Ichheit anerkennt. Manche nen⸗ 
nen ihn auch Selbbejahung. Daher ſagte Fichte, das Sch 
fge ſich ſelbſt, das Michtich ober werbe erſt durch das Ich gefegt. 
©. jenen Nasen. 

Serbfüct oder Selbftf. — Zufag: Wenn Göthe im 
dauſt (ZH. 2. Act 4.) dem Kaifer bie Worte in den Mund legt: 


„Sich felbft erhalten it der Selbſucht Lehre, 
„Nicht Dankbarkeit und Neigung, Prigt und Ehre — 


fo iſt das Letzte zwar richtig, aber nicht das’ Erſte. Denn das 
Streben, ſich ſelbſt zu erhalten, iſt nicht nur Folge eines natürlis 
chen Triebes, fondern auch durch „das Pflichtgefeg geboten. ©. 
Trieb und Pflicht. Nur bie egoiſtiſche Ausartung jenes Triebes 
wird mr Selbſucht. 

Krug's eichllopidiſch- pbioſ Woͤrterb. Bd. v. Suppl, 19 
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Selbvergeſſenheit ober Selbſtverg. Haben mandı 
Schwärnier von dem Menſchen in der Art gefodert, dab er fid 
ganz in Bott verfenten und folglich auch fein eignes Bewuſſthſein 
in dem göttlichen aufgehen laſſen müfle — eine Kobderung, bi 
ſchwerlich zu erfüllen fein möchte. Wenn man aber unter jene 
bloß eine moralifhe Selbverleugnung verfieht, fo iſt nick 
‚dagegen einzumenden. S. d. W. = 
Selbvergoͤtterung oder Selbflverg. findet nicht bloß 
bei manchen Philofophen als Idealiſten und Pantheiften. ſtatt, di 
man daher Autotheiften nennt (f. Autotheismus) fondern audı bi 
Nitphilofophen, wenn fie einen ſolchen Duͤnkel haben, daß fie fi 
ſelbſt als etwas Webermenfchliches oder Göttliches betrachten. Aud 
bat es Wahnfinnige gegeben, die fich ſelbſt für göttliche Weſen hi: 
ten; wie man von zwei Wahnfinnigen erzähle, die fich in dem 
ſelben Irrenhauſe befanden und in Streit mit einander gerieten 
weil fich der Eine fuͤr Gott den Vater, der Andre für Bett dm 
Sohn hielt, Keiner von beiden aber ‚die Goͤttlichkeit des Andım 
anerkennen wollte. Vergl. auch Apotheofe nebft Zuf. | 
- Selbvorfiellung oder Selbftvorft. heiße die BVorfed 
dung, wiefern fie auf das Selbſt oder Sch gerichtet iſt, mithin dei 
worftellende Subject ſich zugleich zum vorgeftellten Objecte madt. 
Man nennt es daher auch in biefer Beziehung das Subiect⸗Ohjec. 
S. Ich und Vorftellung, auh Subject nebft Zuf. 
Seligkeit. — Zuſatz: Manche beuten das altd. sal, we 
son dieſes Wort abftammt, als Wohnung oder Beſitz (daher. Sarl, 
ein, großes Zimmer) und leiten davon wieder ab das goth. saljan, 
wohnen, befigen, und das althochd. salic, befigenb, reich, gluͤdlich 
Dieb würde alfo unfrem ſelig (eigentlich ſaͤlig) am naͤchſten mt 
fpeechen. Auch flimmt damit die Definition der Alten übern: 
Beatus dicitur, qui multa habens sine malo aliquo degit; we 
gegen Horaz richtiger fagt: Bedditum Cyri »elio Phraaten st 


maoro beatorum eximit virtus etc. (od. II, 2.) und: Non per 


sidentem multa vocaveris recte beatum ete. (od. IV, 9). Se 
deſſen ſchwankten felbft die Stoiker in ihren Erklärungen oft zwiſchen 
Seligkeit und Gluͤckſeligkeit; wie man aus Seneca’s Schrift de 
vita beata fieht, Und dieſes Schwanken zeigt fi) auch in ben be 
kannten Ausfprühen: Ovdeas navoßıoc (Theogn. 1159) 
und: Nihil est ab omni parte beatum (Her. od. II, 16.) W# 
gleichen: Beatus ille, qui procul negotiis ete. (Id. epod. 

1 88.) — Die Frage, ob. auch ein Nichtchrift (Heide, Ju 
Muſelmann u. ſ. w.) felig werden inne, iſt eigentlich ungereim, 
da es einen unbeflimmbar Fangen Zeitraum der Menfchengefhidt 
giebt, wo das Chriſtenthum noch gar nicht eriflirte, mithin and 
noch kein Menſch auf der Erde ſich dazu bekennen konnte. Key 
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Heidenthum und die dort angefuͤhrte Schrift von Eberhard 
uͤber die Seligkeit der Heiden. — Daß die alten Juden, welche 
im N. T. ſelig geprieſen werden, den chriſtlichen Glauben zwar 
nicht explieits, aber doch ſchon implicite gehabt hätten und dadurch 
klig geworden wären, iſt nur eine von ben fpifindigen Ausreden, ” 
duch welche man ſich gewöhnlich zu helfen Fucht, wenn man fühlt, 
daß man Unrecht hat, und es doch aus falfcher Schaam nicht ein: 
geftehn will. J 
Seminar (seminarium, von seminare, ſaͤen, auch pflanzen) 
bedeutet eigentlich einen Ort, wo Samen ausgeflreut und dann bie 
daraus entfpringenden Pflanzen theils herangezogen theils meiter ver _ 
pflanzt werden, alfo eine Pflanzfchule, infonderheit eine Baume 
ſchule. Bildlich braucht man es aber auch von Menfchen, fo daß 
ide Familie, jede Schule, Überhaupt Anftalten und Orte, wo junge 
beute unterrichtet und erzogen, auch zu Lehrern herangebildet werben, 
knen Namen führen können. Philofopbifhe Seminarien 
dr Seminarien bee Philoſophie find daher mehr. oder- me: 
niger die, Hörfäle aller Philoſophen. Die Schulen ber alten 
Philofophen waren 6 aber vorzugsweiſe, indem aus den meiften 
immer wieder neue Schulen hervorgingen. S. Schule nebft Zuf. 
und philof. Schule. | 
Semistif. — Zufas: Es giebt auch eine echifche ober 
moralifche Semiotik, welche aus den Geberden, Reden und 
Handlungen eines Menfchen ald Zeichen feines Innern den Cha⸗ 
ralter deſſelben (feine fittliche Gefundheit oder Krankheit) erfennen 
lehtt. S. Charakter, Pathognomit und Phyfiognomit. 
Semipelaglanismus f. Pelagiantsmus nebft Zuf. 
Seneca — Zufag: Von feinen Briefen an den Lucilius 
eihien eine N. A. von F. C. Matthiaͤ. Frankf. a. M. 1808. . 
2 Bde. 8 — Auch gab 3. W. Dlshaufen erklärende Anmer⸗ 
tungen zu ber fchon früher erfchlenenen Sammlung auserleſener 
Stellen aus den fämmtlichen philoſſ. Schriften des S. heraus. 
Altona, 1808. 8. | | 
Sengler (Jakob) Doct. dee Philoſ. und Theol., Prof. der 
eftern zu Marburg, hat gefchrieben: Ueber das Wefen und die Be⸗ 
Deutung ber fpeculat.: Philof. und Theo. Heidelb. 1837. 8. Er . 
Philofophirt darin nah Schelling, deſſen Schüler er ‚war, unter 
ſcheidet aber die Ältere und ‚die neuere Philof. deſſelben, berrvirft 
ine als Pantheismus, giebt jedoch über dieſe ebenſowenig genauen 
Aufſchluß als fein Lehrer. - Manche behaupten daher, daß bie neuere 
im Grunde noch immer bie ältere fi. S. Schelling nebſt Zuf. 
und Salat’s Scelling in München. H- 1.-befonders S. 102 ff. 
Senil (senilis, e, von senex, der Alte) bedeutet alles, road 
vm höhern Lebensaiter eigen iſt oder bemfelben nahgefast wird, 


>» 





‚  Momierd und Suͤndler find befondre Namen für gewiſſe Arten vor 
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fowohl Gutes als Böfes. Daher fagten die Römer ſowohl seni- 
lis prudentia als senilis infrmitas. Wenn aber ven Seniliti: 
ten fhlechtweg die Rebe iſt, denkt man gewöhnlich nur an die 
Schwähen .oder SSnfirmitäten des Alters. S. alt. Auf Senat: 
und Seniorate iſt dieß aber nicht anmwendbar. Denn es können 
‚nad Umfländen auc junge und Eräftige Männer ſowohl Senatoren 
als Senioren werden. eo 

Senfation oder Senfion..— Zufag: Praäfenfation 
oder Präfenfion bedeutet Vorempfindung oder Vorgefuͤhl, dahet 
ah Ahnung. S. d. W. Die Alten fagten aber weder sen 
. satio noch sensio noch praesensatio, ſondern nur sensus und 
praesensio, 

Sentenz — Zuſatz: Bel den Scholaftikern hießen ser- 
tentiae oft foviel als dogmata. Sp fhrieb Peter von Nu: 
. vara ober der Lombarde vier Bücher Sentenzen, in welden 
die kirchlichen Dogmen nicht bloß durch Ausfprüche ber Schrift 
und der Kicchenväter, fondern auch durch philoſophiſche Gründe, Iı 
gut es gehen mochte, gerechtfertigt werden follten. Daher bekam 
er felbft den Beinamen Sententiariäs oder Magister sententiarın. 
Auch ging ber Iegtere Titel auf andre Lehrer der Theologie übe, 
— Bei den Suriften bedeutet Sentenz einen richterlichen oder 
gerichtlichen Ausfpruch (sententia judicis 1. judieii) und Senten: 
tionant ben Urheber diefes Ausſpruchs ober den Urtelsverfaffer. | 

Sentimental. — Zuſatz: Moralifhe Sentimente 
liften heißen Diejenigen, welche die Gefege der Sitelichkeit aus 
einem befondern fittlihen Sinne (sens ou sentiment moral) abkt 
tn. ©. Senfualismus. Auch giebt es religioſe Senti: 
mentaliften,_zu welchen bie meiften Myſtiker und Pieti: 
‚fen gehören. ©. beide Ausbrüde.. — Wegen bes Gegenfat 
. zwifhen dem Sentimentalen und bem Naiven, beſonders a 
Bezug auf die Kunft, f. den Zuf. zu naiv. 

Separatismusd. — Zuſatz: Auf den religiofen oder fir: 
lichen Separatismus beziehen ſich aud noch ff. Schriften: Ueber 
den Separatismus. Von Karl With Schulg Weilbun, 
1835. 8. — Die Muderei, das Momiers: Sündler: und Cr 
ratiſten-Waſen durch fich felbft beleuchtet. In Malten's Biblioth 
der neueften Welttunde. 1837. 3. 1. Th. 1. ©. 1 ff. (Mudu, 











Separatiften in Königsberg, Genf und anderwaͤrts). — In Berl 
auf die Ehe wird von den Kanoniften eine doppelte Separation au 
genommen, nämlich die oͤrtliche Scheidung der Gatten als in 
. bloß ptoviforifche (separatio a mensa et lecto) und die volle ot 
“ definitive, welche das eheliche Band ſelbſt loͤſt (separatio a vinculo) 
Was davon. zu halten, ſ. Eheſcheidung nebft Zuf. 
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Servitut. — Zuſatz: Es giebt nicht bloß privatrechtliche 
Servituten, ſondern auch oͤffentliche oder publiciſtiſche, die ſich auf 
Staaten und Voͤlker beziehn; wiewohl man ſie nicht ſo zu nennen 
pflegt, wahrſcheinlich aus einer gewiſſen Schonung und Delicateſſe. 
So iſt es der Sache nach eine wirkliche Servitut, daß Frankreich 
kraft eines Sriedensfchluffes mit Deutfchland Hünnigen am Rheine 
nicht wieder zur Feſtung machen darf, ungeachtet diefe Stadt zum 
frangöfifchen Staatögebiete gehört, oder daß Mainz als beutfche Bun⸗ 
desfeſtung Öfterreichifche und preußifche Befagung aufnehmen muß, 
ob es gleich als Stadt zum Großherzogthume Heffen- Darmfladt 
gehört. Aber folche Verpflichtungen beruhen immer nur auf pofiti= 
ven Rechtsbeflimmungen. 

Serteffenz (dialektiſche) ſ. Quinteffenz und Narr 

nebſt Zuſſ. 5. 
Sertus (Empiricus). — Zuſatz: Eine anonyme Schrift 
unter dem Titel Antiſextus bezieht ſich nicht auf dieſen ſkeptiſchen 
Philoſophen, fondern auf eine andre Schrift unter dem Titel Ser: 
tus von Berg (Franz). ©. d. N. 

‚ Serual: Inflinct oder Trieb heißt der Naturtrieb (in- 
sinetus) wiefern er auf die Vereinigung bes männlichen und weib⸗ 
lichen Gefchlechts (sexus) ' zur Erzeugung neuer Individuen gerich- 
tet ſt. ©. Trieb und Zeugung — Wegen des Grundfages: 
Sexus non mutat essentiam — das Gefchlecht verändert nicht das 
Veen — f. Wefen und Frau Nr. 4. 

Sibylliften oder Sibylliniften heißen die, welche ihre 
angebliche Weisheit aus den ſibylliniſchen Büchern fchöpfen, 
deren fehr viele im Alterhume umliefen und einer oder mehren Wahr⸗ 
ſagerinnen (Sibyllen, von Zios — Sog Poiin, Gottes Rath ' 
oder Wille) zugefchtieben wurden: Diefe Bücher, deren noch 8 vor- 
handen, find aber theild fehe verſtuͤmmelt theils ſehr verfälfcht wor⸗ 
den, und enthalten nichts weniger als echte Weisheit, obwohl aller 
ki Meißagungen, über deren Urfprung und Erfüllung oder Nicht: 
efülung viel geftritten worden. Die vollftändigfte Ausgabe iſt die 
von Servatius Galldäus (gr. et lat. Amstelod. 1689. 4.) 
dee auch Exercitatt. XXII de Sibyllis earumque oracalis. (ibid. 
1688, 4,) herausgab. Gine deut. Weberf. erfchien von Joh. Chr. 
Nehring (Effen, 1702. und Halle, 1719. 8.) — Vergl. auch) 
Geo. Greenii diss. II de Sibyllis.- MWittend. 1662. 4 — 
Sibyllismus oder Sibyllinismus nennt man auch Über: 
haupt das Streben nach Erkenntniß des Zufünftigen durch unge: 
wöhnlihe, außerordentliche, oder gar uͤbernatuͤrliche Mittel, wie fie 
die verſchiednen Arten der Divination oder Mantik darbieten. 
©, beide Ausdruͤcke nebſt Zuff. J W— 

Sich iſt in der hegel'ſchen Schule zu einem philoſ. Kunſtworte 
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erhoben worden, das in ber Wiſſenſchaft eine wunderbare Rolle 
ſpielt. Denn da betrachtet man jedes Ding 1. an ſich, 2. für 
fih, und 3. an und für ſich. Man ift aber dabei nicht ein 
mal ftehen geblieben, indem man noch andre "Präpofitionen mit 
jenem Wörtchen verbunden hat, um bie Dinge auch in fich, und 
aus fich, und bei fich, und durch fich ꝛc. zu betrachten. So 
heißt e3 in dee Schr. von Karl Bayer: Die Idee ber Freiheit 
und der Begriff des Gedankens (Nuͤrnb. 1837, 8.) von der Zei 
heit, fie ſei „die fich im fich aus fich verhaltende Geiſtigkeit,“ Gei— 
fligßeit aber ſei „Verhaͤltniß feiner in fi) ala Einheit.” "Wenn 
diefe dialektifche Wortfpielerei noch lange fo fortgeht: iſt zu fürchten, 
daß die Philof. endlich ganz von ſich oder außer fich kommen 
dürfte. Indeſſen wird fie auch wieder zu [ich kommen, menn jene 
Spielerei in und aus und beitund durch fich ſelbſt zerfallen 


‚fein wird, indem fie. doch gar zu langweilig iſt. Auch feheint dir 


fer Zeitpunct bereits begonnen zu haben, da ber Meifber ſchon tm 


. Vielen feiner Schüler übermeiftert worden, 


—3 


Sideroxylon ſ. Contradiction nebſt Zuſ. 
Sieben. — Zuſatz: Die. heilige Siebenzahl hat fid 


zwar auch in geographiſch⸗hiſtoriſcher Hinſicht geltend zu machen 


gefucht, indem ſowohl Alttom als Neurom oder Conſtantinopel af 
fieben Hügeln, wie Stodholm auf fieben Inſeln, erbauet worden. 
Aber an Seitigfeit tft dabei ebenſowenig zu benfen, als bei den fi 
ben Thuͤrmen Gonftantinopels, in welche fonft die tuͤrkiſche Regie 
rung die Gefandten der fremden Mächte, mit welchen fie in Kr 
gerieth, völferrechtwidrig einfperven ließ. Diefe Thieme waren allı 
vielmehr eine böfe Sieben. - | | 
Sieben Beife — Zufag: As Achter der Weifen 


_(sapientum octavas) wird von Horaz auch eim gewiſſer Ste: 


tinius aufgefüht. © 5. N. 

Sieger (A... von) Doct. der Theol. und Gapellan bi 
Maximilianspfarre zu Düffeldorf bat eine „Urphiloſophie“ 
herausgegeben, die aber verfchtedentlich angefochten worden, befonderd 
in Anfehung der darin aufgeftellten Theorie des Glaubens; weshalb 
er ſich genoͤthigt geſehn, zur Vertheidigung und Entwickelung dt 
ſelben noch ff. Schriften herauszugeben, Theorie des Glaubent, 
aus dem Sprachgebrauche,. aus der Natur der Sache, und aus 


chriſtlichen Urkunden, zur Verftändigung mit der hermeſiſchen Saul 


und zur Vervolftändigung der Urphiloſ. entwickelt. Köln, 183. 8 
(Die bier ermähnte hermeſ. Schule ift die von Geo. Hermes ge 


ſtiftete. ©. d. N) — Vortheibigung bes in der fog.. Urphikl 


aufgeftellten Theorie des Glaubens gegen 3. I. Kreuger, Pant 
in Lengsdorf bei Bonn. Düffeld, 1832. 8 wogegen aber dieſer 
Kr. „Noch etwas zur Würdigung der Prüfung und Begruͤndung 
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„des Glaubens gegenuͤber dem blinden Glauben“ herausgab. Der 


Streit drehte ſich hauptſaͤchtich um die Frage, ob der Glaube ein 
Fuͤrwahrhalten aus Noͤthigungsgruͤnden ſowohl der theoretiſchen als der 


praktiſchen Vernunft ſei — eine Frage, die wenigſtens inſofern nicht 


bejaht werden dürfte, als ein Fuͤrwahrhalten aus theoretiſchen Noͤ⸗ 


thigungsgränden der Vernunft nicht mehr ein Glauben, -fondern ein. 


Wiſſen wäre, wenn man nicht geradezu allen Unterfchied zwiſchen 
diefen beiden Arten bes Fürwahrhaltens aufheben wit, S. Glau⸗ 
ben, Glaubensarten und Wiffen nebit Zuſſ. 


Sigwart. — Zuſatz: Seit 1834 ift er auch Ephorus am 


evangelifch=theol. Seminare. — Bon feinem Handb. zu Vorleſſ. 
über die Log. erfchien 1834 eine 2. und 1835 eine 3. Aufl. Auch 
gab er heraus: WVermifchte philoff. Abhandll. Zübing: 1831-32. 
2 Bdchen. 8. Das 2. Boch. fuͤhrt / den befondern Titel: Kritik 
von Hegel's Encyklop. der philoff. Will. Tübing. 1832.18. (Eine 
feühere Aug. diefer Krit. erfchien anonym). — De historia logi- 
cae inter Graecos usque ad Socratem comment, Tübing. 1832. 
4. — Ein antikrit. Anhang zu f. Handb. der theoret. Philof. er⸗ 
ſchien zu Tuͤb. 18%. 8. (Gegen eine Mecenf. in der Sen. Lit. 
. dei. 1820. Nr. 183). 
Silvio Pellico £ Peltico. | 

." Simeon Ben Jochai. — Zufag: Das Werk vom Rabpf 
Mofes Kuniz in Ofen: Ben Jochai (Wien, 1815. 8.) enthält 


im 1. Th. eine kurze Darftelung des Lebens, der Lehren und Aus⸗ 


ſpruͤche dieſes Mannes, und befchäftige fih im 2. Th. vorzüglich 
mit dem Buche Sohar, um befien Authenticitaͤt gegen neuere An⸗ 
griffe von Seiten eines Rabbi Jakob Emden zu rechtfertigen. 
Simon ode Saint: Simon. — Berichtigung und Zu: 
fg: Die Krit. des Samt: Stmonismus von Wiedenfelbd erfchien 


/ 


nicht zu Bremen, fonben zu Barmen. — Neuerlich exrfchienen 


noch Oenvres completes de St. Simon. Par Olinde Rodrigues. 


Parts, 1832. 8. Gie find aber nicht volftändig, obwohl biefer - 


O. R. der einzige, wie Einige behaupten, ober wenigſtens der bes 
deutendſte Schüler war, ben St. S. Hinterlaffen hat. Auch ber 
Pate Enfantin erlärte ihn einft in einer feierlichen Verſamm⸗ 
lung der Simoniften für den Erben St. S.s, der alle Uebrigen 
in den neuen Glauben eingeweiht habe, und ließ ihn deshalb zu 
feiner Rechten figen; wie bee Globe vom 28. und 29. November 
1831 in f. Bertchte von dieſer Verſammlung fagte. Zu St. Sr's 
Schriften gehört auch: Nouveau Christianisme. Paris, 1825. 8. 
— Die Nachricht, welche Carove in ber B. 3. ©. 751. ange: 
führten Schrift vom Simonismus gab, fegte Derf. fort in feiner 
Schrift: Der Meffianismus u. Leipz. 1834. 8. Nr. VIL Ueber 
die faint sfimoniftifche Sorte ıc. — Ferner find darüber ff. Schriften 


ber legtere fodert, das individuale Leben dem All-Leben zu opfen: 


26‘ 8. Simon 


zu vergleichen: St. Simon's neue Glaubenslehre, ober der St. 
Simonismus und bie Philof. des: 19. Jahrh. in Frankreich. Aus 
dem Franzfifchen von Fr. Aug. Nelken. Augsb. 1831. 16. — 
Der St. Simonismus, als religios=polit, Syftem. Von Dr. Aug 
Hahn. Leipz. 1832. 8. (Beilage zu Deſſ. Schrift: Weber die 
Lage des Chriſtenthums in unſrer Zeit). — St. Simon und dr 
St. Simonismus. Allgemeiner Wölkerbund und ewiger Friede. 
Von Mor. Veit. Leipz. 1834. 8. (Hier wird der Simonismus 
fogar als ein Mittel betrachtet, die Idee des ewigen Friedens zu 
realiſiren). — Bretfchneider aber in f. Abh. über die Urfacen 
. der DVerändrungen, welche zu unfrer Zeit in ber kirchl. und bürgerl, 
Melt. fihtbar find (in Poͤlitz's Jahrbuͤchern ber Gef. und 
Staatsk. 1833. Sept. ©. 238.) bringt den Simonismus mit dem 
-Pantheismus in folg. Verbindung: „Der Simonismus ift das im 
„bürgerl. Leben, mas ber Pantheismus in der Philof. if. Mir 
„ſo verlangt jener, die individuale Freiheit des Wollens, _ Entfclie 
„Pens und Unternehmens und das inbividuale Befigthyum dem Ganzen 
‚zum: Opfer zu beingen. Darum hat fi) auch der Simonismus 
„als Religionsphilof. den Pantheismus angeeignet.” — Doc, kann 
man nicht leugnen, daß das Beſtreben der beffern Simoniften, Ye 
zahlreichſte, ärmfle und roheſte Volksclaſſe am Genuſſe der Lebens 
güter durch Arbeit und Bildung theilnehmen zu laffen, etwas 
Ruͤhmliches und Berdienftliches ift, wenn auch ihre Theorie an Le 
bertreibungen leidet und die zur Einführung dieſer Theorie in's fe | 
ben geftiftete Geſellſchaft ſich nicht frei von jeſuitiſchen Maximen 
- gehalten bat und dadurch in ſich ſelbſt zerfallen if. — Auch be 
merke Marmier in der France literaire v. J. 1832, Charles 
Fourier habe das Wahre und Gute, was in ber Lehre St. ©: 
und feiner Anhänger enthalten fei, für ſich reclamirt und ihnen bloß 
das traurige Verdienſt der Misdeutung und Entftellung zygeeignet. 
Ch. 3. fagte nämlih: Les Saint-Simoniens m'ont pris tout ce 
qu’ils ont de bien dans leur doctrine, et je les mets au dehide 
rien realiser avec un systeme quils congoivent mal et quils 
ont rendu boifeux et incomplet, — Ganz neuerlich ift auch eine 
Simoniſtin (E... %... €...) als Schriftftellerin zur Vettheidigung 
und Empfehlung diefer neuen Lehre aufgetreten. In den beiden zu 
dieſem Behuf herausgegebnen Schriften: La mere est la famille, 
und: Le nouveau conträt social, ou place à la femme, behauptet 
fie nicht nur die Gleichheit beider Gefchlechter, fondern fogar bie 
Superiorität bes, Weibes über den Mann. Auch meint fie, bad 
Weib fei früher gefchaffen und diefer erft entitanden in Folge eine 
Befruchtung des Weibes durch den Schöpfer. felbft; was fehr anzie 
hend befchrieben wird, als wäre die Verfaſſerin felbft das erſte Weib 


t 
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geweſen. Auf dieſe, freilich ſehr ſeltſamen, Praͤmiſſen gruͤndet ſie 
endlich drei Foderungen für die Weiber: 1. Selbftändigkeit des 
weiblihen Familiennamens ohne Nüdficht auf den Mann; 2, bie 


Hätfte des Ertrags von allem Grundbefige; 3. Theilnahme analm ' 


Staatsaͤmtern und Kirchenwürben. — Im Anfange des 3. 1833 
erſchien ſogar eine Gefelfchaft von Simoniften in Conſtantinopel, 
um die angebjih im Oriente ſich aufbhaltende freie Frau (la 
femme libre) aufzufinden und fie mit dem P. Enfantin zu ver: 
maͤhlen. Sie erregten aber durch ihr Tächerliches Coſtum und Bes 
nehmen, fo vote durch einige Freiheiten, bie fie fich gegen türkifche 
grauen erlaubten, den Argwohn und die Unzufriedenheit der Regie⸗ 
tung bdergeftalt, daß dieſe fie in gefängliche Daft bringen und bald 
darauf nach den Dardanellen abführen ließ, um fie nachher ganz 
aus der Türkei zu entfernen. ©. Allg. Zeit. 1833. Nr. 136. Beil. 
Dieſelbe Zeit. enthält in der außerordentl. Beil. vom 6. Oct. 1835; 
Nr. 400. einen Auffag, der überfchrieben ift: „Die Saint:Simo: 
nilten in Uegppten,” und mit den Worten beginnt: „Es ift ein 
„Kanes Schaufpiel, biefe Apoftel einer Meformation aller foclalen 
⸗Ordnung, dieſe Berfreier ber Menfchheit, diefe Propheten der 
„freien Frau, fih am Ende in Aegppten verlieren zu, fehn, mo 
‚ne fih in die Dienfte des abfoluteften Despoten auf der Welt 
„werfen und den urban annehmen, der ihnen ein Recht zum 
„Kaufe von Sklavinnen giebt.” Nach einer Nachricht in der 
Kipz Zeit. 1835. Nr. 213. find wirklich) einige Simoniften zum 
Slam Übergetreten, "und ihr Oberhaupt ober Papft, Enfantin, 
biligte diefen Schritt ‚dergeftalt, daß man allgemein glaubte, er werde 
ihn auch ſelbſt thun. Von ebendieem Manne, der früher als. ein 
armer Privatlehrer in: Petersburg lebte und fich jegt fehr befcheiden 
dad lebende Gefeg. (la loi vivante) nennt, berichtete die Maltas 
Gazette in einem Schreiben des Miffionars Wolff aus Suez vom 


13. Apr. d. J: „P. E. lebte während meiner Anwefenheit zu Kahira 


‚mit drei fimoniftifchen Weibern, Iedigen Dirnen in den Dreißigen, 


‚Regen von Profeſſion. Sie führen. ein unfläthiges Leben.” Wenn .. 


das die neue" gefellfchaftliche Ordnung und das neue Chriſtenthum 
der Simoniften iſt, fo ift allerdings nicht viel davon zu erwarten. 


Es muß jedoch jenem Papfte nicht auf die Länge in Aegypten -ges . 


falen Haben. Denn 1837 Eam er nach Paris zuruͤck; wo er aber 
ſchwetlich eine beflere Rolle fpielen wird. Denn er wurde fchon ein= 
mal dafelbjt nebft zwei andern Simoniften wegen gewiffer Vergehun- 
gen zu einjährigem Gefängniffe und 100 Franken Geldfirafe verur: 
teilt, — Vor einigen Sahren erfchienen auch einige Simoniften in 
Stuttgart, um, wie fie fagten, als Apoftel nad) Sibirien zu gehn. 


Ülg, Zeit. 1833. Nr. 137.. Beil. Ob fie diefen Vorfag außge: _ 


führt und was für Schickſale fie dort erlebt haben, iſt nicht bekannt 
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geworden. Schwerlch aber wuͤrde man ihnen dort gefkattet haben, 
the apoſtoliſches Amt zu verwalten. 

Simonides. — Zuſatz: Manche haben ihn fr einen 
| Skepttter oder gar für einen Atheiſten gehalten, well ev nad Ci: 
" cero’s Erzählung (de nat. dd. I, 22.) auf die ihm vom Xorr: 

nen Hiero vorgelegte Frage: nid aut quale sit deus? fid ef 
einen, dann zwei, dann immer mehr Tage Bedenkzeit erbeten, un 
als ihn H. von neuem wegen ber Urſache dieſer Zoͤgerung beftagt, 
die Antwort gegeben habe:“ Quia, quanto diutius eonsidere, tax 
mihi res videtur obscurior. Das klingt freilich etwas — * 




























carminum reliquiae, Ed. F. G. Schneidewin. Braunfen, 
1835. 8. — Sim. ber ältere von Keos nach feinem. Leben befät, 
und in feinen poetifchen Ueberreſten überf. von Fr W. Richter 

Schleuſ. 1836. 4. (Der aͤltere heißt. er, weil es noch einen jie 
gern ©. gab, der aus der Inf. Amorgos ſtammte amd ſich ol 
Elegiendichter außzeichnete). 

Simonie. — Bufag: Daß diefelbe eine geiſtige Ri: 
betei (spirituale latrocinium)"fei, tft ein Ausſpruch des deutfäm 
Kaiſers Hein rich's ME. auf der Synode zu Merfeburg im 5 
4047, zu welcher Zeit die Simonie in der chriftlichen Kirche der 
geſtait eingeriſſen war, daß alle geiſtliche oder kirchliche Aemter um 
Wuͤrben von oben bis unten für baares Geld erlangt „werben Eon 
ten. Und doch ruͤhmt man bie Froͤmmigkeit jener mittelaftir 
hen Zeit! 

Simplicität (von siinplex, icis, einfach, einfaͤltig) be 
deutet ſowohl Einfachheit als Einfalt oder Einfaͤltigkeit, und Sin: 

. plification (von bemf. und farere, machen) Vereinfachung © 
Einfalt und einfach nebſt Zufl. Bei den Alten findet fi amt 
simplicitas, aber nicht simplificatio. 

Simulation und Diffimulatian. — Zuſas: Die 

. wilis, ähnlich, von simul (== no) zufammen ober zugleich, kr 

 Sommt: fo fagten die Alten ſowobl simulare al aimilare, 
assimulare und assimilare. S. Affimilation. Man Ei 
alſo auch Similation und Diffimitation fagen, wiewohl 
nicht gebraͤuchlich iſt. 

Sinchauir (John). — Zuſatz: Er ſtammte aus einem al 
normaͤnniſchen Rittergefchlechte de Saneto Claro. Das biogeapft 
ſche Wert: Memoirs of the life and works of the ‚late Si! 

8. by his son J. 8. (Edinb. u. Lond. 2 Bbe.-8.) bezieht 
nicht auf ihn, fondern auf einen Anden biefes Namens, ber f 
als freifinniger Parlementsredner und fruchtbarer Schriftſtelleri 

. aitenomiſchen, Pastilsen, petitifchen und militariſchen Fache 
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— A aber nichts Philoſophiſches hinterlaften bat, ſoviel mie 
anne IN. ' 
Sine conditione f. absque conditione, | 
Sinefifhe Weisheit. — Zuſatz zur Literatur dieſes Ar⸗ 
tikl6: Confucii Y-king ex lat. P. Regis inierpret. nuno 
primum ed. J. Mohl. Stuttg. u. Züb. 1835. 8. Vol. L — 
Osuvres politiques, morales et philosophiques de Confucius 
et de Mencius, "Traduites en fraugais, avec le texte chi- 
nois en regard, par G. Pauthier. Par. 1834. 2 Bde. 8. — 
Die chinefifche Reichsreligion und die Syſteme der indiſchen Philos 
fopbie in ihrem Verhältniffe zu Dffenbarungsiehren ⁊c. „betrachtet 
von 9. F. Stuhr Berl. 1835. 8. — Lehrſaal des Mittelrei⸗ 
bes [fo oder Blume der Mitte nennen die Sinefen ihr Land] ent 
haltend die Encyklop. ber finefiichen Sugend und das Buch bes 
eigen Geiſtes und der ewigen Materie. Zum erfien Mal in 
Deutfcht. herausgeg., uͤberſ. u. erläut. von Dr. Karl Frdr. Neu: 
mann. München, 1836. 4. (Die beiden hier überfegten Bücher 
beißen im Sineſiſchen San-dsö-king und Tschang-zing - dsing - 
king), „Eine andere Schr. dieſ. N. f. unte Tſchuhi. — Das 
Verk: La Chine, urfprunglih von 3. 5. Davis engl. gefchries 
ben, dann von A. Pichard in's Franz. überf. und von Bazin 
dem Altern, der es noch einmal burchgefehn und mit einem Ans 
hange vermehrt hat, herausgeg. (Dar. 1836. 2 Bde. 8.) giebt. 
auch von der wiſſenſchaftlichen und fittfichen Bildung der Sinefen 
Nachricht, — In einem neuern Auffage über Sina und deſſen 
wiſſenſchaftl. Bildung (Ag. Zeit. Außerord. Beil, Nr. 559. u. 
60, vom 24. Nov. 1836) Heißt ed unter anden: „Die Mes 
„aphyſik der finefifchen Weiſen befleht in einem vagen Raͤſon⸗ 


„nieen über ein Abfolutes, das bald mit Inhalt bald als eine iere 


Form gebacht wird, das durch Heraustreten in bad Dafein fich 
„In zwei Urkyäfte, eine männliche und eine weibliche, zerfpaltete, 
„durch deren harmonifche Verbindung alle Dinge und Weſen bie: 
„nieden entftanden find und in unendlichen Beittäumen fich fort 
„langen. Mit diefen zwei bämonifchen Gewalten erklären bie bes 
„tuͤhmteſten Lehrer und Weiſen alles und jedes, bie gewöhnlichen 
„und die auferorbentlichen Erſcheinungen der Natur, und ruhen 
„ann behaglich auf dem Polfter ihrer Schulweisheit, ohne fi im 
„Mindefien zum Logik und bie Kategorien des Denkens zu kuͤm⸗ 
„mern.“ — Mit ihrer Phyſik aber foll es nad, diefem Berichte 
nicht beſſer beftelle fein, Nur in ben moralifchen und biftorifchen 
Wiſſenſchaften, ſo wie in praktiſchen und techniſchen Fertigkeiten, 
wird ihnen ein hoͤheres Verdienſt zugeſtanden. Darauf find denn 
auch die Sineſen ſo ſtolz, daß ſie ſich fuͤr weiſer und beſſer halten, 
as alle Voͤlker her Erde; und daher nennen ſie die Europaͤer, bie 


— 
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kehrten Sineſen aber falſche barbariſche Teufel. Ueberhaupt 


⸗ v 
. 


- 


größtenteils. dieſelbe Meinung von fi) haben, barbarifche Ken: 
fel, die von den europäifchen Miffionaren zum ‚Chriflenthume be 





folten die Sinefen von fupernaturaliftifhen Religionsanfichten fo ent 
fernt fein, daß fie ebendarum wenig Empfänglicjeit fuͤr das Chri: 


ſtenthum haben, 


Sinn — Zuſatz: Da die geifligen Functionen, welche min 


‚ wahrnehmen, anfhauen und empfinden nennt, unfkeitig 


finnlihe Thätigkeiten ber Seele find: fo ift es offenbar 
falſch, den Sinn oder die Sinnlichkeit für etwas bloß Leident: 
liches zu erklären — ein Irrthum, der fehe alt ift, ſich akt 


bis auf die neueften Zeiten fortgepflanzt hat. So erklaͤrt Lars: 


miguiere in feinen Lecons de philos. (8. 1. ©. 106-'. 


A. 2.) den Sinn für "une propriets toute passive und will da⸗ 
her nicht einmal den Ausdrud faculte de sentir gelten laſſen, weil 
dieſes fog. Vermögen bloß une simple capacit6 de sentir fei. Wi 


fol denn aber aus einer bloßen Paffivität irgend eine Wahrneh⸗ 


"mung, fie heiße Anſchauung oder Empfindung und beziehe ſich, 


worauf fie wolle, hervorgehn,. da wir durch biefelbe doch irgend 
etwas, fei ed mehr oder weniger beflimmt und Zar, vorftellen, mit 
bin auch von .andern Dingen unterfcheiden? Es muß alfo zum 
finnlichen Vorſtellen gleichfalls eine gewiſſe Activitaͤt gehoͤren, 
wenn man. auch zugiebt, daß zum verſtaͤndigen und vernuͤnftigen 
Vorſtellen eine ſtaͤrkere Activität gehört, weil Verſtand un 
Vernunft (f. beides) höhere Potenzen unfres geiftigen Gefammt: 
vermögen®. find, ald der Sinn. — Vergl. aufer den im Zuf. zu 
empfinden angeführten Schriften auch Choulant’$s drei am 


‚theopologifche Vorlefungen (Leipz. 1834. 8.) deren letzte „über di 


Sinne des Menfchen” infonderheit ſpricht. — Wegen ber Aus 
deäde: Blödfinn, Frohſinn, Mordfinn, Murrfin 
Skharffinn, Stumpffinn, Trubſinn, Unfinn und Ur 


- finn.f. diefe felbft. Wegen Diebsfinn f. Dieb. 


Sinnbild. — Zufag: Man nennt die Sinnbilder als br 
beutfame Zeichen von etwas Anderem auh Symbole © d. V 

‚Sinnen (als Zeitwert). — Zuſatz: Wenn man fh an 
etwas erinnern oder etwas dem Bewuſſtſein Entſchwundnes mie 
in: daſſelbe zuruͤckrufen will: fo nennt man bdiefe Thaͤtigkeit auf 
ſchlechtweg ein Sinnen, wiewohl fie richtiger ein Befinnen ge 
nannt würde. . Eich auf etwas nicht befinnen koͤnnen heißt dahıt 
foviel als ſich deffen nicht erinnern (es nicht dem Innern Sinne⸗ 
vergegenmwärtigen) Eönnen. | 

Sinnen oder Sinnesbetrug. — Zufag: Man fat 
dafür auch Sinnestäufhung Die Beachtung derfelben if 


nicht bloß im pfochofogifcher, fondern auch in mebicinifcher und jun 


N 
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ſüſcher Hinſicht von Wichtigkeit. &. die Schrift: Die Sinnes⸗ 


tauſchungen in Bezug auf Pfuchologie, Heilkunde und Rechtspflege. 
kin. 1837. &. | 


Sinnendienfk ift ſoviel als Sinnengenuß im Uebermnaße, 


weil dee Menfch alsdann feinen Sinnen (finnlichen Trieben) gleich 
ſam wie ein Sklav dient. Doc, beziehen Mandye das Wort auf, 
den teligiofen Cultus, wiefern er in Abgötterei, Goͤtzendienſt, 
Naturdienft, Fetifhismus ꝛc. ausartet. ©. diefe Ausdrüde. 

Sinngedicht wäre wohl eigentlich jedes gute Gedicht," weil 
das Menigfte, was man von einem folchen fobern, kann, darin bes 
feht, daß es einen Sinn habe, alfo nicht finnlos ober‘ unfinnig 
ki. Man nimmt aber jenen Ausdrud in einer weit engeren Beben: 
tung, indem man darunter ein zwar kurzes, aber doch finnreiches, 
auch wohl wigiges und fatyrifche®, Gedicht verfieht, ein fog. Epis 
gramm. ©. d. W. Ebenfo verfieht man auch unter einem 
Sinnfpruch einen finnreihen Spruch, eine fog. Gnome oder 
Sentenz. ©. beides nebft Zuff. | 

Sintenis (Chfti. Fror.) geb. 1750 zu Zerbft, wo er nad) 
und nach als Prediger, Conſiſtorial⸗ u. Kirchenrath angeftellt wurde, 
af. 1820, hat außer mehren Erbauungsfchriften auch ff. religion: 
yiloff. hinterlaffen: Elpizon, oder üb. die Fortdauer nach dem 
Zoe. Danz. u. Leipz. 1795 — 1804. 3 Thie. 8. A. 3. 1810 
—15. wozu noch als Fort. gehört: Elpizon an feine Freunde ıc. 
Ehend. 1808. 8. A. 2. 1810. — Piftevon oder üb. das Dafein 


Gottes. Leipg. 1800. 8. A. 2. 1807. — — Ein andre Sin: 


tenis (Karl Helnt.) ſchrieb uͤber diefelben Gegenftände unter ben 
diteln Theophron, oder es muß durchaus ein Gott ſein, u. was 
füe einen? Zerbſt, 1800. 8. — Geron u. Palaͤmon, oder Ge: 
räche zweier reife üb. die Gemiffheit ihrer Hoffnungen auf jen= 
fit. Ebend, 1803; 8. . oo. 

Si tacuisses, philosophus mansisses — hätteft bu gefchwie- 
gen, wäreft dur Phiofoph geblieben — gilt vornehmlich denen, welche 
ſih durch ſchweigſamen Ernſt das Anfehn philoſoptziſcher Denker 
geben, weil fie Leicht Bloͤßen geben und badurd). das‘ Gegentheil bes 
weiſen, wenn fie ihr Schweigen unterbrechen, um an einem philo⸗ 
Iophifhen Geſpraͤche Theil zu nehmen. Man braucht indeffen jene 
ormel auch im Allgemeinen von Leuten, die Fiber. Dinge fprechen, 
von denen fie nichts verſtehen. on | 

Sitte. — Zufag: Auch im Griech. und Lat. bedeutet edoc: 
der 7905, mos, nicht bloß ‚Sitte, fondern auch Gebrauch und 
Gewohnheit. S. beides. Daher ſagten die Alten: Mos est 


ommunis consensus omnium. simul habitantium, qui invetera- 
ins consuetadinem facit. Dadurch kann die Sitte'nah und nach 


sum Rechte oder Gefege und fo eine Grundlage des geſellſchaftli⸗ 


— 


'302 u. Sittengeſchichte Sittenlehre 


‚ esprit et non la conscience; et’ je cherche à la morale publ- 


h 2) 


- 


-vain luxe de savoir, qui dans un frotiement superbe des intel- 


Welt⸗ oder Dienfchengefchichte, weil, biefe nicht bloß bie nadtm 


zur Bildung und Gefittung gelangt fei.. Auch flehe fie mit de 


chen Lebens werden. — Die am Einde’bief. Art. angeführte franz 
Schrift von Matter ift von Dr. 8. 3. Bug in’s Deutfche mit 
Anmerkk. überfegt worden: Freiburg, 1833. 8. Vergl. auch Clo- 
dins de edugatione populari disciplinaque . publica commui 
morum ac legum vinculo. Leipz. 1836. 8. u. die Schr. v. 1. 
Dumesnil: Les moeurs politiques au XIX. siecle. 4. 2. Par. 
1830.:8. Hier (I. Ch. 9.) heißt es umter andern: „Je tiens pour 
dangereuses et funestes des lumieres ‚qui n’€claireraient que 





que un autre appui moins fragile et moins variable. Ne nom 
laissons point seduire A-ces inutiles conquôtes du genie, à ee 





ligences use bien plutöt la raison des peuples qu'il ne l’dlere 
et la perfectionne, C’est a la, fermet6 da caractere, & la r- 
goureuse inflexibilit6 des principes, que se reconnaissent Ik 
veritables progres et les fruits. que porte une salutaire insirı- 
etion. Que serait-ce done, si comme un instrument plus par- 
fait Yintelligence aujourd’hui mieux exercde ne servait qua per- 
fectionner l'art de la fraude et de Phypocrisieg“ 
Sittengefhichte ift ein wichtiger Theil der allgemeinm 








Begebenheiten oder Thatfachen erzählen, fondern auch nachweiſen 
fol, wie das Menfchengefchlecht im Laufe der Zeiten nach und nach 





Sittenlehre in einer natürlichen Verbindung, die eine Art von Bed; 
ſelwirkung tft, indem die allmählihe Sittenentreidelung zur Ent 
widelung der Sittenlehre und biefe wieder zu jener beigetragen. Mut 
darf die Gefch. der Sittenichre nicht mit der Gefch. der Gitten 
ſelbſt verwechfeit werben. Gute Beiträge dazu Liefert folg. Sch. 
des Frhrn. v. Gagern: Die Refultate der Sittengefh. A. 2. 
Stute. u. Tuͤb. 183537. 4 Bde. 8. Die Sittengefh. win 
bier mit beſondrer Hinfiht auf Monarchie, Ariſtokratie, Demokss 
tie u. die gemifchten Staatsformen behandelt; wobei die Xriftok. 
ſehr hoch geſtellt wird. Auch Wahsmuth’s europdifche Sitten⸗ 
geſch. ꝛc. (Leipz. 1831 ff. 8.) iſt bier zu vergleichen. Sie beſteht 
bis jegt (1837) ans 4 Thh., iſt aber noch nicht vollendet. Ja 
dee Einleit. zum 1. Ih. iſt auch der Begriff einer Sittengeſch 
philoſophiſch⸗ hiſtoriſch entwickelt. J 

Sittenlehre. — Zuſatz: Neuerlich iſt auch ein Woͤrter 
buch der Sittenlehre von Joh. Chſti. K. Herbig erſchienen zu 
Quedlinburg, 1834. 8. Das Wort Sittenl. wird hier im weile 
ſten Sinne genommen; der Verf. geſteht aber ſelbſt, daß er birkl 
W. B. großentheils aus andern moraliſchen Schriften zuſammen 
aetragen babe, indem er gleich auf dem Titel bie Werke von Am 


S\ . 
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mon, Cannabich, De Wette, Fries, Kant, Krug, 
Maaß, Reinhard, Schulze, Staͤudlin und Vogel nebfl 
denen vieler andern Theologen und Philofophen unfter Zeit als feine 
Quellen bezeichnet. — Vergl. auch Clodius de philosophia mo- 
rım a philosophia morali acenratins separanda. Leipz. 1835. 
4. Das Philoſophiren über die Sitten iſt freilich noch feine Mo⸗ 
mi oder Ethik; dieſe aber kann ohme jenes nicht zu Stande kom⸗ 
men. — Wegen bed Verhaͤltniſſes derfelben zur Aeſthetik f. d. 
B, nebft .Zuf. Ä 0 Ä 

Sittlih. — Zuſaz: Wegen des Tittlihguten Cha» 
alters ſ. tugendhaft, umb wegen eines angeblichen Unter⸗ 
ſhieds zwifchen Sittlichkeit und Moralitaͤt f. Moral 
nebſt Zußſß. | | 

Sig des Boͤſen f. boͤs, auh Materie und Fleiſch 
nebſt Zuſſ. 

Si. violandum est jus, regnandi causa violan- 
dum est — Wenn das Recht zu verlegen, ift es nur ber Herr: 
[haft wegen — iſt ein despotiſcher Grundfag, der fo viel Unheil 
in dee Welt geftiftet hat, daß ihn die Vernunft ſchon um deswil⸗ 
Im nicht gelten laffen kann. Denn fie laͤſſt die Herrſchaft ſelbſt 
au um bed Mechtes willen zu. Diefes fol durch den Herrfcher 
gelhugt und gefichert werden. Folglich muͤſſte man vielmehr fagen: 
Si regnandum est, juris causa regnandum est, S. Recht 
und Staat, | . 

Stelet (von oxeileroy scil. owua, was urfprünglih nur 
einen ausgetrocneten Körper, daher auch eine Mumie bedeutet, ine 
dem ed von oxeAdeır, trodnen, abflammt) wird jegt gewöhnlich in 
fr Bedeutung eines Knochengerippes genommen. Doch. verficht 
man bildlich auch darunter einen Entwurf zu einem mwiflenfchafte 
lichen Werke oder einen Audzug daraus, weil derfelbe gleichfam 
nur das Gerippe ber Wiſſenſchaft darſtelt, befonderd wenn er bie 
dom einee Tabelle hat. ©, tabellarifc. 

Skenographie (oxpoypapın) |. Scene | 

Skepticismus. — Zuſatz: Dan nennt Ihn aud einem 
Opperkriticiömus, weil eine uͤbertriebne Kritik fich leicht im 

keptik verwandelt. — Warım man ihn Pyrrhonismus nennt, 
ſ. Pyrrho. Auch vergl. die Schrift von Beaufobre: Le pyr- 
thonisme raisonnable. Berl. 1755. 8. Deutſch: Hildburgh. 1783. 
9. — Gefch. u. Krit. des Skepticismus und Irrationalismus in 
ter Beziehung gur nenern Pbilof., mit beſondrer Rüdficht auf 
dig. Won .Dr. 3. 5. 2. Tafel. Tübing. 1837. 8. Soll zus 
eich „die letzten Gründe für Gott, Vernunftgefes, Freiheit und 
Unferhlichkeit” darſtelen. Der Verf. ift aber zu ſehr dem Dos 
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gmatismud ergeben und baut baher auch viel auf Sweden—⸗ 
borg's Ausſpruͤche, deſſen Schriften er herausgegeben. ©. d. N 
| Sfize oder richtiger Skizze (vom ital. schizzo, fran; 
esquisse) bedeutet einen Abriß oder Entwurf. ©. beides. 
Sklaverei. — Zuſatz: Durch” diefes widerrechtliche U: 
haͤltniß wurde auch die häusliche Unzucht und Wolluſt fehr bfr 


= dert, fo daß bei älteren franzöfifchen Schriftfiellern serf und Als 


à putain als gleichgeltend vorkommen, indem man auch die Of 
venehe nicht einmal ald wahre Ehe, fondern als bloßes Conaxbint 
betrachtete. Ja die Sklaverei beförderte felbft die widernatuͤtlich 
Däderafti. Denn Ddiefes Lafter war bei den alten Griechen un 
Roͤmern ebenfo einheimifch, als es noch heutzutage bei den Zir 
ten und andern Völkern ift, welche Sklaven in. ihren Häufern hl 
ten — ein Umftand, den man bisher bei Beurtheilung der Ski: 
verei noch nicht beachtet hat, der aber die Abfchaffung derſelben od 
die Emancipation der Sklaven um fo nothwendiger macht, mög 
ſich die Befiger derfelben noch fo fehr dagegen flräuben. Auch fım 
‚ man nicht fagen, daB das Chriſtenthum die Sklaverei billige, mil 
der Up. Paulus (Ephef. 6, 5—9.) die Knechte zum Gehotſam 
gegen ihre Herren und diefe zur Milde gegen ihre Knechte ermahnt, 
Denn obwohl, unter dovAor hier wirkliche Sklaven zu verſtehen 
find, fo gilt doch das Gebot für alle Herren und Diener. Un 
wer fi) einmal in der Sklaverei befindet, der thut, ‚fo lange kin 
Befreiung möglich ft, immerhin wohl, wenn er fein trauriges Gr 
ſchick anf alle möglihe MWeife, mithin auch durch Gehorfam. gem 
. feinen Herrn zu erleichtern fuht. Die allgemeine Menſchenlicht 
aber, welche das Chriftenthbum befonderd allen Chriften zur Pflidt 
macht, verpflichtet den Herrn eines Sklaven nicht bloß zu eimt 
milden Behandlung, fondern zur völligen Freigebung deſſelben, went 
es.ihm auch ein Opfer Eoften follte. — Vergl. Ab olition nl 
Zuf. — Hier ift aber in dieſer Beziehung noch zu bemerken, daik 
den nordamerikaniſchen Freiſtaaten, deren fübliche Provinzen no 
22 Mil. Sklaven enthalten, um die Mitte des 3. 1837 Ihm 
1006 Vereine gegen die Sklaverei (Abolition or Antislavery sec 
ties) waren, beftehend aus mehr als 100,000 Mitgliedern vi 
allen Religionsparteien. - Auch hatten fie bereit8 im J. 1856 P 
Newyork gegen 669,387 Abhandlungen und fonflige. Publications 
drucken laffen, um die Abfchaffung dee Sklaverei zu bewirken. Au 
gleihen Zwecke wurden im 3..1837 dem Gongreffe zu’ Washing 
ton mehre Hunderte von Petitionen übergeben, unter welchen 14 
. ‚auch eine befand, in der ein amerikaniſcher Bürger bat, lieber iin 
ſelbſt des Würgerrechts zu berauben und für einen Fremdlin 
‚(Abien) zu erklären, wenn die Sklaverei: dort noch. ferner beſtehen 
ſollte, weil er fich dann ſchaͤmen müflte, Buͤrger eines Freiſtaut 
8 
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sn-beißen, auf deſſen Boden ſich noch Sklaven befaͤnden. Es ſteht 
daher zu erwarten, daß auch dort dieſes Brandmal der Menſchheit 
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baid vertilgt werden wird, wie ſehr ſich auch Sklavenbefitzer und 


Sklavenhaͤndler dagegen ſtraͤuben. Denn es giebt noch immer 


Viele, deren Sklaven nicht einmal leſen und ſchreiben lernen duͤr⸗ 


fen, um ja keinen Fretheitsgedanken in ihnen aufkommen zu laſſen. 
Uebrigens haben die Sklaven doch einen bedeutenden Vortheil von 
jenen Bemühungen der Abolitioniſten gehabt; indem fie aus Furcht, 
man moͤchte die bisherige harte Behandlung der Sk von Sei⸗ 
ten ihrer Herren ald Waffe gegen biefe brauchen, ſchon milder be: 
handelt werden. - Das genügt aber mit Recht den Abolitioniſten 
niht. Daher kam am 9. Mat 1837 zu Newyork ein Gonvent 


amerifanifcher Frauen zufammen, welcher gleich in ber er: _ 
im Sigung folg. Beſchluß faffte: „DObgleih mir uns der Milde⸗ 


„ung freuen, die in ber Behandlung der Sklaven, unſrer Mits 
„menfchen, eingetreten Ift: ſo laſſen wir. doch ‚nicht außer Augen, 
„daß die Hauptfrage keineswegs bie Stage ber Behandlung, 
„ſondern jene des Princips if, u. daB es demnach gar keine 
„Ausgleihung in Betreff eines Gebrauchs, der die heiligen 
echte der Menſchheit verlegt, geben koͤnne, fo lange ber 
„Menſch als bas Eigentum eines andern Menfhen be 
„tachtet werben kann.“ (Leipz. Kama. 1837. Nr. 42). Wahr: 


N 


lich ein. Convent von. Philofophen hätte keinen vernünftigen Be - 


ſchluß faſſen Eönnent Auch vernichtet diefer einfache Frauenbeſchluß 
mit Einem Schläge alle Argumente bee Sophiften, welche noch 
immer die Sklaverei vertheidigen, befonders jenen. Scheingrund, daß 
Ihon die Klugheit die Herren zu einer milden Behandlung ihrer 
Sklaven noͤthige — als wenn es nicht immerfort eine Menge von 
theoretiich= und praktiſch⸗ brutalen (dummen und graufamen) Her⸗ 
en gäbe, und als. wenn ba, wo die heiligen -Necte-.der 
Denfhheit in: Frage kommen, von bloßer Klugheit auch nur bie 
Rede fein Könnte: e 


Stleragogie (von oxAmooc, hart, und aywyn, Führung) 


bedeutet. eine harte Erziehung. oder ſtrenge Bucht, fo wie Stier 


todiät (vom bemf. und dımra, Leben) ein hartes Leben oder eine - 


ftenge Lebenswelfe. Doch fagten die Alten zwar oxiAmpayıwyın, 
aber nicht .oxdmpodınıza, fondern aximoodındas Bios. — Skle: 
tofardie und. Skleropſychie (von demſ. und xuodın, - daB 
Herz, won, die Seele) bedeutet Hartherzigkeit im bilblichen Sinne, 
w man Herz. Ttatt Seele oder. Gemüth ſagt. Doc findet man 


"ngoxapdıa nur bei Tirchlihen Schriftftelleen, und axkzooyugın 
gar nicht, obwohl axingowuxos, hartherzig ober unbarmherzig. 


Vergle hart. .. Ä - 
Skrupel. — Zufag: Strupulanten oder Strupus 
Krug's encpkiopäbifch-philgf. Wörterb. Bd. V. Suppt. 20 


o 


’ 
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Liften nennt man die, welche ſich mit Gewiſſenefcagen, die ihnen 
zweifelhaft zu fein ſcheinen, quaͤlen ‚oder aͤngſtigen. Im Deutſchen 
nennt man ſie auch wohl Gewifſens aͤngſiler. S. Gewiſ⸗ 
ſensangſt. 

Skythismus ſ. Seytiſche Philoſ. nebſt Zuſ. 

Skythropasmus (exvdgwnraouos, von oxudgos, fi: 
ſter, muͤrriſch, und ey, wog, das Geſicht) bebeutet. eigentlich cin 
finſtres Geficht, wie es muͤrriſchen Leuten eigen ift, dann dm 
Murrfinn überhaupt. ©. d. W. 

Skytiſche Philofophie — Zuſatz: Seytiſch (0x- 
zıxog) kommt zumächt her. von oxvzog — xtros, eutis, Hau, 
Leder; daher sxrurevc, der Lederarbeiter, Schuſter· — Thom: 
fius ſchrieb⸗ 1693 eine eigne: Abh. ‚über bie Stage: An. sutor por- 
sit esse. philesophus ? _ Sie iſt wohl zu bejahen unter der Be 
dingung namlich, daß der Schufter Talent zum .Philofophiren un 
auch einige Worbilbung habe. Das Spruͤchwortt Ne sutor ulın 
crepidam, iſt alfo bier nicht. unbedingt anzuwenden. — Das mi: 
gebitbete W. Skytis mus Bönnte zwar. auch) eine ſchuſterliche oder 
handwerksomaͤßige Art zu philoſophiren bezeichnen, bat aber doch ei 
weitere Bedeutung, indem man daruntet überhaupt eine gemeint 
Denkart und Lebensweiſe verſteht. Es darf aber nicht weredlet 
werben mit Skythismus, welches eine deu vormaligen * 
eigne, oder überhaupt rohe Denkart und Lebensweiſe bedeutet. Dem 
ſtothiſch und barbariſch war ſchon bei den. Alten. gleichbeire 
tend. Zxudulew: hieß daher ſoviel als feythifcyr.ämten, reden 
leben, auch tuͤchtig zechen oder ſich betrinken, ‚weit die Chi 
hierin unſern Vorfahren, den alten Deutſchen, aͤhnlich waren. 

Snell. — Zuſatz: Der Aeltere (Ch. W.) war auch fr 
zogl. naffeuifcher Oberſchulrath und ſtarb 1834 im 80. Lebensjahte 
zu Wiesbaden. ©. feines Machfolgers, Froͤr. Traug. Friede⸗ 

-. maun, Andenken an. Ch W. Snell mit -.einer: Auswahl 
Bruchftüden aus den deutſchen und Lateinifchen Schulſchriften 
felben. Weilburg, 1435. 80. Bon’ iefem Sr: iſt auch .urhll‘ 
Verfuch einer Xefühetif für: Hebhaber. A. 2: Gießen, ‚1828. & 
ale 2. Th. des Hankbs:ider: —— für Buche, das er mtl 

Bruder herausgab. — Aiek Brud. (F. MW. D.) gab. auch 
aus; Empir. HVſychol. Gießen, 1802. 8. %.. 3: 188. — 

. 3:4, feine Samtiinien der Leg. erſchi wicht, 1818, n 
dern: 1828. 

Social. — Zufag:. Abdheienter bavon IE Snejaber. und Ent 
ciabilität,. auter, welcher mn :theild die Anlage oder 

theils die. Neigung. oder Eiebe zu ‚gefelifehaftlichen Berbindungen 
ſteht. — Der Grundfag: Socialiter est vivendum, ſott. and 
daß der wi. nice bloß abehatxt wi: gefehigen ehe 


ed er er win .+ a he . 
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den ſei, ſondern auch inſonderheit die Bedingungen zu erflitlin Habe, 
von welchen das Wohl der Geſellſchaft abhange, daB er’ hlfo ver: 
täglich, huͤlfreich ꝛec, fe. Eine Religion, welche dieß beförbert,' 
nennt man daher vorzugsmelfe eine Soctalreligion. — Einen 


nen Socialcontract, welcher vornehmlich. die Frauen als eins 


fluſſreiche Geſellſchaftoglieder beguͤnſtigen fol, hat eine franzoͤſtſche 
Saint⸗Simoniſtin geſchrieben. S. ben Zuſ. zu Simon oder 
Saint⸗Simon. — Wegen Affortatiom vergl. d. W. ſelbſt 
nebſt Zuſ. — Unter dem Antiſocialismus iſt zu verſtehn das 
Streben gegen das geſellige Leben entweder uͤberhaupt ober inſon⸗ 


derheit gegen das buͤrgerliche. Es werben daher ſowohl Mens: 


Then,’ in welchen ein fotdyes- Streben ſichtbar iſt, als Lehren 
(Deeteinen, Principien, Speculationen, Theorien ıc.) welche biefelde 
Zendenz verrathen, antifocial genannt. Indeſſen iſt mm auth 
oft mit dem Vorwurfe des Antifocialismus zu frefgebig geweſen. 


Benigftens ſollte man den abfoluten Antif. von dem’ retati⸗ 


ven unterfcheiden: Denn es kann wohl etwas in einer gewilfen 
Veziehung antifocht heißen (3.8. der Eremitismus, bee Mo⸗ 
nachismus, der Côlibat ꝛc. — ſ. diefe Ausdrücke). Aber dar⸗ 
aus folge noch nicht, daß es auch in jeder Hinſicht oder durchaus 


antiſocial ſei, wie der NRiſanthropismus. Denn wenn dieſer 


ſo allgemein waͤre rind fo welt ginge, daß jeder Menſch den andern 
wirküch· haſfte: fo waͤre allerdings gar keine menſchliche Gefellſchaft 


moͤglich. Vergl. Menſchentiebe. — Socialpbilof. od. So⸗ 


cietaͤtsphil oſ. iſt ein neugebildeter Ausdrud zur Bezeichnung 
einer philof. Theotſe von der Geſellſchaft, inſonderheit der buͤrger⸗ 


Ihe. So Hat ganz' nenerlich Franz Baader Grundzüge ber 


Societoͤtsphiloſ· ¶ Wutzb. 1837. 8.) herausgegeben. 
Socin ianismus: wird zuweiten gleichbedeutend mit Na⸗ 
taralis mus, und Rationalismus gebraucht. Jener Ausdruck 
bezeichnet aber: doch nur Ane befomdee Modifieation dieſer Anſichten 
or Denkweifen, wie fie ſich tn einer gewiſſen Mefigionspartei ges 
Ralter hat. ' Stiftet biefer Partei maren Lälius Socinus, geb. 
1595 zu Siena imb gef 1562 zu Zuͤrich, und defien "Neffe, 
Fauſtus Soeinus; geb. 1589 auch zu Stena und geft. 1604 
m Polen. Beide ſtammten aus dem "vornehmen italieniſchen Ges 
ſchlechte der Sozgini und zeichneten ſich! inſonderheit dadurch auf, 
daß fie mr Ein wahrhaft göttlichen Wefen anerkannten und daher 


die gemeine Kirchenlehre von bee Dreieinigkeit virwarfen ‘oder dem 


Unitaritmus huldigten; weshalb fie natürlich verkegert und verfolgt 
m Die Kirchengefchichte bat daher über jene Männer, fo 
| wie uͤber deren Lehre, Wirkfamkeit und Schickſale weitere Auskunft 
| M geben. Denn wiewohl fie zur Unterſtuͤtzung ihrer theologiſchen 
ehauptungen auch allgemeine Vernunftgruͤnde ran und ine 
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liſte a nennt man bie, welcha ſich mit Gewiſſenbfcahen, die ihnen 
zweifelhaft zu fein ſcheinen, quälen oder aͤngſtigen. Im .Deutfchen 
nennt man fie auch, wohl Sewiffensängfkter. S. Genifı 
ſensangſt. 

Skythismus f.- Sky tiſche Philoſ. nebſt Zuſ. 
Skythropasmus (xudownuouos, yon. oxuFoog, fir: 
ſter, müreifh, und a, wrog, das Geficht). bebeutet. eigentlich cin 
finſtres Geſi cht, wie es muͤrriſchen keuten eigen iſt, dann den 
Murxſinn überhaupt. ©. d. W. 

Skytiſche Philoſophie. — Zuſatz: Sbytiſch (om 
raxoc) kommt zunaͤchſt her. von oxvzog == xvros, .entis, Hau 
Leder; daher HxuTeug, der Lederarbeiter, Schuſter/ — g home: 
fius fehrieb-1693 eine eigne Akh. ‚über die Frage: An. autor por- 
sit esse. philesophus ? Sie ift: wohl zu bejahen unter ber Be 
dingung namlich, daß der Schufler Talent zum Philofophiren und 
auch. einige Vorbildung habe, Das Spruͤchwortt Ne gulor ulin 
crepidam, tft alfo hier nicht: unbedingt anzuwenden. — Das mi 
gebildete W. Skytis mus Bönnte zwar: auch eine ſchuſterliche oder 
handwerkomaͤßige Art zu philoſophiren bezeichnen, bat aber doch cn 
weitere Bedeutung, indem man darunter überhaupt eine gemein 
Denkart und Lebensweiſe verſteht. Es darf aber nicht ‚verweditl 
werden mit Skythismus, welches eine den. vormaligen Shythen 
- eigne,, oder überhaupt rohe Denkart und Lebensweiſe bedeutet. Dat 
TEyshifh und barbariſch mar ſchon bei den. Alten gleichbeden 
tend. Zxuduler: hieß daher. .fonieh als fäythifckr.benken, reden 
leben, auch tuͤchtig zechen oder ſich Betrinken,. weil die Skythu 
hierin unſern Vorfahren, den alten Deutſchen, aͤhnlich waren. 

Sunell. — Suſatz: Der Aeltere (Ch. W.) war auf ve 
zogl. naffeuiſcher Oberſchulrach und ſtarb 1834. im 80. Lebensſahe 
zu Wiesbaden. ©. füines Nachfolgers, Frox.⸗ Traug. Friede⸗ 
mann, Andenken an Ch W. Snell mit einer? Auswahl Mi 
Bruchſtuͤcken aus den deutſchen und lateiniſchen Schulſchriften I 
ſelben. —— 1885..8: Von dieſem Sri: tft: auch verfſoſt 
Verfuch einer Neſthetif für Liebhaber. X. 2: Gießen, 1828. 8 
als. 2..Ch des Handba:der Phlioſ. für Liebhaber, das vr mtl 
Bruder herausgah. — Dieſ. Brud. (F. W. D.) gab. ‚and po 
aus: Empir: Pfychol. ‚Gießen, 1802. 8:.%.:3; 1839. — Di 
3. A. feine Grundlinien der kog. erſchin Bid 41818, fe 
dern: 1828. 

Social. — Aufag:. "Anpeseitet davon iſt Sneiabel. und Get 
ciabilitaͤt, auter, weicher rn :theild ‚Miei Anlage oder Faͤhig 
theils bie. Neigung : oder. :Piebe: zu geſellſchaftlichon Verbin dungen 
ſteht. — Der Grundfag: Socialiter est vivendum; fol andeuth 
daß ven Werſch nicht bloß uͤberhaupt — — vtdur 
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daß Feſ us und‘ ſeine Juͤnger don Juden und Heiden mit Medit 
zum Tobe verurtheilt worden. Jene wären gleichfalls Revolutkonaͤrs 
dieſe aber die Gefchichttichen geweſen. Ja es ließen ſich auf dieſe Art 
auch alle Inquiſttionstribunale ind Kegerverbrennungen: rechtfertigen, 

Sokrat. Dämon. — Bufaıs: Die B. 3. S. 800. an⸗ 
geführte“ Hauptſtelle uber diefen @egenfland aus Plato’s. Thea. 
ges (pag. 128. D. ed. Steph.) faffen Einige darum nitht ‚gelten, 
weil fie diefen ganzen Dialog für unecht und jene Stelle fire. eine 
Soße Nachahmung der - zugleich mit angeführten Stelle "aus der 
Apologie halten: - —** wird von Manchen auch dieſe Schrift 
fir unecht' gehalten, To daß beide Stellen nicht mit Sicherheit‘ zum. 
Bemeife- gebraucht werden " Könnten. — Auf denfelben Gegenftand 
beziehe ſich aucht folgende neuefte Schrift: "Du demon de Socrate, 
Par. F, Leluk, Par⸗ 1836. 8. Der Verf. (Arzt an einem: t⸗ 
renhauſe · inP.) behauptet; que Söcrate etait aſffecto do la folle 
mer langaago technigae' on appelle hallucination. Gest 
uns espðeso d’Alusion, -  pär- laquelle- Fhömme  prete un corpg 
rel A ses pensées, et voit, entend om sent des objects qui 
Kexistent (que dans son inagination 

Sofrat. Tugend. — — Bufag: Diefe Tugend hat man rl 
te andern auch“ duch‘ den Umgang verbäthtig zu machen "gefücht, 
viihen S. mit der Aspafia hatte. ©. d.-M. nebfe Auf. Noch 
mehr Aber iſt fie buch Hegel u. feine Schule verbächtigt worben 
indem man hiee Diei ging neue Entdeckung gemachthat 
at Recht zum Tode deruccheitt worden ſei, wie fehr auch Pi ed, 
enoph on und ‚andre ‚Dummdpfe das Segenthei behauptet ie 


S. ob. 

Solarifl anb Soleractkon: 2 lunariſch. 

Sotenopäbte (von owinv, yo ‚eine ie . mb; ar: 
Teuer, een, Unterricht) iſt ein n. Frankreich neugebildeteß 
Vort zur Bezeichnung einer: neuen Erehunge: und. Unterrichte: 
hethobe mittels Roͤhren, die man: in den "Schädel: ſteckt alſt wohl 
ar mittets nuͤtnberger Trichter im eigentl. Sim. — ©. Bölk- 
lopédie. Ouvrage Fü Pon-fait connaitre: Ibs resultats obtähus 
vur P6dacation de ’homme et des. animaux, par le develop: 


ment de la masse cer6brale, ä T’aide de tuyaut in- 


lantes- datts le -orane. Par. 1837. 8. Den‘ Verf. def. 
Verkes, Ber vermuthlich auch Erfinder. jener Methode‘ tik, etfine 
d nicht. Soll ec aber eiwa Satyre, Moyſtſitation fein?‘ Das 
ie doch gar‘ zu laͤppiſch. 

Solidität. — Bufag: Softdarftät bedeutet ud) Se 
reinſchaftlichkeit überhaupt. Daher ſteht der foölidariſchen Wer 
indlichkeit als einer gemeinſchaftlichen He antheflige entge⸗ 
m, wo Jeder nur nach ſeinem Autheile {pro raia scil. parte) 


. > 


810 Co Sollen, . 


bindlich if, . B. bel einer Actingade nach der pe ber 
Kin, bie er beſitzt. au "Die Ausorlide. a on upd Con: 
In Jidetion abe werden auch fo gebraucht, daß „fig, entoeheg. Ihe 
une eine —** Befeſtigung ober. KVerſicherung onzeigen, ode 
ſonderheit eine ſolche — Dusch wrlche si. Eigeythum, 
bu Mehun, gemein war, Einem non ihnen ‚allein; ‚überfallen mir, 
M vi an nun nicht. mehr als bloßer Theilhaher/ fondern. als gar 
aka Eigenthümer . erfcheint. m ‚Mader. bebeutet in 
5 ae Hk Rechte — — Meobification 
bus Eigenthums, ‚duch wihe,d er Nieäbra t dem. Eigenthumk 
en — dieſes mit jenem: | —S atritken wenn ſie vocha 
angt waren, S. Gigenthum:umd Riegb rauch. Im Eng 
Lamm, Aber bebente —— an such ‚bie Merginigung: oder Rer 
Se air „ Pfelnden, Mills, Anleihen, Bande x. 
— nei raten 8. ober ſhhiet 
Mn :9apı, 1 gewiſ ın. S 007 raucht, die au 
ar ‚Teiche. Fonde capraſen — nd, .hröhmkb., auch ben Dr 
fißern gewiſſe "AÜnfen, bringen, * Rent gewaͤhren. 
Sol lipfismus,. — Zuſatz: De —— Selipsores 
Ä B Sciotti if eine Gechrift gegen die Sir welche darin mit 
a alß bie, ſchlaueſten⸗ aber ————— Sole 
Jilfen hen werden, 2. . 
Ä lea, .- Bufag: Berg ef in Fenten, nd Io 
—* giebt es eigentlich,, ‚A len ,: ich dafſelhe nach ww 
iſglhen Weleten unfred. (elite. richt⸗n Fall, gefagt,; mia 
I e.dlefeß ober jenes für, wahr halten: ſo beißt, bie. nur, mon [ck 
N md biefen efegen von ber —— einer re kihe 
oder, Behauptung zu .. berzeugen fuchen,. - a von 
den, — — —5 als Glaube en dr ee Sat 
An. Religion, auch —— ebit ufl. 
lich har ih Hegel in ſ. Naturrechte (Borz, X, ) flart.9 gegen * 
Sollen. erklaͤrt Es legt aber doch allen, wahrhatt praftiſchen Sum 
Jo;.ppie allen (vationäleg u...pofitiven) Gefegen,,. 4 um Grunde runde, wid 
ai —— aus dee Wiſſenſchaft gis si. Dem. Leben je me 
” maf werden. .. 3Ztu—. 
—æ——— — Zuſh: Seins, 4.4 V 20.) jagt: 
B loecigmus est impar. et: inconvenieng, Fgmposifura partium or% 
‚und legt Hefe Erklärung dem Sinniys Gapito bi, we 
| er eihen ſolchen Sprachfehler au imparilitas genannt habe, ih 
rend bie ältern Lateiner ihn stribligo nannten, a versura 
‚opt ef praritato fortupsae aralionis, quasi. .sterobiligo ' quacdan. 
At Ei — ih ‚mequn soloecismup. neque harban 
a Apnd aneos adhuc invenimps, und am (ad 
008 Capiteis: Neque AR. fraeco nequs in. latiao voloecio⸗ 
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probe dieltur. ": Die Ausleger aber bemerken dagegen, daß Ari⸗ 
Roteles, Luchan, Phutar unter den Griechen, und der 
Auch "ad Her., Martial und Aufon unter ben Lateinern, fo 
wie Gellius ſelbſt anderwärts (1, 7.) dieſes Wort unbedenklich 
gebraucht haben. Ebenſo finder man barbarısmus beim -Auct. ad 
Her. und- bei Quinctilian. — Uebrigens fagten bie ‚Griechen 
nicht aur voAsıxıouos und volosuorns (von oAoııler) [ons 
dern auch voAaıxın und woAoızog. in derſelben Bedeutung. 

Solution (von solvere, löfen, auflöfen, auch zahlen, wenn 
mon pecunsam, ‚debitum: oder aes Aahenum hinzubentt) bedeutet 
ſomohl Aufloͤ ſung⸗als Zahlung (f. beides) weil durch diefe die 
Schuld gelöft wird. Das Auflösbare und Unauflösbave heißt da⸗ 
her ſolubel and inſolubel. Iſt aber von Zahlungsfähigkeit die 
Rede, fo bedient man fi andrer Ausdruͤckke. S. Solvenz. — 
Das erſte Wort wird auch von der. Auflöfung gefeglicher Bunde 
geraucht. So betrachteten die alten roͤmiſchen Kaiſer nicht nur 
fih ſelbſt als meinten legibus, ſondern fie -Iegten ſich auch in Bes 
wg auf Andre ein "jus logibus solfendi bei. Deshalb ruͤhmt, 
Plinius (panegyr. .c.'65.) an Ttaäfan: Ipse te legibus sub- 
feeisti., legibus,; Caesar, guas neo (ud nicht Gott durch 
Vernuuft oder Gewifſen?) principi weripslt. Theodos aber und 
Balentinian: ruͤhmen ſich ſelbſt in einer berühmten Censtiutio 
(6. 4. C. de -Jegibas: 1, 14): Digna 'vox' est majestate regnan- 
is, logibus. alligatum se principeim:profiteri, Adee de ‚aucte- 
ritate. juris nostra 'pendet aueteritas.:.: Dt revera mäjus imperio 
est, submittere legibas prinoipatumi ;-6t-öraeulo praesentis edicti, 
quod nobis licere non patimear,-indioamus. Als wenn 
das nur fo vom Belieben (bon plaisir) eines Regenten abhinge? 
Die roͤmiſchen Päpfte machten es jebody nicht beſſer. So fagte 
Iunocenz IH..‘(nady e.-4. X, de concess. praebend. 3, 8): - 
Secandım plenitudinem potestatis de jure possumus supra jus 
&ispensare. * Vergl. CE. F. Wurm’s Programm: De jurö legt- 
bus solvendi, 's.' dispensandi. Hamb. 1837. 4. u. Dispenfa> 
tion nebſt Zuſatz, mo noch mehr Schriften angeführt find. 

Somatifch (dwuazızos, vorn owuo, Tos, der Körper) 
bedeutet koͤrperlich. S. d. W. nebft Zuſ. Somation (ow- 
harıah) bedeutet eigentlidy ein Körperchen (corpusculum).- . Wei dert 
Alten findet man es aber auch in der Bedeutung einer Geſellſchaft 
oder eines Collegiums; wie auch wie detgleichen Vereine Corpo⸗ 
rationen nennen. S. d. W. nebſt Zuf. ——— 


Somnambulismus. — Zuſatz: Manche Halten ihn für . | 


einerlel ober wenigſtens verwandt mit dem animalifchen- Mas 
gnetis wus. S. d. .Artı nebſt Zuſ., beſonders die dort anges 
führte Theorie des Somnambullemus' ıc, von Wirth. 





312 Sonderguͤter Sophia 
Sonderguͤter und Sonderintereſſen find gleichte 
deutend mit Privatgütern und Privatintereſſen, md fie 
- Yen baber- den Öffentlichen oder allgemeinen. entgegen, bu 
man in Bezug auf,die Buͤrgergeſellſchaft auch Staatsguͤter um 
» Staatsintereffen nennt. Unter Sonderrehten aber won 
fieht man zumeilen Vorrechte, weil ſich dadurch die Bevorrechte— 
ten von den übrigen Gefellfchaftsgliedern ab= oder ausfondern. In: 
deſſen können auch alle Privatrechte fo heißen, fie mögen Vor 
rechte fein oder nicht. Auf diefe beziehen fich dann wieder Son: 
der⸗ oder Privatpflichten. “ Beide Binnen hervorgehn and 
 Sonders oder Privarverträgen. S. Recht u. Pflicht, and 
Vertrag u. Vorrecht nebft Buff. . Ä 
- Sonne — Zufag: Daß die Sonne immer Heiner un 
dunkler werde und baher der .Erde, fo wie allen übrigen Planet, 
immer weniger Licht und Waͤrme fpenbe, folglich diefe Körper mit 
ihren des LichtE und der Wärme bebürftigen Geſchoͤpfen nad und 
nad) erftarren ober erfterben werden, ift eine Dppofbefe, die bie jet 
‚noch aller Begründung ermangelt. Dagegen iſt bie ſchon von 
Herſchel gemachte Bemerkung, daß unſte Sonne mit allen ihm 
Planeten eine eigne Bewegung im Welttaume babe, und zwar für 
jegt in der Richtung mach.‘ dem Geſtirne des Herkules, neuerlich 
durch ‚fortgefegte - Beobachtungen, Meffungen und Rechnungen, iv 
“ fonderheit vom Prof. der Aftronomie zu Helſingfors, Argelan⸗ 
Dex, ‚bis zur Gewiſſheit beſtaͤtigt worden. Die Alten hatten all 
boch ‚nicht "ganz Unrecht, wenn fie die Sonne zu den Planeten obt 
Wanderfternen zählten, obwohl aus einem falfchen Grunde, indem 
fie die ſcheinbare tägliche und jährliche Bewegung dee Sonne für 
eine wirkliche hielten. Er un 
Sonntagskinder heißen überhaupt. Menfchen, bie vom 
Schickſale vorzüglich begunftigt werden, die alfo nach dem Spuk 
“ gebrauche der alten Aftrologie (welche die Sonne zu den 7 Plane 
ten zählte, deren jeber eine Tag in der Woche zegieren follte) un 
ter, dee "Herrfchaft der. Sonne als eines glüuͤcklichen Geſtirnes gebe 
ven find. Daher fagt man auch wohl von denen, welche die Gabe 
haben follen, Geifter ober Gefpenfter zu fehen und etwas von dr 
felben zu erfunden, fie fein Sonntagskinder. Es giebt aber and 
religiofe und philofophifhe Sonntagstinder. Jene bi 
den fi) ein, Auserwählte Gottes, diefe, Alleinbeſitzer dee Wahrheit 
zu fein, machen ſich aber durch ſolche Einbildungen nur Lächerlik 
Uebrigend nennt man. die Sonntagskinder auch Neujahrs kin⸗ 
de. S. d. W. J 
Sophia. — Zuſatz: Da die Sophia oder Weisheit von 
manchen alten, beſonders alerandrinifchen, Philoſophen auch perl 
nificirt und fo als ein zwar felbftändiges, aber vom Gott ſelbſt 


* 
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zeugtes ober von Ihns amdgegaugenks: (emanleres) umd nit Ibis Ins 
nig verbundnes Weſen betrachtet; wurde, durch weldjes auch "be 
Koͤrperweit erſchaffen worden, weil Gott ſelbſt die unreine Mlatetiz 
nicht babe berühren koͤnnen: fo gab :diefe Vorſtellung wohl auch 
Anlaß zur fog. Theofophie: S. d. W. nebſt Zuſ. | 
Sophiſt. — Zuſatz: Neuerlich erſchien noch von. Karl 
Heine, Mithaufer: Dissert. de sophistarum graecorum 
engine. Leipz. 1824. 4. — Wie ſehr übrigens der Name So⸗ 
IHR feine Bedeutung nach und nad, veraͤndert hat, erhellet uncet 
andern recht offenbar. daxaus, daß bei der Hochſchule, welthe det 
Kaiſ. The odo ſius M. àm J. 422 zu Conſtantinopel auf dem 
ſog. Capitol: errichtete, fünf Sophiſten und nur ein Lehrer dee 
Miloſ. angeſtellt wurden. S. Baehr’s Abh. de literamm 'uni- _ 
verzilate Comstautinnpoli V. p. Chr. mat. saec. condita. Hei⸗ 
ve. 1835.4. IP Sr 
Sophiſtik. — Zuſatz: Daß unter Mr. 1. a. ertvaͤhnte 
Sopbisma heißt: auch ıfallacia semsus sonjuncti et divisis:-ine 
dem conjunctum..hier ebenfoviel als compositum bedeutet. Des: 
wegen fagen auch bie Logiker: A divisis ad conjuncta non va- 
et consequenta d. 5. man foll nicht aus dem, was nur- im 
diſtiibbutiven Sinne gilt, etwas folgern, als wenn es ebendarum 
auch im Allgemeinen wahr wäre. — Das unter Nr. 4. erwähnte 
Sophisma aber heißt auch syllogismus a baculo ad angulum, 
weil man dabei ebenfo fchließt, wie in der bekannten Formel: Ba- 
colus stat in angulo, ergo pluit; desgl. fallacia congequentis 
&. accidentis, weil das Folgende nicht wirklich aus dem Vorher— 
gehenden folgt," fondern nur zufällig mit ihm zuſammentrifft; wo⸗ 
gegen ein Trugſchluß fallacia antecedentis Helft, wenn die Präs 
miſſe felbft falfch ift, wie in Nr. 2. — Neuerlih ift auch von 
einer heiligen. oder göttlichen Sophiftit die Rede geweſen, d. 5. 
einer folchen, die Gott ſelbſt in die Natur dee Dinge gelegt haben 
fl, weil uns biefelbe ſoviel MWiderfprechendes: darbiete. S. den 
Iuffag: Ueber das Princip eines Anfangs im Philofophiren und 
uber Sophiftit im Denken und Sen. Bon F. H. Kühne. In 
den Blättern für liter. Unterh. 1834. Nr. 32—35. Jene Wis 
derſpruͤche möchten aber. boch nur ſcheinbar oder erfünftelt fein, folgs 
ih der menſchlichen Sophiſtik zufallen.. . — 
Sorgfalt und Sorglofigftit.bilden zwar einen Gegen⸗ 
ſat, aber nicht einen ausfchließlihen. Denn ber Sorgfältige, 
der etwas mit. Bedacht und Genauigkeit thut, aus Beſorgniß, er 
mochte font den Zwyeck feiner Thaͤtigkeit nicht erreichen, kann ohne 
orgen fein, wenn er fo handelt. Doch verfieht man unter einen 
Sorgloſen nicht bloß den, welcher frei von Sorgen iſt, ſondern 
auch dem, welcher zu winfältig oder zu leichtſinnig oder zu teig. Al, . 


⸗ 
⸗ 
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um ‚am bie Folgen feiner: Hardengen ober. aͤbechaure Pe 
Bumft zu denken, Das Unbeſorgtſein kann daher: ebenſo verſchiedn 
Gruͤnde haben als daß Beſorgtſein, und rd: Bann: beides zagleich in 
demfelben Suhjecte .flnttfinden;;. obwohl inverſchiedner Boliehung 
Die bekannte Workchift::.;,Sorget nicht für oben andern Morgen 
Denn; der morgendaeag Wird für bad.’ Seine ſorgemn; as iſt ge 
mug,daß ein jeglicher Tag ſeine vigne Plage habet“ — foll- daher 
sicht eine gaͤnzliche Sorgloſigkeit in Bezug.ditf die Zukunft am 
pꝓfahlen, fondern nur. ser sonen Aengſtlichbeit warnen, die den Bm 





ſchen mit eiteln Beſorgniſſen wegen bear Aukunftei äuäls und: com 


habsırrh  umtüchtig: Suwm:sensfchloffenen, Humdelk amacht.. Denn. de 
Se. uͤbertriebne Song kich k eidj;ader..Scarp [aankieit laͤhmt ſowehl 


die geiclige als die kaͤrperlicht Kraft. . Daher, img wrdy..den Krank, 1 


wenn en: gefunden willHch der Sorgen iröglichfl:.tmtichlagen, mei 
fonft eine Arznei und kein Bad helfen kann. Auf. den antonin 
Scham Mädern in Rom ſtand aheadeshgtö:tte fehr haͤffende Juſchrift: 
Caras-vaenus hune: ‚adeas,.Jooum;: ul ‚norbomum. ‚vacmus abirt 
quens; non enim. hie ewrstur, gqai ourat.:.:.Daffelbe gilt vom 
Reiſen als einem Staͤrckungonuttel des Geiſtes und Körpers. eg 
(wie. Horaz od,. 1, 16. fapt) die curat Inqneata. eircum. iecia 
Kolonien, ben Reiſerden micht veddaffen,. 'wenmin «- 
Der Sodadit weratas vitiosa naven BE ’ 
| 1 FE Ous, —X 'oquitund: rind: 
fg dornmt ’man gewöhnlich ebenfo krank an Rei und Seele nah, 
Kauf; ale man von’ Pie gegangen, Und darum nennt fid and 
bie’ perſouificirte je in Goͤthe⸗ 8 Su —8 2 Aet 5.) einen 
Be J R Geſellen Du oo. 
x Aufi en Pfader, auf Bellen 7 AT 
unb, hidert weiterhin ſich ſeibſt ſorohl ale deu von he Befsfiren 
mit. den. fchredlichften Zarben. Auch fagt: tin, altbeusfcher Weiheitt⸗ 


ſpruch ſehr treffend: 


C..ꝛ. Daß man ahne Hqrgen iebe, ſorgt mar: ms am Gut und Sen, 
5, Dad dog den, der es verforget, immexdaz in Borges haͤlt. 

AZ Soterislogie..: — Bülag: Soterstogle bebeutet eigen 
lich nice die. Lehre vom Seile felbft, fordern die vorm. Heiler odtt 
Heilbringer (own, EOS: Yndeffen witd es auch oft für So⸗ 
teuiolagsie gebraucht, weil beide“ Lehem mit einander {m genauet 
Vorbindun⸗ ſtehn. 

Souveraͤnitaͤt. — Bufag: In Bezug auf die non ik 
zn neuern Polititern behauptete indisiduale oder ahfolut: 
perfönlihe Souv. Gedes Einzelmenſchen) fagt Guizot J 
Schr. übe: die Demokratie (deutſch v. Runkel. S. 21.) # 
iu: „Dre Menſch hat nicht, kraft ‚fine: Frecheie, die welt 


\ 


J 


„porn ie 8318 
„Bono, üher firh ſelbſt 15: vernuͤnftiges: md, fictliches Meſen: iß 


‚at Unterthan ber Gefage, Die. er Jude macht, bie ihn rechtlich. ner 
„binden, obſchen er als freies Mel: die Macht hat ihnen, nicht 
„keine Zuſtimmung, wohl aber „fein. Gehorfani.. zu verweigern.” 
Saftei m. Willen, BR. — Vergl. aud: die. beiden Schriften: 
de unbeſchraͤnkte Fuͤrſtenſchaft. Vane Bed. Murbd and. Koſſel 
1831. 8. und; Die Valksſouneranitaͤt in ihrer mahren Geſtalt. 
Von Ludw. Thil o Bteslcat, 18438. 8. — Es iſt uͤbrigens ſebt 
rich; daß, wenn die Fürſtan mit. LE dw ig. AV: fahr. b’nt 
Biest moi, bie, Möller dagagen wieder ſagen; In. roi.V’estimei, 
Das Kige ‚üfbsaber fo..fasih als das Madre Si. Staat und 
Volk Uehrigens tft her:Grunbiags :/That the: people.isıtke very 
me ‚saurne of power,:um brittifchen Gtnattschhte ſchon Längfk ste 
alanut geweſen, aha noch dia Grampofen ddoren dachtan, sl: auch 
af jhren Stans: anzuwenden, frei ‚auf. eine fo. nenfahrte..mmd 
grauſame Melia, daß er :shenhatmnh ha) Miscradit gekommen iſt. 
BSpartauisrus ſ. Eabonvs muß. : > um. 
Special. Zuſatz:“ Diefes: W. ſteht auch zulbeilen haft 
forma, weil bie Roͤmer für species auch Torıda Tagtert; "tolr“die 
Geiechen beides durch erdos bejtichnieten. S. Form u fyrmäl, 
Speceuftatlot und fpeculativ.. guſaß: Wennwman - 
dat are" am Bag — Ende alte &pecutattob” mühe — 
tie in der Schyeife‘ von Fror. Roͤhmyr Anfang und Ende der 
Sreculation. München,‘ 1835. 8. —. ſo kaͤnn dieß nur zu einer - 
nichtigen Spetulatton führen. Und wie ſoll dadurch De abi: 
die ſrgend einkn tönen Gehalt gewinnen? — Die B..9. ©, 823. 
angeführte Schrift: Specukation und Traum it. iſt von, 8. mM. 
Geffner, —. Bergl. auch die Schrift von Dr. Sengie Ueber 
das Weſen und bje Bedeutung “der, ſpecutat. Philoſ. Alb“ rol. 
Heidelb. 1837. 8." u:” die von’ Dr. Räcr; Das fpecutatide Der: 
Een in feiner’ Körrbörwegung zur de, "Berl. 1837. 8. — In ges 
ſhichtl. Hinſicht iſt noch zu demerken; Hiſtor. Eutwickelung der 
heculat. Philof. von Kant bis Hegel. Von Heinr. Mor. Cha: 
Hbäus, "Dies. 18378... 7 757 

Sphines iſt der Name eins‘ indiſchen Philoſophen, der 
gewöhnlicher Kalanas oder Calanus — —* S. Ca⸗ 
lan nebſt uf. . 


tn dl Sl . 7.. 07..M 

Spiel. — Zufas:: Wenn vom.Buhalke oder vom Sch ick⸗ 
ſale oder von der, Matur. ober gae von GBace ſelbſt gefagt mim, 
daß ſie mit den Merſchen fpielen (indit im humanis diyina po- 
lentja rehus); ſo iſt das W. Spiel nur bildlich oder nad: dem 
Simenſchein⸗ gebraucht weil 1umd,. ſoviet Unbegreifliches. begegnet 
Auch nennt men -de Abirrungen des in der Natur wirkſamen SO 


! 
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dunsstilebes Naturſp ieto⸗Vergl. Spſelaeten, auch Bil⸗ 
dungehemmungen und Meisgeburten.: 27 
Spinoſa ober Spine za. — Zuſatz! B. Sp. 6 Rank 
gloſſen zu ſ. Traotatus theslögico - politics: (Botl: 1836. 8.) find 
von De. Wilh. Dorow aus elner in Koͤnigsberg befindlichen noch 
angedruckten Hanðdſchrift dekamtgemacht worden. Iß dieſer theelo⸗ 
era: Poli: Schr. verthadigt er den ſtrengſten · Abſolutismus, ‚indem 
er ſagt: Summam poteutalém nulla logo tenori, sed omaes 
ad omuia. ei pareis - debers.— "tamietsi-abbsurdissima m- 
peret· Eonſequent war das wohl nach feinem Begriffe. vom No 
currechte ald einem bloßn Rechte des. Slaͤrkern. Aber - biefer Be 
geiff eariichen falſch. AMmeurre ht a. Roͤcht des Gtär: 
Burn Eine N. % won Sp.'s Werken finder, ſich in den Wi 
Gen: erfhin Lieferungen: des Corpos ‚philosephorum ‚optimae notae, 
welches der BibliothakarA. Fre Gfroͤrer in Stuttgart herauspr 
geben angefangen hat. — Ein Sehe: hartes Artheil uber Sps € 
Sem fälle Stäublin.im ſ. Geſch. bee Maralphiloſ. S. 772. — 
Nehere Schriften darüber find: Die Lehre des Sp. in ihren Haut 
genen gegruͤſt und adargeſtellt von C. B. Schlüter. Min 
—— 8. — Sp. systema philosophicum. :Delineav. Dr. 
Car. A hamas. Königsh, 1835. 8. — Matten, Spinop, 
und die Skeptiker und. pitiker. des 17. Jahrh.V ze Se 
Eodu, Erdmann, iga, ‚1836. 8. — Die- B. 3. 7 
angef. Schr. v. Ritter. erfchien zwar eigentl. zu Leipij. 1816; 
auf. dem Tit. ſteht aber’ Altenb. 1817. . Auerbach's Sp 
noza (Stuttg. 1837. 2 Thle. 12.) iſt ein’ Diner Roman, dt 
Sp. Lg £eben xornehmuich darſtellen ſoll. Sp.'s Tod ſol 


EEG; 

38 Fitualismus. — Zuſaß: Der womiſtifche Spi⸗ 
Annai heißt auch Ideglismus. ©» W. und Monis⸗ 
mus. — Die religioſe Secte der Spiritualen oder Spiti⸗ 
tains, welche eine befondre Geiſtigkeit durch eine ſtrenge, den Kir 
her · als ven Sig des Boͤſen niederdruͤckende, Lebenstveife affectiren 

nd“ſo das Gebot der Maͤßigkeit übertreiben, gehört nicht hiehet. 
Man nennt fie auch die neuen Montaniften, weil fie hiein 
Yen attem’ähnlic find. Vergl. Pneumatik: nebft Zuf. — Di 
Mannduüctio spiritualis" von Mich. Molinos bezieht fich abe 
nic auf diefe Art des Spiritualismus ober Pneumatismus, for: 

den auf eine andee, bie man Quietiſsmus oder Heſychias⸗ 

mus nennt, obwohl beide mit einander verwandt find. ©. He 
ſychiaſten nebſt Zuf. — Spiritualität bedeuter nicht bloß 
Geiſtigkeit, fonbern aud eine geiftliche Angelegenpeit in 
kiechlichen Sinne. Daher nennt. man in England einen Waͤchcer 
ober Aufſeher uͤber ſolche Angelegenheiten, befonders als Stellver 

















Spiritus reeter.. .. Sprache ar 


treter hes Biſchofs, wenn dieſer abweſend⸗ oder erefignben,. ie 
5 — :of_ the Ge, epirimaliin, Auch age: man dafuͤr — * 
ritnalien. 

Spiritus Tector. — zuſabi Pen nennt. man To auch 
ausgezeichnete Menſchengeiſter, fie mögen Ihre Wirkſamkeit in Wiſſen⸗ 


ſchaft oder Kunſt, In Staat ober: Kirche zeigen. Sie gehoͤren aber - 


freilich nicht immer zu den ‚guten Geiſtern aber Agathodaͤmbnen. 
Spitzfindig keit. — Zufags ; piefiadige. Raͤſonnementa 
heißen auch dialektiſche Dornſtraͤuche, weis, Andre leicht. Aorta 
hingen bleiben, Sy klagte Ion Gigerg: ‚üben: bie en 
mente zu eechtfertigen; ſuchten. 
Spontangitäl.'— Zufatz: "Dem. Spontanen fett man 


auch das Imerse: entgegen. ©. nInerz  Generatio spontanen _ 


aber heißt. ſoviel .ald gen. „aequiveca. &. Zeugung nebit. Zuſ. 
Sprache. — Bufag: : Man; hat, diefen Inbegriff; von Aus 

ben ‚Zeichen. zur Darftelung. des Innern auch eine Müngftätte ge⸗ 

nannt, in weicher unſer Geiſt feine Gehanken und Empfindungen 


aspräge, ‚uns: bamit in ben weiteſten Lebenskreiſen au verfahren. . 


Luther ‚aber fagte, bie Sprache ſei bie, Scheide, in welchet 


Schwert dee. Geiſtes ſtecke, und: ‚Herder, fie fei dep: boralten 
unſrer Vernunft, durch welchen dieſe allein Geſtalt gewinne und 


ſich fortpflanze. Durch ſie erhebt ſich naͤmlich die Vernunft aus 


dr Subjectivitaͤt einge bloßen Antage zur Objectivität. einge alles - 


heherrſchenden Macht. Ohne Sprache würbe, dee Menſch, gleichſam 
in mufum et turpe pocus geblieben, fein, ‚wie ibn Horaz (serm; 
I, 3) in Bezug auf die Zeit vor Erfindung. der Spracht nennt. 
Darum ichrieh, das Alcerthum auch dieſe Ecßndung , den. Ghttenm 
iu; wie berfelbe Dichter (od, .I, .10.) zum Soͤtterboten Mercur 
fügt; Qui feros enlius ‚hominum.. Tecentnm,: voce. formasti. ne 
fen ift das Sprechen eine fo nothwendig aus ‚dem ‚giftigen yyb 
Ürperlichen Drganiemus des Menfchen, hexvorgehende Werrichtung, 
daß die Sproche felbft, ein- organiſches Erzeugniß ober Gebilde ifks 
obwohl fie. ſich, gieich andern organiſchen Probucten, auch wieder 
in eine Menge von beſonderen Gebilden zerſpalten hat. Denn man 
zaͤhlt bereits an 500 Sprachen, die in ihrem. Baue mehr odet 
weniger von einander verſchieden fi ſind. „Huf. diefee Grundanſicht vom 
bee Sprache. und deren Urſprunge ‚beruht alle Sprachphil o⸗ 
ſ nahle ais wiftenfchaftliche. Fheorie vom Weſen der Sprache, — 

Verf. der ©. 3. ©; 846, angeführten Schrift über den Die 
—* dee Sprache heist nicht Becher, fondem Beer. — 


Außerdem find. noch . ff. Schriften., über. dieſen Gegenflanb zu ‚bes 


merken: Veber Urfprung und Urbedeutung der fprachlichen Fermen. 
Von ran; Wültner. Münfter, 1831. 8 - Die natůclich⸗ 
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Euntſtehung ‚ber‘ Sprache 'nis"tim Geſtchtepuntte ber Vetoriſchen oder 
vergleichenden Sprachwifſenſchaft. Von⸗ Dr. Joy Kart Fror. 
Rinne. Erfurt, 1834. 4. — Entwickelung der Spriu. Schr. 
Mebſt Folgerumg einer neuen‘ Structur "Biber: Von Dr. Ant. 
Schmitt: Mainz, 1888. — Vorlaͤufige Granblegunig zu ehe 
Sprachphiloſ. Bon: Br. Br &Stern. Betl. 1838.8. — De 
orgamtifche- Leib und die Sprache Won Schabere! Als Einleit. 
zu der che: von Steindeckr: Der Dichter dund der: Seher. Leipz 
1835. 8. — Ueber Nativnalftaͤt und Natlonaliſtcranug dev Spir⸗ 
chen. "Bor Emil Maͤutenba h. Darmſt. 1835. 8. — Uber 
die Verſchiebenhdeit des menſchlichen Sprachbaues und Ihren Einfluß 
auf die geiſtige Entwickelung des —— ee Einleit. 
zu der Schrift Aber die: KawiaSprache ſgekehrtel! Dichterſpr.)] auf 
der: Inſel Juva. Won’ With. v. Humbihlbeue B. 1. Bel 
1836. 41 — Verſuch einer Phyfiol. der Sprache. Bon RM 
Rapp.” B. 1. Stuttg. 1836. 8. (Auch als 4.“ Vh. einet vr 
gleichenden Grammatik). u Das Sprachgeftchlecht ber:: Titanen x. 
Boꝛnm Min. Rplander. Frkf. a. M 1637. 8.Hiket fol die 
utſprimgl. Verwandtſchaft der tatariſchen und? hetteniſchen Sprachm 
dargethan und darans die Geſch. der Sprachen und Völker erliu 
dert werden. In. Wachs nuth?s europSittentzeſch. B. 1. 
S. 16. finden ſich auch ‚gute Bemerkungen!“ Aber Spraͤchbildeng 
beföndevs iin: Bezug auf dis dabei: fattfindende Wifchting :-von Firl 
heit? umdi Nothwendigkeit. — Paul’: WBarkiäge !"Pir ¶ Sprachwiß 
ferifchaft: (Being. 1817.:8.) ſind vernehinlich gegen dert’ Fig: Latin 
ftevel gerichtet: — Wegen der Sprachelemente Vetil. Reworheile 
nebſt Buf.— In einer neuen franz. Zeitſchr Eecks- da panoram 
des ldgen bernen won Brite; PR An’ deurs Er 
ſtem über den: Urſpruͤng der Sprache ‘vorbereitet Ad: Jugleich er⸗ 
wieſen werden, daß die hebt. Spir, wo hicht Bie Ardideiihadiche im 
ſtrengen Sinne, doch weniäftene-bie: aͤltefte ae Tbetdirten: Spt 
chen - Tel; mit weicher: auch” bleiigelechs lat. itahit feang. Beil; ein 
and andte Sprachen bie" größte Analogie: haͤben Filet > "Wr 
gen: einer "angeblichen Arichnietit der Sprache fi derr'ghr; 
Artchmetik: Ze ' DL SEE Zee Fe LE ill " 
Sprachgebrauch. — Zufag: Die Schrjftſteller, welche 
de Sprache, in der fie ſchreiben, gern nad "Ihrer Bequenllichkeit 
brauchen und daher willkoͤrlich bald ganz niuie Worter“ bilden ba 
den alten ganz neue Bedeutungen unterlegen, verfimbigenſich wicht 
nt an dem Gemeingute "Ver Sptache, ſondern ſchaden Trend fi 
fetöft am meiſten, weil man Fe etitibedet-gar Ale‘ ber nur halb 
verſteht. Uebrigens PIE freilich HB der Spia rabich ſwle wird 
enſoiche der Deramdectichette lteAßsrfeh:' Daher agte (chen 
HÜraPLA. P. 70-72: WE 


SprachreichthumStaat im State PIV 
Malte ronapoentur, "gun jam oschlerb,:onlestgee,. m’. SiS 


Quae nuno sunt in honore, vocabula „si ‚volet usus, 
Quem. penes. arpitriüm ost et jus et Norma. Joquendi. rc, , 


Sprachreichthum, beſteht nicht bloß in ber‘ Menge von 
einfachen und zuſamwengeſehzten Woͤrtern oder Wortformen, ‚big 
eine Sprache fon: ‚befist on. fonbern auch in'.der Fähigkeit, immers 
fort weue zu ‚bilden, .um, jedem Beduͤrfniſſe de& Geiſtes durch anzen 
meffenen Ausdruck feiner Empfindungen und Gedanken zu genuͤgen 
Die griechiſche und die deutſche Sprache, ſind in dieſer doppelten 
Bine porzüglich.. reich. Doc follen: fie ned: von. der arabiſchen 

übertooffen werden, indem ein Kenner dieſer Sprache 12,305,052 
czahiſche Mortformm gezaͤhlt baden. fol; weshalb auch die Araber 
ſelbſt behaupten, daß man, ohne, infpiciet: zu fein, ben ganzen Um⸗ 
fung: über ; Sprache nicht. ermeſſen und ‚im Sebaͤchtniffe behalten 
Enne. Auch* hat dieſ⸗ Sprache eine; ungemeine Menge von bilde 
lichen Wezeichnungen.: So ſoll ſte deren 8Q für Honig, 200 für 
Schlange, 200. für, ‚Unglid, 900 für Löwe, 1800 für Schwert 
haben; «in. Reichthum⸗ ‚der. wohl Ueberfluß heißen koͤrnte. S. Geb 
ſenius ijn der Eastuepv Erſch u Gruber B.5 ©. 56. 

. Spruh.. +. Bufag: Wegen der Teoenannmn Sprügwir: 
ter vergl, aud Pardmistogie nebſt 8 

Staat — Zuſatze Wegen der Binde; wie weit: 4 die 
Virkſamkeit bes: ‚Staats: woflzede, va auch Zuvieltegieren; 
deegl. An Aldon:: Über. die Graͤnzen Wirkfamkeit des Staats, 
in Deſſ. Schrift: Kur Vermittlung der Extreme in den: Meinun⸗ 
gm. B. 2. S. 1ff. — Neuerlich hat man auch voneiner 
Anatomie ded Staats geſprochen. Dieſe kann 1. ‚bloß 'theos 
tetifch oder ideal fen, indem "man den! Staat uͤberhaupt in 
Pine urfprünglichen und nothrwendigen, Elemente wiſſenſchaftlich zer 
kt, um das Weſon deſſelben genau zu orkennenr Cine folche Ana⸗ 
tomie iſt jede gruͤndliche Staatslchrw-- Sed. W. nebſt Zuſ. Se 
kann aber auch pen bii ſchr oder. real fen)" Indem man einen ges: 
gebnen Staat nötzetich anfloͤſt, ſel zsundithn von neuem auf andre 
Weiſonzu conſtltuiren, oder! ui; feine Bebietschelfe andern Stadten‘ 
einzuverleihen. Im letztern: Falle hört er ganz ;älfi) ein ſelbſtaͤndi⸗ 
ger Staat zu fein, wie Polen feil der Theilineg durch die benach⸗ 
en Mine; wae ‚an dem Bölterregti widerſtreitet. 

4 «| .... Er Er 22 

..Gtaab.ine. Stauie.— guſche gür atatns in statu ſagt 
man auch. immperiam.in impoeio, obwoohl minder richtig. Demi‘ 
das imperium als echt zu befehlen kann im Staate ſehr wohl 
unter Mehre vertheilt fein, ohne dem Staatsverbande Abbruch we 
thunz wie es in nielen Stantew Peifeeten ‘und Gouverneure giebt, 
welche Veſehiehaber fuͤt wien: Pwvinher oder Departement m. 
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Sie. muͤſſen aber freilich dem Staatsoberhaupte als etftem und alı 
gemeinem Befehlshaber untergeordnet fein. - 

Staatsethit oder Staatsmoral iſt ein’ neugebildetn 
Ausdruck zur Bezeichnung einee Sittenlehre fuͤr den Staat im San 
zen; . Die Sache iſt aber. nicht fo neu. - Dem ſchon Plato ging 
in f. Schrift über den "Staat: (moiızeıa.7 zepı dixurov) darauf 
aus, den Buͤrgerverein fo einzurichten, daß ñicht nur der Einzel, 
ſondern auch die Geſammtheit fi) die vier Haupttugenden aneignen 
möchte: ©. Cardinattugenden.n. 3. Er hat aber das Problem 
nicht gelöft. Auch möcht es ſchwerlich volftändig gelöft werden, da 
Man nicht einmal .Uuber. das Verhaͤltniß der Moral zur Politit 
einig iſt. S. d. W.n. Z. Weitere Andeutungen hierüber findet man 
in den beiden Schriften vpn Joſ. Reubel: Ideen über Stat 
unb ‚Religion. Münden, 1834. 8. und: Das Politiſch⸗ Di 
unfrer Zeit. Stuttg. 1835. 8. 

—Staatsgewalt. — Aufagı: Wegen ber Trage, ob bieſe Ge 
walt aus goͤttlichem oder menſchlichem Rechte hervorgehe — sit jaris 
divivi.an humani) ſ. Stagtsurfprung, auch Dei gratis 

Staatögögendienft- (idololatria politica) iſt "die über 
mäßige Verehrung bed Staats. und der ben Staat. regiesenben Per 
fonen als einer über alles Menſchliche erhabnen, alſo faft göttlichen, 
Autorität, welcher ‚die Unterthanen einen ganz blinden und leidenden 
Gehorfam fhuldig fein, folglich auch Freiheit, Vermögen :und Leben 
unbedingt hingeben follen. Daß. folcher Goͤtzendienſt mit der Ihe 
bes Staats ale eines vechtlichert. Gemeinweſens ; unverträglic fi, 
verſteht ſich von ſelbſt. ©, Staat, auch Staatsgewalt und 
Staatsverfaffung:..: - ı 

- "Staatöhoheit-.f. Hoheit mebft Er 
. : Staatölebem. — Zuſatz: Das: Slaatsleben (vita ci 
vitatis), if von. dem Voltsleben (vita populi) inſofern untet⸗ 
ſieden als dort das Deffensliche, hier das Private: vorherrſchend ill. 
Sm Volksleben hat daher die Familie und felbft dee Einzele.meht 
Bedeutung und Gewicht als im Staatsleben. Auf jenes hat eher 
darum bie Volkswirthſchaft, auf dieſes bie. Staats mirth⸗ 
fhaft mehr Einfluß. Gleichermaßen ſind auch Volksfefte von 
Staatsfeftlen unterfchleden,; indem. jene ‚mehr, dem Volksleben, 
dieſe mehr dem Staatsleben, als flärkere Aeußerungen bes einm 
ober bes andern anheim fallen. Eine fchärfere Gränzlinie laͤſſt ſich 
aber nicht sieben, weil oft beiderlei Lebensäuferungen zufammen 
foßen. werden... So wäre ein Verfaſſungs⸗ ober. .Conftitutionsfet 
eigentlich ein. „Stantsfef, weil dabei der ganze Vuͤrgerverein als [ob 
cher intereſſirt iſt. Ze mehr aber ein, Volk feine Staatsverfaffung 
liebt, deſto .mahe. wird. e8 auch an der Feier jenes Feſtes durch Volle: 
ſpiele und. andre. Beluſtigungen in Staͤdten und Doͤrfern theilaeh⸗ 
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men, ſo daß nun aus bem Staatsfeſte ein wahres Volksfeſt 
wird. Wenn aber ein Volk noch keinen Staat im eigentlichen 
Sinne bildete, weil es als ein Wander⸗ oder Nomadenvolk kein 
feſtſtehendes und geſetzlichgeordnetes Buͤrgerthum haͤtte: ſo koͤnnte in 
demſelben auch noch nicht von Staatsleben, Staatswirthſchaft und 
Staatsfeſten die Rede ſein. Vergl. die Schrift von Dr. Karl 
Gottfr. Bauer: Des Volkes Leben. Ein Verſuch BuE. Befreuns, 
dung der Regierenden und ‚der Regierten. Berl. 1831. 8 
Staatdlehre. — Zufag zur Literatur diefes Artikels: Bon! 
der Politit des Ariftoteles giebt es auch eine beut. Ueberf. mit. 
Comment. von Ado. Stahr. Leipz. 1836 ff. 8. — Von Ekrn⸗ 
dahl's allg. Staatsl. erſchien Th. 2. 1834. Th. 3. 1835. —, 
Bon Haller's Reſtaur. der Staatsw. erſchien Ih .5. 1834. — 
Andre und meift neuere Verſuche, die Staatsl. entweder im Gans, 
sm abzuhandeln ober mwenigftens ihre Grundbegriffe zu entwideln und. 
zu berigtigen,, find ff. Schriften: Joh. Craig's Grundzüge ber, 
Politi, Aus dem Engl. mit Anmerkk. von Hrgewifh und Su⸗ 
ſemihl. Reipz. 1816. 8. — Der Staat... Bon Dr. Theod. 
Frey. Dresd. und Leipz. 1831. 8..— Der gweck des Staats. 
aa „Pegpaliifche Unterſuchung im Lichte unfres Jahrh. Goͤtting. 
— Ueber den Chargfter und die Aufgaben unſrer Zeit in 
—334 auf Staat und Siaatewiſſenſchaft. Don Feb, Schmitt 
henner. Gießen, 1832. 8, H. 1. Vom Stante überhaupt und, 
die Geſch. feiner, Wiſſenſchaft. — Studien und Skizzen zu einer; 
Natutlehre des Staats. Von Dr. Heinr. Leo. Abth. 1. Halle, 
1833. 8. — Die Probleme der Staatskunſt, Philofophie und, 
Phyſit, sur, Herbeifuͤhrung eines beſſern Zuſtandes für Fuͤrſten und⸗ 
Lille, Wiffenfhaft.ump. ‚Leben, auf das Befrigbigendfle gelöft van; 
8.5. Rauer. Leip. :1933. 9, — ‚Die Politik, auf den Grund; 
und dat Maß der gegebnen Zuſtaͤnde zuruͤckgefuͤhrt von: F. C. Dahl⸗ 
mann, B. 4. Staatgverfaſſung, Volksbildung. Goͤtt. 1835. 8. 
— Verſtcch; die. —e— auf eine unwandelbare Gmunds. 
Ige feitzuftellen. Won einem Staatsmanne. Wie, 1835.- 8,; 
(Sme Grundlage foll die Bi iin, aus der „N hlige ‚Stellm an: 
führt, werhen), ,— Deu; : 2. be. 2, 3 Vom Staate über. 
haupt; d. Pon den Semäpfahepe Sionspmpiaffung ı b Staats⸗ 
grundvertrag — Stasteform + ; tagte. Jon Rast; 
Einf-Richren. Bmidau, 4638.8 . (Da, Bange foll ays 8 
am heſtehnr quad ſcheint mehr, auf —* ve; als wiſſenſchaftliche 
Velehrung berechnet). ANAnatomi⸗e des ta oder. Kritik der 
nenihlicheng. Sefelfhaftı.. Won. Laugenſch parz. St. Gallen, 
1836,08. 1- „Dez Staat, gug zwei Clemensen „dem politifchen and. 
Im sehgipfen, heflchegd.. Bon Dr, 9. 9. Mehr, Dibenb.: 1836. 
m. Hegel's Lehre vom Gtgefe und |, Philoſ. der Geſch. in 
S encyklopaͤdiſch· philoſ. Woörterb. Bd. V. SuppL - 21 
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ihren Hauptreſultaten (Berlin, 1837. 8.) iſt nicht von Fin feröR, 
fondern von einem ungen. Anhänger beffelden, und ein bloßer Aus: 
zug aus H.'s Schriften. — Etndes de droit pablic. Par G. F, 
Schützenberger. Paris, 1837. 8 — La seience poli- 
tique fondee sur la science de Phomme. Par V. Courtet, 
Paris, 1837.-8. Fichrt auch die Weberfchrift: L'étude de Yar- 
thropol. histor. sous les rapports philos, histor. et social, und 
kann infofern auch zu den anthropoll. Schriften gezählt werden. — 
Principes de politigue appligues à Pexamen du conträt social. 
Par Benjam. N, Ed. Paris, 1837. 8. — Eine :allg. oder 
encyklop. Ueberficht ber Staatswiſſenſchaft und Ihrer Theile enthält 
ats Einleit. zum Ganzen folg. Werk: Staatslexikon oder Encyklop. 
der Staatswiſſenſchaften, in Verbindung mit vielen ber angefchen: 
ften Pubticiften Deutfchlands herausgeg. von. Karl v. Rotteck un 
Karl Weller. Altona, 1834. 8. B. 1. (Wird der Anlage nach 
. aus vielen Bänden beftehen). — In literarhiſt. Hinſicht iſt neh zu 
bemerken: Weitzel's Geſch. der Staatewifienfchaften. Stuttg.1833.8. 
Staatsmoral ſ. Stantserhik. 
Staatsoberhaupt. — Zuſat: Wegen ber Frage, ob 
daſſelbe jure divino oder jure humans regiere, f. Staatsur 
fprung, auh Dei gratia n. 33. ' 2. 
Staatsphilofoph iſt der Gegenſaz vom Staatsmannı 
(fd. W.) indem jener als ſolcher nur über den Staat und deſſen 
Angelegenheiten philofophiet, wie Plato und Ariſtoteles in ihren 
Schriften über den: Staat, dieſer aber einem gegebnen Stante ım- 
mittelbar dient. - Der Gegenfag ft Jedoch nicht ausſchließlich, da 
der Staatsphiloſoph auch ein Staatsmann und dieſer jener fein 
Tann. Denn es haben ja ſchon Philsſophen auf Thronen giefien 
und gut regiert; wie Antonin und Friedrich. S. beide Ne 
- men. Die Staatsphilofophie iſtalſo nichts andres als bie 
wiſſenſchaftliche Theorie vom Staate, ohne welche bee Staatömana 
ein- bioßer Empiriker oder Handwerksmann fein würde. S. Staaté⸗ 
lehre nebft Auf. tr ben 
Staatdurfprung — Zuſaz: Gegen bie’ !Sfbee rind 
Staatsbertraͤgs als Grundlage des Buͤrgervereins erklaͤrt ſich and 
Schoͤn in ſ. Staatswiſſenſch. (Bresl. 1831. 8.). Der mie unbe 
kannte Recenſ. bdieſer Schrift In ter Leipz. Lit. Zeit. (1830. Ar. 
274) fagt aber ſehr- richtig: „Einen Staatsvertrag micht⸗auneh⸗ 
„men wollen, heißt nichts audres als annthnien, Det Menſch werde 
„als ein gang villenloſes Weſen von der Natut in das blergetliche 
„geben hineingerwörferff wie denn: auch wirklich Hegel’ die Stantım, 
‚Bötker und Jubldidüen nur alo beweiſſtloſe Diane im- Dimfle 
des Weltgeiſtes auſſeht. Abte ehe iſbiche Annahme: twlberſpricht 
„dem Weſen des Menſchen geradezu: Stagatsgenoſſe Eanc ermur | 
NEE EEE re IT 
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„werben mid ſeinem Willen“ — ‚nämlich als ein Kola vernunftiges 
und freies Weſen; benn das neugeborne Kind ift nut potentia ein 
folches. Es iſt alſo ein offendaree Bet ‚ wenn mah dan Dies’ 
fm, das bei uns allerdings buch die Natur In das buͤtgerliche 
Leben hineingewotfen wird, auf Nnee chließt. Daher gilt der Sat 
auch nicht einmal von - allen: rnen Kindern. Denn Imrer- 
wilden Horden treten -fle zwar Rchoͤn⸗bei ihrer Geburt in cine Ale 
von gefellfgerh Leben,“ -ohme ihr⸗ Zuthun, abet nicht I ein buͤrger· 
liches. Auch ſteht es dem Kinde, wenn es muͤndig: gresorden ind 
merhin frei, ob 48 ſich dem Staate, in welchen es geboten, dir 
einem andern anſchließen wolle; denn der Menſch iſt zwar ein Pro⸗ 
duct der Etde, aber nicht des Stäagts. S. Auswanderung' 
nebſt Zu : Ebenſo iſt die Behauptung falſch,“ daß Rouſfeun 


— 


zuerſt die Fer: eines Staatsvertraͤgs aufgeſtellt habe. Sehon fruͤher 


that es Femeilon.“ S. d. M. Auch“ kommt die Ides Weteits bel 
den Alten vor, nur nicht fo klar und beſtimmt ausgeſprochen, als 
ed von den Metern often Mi u; * Ku Es 

Staats verfafſung üunbe Staats verwelt unge — 
Zuſatz: Auch Macehlavelbi, ven dem man gewoͤhnlich glaubt; 


nf er MT Principe ‚den Abfoincemns bder Despotlemus habe 


empfehlen „imithhk nichts von! einer die Gerinit des Fuͤrſten Beſchraͤn⸗ 
kenden Verfaffüng töiffen “tollen, Hat doch eile Eonftitufion füd 
heilſam, felba Macht - ein Sthat das Gluͤck Hat, von :eirem weißen 
Bürften vegtert zu - werden. Denn’ in -1. Buche Bert: Discorki Tage 
et: Nicht das iſt das Heil eines Stats, einen“ Peru: haben, 
„der ihn wife: reglert, To. lang' er kebt, ſonder ivenn der Furſt 
„em Staate folcht Einrichtungen: giebt, daß er fich- auch nach beſſen 
„Rode noch vrhaͤile — naͤmlich in dem guitar Zuſtande, den dle 
weiſe Regierung bewirkt hat. "Und das nit vollem Rechte. Denn 


wenn, wie einftekm roͤmiſchen Staate, auf eixen Witusiebet An⸗ 


tonin ein Dimitian. oder Commdduns foigt: ſo kahn ein fol⸗ 
Her Nachfokger als unumiſchtaͤnktet · Hereſcher oder Autdkrat “Leiche 
alles Gute vernichtet, ivas der Burgänger feinen Unterthanen cerwie⸗ 


. ® * 


[en hatte. Die fynkratiſche odeti vapraͤſentative Verfaſſutig hat abet 


auch den Zweck,⸗daß fie Prophylättiich- wirken abet Boͤſes verhludern 


fol, was Zeſchehrn koͤnnte add toiiedbiz RR das WR: gar Mintel 


Vertreter. Hätte, die an der Geſetzgebung unb Se rung theilneh⸗s 
men oder’Bitteh und Beſchwerden beachtelnn: Undeder Reglerung zur 
Veachtung "errhpfehkert, duͤrftem. "rd Aber Biere ee 
mm herborruft⸗ durch weiche: [ddr druͤckende Staursgebeechen befertige! 
werden: fo :Minı--fid ebendadurch duch kuͤnfkigen Resolutionen vor⸗ 
beugen, mithiluwch groͤßeres Utrcheil Verhäten," S! Eeforium und 
Revotn tion nebſi Buff: Daiß aber auch Bet einer ſölchen Ver’ 
fffung bie igentliche ober hoͤchſte Staatsgewalt Korean Born nach 


\ 
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untheilbar ſei ober nicht zerſtuͤckelt werden ſolle, ſucht folgende Abh. 
zu. beweiſen: Einige Betrachtungen. über bie Unthailbarkeit der ober: 
ſten Staatsgewalt und deren Vereinbarkeit mit dem conſtitutionalen 
ſrepraͤſentativen) Syſteme. Bon Zirkler. In Politz's Jahr 
buͤchern der Geſch. und Staataf4835, Ian. Ne. 3, — Wegm 
der Eintheilung bey Staatsfornich Haydis theokratiſche ober relis 
giofe, und. die anthropofragdghe ober civile f. Theokratie 
. und ‚inshropaktatie. Auch ſa die Schrift: De. ig societs et 
du gouveruſment. Par Mr. do comte Henri. de Yiel- Castel, 
Par, 1834... Bde. 8. wo bie Theokratie ſehr empfohlen wird, un: 
geachtet: ‚fie. ‚fir ;unfte, Zeit night, mehr paffend iſt. — . Außerdem 
vergl, noch ff. Schriften: , Anctllon über. bie. politiſchen Conſti⸗ 
tutionen, and; Ueber die —— — der, engliſchen Verfaſſung 
[ber faſt alte neuere Nepräfegtagig« tl Berfaffungen nachgebildet fin). 
Beide Abhapdl. ſtehen in Deſf. Sceift: Zur Vermittlung de 
Ertreme in, den Meinungen, B,; S. 377. ff. — Die ſtandiſhe 
Verfaſſung und die deutſchen Conftitutionen [nämlich die neun, 
welche. yon :dar. altitändifchen hedeutend abweichen]. Leipz. 1834. 8. 
— Mas tft Verfaffung und us, iſt Volkorepraͤſentation? Yon 
— div. Thilo. Bresi 1435 8. — ; Nöber’s Grundzuͤge der 
Politik des Rechte Th. 1. Hl: - Staatsverfaſſungslehre Damit, 
1837. .8...,-Hifosifhrpolit. Verf, die Lehre vom — 
des Staatshauss und von den Staatöformen und Re rmen zu be 
geünden, Von; Klenze. Hamb. 1837. 8. Th. 1... Poliie 
ober. der Staasan Verfaffungen._ Vom Erhn, v Gagern. 1. n 
GStuttg. und. F Zul. „1837.-.8, - SH ber . legte a, feiner Reſultan 
der Sittengeſch. — ‚Essai sur la. theorie de la vie sociale ei du 
gonvergemept. representatif etc. . „Par. M. G..Rh, Hopp, 9 
und Strasb. 4633. 8. 1..8,.—. Des divers goRvernemens an 
‚sid6res dans. leur .rapport avec le bien-£tre,.deg pppulations. 
Par :Mr. Je- bar. de Massias. Paris, 1834. 8. — : Eindes 
sur les ‚constitufions des. ‚peupleg, libres. . Par, Simonde de 
- Sismondi. . Paris,:1836. 8. —: Bon Aıbr. m, Haller ie, 
‚man auch diei poütifche Romane, in welchen bie verſchlednen Statt 
formen befprochen werben, aber ganz andre u öen, Herrſchen, ol 
in der Staatsreſtauration feines Enkels K. L. v. Haller, € 
beide Namen, — Die Werke über die in der eh zung: gan 
Coormaligen ober ‚heutigen) Staatöverfaffungen von De, la Croix 
(eonstitutions des prineipaux stats de J’Europe. et des dit 
unis de Amérique. Paris, 4791. fi. 6 Be. 8) Dufas, 
Duvergier und Guadet gemeinfchaftlich (colleolian _des eor- 
stitutione; : charieg ei loix. fond ndamentales des ‚penples; de IEs- 
rope-et dog: deux Ame6riques.. Paris, 1821 ff. 6 Be 8. nöf 
1 Gummi, 4830) pi 8 (bie europaͤiſchen Verfofſung 
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fit dem I. 1789 bis auf die neueſte Zeit. A. 2. Leipz. 1882 
— 33. 3 Bde. 8. wozu noch ein 4. in Bezug auf die amerika⸗ 
nifhen Verfaſſ. kam) u. A. gehösen zwar nicht zur ſtaatsphiloſ 
Eiteratur, geben aber doch dem ſtaatsphiloſ. Forſcher viel Stoff zum 
Denken. — Die Schrift von Dr. € A. W. Kruſe: Ariſtokratie 
u, Conſtitutionen (Berl. 1837. 8.) fucht theils den Einfluß der Arte 
ſtokratie auf das conftitutionale Leben überhaupt zu würdigen, theil® 


zu beweiſen, daß Conftitutionen an ſich noch Eine Berährleiftung. 


für die Wohlfahrt der Bürger geben. Eine volllommne Gewaͤhr⸗ 


kiftung für alle möglichen Källe freittch nicht. Deswegen find fie . 


aber doch nicht Überflüffig.. Ste tragen immer viel bazu bei, wenn 
fe gut ſind. — Ueber die Abhängigkeit ber Verfaſſungen von 
den Wohnſitzen ber Völker und uͤber den Einfluß jener auf den 
Charakter diefer findet man auch gute Bemerkungen in Wachs⸗ 


muth's europ. Sittengeſch. Th. 1. S. 46 ff. Da. jeboch heut⸗ 


— 


zutage die demokratiſche Verfaſſung ohne Ruͤckſicht auf die Wohn⸗ 


ſize der Voͤlker ſich immer weiter zu verbreiten ſcheint, fo vergl. 
man noch: Die Demokratie in ben neuern Gefellfchaften. Von 
Franz Guizot. A. d. Franz. Überf. v. Dr. Mart. Runkel. 
Elberf. 1837. 8. ©. fobert darin als weſentliche und nothwendige 
Grundſaͤtze jeder regelmäßigen und feften Staats: Gefellfchaft 1. aus⸗ 
dauernde Einheit des ſocialen Gedankens, dargeftellt durch bie Re: 
gietung; 2. Ehrfurcht vor den Staatsgewalten; 3. gefeßliche Unter⸗ 
ordnung des individualen Willens; 4. Vertheilung ber Rechte ans 
gemeſſen der Fähigkeit; 5. endlich, Werbürgung ber Sreiheiten Überall 
oder auf allen Stufen dev gefellfchaftlichen Leiten ° 

Staats verrath. — Zuſatz: Der Unterfchied, den manche 
Rechtslehrer und Gefegbücher zwiſchen Staatsverrath und Hoch⸗ 
berrath gemacht haben, fo daß jeher nicht, wie biefer, ein Ver⸗ 
brechen gegen das Staatsoberhaupt‘ fein, fondern nur. in andern 
ſtaatsgefaͤhrlichen Handlungen (z. B. Unterftügung einer feindlichen 


Macht in ihren Unternehmungen gegen den eignen. Staät): beftehen. ' 


ſoll, ift wohl Nicht hinlänglicy begründet. Wer den Staat gefähr 
det, gefährdet auch deſſen Oberhaupt, fei e& direct ober indirect, 


Staatswirthſchaft. — Zuſatz zur Literat. dieſ. Artikels: 
Der Menſch und die Guͤterwelt oder über den Begriff und den 
Umfang der polit. Delonomie. Bon Fr. Schmidt. 'Sittau, 1834. 
8. — Das National: und Staatsvermögen, und ſeine Bildung 
und Vergrößerung aus dem Boden und aus ber gewerblichen In⸗ 
duſtrie. Von G. F. Kaufe Ilmenau, 1834. 8 — Neue 
Unterfuchung dev Nationaloͤkonomie und ber natuͤrlichen Volkswirth⸗ 
ſchaftserdnung. Won Joh. Schön. Stuttg. und Tuͤb. 1835. 8. 
— Abriß der Staatsoͤkon. oder Stäntswirtbfihaftst. Won Leop. 


— 
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Krug. . Berl. 1808. 8. — Handh. du Staatowtuhſchaftel. en 
Sehr. Bülqu,. Leipz. 1830. 8. — Lehrb. der. Stoatpitthſchaftil 
Don oh, ddr Euſeb. 808. j A. 2. B. 1, Erlang. 1 ' 
8. — Die Staatsoͤkonomie. Ahſcha. 4. Phyfik der Gefellfcaft 
Don E. P. Pong (Thoſchew sky). Berl 1836, 8. Sal tk 
Wiſſenſch. ganz neu begründen: — Dav. Ricardo's. Grundli 
ber. Volkswirthſchaft und der Beſteurrung. %. ‚di Engl. won Dr. 
Edw, Baumſtark. Rep; 1836 8 — In Bachartaͤ's “ 
Büchern vom Staste handelt der 5: u. lekte Bd. (Heidelb. 1832, 
2 Abthh. 8.) and) die Stantöwirthichaftel: ab, meiche zugleich da 
3. und Isgten Ad, er im hiefen Buͤchern enthaltenen Regierungel 
ausmacht. — De la richasse, aa. defimition et sa gem6ration, a 
notion primofliale de l’6ennomis politigue,. Par Flury. Ya. 
1833. 8. — ‚Prineipes d’econ, polit. et de finance, Par Gı- 
silh. Par. 1835, 8. — Philasephie. de Tédon. polit, on ne 

velle exposition des prineipes de entle scienoe.. Par Jose. D 

tens. Par. 1835. 2 Bde. 8. — Eindes sur la richesse de 
»ations et re&futatiom des principalea. errpurs en «oon, pol 
Par Louis Say. Par. .1836. 8. Dieſer S. (yverſchieden mi 
bem 1832 geft. Jean Bapt. Say, feinem Bruder, Set des ſeh 


geſchaͤtzten und daher ſchon in der 4. A. erſchienenen Traité dee 


polit.) gab bereits 1822 heraus: Cansidérations sur Yindesin 


.. et la Iegislation sons le rapport de leur influence sur Ian 


sur les principales questions d'écon. polit, — Etudes sur law 


ehesge dus états, et exam. erit. des. priseipaux ouvrages qui a 
para sur Pécon. polit,, und 1829: . Trajt$ el&mentaire de I 
richesse individuelle et de la rich. publique, et Echaircissemen 


nomie politigue. Par. J. C. L. Simonde de Sismonli 
Bruͤſſ. und Leipz. 1837. 8, B. 1. — Die feit 1833 zu Pad 





.erfcheinende Revue mensuelle. d’6con. polit, publice par 'Theod 


Fix’ enthält auch viel gute Auffäge In Bezug auf dieſen Gegeitfanl 
. .. Staatswiffenichaft. — Zufag: Der Außdruck Staatt 
wiffenfchaftstehre ift eigentlich "ein Pleonasnius, da jede Mil 
fenfhaft auch eine Lehre ift, wiefern fir oefehft" und gelern 


werden kann. Ober fol Wiſſenſchaftslehre hier nah Fichte' 


Vorgange foniel als Phitofop.kiebedeutum?: Daun waͤre Stauti 
philoſophie doch noch beffer, weil kürzer und verſtaͤndlicher. 
Stadium (ezadıov) iſt eigentlich ein griechiſches Länge 
maß. == 125 Schritt, bedeutet aber auch eine Renn⸗ oder Lar 
bahn, und bang bitdlich. eine von ber Wiflenfchaft aber Kunſt durd 
sanfene Periodez wie wenn man ſagt, die Philafophie Habe. rarkı 
Stadien durchlauſen muͤſſen, bevor fie zur heutigen Ausbildung 9 
fommen. S. Periode. Sin. diefem. Sinne braucht man audit 


weilen das MW. Etatiam. (Etatio) wiewohl dirk eigentlich ein 


2. @tlognation and . 8237 


Clkand,: Standort ober Ruhepunct, bezeichnet. Man denkt aber 
dann am mehre Statienen, bie wach und nad, durchlaufen werben, 
wie Pofflationen vom Meifenden. Wenn man dagegen einen 
Menſchen, An: Volk oder ein Beitaltee ſtationaͤr nennt: fo denkt 
man a ein Bleiben des Menſchen ic. auf demſelben Standpunkte 
der ur. * — 

Stugnation (von. otagnare, ſtillſtehen, wie ein Sumpf 
oder andres Waſſer, das keinen Abfluß hat-und daher stagnum 
heißt, von stare, ſtehen) wird nicht bloß im eigentlichen Sinne 
von ſtehenden Gewaͤſſern gebraucht, fondern auch von Menſchen 
und menfchlichen Dingen. Der Menfch ſelbſt ſtagnirt, wenn er 
in feinee Entwidelung und Ausbildung Feine Sortferitte macht. 
Ebenſo kann eine Mehrheit von Menſchen (Wert, Staat, Kirche) 
oder ein menſchliches Erzeugniß (Wiſſenſchaft, Kunſt) ſtagniren, 
wenn es auf demſelben Puncte ſtehen bleibt, alſo gleichſam ver⸗ 
fumpft.: Auch die Philsſophie ſtagnirte eine Zeit lang, als die 
gtiechiſch⸗ roͤmiſche Cultur In der Barbatei untergegangen war, welche 
die große Voͤlkerwanderung herbeiführte, bis nach und nach andre 
Begebenheiten. und Erfcheinungen ben Geift der europaͤiſchen Boͤlker 
in neue Regſamkeit ſetzten. 

Gtapl: (Geotg Ernſt) geb. zu Ansbach 1660 und geſt. 
1734, Hat AG zwar hauptfächlich als Natufforfeher und Arzt bes 
kanntgemacht, ift aber auch bier Eurz zu erwähnen, weil er in feiner 
Phyfiologie zugleich ala Pſycholog dee Seele Verrichtungen anwies, 
die man gewoͤhnlich als dloß ſomatiſche Functionen beträchtete. Ce 
ließ z. B. die- Seele auch bei der Abfonderung ber; Säfte, der Bes - 
wegung des Blutes, det Beugung ꝛc. mitwirken, fo bäß die Seele 
das eigentliche Lebens⸗ und Bildungs: Peinchp im’ Körper fein 
ſolte. S. Diff. Fragmenta astielogiae physiologieo -chemicae. 
Jena, 1683. 8. und Experimenta, observationes, animadversi- 
ones ehemieas et physiene.. Bel. 1731. 8. Veigl. auch 
Serie und Seelentehre nebft Zuſſ. — Jenek St. iſt übrigens 
nicht zu verwechſeln mit einem jegt febenden St. (Froͤr. Jul. 
dee über die- Recht slehre gefchrieben hat: S. db: W. nebſt Zuf. 

Stammbegriff. — Bufag: Wenn Stammbegriffe äugleich 
mit den ans ihnen abgeleiteten Begriffen nn den verfchiebnen 
Graden ihrer logiſchen Verwandtſchaft in einer Tafel zur ſyſtemati⸗ 
fhen Ueberſicht zufemmengeftellt merden: fo giebt Bieß einen Logt- 
(den Stammbaum, aͤhnllch dem phyſiſchen, welcher die 
durch Geſchlechtsvermiſchungen vermittelte Abſtammung und Ver⸗ 
wandiſchaft von Menſchen oder Thieren uͤberſichtlich darſtellt. 

Stand. — Zuſatz: Wegen des dritten Standes f. bie: 
fen Ausdeuck ſelbſt, und wegen des Stanbesgeiſtes vergl. Ka⸗ 
Rengetft nebſt Buf. — Zuweilen bedeutet Stand auch ſoviel als 


- 
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Stiliſtand, wie es die "Engländer in der Nedankart beauchen: 
I make a stand, ich ſtehe fl} oder ich mache it. 
‚Stanbhaftigfeit. — Zuſatz: Man nennt dieſe Tugend 
auch Beſtaͤndigkeit (constantin): S. Beflant nebſt Buf. Zu 
den hier angeführten Schriften uͤber biefe Tugend gehoͤrt, auch die 
von J. Lipsius de constantia (Leiden, 1589.. 8.) ohgkeic ihr 
Verf. nichts weniger als soneiams, war / weder we; Arten nad im 


‚ Religionsbetenntniße.. ©. Lipps. 


;. Stärte — Zufag: Die Staͤrke ve8 Geier iſt 9— 

ſich immer ein Vorzug. Wenn aber Jemand an ſtarker 
FH (esprit fort) genannt wird: ſo denkt man aft an einen ge 
wiffen Mishrguch, der geiſtigen Stärke; beſonders in: Bezug auf die 
Religion, indem man damit einy ungläubigen: hezeich⸗ 
nen. will, den man auch mohl einen 67 eigeil uennt., S „d W. 


‚ nebft Zuf, und Freidenker. 


Starrgläubigkeit ift ein hartnůͤrkiges (tamunigel) gef 
halten an gewiſſen Glaubensformeln, ‚moraus eine ‚Stabilität in 
Religions: und Kirchenſachen entftcht, die ebenfowenig. zu billigen 
iſt, als dig Srublichg in: Sachen der Wiſſenſchaft, der Kunf und 
des Buͤrgerthums. S. Beftand n. Zuf Dee ſtarre Stande 
iR eine gewöhnliche olge des. blinden Glaubens -und zwar 
meift auch ein. ſtarker, aber barum- dd kein enter Glaub 
S. d. W. nebſt Zuſ. 

taten und: ſtationaͤr ſ. Stadium. 

Statiftil. — Zuſatz  Eine-Filosofia della statistica hat 
Melch. Gisja gefchrieben, von weicher nach einer Ankuͤndigung 
aus Mailand eine N. U. mit Zuſaͤtzen Romagnofi’s in, 5, Baͤn⸗ 
den erfcheinen follte. Ob fie fchon erfchienen, weiß ich. nicht. 

Statutariſch. — Zuſatz: Wer dem’ Statufarifchen einen 
zu hohen Werth heilegt und ſich baher der Abänderung oder Abs 
Schaffung deſſelben auch da, „wo fie von Zeit und Umfländen 
gebieterifch. gefodert wird, hartnaͤckig widerſetzt, heißt ein Statu⸗ 
tiſt und ſein Verhalten der. Statutismuß, ; Beide Aysdrüde 
bedeuten daher ehenſoviel als Stabilift. und, ‚Stasitismus, ©, 
Beftand nebft Zuf. 

„. Staunen oder Erſtaunen (stapere, "obstupescere) bedeu⸗ 
iet einen hoͤhern Grad von Bewundrung oder. Verwunderung, der 
vornehmlich dann -flattfindet, wenn, wie uns durch die Wahrneh⸗ 
mung eines außerorbentlichen, durch ‚Sröße oder Kraft uͤberlegenen 
Segenftandes uͤberraſcht und betroffen, fühlen. ,_ Furcht oder Schul 
ift oft. damit verknüpft. Das mit foldhen : Gefühlen verbundse 
Wahnehmen. heißt auch ein Anftaunen.. Je weniger die Mew 
fhen erfahren und. gelernt haben, deſto mehr find fig zum Staunen 
geneigt, Kinder und Ungebildete ‚pflegen. baher faft alle& Ungeroöhw 


\ 








Steſſens Stein der Wellen SM 


Uche — Doch koͤnnen auch Erwachſene und: Gebübete 
von erhabhnen Gegenſtaͤnden auf ähnliche Weiſe afficitt werben... SL 
Bewundrung und erhaben. F 
Steffens. — Zuſatz: Im J. 1837 bekam er ıden Titel 

eines Geh. Regierungsrathes. — Bon: feinen, Polemiſchen Bluaͤttern 
zur Beförderung. der ſpeculat. Phyſ. erſchien H. 2. Bresl. 1835. 
— Charakteriſch in Bezug auf feine religioſe Denkart iſt befonders 
die kleine Schrift: Wie Ich. wieder Lutheraner wurde und was mir 
das Lutherthum iſt. Ebend. 1831. 8. — Von f. :neusften Schr. 
(Die: Revolution. Berl. 1837. 8.) urtheilt ein ‚öffentl. Blatt, fie 
ji ein ſehr komiſches Buch;jin welchem/ wenig Verſtand und viel 
Unſinn ‚enthalten — was. dach: wahl ein. zu hartes Urtheil iſt. 

Steganographie (von oreyaros, bedeckt, und yoaperr, 
ſchreiben) iſt foviel al& Kryptographie (f. kryptiſch nebft Zuf.) 
oder Geheimſchreibrrei, wenn die. Schriftart, deren man fich 
bedient, eine geheime oder Andern unbekannte iſt. Dahin gehört 
alfo auch die Hieroglyphik und die Schiffrirkunſt, welcher bie Des 
ſchiffrirkunſt entgegenwirkt. Sie ift aber nicht zu vermechfeln mit 
dee Stenograpbhie (von osevror, eng) oder. Eingfchreiberei, welche - 
theila duch Abkürzung, ber gewöhnlichen Schreiberei, theils auch 
durch eigenthümliche Schriftzeichen bewirkt wird; obwohl: daraus 
gleichfalls eine Art von Steganographie für die, welche der. Sache 
unkundig find, entftehen kann. Der eigentliche Zweck derſelben aber 
it bloß Tachygraphie (von rayvs, ſchnell) Schnell⸗ oder. Ges 
ſchwindſchreiberei. mn 

Stehler.und. Hebler f. Dieb. . 3 

Stein der Minerva (caleulas Minervae) ſ. Caleul. 
Obwohl Minerva als Weisheitsgoͤttin gedacht worden, fo bat 
man doch unter jenem Ausdrucke meines Wiſſens nie den Stein 
der Weiſen verſtanden. S. den folg. Att. on 

- Stein der Weiſen. — Zufeg: Er beißt auch der mas 

gifhe Stein (la.pierre. magique), — das. große! Wert (le 
grand oguvre) — desgl. Benaite, weiches Wort eigentlich. die. Bes 
Redictenmwurzel (Geum urbanum Linn.) bezeichnet, die aber 
wegen ihrer ‚angeblich. heilfamen und wunderbaren Wirkungen auch 
da8 Heil aller Welt genannt und deshalb mit jenem ‚Steine 
verglichen morben. Ferner hat man ihn.auch ſchlechtweg das Ab⸗ 
folute genannt; voorauf, ‚fich deu, Titel der Schrift von. Balzacı 
La recherche de Fabselu :(Par. 1835: 8.) bezieht. Neuerlich 
aber bat man ihn zu Ehren. Herder's, des Prediger der Hus 
manitaͤt, Herder olith (von Asdos, ber Stein) oder Humants 
taͤts⸗ Stein genannt. S. die Schrift: Der Herderolith. Mits 
theilungen yon Karl Preusker. Großenh. 1836.8. — Die 
Kabbauſten behaupteten, dap nicht Sal am o. zuerſt, ſowern daß 


u - 
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Stillſtand, wie, es die Engiänber in . ber Maneert en 
I make a stand, ich ſtehe ſtilb oder ih. mache Nlten. 
"Stanhhaftigkeit. — Zuſatz: Man nennt: Ditfe Tugend 
ach Beſtaͤndigkelt (constanin): S. Beſtand nebſt Buf. du 
den hier angefuͤhrten Schriften uͤber dieſe Tugend gehoͤrt, auch die 
von J. Lipsius de constantia (Leiden, 1589. 8.) obgkeich iht 
Verf. nichts weniger als donstans mar: weber iw Arten tod im 
Religiondbetenntnife.. S. Kipps. 
ir. Staͤrke. — Zuſat: Die Stanke des Geigree iſt un. 
ſich immer ein Vorzug. - Wenn aber Jemand ein ſtarket 
5. sift (esprif fort) genannt wird: ſo den&t man aft. um einen ge 
wiſſen Mishrguch, der geiſtigen Stärke; beſonders in: Begug auf di 
Religion, indem man damit: eineg..ungläubigen: Gei ſt hezeich 
nen. will, den man auch wohl einen reigeifl ven S. d. 8 
nebſt Zuſ. und Freidenker. | 
- — Starrgläubigfeit ift ein hartwhitiges (Karefinniges) z6 
haften an gewiſſen Glaubensformeln, ‚woraus eine Stabilitaͤt in 
Religions = and Kirchenſachen entficht, die ebenſowenig zu billigen 
iſt, als dig — in Sachen der Wiſſenſchaft der Kunſt 4 
des Buͤrgerthums. S. Beftand n. Zul Der finere Glaube 
iſt eine gewöhnliche Kolge des. blinden Glaubens und zwar 
meift auch ein ſtarker, aber Barum. ‚9 kein are Glaubr 
Sb .W. nebſt Zuſ. 
ern und ſtationaͤr ſ. Stadium. 
Statiſtik. — Zuſatz; Eine“ Filosofia della statfstica hat 
Melch. Gioja geſchrieben, von weicher nach einer Ankündigung 
aus Mailand eine N, A. mit Zufägen Romagnofi’s in, 5. Bin 
den erfcheinen. follte. Ob fie fchon erfchienen, weiß ich. nicht. 
Statutariſch. — Zuſatz: Wer. dem Statutariſchen ein 
38. hohen Werth beilegt und ſich daher der Abänderung. oder Ab⸗ 
Schaffung deſſelben au) da, wo fie. von Zeit und Ymfländen 
‚gebieterifch. gefodert wird, hartnaͤckig widerſetzt, heißt ein Statu: 
tift und fein, Verhalten der: Statutismusß. ı Beipe- Aysdrüdı 
bedeuten daher ehenſoviel als Stabitift. und; Stabilismut, ©, 
Beſtand nebft Zuf. 
Staunen oder Erſtaunen (Ctupexe ohetapeseoro) beden⸗ 
tet einen hoͤhern Grad von Bewundrung oder Verwunderung, dt 
vornehmlich dann -fattfindet, wenn, ‚wie uns. durch die Wahrneh⸗ 
mung eines außerordentlichen , durch Groͤße oder Kraft uͤberlegenen 
Gegenſtandes uͤberraſcht und betroffen fuͤhlen. Furcht oder Shut 
ift oft. damit tan Das mit folden Gefuͤhlen verbundne 
Mahnehmen heißt. auch ein Anftaunen.. ‚Se weniger die Me 
ſchen erfahren und. gelernt haben, defto mehr find fie zum Staumm 
geneigt, Kinder und Ungybilbere ‚pflegen. baher faſt alles Ungewoͤhr⸗ 


\ 
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Ihe. —— Doch ehnnen Pr Erwachſene und Seile: Ä 
von erhabnen Gegenfländen auf Ahnliche Weile affteitt werden. GS 
Bewundrung und erhaben. 

Steffens. — Zuſatz: Im J. 1837 bekam er den Titel 
eines Geh. Regierungsrathes. — Bon: feinen, Polemiſchen Bluͤttern 
zur Beförderung, der. ſpeculat. Phyſ. erſchien H. 2. Bresl. 1836. 
— ELharakteriſch in: Bezug auf feine religioſe Denkart ift beſonders 
die Eeine:: Schrift: Wie: id). wieder Lutheraner wurde und was mir 
das Lutherthum if. .Ebend. 1831. 8. — . Von f. meueſten Schr. 
* Revolution. Berl. 1837. 8.) urtheilt ein „Öffentl: Blatt; fie 
ſei ein ſehr komiſches Buch;:qin welchem wenig Verſtand und viel 
Unſinn enthalten — was dach: wahl ein. zu hartes Urtheil iſt. 

Steganographie (von oreyanog, hebedt, und 'yeagen, 
ſchreiben) iſt foviel als Kryprographie(ſ. Eryptiſch nebſt Züſ.) 
oder Geheimſchreiberei, wenn bie. Schriftart, deren man ſich 
bedient, eine geheime oder Andern unbekannte iſt. Dahin gehoͤrt 
alſo auch die Hieroglyphik und. die Schiffrieunft, welcher die Des 
ſchiffrirkunſt entgegenwirkt. Sie ift aber nicht. zu. verwechfeln mit 
dee Stenographie (von orevoz, eng) ober: Engfchreiberei, welche - 
theilz duch, Yokörzung der gewoͤhnlichen Schreiberei, theils auch) 
durch eigenthuͤmliche Schriftzeichen bewirkt wind; obwohl daraus 
gleichfalls eine Art von Steganographie für die, welche. der Sache 
unkundig find, entſtehen kann. Der eigentliche Zweck derſelhen aber 
it bloß Tach y graphie. (von Taxus, ſchnel) Schnel⸗ oder Ge⸗ 
ſchwindſchreiberei. 

Stehler und Hehler ſ. Dieb. 

Stein ber Minerva (calculus ‚Minervae) . fi "‚Ealenl | 
Obwohl Minerva. old. Meigheitögättin gedacht —8 ſo hat 
man doch unter jenem Ausdrucke meines Wiſſens nie dem Stein 
der Meifen verfianden., ©. den folg. At... . : | 

- Stein ber Weifen. — Zuſatz: Er heißt auch der ma⸗ 
giſche Stein Ca, pierre magique), — dag, große Werk (le 
grand oguvre) — desgl. Benaite,. weiches Wort eigentlich die Be⸗ 
nedietenwürzel (Geum urbanum Linn.) «bezeichnet, die aber 
tegen ihrer, ‚angeblich. heilſamen und wunderbaren. Wirkungen auch 
dad Heil aller Welt genannt und deshalb mit jenem Steine 
verglichen worden, -,Serner hat man ihn auch ſchlechtweg das Ab: 
ſolute genanntz worauf, ſich des, Titel deu, Schrift von. Balzacı 
La recherche de Fabsola :(Par. 1835: :8:) bezieht. Neuerlich 
aber ‚bat man ihn zu Ehren. Herder's, des Predigers der Hu⸗ 
manität, Herderolith (von Asoc, ber ‚Stein) oder Humants 
taͤts⸗ Stein genannt. S. die Schrift: Der Herderolith. Mit⸗ 
theilyngen yon Karl Preusker. Großenp.-1836,.8. — Die 
Kabbaliſten hehaupteten, daß nic Sa lamo, erh. ſondern daß 
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ſchen Moſos jenen Stein beſeſſen hube. S. Moſarfche Phi⸗ 

ſd ſ. . neh. Bid, Manche "untesichleben auch zwei ſolche Staine, 

einen für das Goldmachen, den andern fuͤr die Bereitung ber Uni 
verſalmedicin. Eigentlich aber ſollte berfeibe Stein beides -bewirken. 

Bersl. Tinetur der Phitofophen und Albert der Große 

nebſt Zuſ. — . Die. Sinefen haben auch einen: Stein, ben fie als 

Sinnbüd oder Symbol eines Wellen betrachten, nämlich ben Stein 

You, der fo Bart und. glänzend wie ber: Diamant fein. foll und da⸗ 
she wie biefer zum Schmude gebraucht. und ſehr theuer bezahlt 

' wird. — ine ditere; aber noch immer Iefenstwerthe, Schrift übe 
hiefen Gegenſtand iſt: Examen des: prineipes des alchimistes sur 
la pierte philosophique.: Pan. 1741. beurthellt in den ME- 
moires. de Trevoux.. 741. Jun. & 1055. — Uebrigens hat 
Mephiftopheles ‚wohl: Net, wenn ihn Goͤthe (im 2. I. 

bdes Fauſt, Aet 1) ſagen tät: 

„Wie fi Verdienſt und Gluͤck verketten, 
„Das faͤllt den Thoren niemals eins 
— " ‚Bean fie ben Stein der Weiſen Hätten. | 
nt oder Wetlſe mangelte dem Stein.” 

R Stellini, ein ttallenifchee Mönch des vorigen Jahrhundert 
der, obwohl in den Spigfindigkekten ber ſcholaſtiſch⸗ moͤnchiſchen Phr 
loſophie frühzeitig untereichtet und gleichſam aufgeroachfen , ſich doch 
zu einer freiern Anficht der Dinge erhob, fie fein Werk de eru 
ot :progvessu morum- beweift, in: welchem er zuerſt einige phyſiolo⸗ 
giſche und pſychologiſche Gefege des Menſchen, tie derſelbe aus dem 
Zuſtande der Wildheit hervortritt, aufſtellt and dann als eine Zolt 
dieſet Geſetze die Befchaffenheit und die. nothwendige Form br 
wenſchlichen Sitten und Gebraͤuche entwickelt. Beine Lebensum⸗ 
Kaͤnde ſind mir ebenſowenig als anderweite Schriften deffelben bekamt. 

9— Stellionat (stellionatus) Bedeutet. einen Betrug ober ein 
Faͤlſchung mit Hinterliſt oder Raͤnken, wodurch Jemand an frinm 
Reden verlegt, ihm ein Nachtheil zugefügt ober ein Votthell nt: 
zogen worden. S. Betrug. Das. Wort kommt her ver stelle, 
onis, bezeichnend eine Eidechſenart mie flimmernden oder ſchillernden 

Slocken, dio wie. Sterne (stellae) ausfehn; weshalb dieſes Thie 
au). Seerneldechſe Heißt. Es galt aber. bei den Alten als Spmbrl 
eines zweidentigen, hinterliſtigen oder raͤnkevollen Charakters. 
»Stenographie ſ. Steganographie. 

2. .Btephani (Heinrich). — Zufatz: Die Geſch. feiner Amts⸗ 
Saspenficn hat felbft herausgegeben zu Hildburgh. 1835. 8 
Spaͤter ward er ganz in Ruheſtand verfegt, wobel Verfolgungsgeif 
im Spiele gewefen zu fein ſcheint. Seine neueſten Schriften fin: 
Die Dffenbarang Gottes dur die Vernunft als die eingig gemil 
und vdllig genuͤgende. Lelpz. 1835. 3. — Moſes und Shriſtu, 


— 





6 


Schuld der bis inet. nereitelten Erloͤſung der Menſchheit - von ber 
Knechtſchaft der Sünde, Ebend. 1836..& — Die Hauptlehren 
den Nationalismus und des Moſtlcismus ober der Denk⸗ und Blind: 
glänbigen.. Ehend. 1837. . .. 

‚Stereotpypiamus. (neugebibet, von TeQEOg, fe, md 
tunog, Bin, Kom; — daher Sternotypie, Druck mit feile 
ſtehenden Lettern,. als Gegenfatz dee gewoͤhnlichen Typographie, die 
ſich der beweglichen bedient) bedeutet hildlich das Beſtreben, alles 
einmal Beſtehende feſt zu halten, fo daß kein Fartſchritt zum. Veſſern 
ſtattiinden ſoll, mithin ebenſoviel als Stabilismus oder Im⸗— 
mebiliamus. ©. Beſtand und immobil nebſt Zuſſ. Man 
nennt daher auch Menſchen, die ſich fo. feſt an das Beſtehende 
klammern, daß fie allen Verbeſſerungen widerſtreben, Stereo⸗ 
typpiſten oder gar Stereotypen. — Kine ſtereotypiſche 
Phileſophie waͤre eine ſolche, die immer auf demſelben Puncte 
ſtehen ‚bliebe oder auf alle weltere Entwickelung und Ausbildung 
verzichtete; was aber fchon dem Begriffe der Wiſſenſchaft widerſtrei⸗ 
tet, die: immerfort nach Erweiterung und Vervollkomwnung ſowohl 
in mateniafer als In. formaler Hinficht ſtreben muß. Vergl. Bert: 
gang und Wiſſenſchaft mebit Zuſſ. 

Sterilität (oon.aterikis oder sieriles;, urſpruͤnglich clerus, 
griech. mrenoc oder oreepac, hart, unfruchtbar) bedeutet Unfructs 


barkeit, ſawohl koͤrperliche als geiſtige. Doch nennt san in gei 


ſtiger Hinſicht auch ſchan den ſteril, dee nur Wenigas und Werth⸗ 
loſes hernorbringt. S. Frucht. Wegen ber Frage, ob koͤrperliche 
Sterifität ein bineikchender Scheidungegrund I, fe set DL dung 
Ru 9 nebhk -Zuf. 

-Sternleib. f. Aftrais eif. a. 

Stertinius, ein ** Philbſorh, ‚bee FR sub ſtoiſchen 
Shut bekannte und nach dem, Bericht. eines alten Scholiaſten (zu 
Hor. ep. I, 12. vs. 20.) ducentas: yiginti lihraa Sieitörum in 
Irinfher Sprache geſchrieben hat, nom: denen aber nichts mehr 
uͤbrig iſt. Horaz erwaͤhnt ihn auch anderwaͤrts (sat. II, 3. va. 
33. et 296.) jedoch nicht ehrenvoll, und neunt ihn in der letzten 


Stelle ſpoͤttiſch sapientam octarnum, auf die Gage von ben 7 


Weiſen Griechenlands anſpielend. In Quinet. inst. oru. III, 1. 
wird er auch erwaͤhnt. 

Stetigkeit. — Zufag: "Das Stetige (eontinuum) wird 
von. Cinigen auch’ eingetheilt in das. gkeichzeitige (simultanesik) 
und in das aufeinamberfolgende (Buccessivum):ı « Jenes wind 
bloß aus raͤumlich. betrachtet, wie ein ſtillſtehendes Waters: dieſes 
entweder als raͤumlich und zeitlich zugleich, wie ein foertfließendes 
Waſſer, oder bioß als zeituich wie eine Stande, dem Mingten, 


Sorsteiines ' Sietizkett BE. 
ober. bie Nermengung deg Indenthums wmit dem Chriſtenchum⸗ als 
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Secunden ꝛc. unutrterbröchen: aufrinander folgen. Im Fried. Heise 
das Stetige To avvexss, von Ovvaya,-zufammenhälten. — We 
gen der Stetigkeit der Bewegung ſeBewegungslehre. 

- : Steuern — Bufeg: Mit der. hibr:: angef. Schrift von 
Monthion ift noch zu verbinden die gekroͤnte Preisſchr. von Dr. 
Fr. Karl v. Zuldar Uber die: Wirkung der verſchiednen Arten 
Der Steuern :auf die Movalltaͤt, den Fleiß und die Inbuſtrie bei 
Volks. Stuttg. 1837. Bu: Desgl. die Ah: von Karl Mur: 
Hard: Staatswirthſchaftl. Eroͤrterung der Frage, ob und inwiefern 
dio. directe Beſteuerung des ſubj. Grundeinkommens anwendbar ſei 
in einem Lande, ‚to bereits das obj. Grundrink. einer directen Ab⸗ 
gabe unterworfen iſt. m Poͤlitz's Jahrbb. der Geſche und Polit. 
1837. Decemb. Ne. 2.'nebft einer damit verwandten ah. Dell 
in Poͤl's N. Jahrbb. ꝛc. 1838. Febr. Ne. 1. 
Stewart (Dug.). — Zuſatz: Er iſt 1753 zu Edinbut 
geboren, wo ſein Water (Matthew. St.) Prof. dee Mathewmat. war. 
Er ftudirte auch dafeldft unter Anleitung ‚feines Vaters und dei 
Prof. Fergufon "Mathemet. und Phitof., ward fhon im 18. 
Jahre Adiunct feines. Vaters in bee mathemat. Profeſſur, als aber 
1784. Fergufon :fein Lehramt niederlegte, an beffen Stelle Prof 
der Moralphitof. — Seine ‚philosophical:.essays' erfchienen 1818. 
Auch- hat er miemoirs herausgegeben, die ſich auf. das. Liben und 


. Die Beiftungen von Ad. Smith, Robertfon und Thom. Reid 


beziehn. Als, Haupt der fchottifchen Phitofophenfchule hat er fü 
großen Ruhm erlangt, daß ihn die Akademien‘ von Petersburg und 
Philadelphia zu ihrem Mitgliede ernannten. - Als Schriftſteller wirt 


man ihm Dunkelheit, Weitſchweifigkeit und Schwerfaͤlligkeit ver. 


Der deut. Philoſ. iſt er abhold, ſcheint fie aber nicht genau zu kennen 
— Neuerlid) erſchien noch: Philosophie des farultts morales ei 
active de ’homme par Dug. Stewart.: 'Trad. de Yangl. par 
de: doc, L. Simon. Par. 1834. 2 Bde. 8. 

1: Sthenie f. Afihenie. : tn 
Stichomantien (von ozıyog, Reibe, geile, Vers, und 
— MWahrfagumg). bedeutet Wahrfagerei aus Zeilen ober Ver 
fen; einer Schrift... So fehlagen Manche: die. Bibel oder das Gr 
ſangbuch auf, und. der erfte Werd, der ihnen dann In bie Augen 
faͤllt, ſoll ihnen Auffchluß über die Zukunft geben, ob dieſelbe ihte 
Hoffnungen und Wünfche erfüllen werde oder nicht. Daß es dabei 
nicht an willkuͤrlichen Auslegungen fehle, verſteht fich von fehlt 
‚Bei den alten Römern trieb man denſelben abergläubigen Misbrauch 
mit ben fibyliinifhen Büchern. Es gehört. aber derfelbe zu den 
verſchiednen Arten ver Divinafton. S. d. W. nebſt Zuf. Le 


bbrigens kommt osıyouarzsa bei den Alten wicht vor, wohl abe 


‚ozıxouudn (vom. ados, Wort, Rebe) zur Bezeichnung eins 


” 


— — 











Stigmatiſiren. Sf 3. 


wehleffeitigen Herſagens von. Verſen, jedoch nicht in mantifcher. Ab⸗ 
ſicht, ſondern bloß zur gegelligen Unterhokung⸗ welcher zuweilen * 
die. Stichomantie diene... 

Stigmatiſiren (amyuanılav, ‘von ‚arıyua, ‚ein Sid, 
befonders als Merkmal pber: Zeichen) wird, infonderheit von folden 
Stichen gebraucht, durch welche. Semand zur Strafe gebrandmarkt 
werden ſol. S. Brandmal Bildlich wird es auch von ehren⸗ 
ruͤhtigen Mach⸗ und Spoitreden aebraurcht. — ©. Ehrendeieidi⸗ 
gung. und Berleumdang. 

StHlihmeigen..— Bufag;, ‚Bein man bg Stilrhrees 
m eina ;Shule bes Meisheit genannt; hat, fo gutt bas nut 
infofepn .:: ala man ſchweigend denkt und, lexnt. Sonft..märe bad 
Schafen. und ‚Träumen akichfalls eine. Tolche. Schule. — Die übers 
tziebne Schweigſamtei nennt: man —— utismusß, © bi: W. 
— Unter, dem Argaumentum 2. sileniie; verſteht man: ‚ben, pom 
Stipfchpgeigen, co ‚Geispichtfchrejbers. Ibee. sine Zhatfache, ‚die. ep 
eat hatte, wiſſen⸗ ‚Änuen,. wenn fie, wahr; wäre, hergenommenen 

Veweiß, daß fia. möcht. wahr oder Paͤter exdichtet ſei. Dieſer bloß 

mgative Beweis iſt aber, fehr ſchwach. Denn;.nußer der. Unkenntniß 
komnte der ———— ‚eine, Zbatſache Ka aus andern Gruͤn⸗ 

I verfehtoeigen. ; | 

‚Stimm Keen - Bufagı; Bei Köftinaungen ‚in. poiitiſchen Merz 
hmmdpngen — man auch die Ein selftimmen. ‚oder 

Virttſtim men, weiche nur. für ‚die Perſon — von den Gus 
tiatſtimmen, welche von gewiſſen AÄbtheilungen einer Verſamm⸗ 
ws (Händifchen Curien m iterfhaft, Seiftichkeit, Bürger und. 

—— gegehen wherhen und daher in der Regel mehr Ges 
wicht haben. 

Stipuliren.- —. Zuſab: "Stipulation und Reftipus 
Iatioy find. abgefoderte Perſprechen und Gegenverſprechen, wie fie 
bei pengeltlichen . Venrign worritommen pliccen „wenn fie Verbal⸗ 
contracte find. . 

Stög eiologi 2, * Suſatz: Sie ehön eigentlich. in 
bindung, mit ‚der Säle Bus: e ‘zur ‚Chemie. als der Er m 
haft vom Stoffwanhel nach: den Gefegen ber Proportionen in ben 
Elementen; 3, und die ietztere infonderheit iſt dann nichts andres als 
bet grichmetiſche Ausdruck jener Proportionen. Indeſſen ließe ſich 
analogiſch auch eine pfychif he Stoͤcheiol. und Stögelom. benfen,; 
EEE La — jeriger fein würde, als jene ſomati ine e. 

toßkraft oßungskraft. 

‚ Sirafe — Zi an Na dem —— wiefein 9— 
als Strafseſetz außgefprachen,. wird, foll.die Strafe nicht bloß 2 
ſchuldvollen That fol ſonhern auch d iz Een ſelbſt nach G 
und Verhehten et— der ‚chat, Ai. —* und qualitativ, ange⸗ 
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mieſſen fein. So vetlauigt os wenigſtens die. Gerech tigebits⸗ 
Theorie Denn nad der bloßen Nuͤrzlchkeits⸗Theorie, 
welche die Strafe nur darum fuͤr nothwendig haͤlt, weil rechts⸗ 
widrige Handlungen dich gemeinſchaͤruich find : und im den meiſten 
Härten nicht anders derhindert werden koͤnnen, als burch Androhung 
von Strafen und durch Vollziehung dkeſer Drohängen, liche ſich 
wohl andy ein Hinausgehn ber Strafe liber bie Schuld in manchen 
Sällen als ‘erlaubt, d. h. als juteäglich denken. : Aber ebendieß macht 
jene Theorie verwerflich; fie führt wie die : Abſchreckungs ⸗Theorie, 
mir‘ welcher fie genati zuſammenhangt, zu bet Härteften und grau⸗ 
fütiiften Strafen.  "Erfterthifen die Strafen der? Idee der Getechtig⸗ 
keit entſprechen, bevor Hon-threr Nünifgkeitnuchnut bie Rede fin 
kann.FJene Idee muß bas Strafen erſt ſelbſt als etwad Med 
maͤßiges geſtatten, bevor irgend ein Bebürfniß des Staats, nei 
a Erhaltung der Rechtsſsordnung, der Rechtsſicherhelt, om 
vote fonft, zur Anwendung irgend einer Strafe ermaͤchtigen kann. 
Iſt Aber die Rechtmaͤßigkeit des SIteafens': uͤberhaupt eirkmal anır- 
kannt, fü hat die Criminalpolitik das weilere Verfahren beint- wir 
licher Strafen: zit beſtimmen. Und da iſt eine Hauptregeh; daß de 
Strafe nicht dem’ Verbrechen pede claudo nachfolge, ſondern def 
es heiße, wie Horaz (od. IH, 2. coll, IV, 5.) fagt: Culpam 
poenapremit cöthes. 'Detin Largfanileicfhmwäct, :&Scmieligki 
ſtaͤrkt die Wirkung, wie im Phyſiſchen, fo auch it Mötällſchen. 
Was aber die Beſſerung ber Verbrecher durch "Strafen: Betrifft: fo 
lehrt: die Erfahrung leider, daß felbft in ſolchen Sttafanſtalten 
welche vorzuͤglich oder "ganz allein auf. dieſett Bruck berechnet find, 
nur die wenigſten Verbrecher witkllch gebeffert' werben. S. Ametikas 
Beſſerungsſyſtem ꝛc. A. d. Franz. von Julius. Berl. 18338 


LEine Prüfung der in Abicht's Lehre von Belohiming um 


Strafe aufgeſtellten Theorie ſ. in Flatt's Magazin ie ©. 2 
S. 211 ff. — Auch vergl. Alex. v. Joh (Kati Ferd. How | 
mel) über Belohnung und Strafe nad) türkifchen Geſetzen. A. 2 
Bait,, und Lepz. -1772. 8: (Mach fataliſtiſchen Principien) — 
. Bentham, theotie des 'peines et des récompenses. : Funden, 
4861. Bde. 8. — Die blrgerl. Strafe ala Bußzwaueg. Bon 
Dr: Kg. Dtto Krug. Zwickau, 1836. 8. — Ueber‘ bein Iwek 
her Erti Bon Dr. Arndst5 Moͤhl. Heibelb. 1837.68. (Beſſerung 
fol der Zweck fein). Wegen des Grundfaged Nulla poena sine Fee, |. 
Sitafgefegenebftduf — Wegen der Str dfa tech oder Straf 
gättungen aber iſt hier noch zu bemerben dal ſich dieſelben nicht 
mit ogiſcher Strenge beſtimmen lafſen, dea ſedes Uebetbas in 
Fokge eines Vergehens oder Verbrechens Fennarwen zugeftiſt werden 
mag, auch bie Geſtalt der’ Strafe annehmen kanti.“ Wenn man, 
daher im Allgemeinen Leibes⸗ und Lebensſtrafen, Feeiheite 
>. | 
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ſtrafen, Ehrenſi vafen und. Eigenthums⸗ oder Gaubftrad « 


fen unterfcheidet: fo reicht dieß noch nicht: aus; da es in Anfehuny 
berfelben‘ wieder eine Menge "von Abaͤnderungen und Abſtufungen, 
ſo wie auch Verbindungen niehter. Strafarten giebt. Daher unker⸗ 
ſcheidet man wieder abſolute (ohne Abſtufung beſtimmte) und 
relative (mit Angabe eines Miximums "und eines Minimums 
des Strafmaßes beſtimmte) Strafen; desgl. öinfache und quia⸗ 
lificirte oder rombtnite, leichtere und ſchwerere Strafen; 
wiewohl der letzte Unterſchted mehr den Stay als die Art der Strafe 
beteifft. - Indeſſen eoneurrirk auch oft Strafart und Straf⸗ 
grad. So iſt Freiheitsſtrafe an Ai ſchwerer als Geldſtrafe. Viele 
werden aber doch Fieber einige 

einige Hunderte oder gar Tauſende von Thalern zahlen. —Untee 
Strafbarkeit Ati zu verſtehn die Qualificition einer Handlung 
(oder auch ihres Urhebers) zur Beſtrafung nach Art: und Grad des 
Unrechts, welches begangen worden. Objectiv kommt es dabei auf 
die Gefährlichkeit der Handkung für die rechtliche Ordnung and 
Sicherheit an, -fubjettiv auf die Größe des böfen Willens, dar ſich 
dadurch ankuͤndigt. Letztebe iſt freilich oft: [ehe ſchwet zu beurehen 
Im, weil man keinem Menſchen in's Herz ſehen kann. Darleni 
hat das Urtheil über die Strafbarkeit eines beſtimmten Verbdrechens 
oder Vergehens Immer nur nach Umſtaͤnden eine bald groͤßere bakdi 
geringere · Wahrſcheinlichkeit. "Für Strafbarkeit ſagt man oft auch 
Straftichkeit, Straffaͤlligkett und Strafwürdigkeit. 
Vergl. diefe Ausdruͤßſßfee... N 

Strafdauſer gehoͤrt mit zum Strafmaße. S. b. W. 


ochen in's Gefaͤngniß gehn, ad 


X 


Strafdrohung iſt nothwendig in jedem Strafgefeg' 


enthalten“. S. d. W. Diefe Androhung eines Uebels ds Strafe, 
die den Urheber eines Verbrechens oder Vergehens treffen ſoll, hat’ 
auch keinen andern Zweck als Abſchreckung oder Einſchuͤchterung, 
obwoht die Strafe ſeldſt noch einen anderweiten und hoͤhern Zweck 
hat. S. Strafe n. . ee De N 

Straffaͤllig keit iſt ſeblek als Strafbarkelt. ©. den 
Zuſ. zu Strafe. Dm wer oder was ſttafbar iſt, dee fällt 
geihſam unter die Stcafe röder bad Geſeb weiches dir: Serhfe an— 
drohet. Man ſagt daher auch von einem Verbrecher, er ſei dem 
Gefege werfalten. ı Mn ie EEE 

Stiafgefegäti« Zufes!- -Aufi-diefe- bezlägt: fi der Grund⸗ 
fg, daB! Kine Strafe‘ ohne Geſetz fel oder ſtattfinde (mulla poen 


sine lege). Diefer Grundfag iſt auch richtig, wenn man nur nid 


bloß am poſitive Gufehe- denke; die foͤrmuͤchausgeſprochen wore⸗ 
den (leges poenales explicitae), Denn es giebt duch nad 
liche, aud:deni‘ Allgenreihen Rechtsögeſetze dor ſelbſt hervorgehende 
Strafgefete welche dem eiinäinftigen - Bewafftfein Amer gegeniwaͤn⸗ 





230 on Ekfiing 
‚ &g ‚fndy. wenn ſie auch kein poſitlver Geſetzgeben auggefprochen hätt: 
eges poenales implicitae). Dieſer muß ſich in ſelbſt nach ‚den 
ſelben, richten. & Beleg; Auch bourtheilen wir jene nach denſeb 
ben. So finden, wir es unxecht, wenn ;in England. ber, welcher 
falſche, Banknoten macht oder ein Pfew; auf der Weide ſtiehlt, mit 
dem Tode, der, weicher ein, Kind ftiehlt, mit 7 Jahren Deportı 
tion,..und der, welcher einem Kinde ein Tuch aus der Taſche zieht, 
mit 14 Jahren Depoitatiog beftraft wird: — wenigſtens nach der 
fruͤhern Strafgefeßgebung ienes Lanbes — meil zwiſchen den Ver 
brechen "und den darauf ‚gefegten Strafen. Bein angemefjenes Verhält— 
niß (proportio criminalis s. poenalis)- flattfindet. Daher muf 
auch der poſitiye Gefeggeher bei Beſtimmung ber Strafen in Be 
zug yguf die verjchiednen. Arten und Stade ber Berbrechen oder Ver 
gehen dem tichterlichen. Ermeſſen einen gewiſſen Spielcaum lafn, 
indem kein Verbrechen: .odev- Vergehen dem andern voͤllig gleich if 
und sei dem einen- erfchwerende, bei dem andern mildernde Um: 
fände eintreten Eönnen. Aus diefem Grunde darf auch das Be: 
gnadigungsrecht nicht, aufgehoben werben. ©. d. W. nebſt Zul 
Auch yergͤl. Grohmanns Schrift: Ueber: die Aufklärung de 
Strafgeſetze. Altenb. 1836. 8. (Der Verf. geht nur darin zu welt, 
daß er bie. Todesſtrafe durchaus ober in Bezug auf alle Verbrechen, 
ſelbſt den vorſaͤtzlichſten und graufamften. Mord, wenn aud) Se 
mand fi, diefes Verbrechens mehrmals ſchuldig machte, abgefhaft 
und an deren Stelle_bloße Frejheitsſtrafe geſetzt wiſſen will, die dad 
voeder dem Verbrechen angemeflen ift, noch der Geſellſchaft hir 
chende: Sicherheit "gegen fo gefährliche Vetbrecher giebt. S. Zr 
de s ſtrafe nebft Zuſ.). — "Einen Entwurf zu: einem, eepudli: 
Tanifhen Strafgeſetzbuche hat Dr. Ludw. Frey-(Bern, 1836 
‚8.)- herausgegeben. Wenn aber. die Strafgefege nur uͤherhaupt vr 
nünftig oder gerecht find, fo werden fie auch auf mongrchiſche 
Staaten, paffen. ‚ Denn die Stagtöformen können das, Weſen du 
Gerechtigkeit nicht ändern. . · . 3,.. 
‚. Strafgrad ſ. Strafe nebſt Zuſ. und Strafmaß. 
Strafhaus ſ. Zuchthaus nebſt Auf —,.,-,_ 
3 Straͤflichkeit. ſteht oft für Strafbarkeit ‚oder, Stel 
faͤlligkeit. S. Strafe nRebſt Zuſ. Doc hat das Beim 
ſtraͤflich, wenn es in Bezug auf Perſonen gebraucht, wird, nod 
eine ‚andre Bedeutung, nämlich, ‚die ‚einer getviffen Geneigtheit um 
 Stunfen.. Ein fEräflicher, Here ‚aber „Rifhter.. Heißt. danm, Joril 
als ainn ſtrren ger, ber gem ſtraft und daher im. Strafen auch Na} 
rechtz Maß nicht beobachtet, mithin ‚au, Hart ſtraft und; dadurch [PR 
das. Geſes der Gerechtigkeit Yerlent. auiniirn = ice: 
u &träfling heißt, der, welcher eine, Strafe erlel 





| e ber. Befar 
dem werden die Mmit Arbeits> ober Zuchthausſtrafe Belsgten Straf⸗ 





Steto Giahr 330 


genaͤnnt. Das tft aber ſehr umfchletih. Denn eininal tft ed ja 
kin Recht, Schiffbruh zu leiden; und ſodann erſtreckt fi jenes 
Recht viel weiter, naͤmlich auf alles, was vom Meere auf ben 
Strand geworfen wird, es mag Son einem Schiffbruche hertühren 
oder nicht. Manche nennen es auf Grundruhrtecht, waͤhrend 
Andre einen Unterfchied zwiſchen biefem und dem Strandtechte 
machen, indem fie leteres auf dab vom Meere, erſteres hingegen 
af das von Fluͤſſen an's Ufer Geworfene beziehn. 

Strato: — Zufatz: Die neueſte Sehrift über ihn iſt: DW 
Stratone Lampsaeeno philosopho diſquisitis. Auet. O. Nau- 
werk. Berl. 1836.80: 

Streit. — Zuſatz: - Wird uͤber ganz ungeteimte obet tchbes 
deutende Dinge gefltitten;-fo heißt dieß Bei den Logikern pugma di 
lana caprina s, de quisquiliid. — Daß man überhaupt mit Hu⸗ 
manitaͤt fireiten folle, iſt nicht bloß eine moraliſche, ſondern auch 
eine logiſche Regel. Denn wird nit Inhimanitaͤt geſtritten, 
fo erbittern ſich die Gemuͤther und werben“ ſo von Leidenfchaft vers 
blendet, daß fie Über wahr und falſch nicht mehr unbefangen urthei⸗ 
Im tönnen, mithin das Ziel jedes logiſchen Streits, Erkenntniß 
der Wahtheit, verfehlen. u RN izle. ; 

 Streitgenofferfhaft £- Gcenaffinfhafl. 

Skreitregeln, lögiſch genommen sind. gentiie alle Ges 
ſehe des Denkens, Urkheilens, Schließens, Berweifens und Wider⸗ 
gend, weil dieſe Keim logiſchen Strelte uͤberall in Anwendung 
kommen. Die Mral first indeß auch noch eine Regel hinzu. ©. 
Streit nebſt Zuſ. u. Streitpunct. | 

Studium. — Bufss Wenn diefes Wort in der Michtzahf ges 
braucht wird, fe bezkeht es fi anf die beiſchiednen Arten und 
Kreiſe des Lernens, Yorfchend und Ueber ;: 4. B. wiffenfcjaftliche 
und Kanfl: Stublen, Schul⸗ und Univerſitaͤts⸗ Studien. Und fo 
braucht man auch daS Zeitw. ſtadiren, dieſes oder jenes, hier 
oder dort. Sich überfiudiren aber heiße das Studiren fo übers 
treiben, daß dadurch die Geſandheit des Geiſtes geſtoͤrt wird, 

Stuhr (P.n F..R ein Philoſoph der neueſten Zeit, der 
ſich votzuͤglich mis Religlonsphiloſ. und Religionsgeſch. beſchaͤftigt 
hat, wie ff. Schriften beweiſen: Die chineſtſchs Reichsteligkon amd 
die Syſtere der indiſchen Philoſ. in ihreim: Werhaͤltnifſe zu Offen⸗ 
harungslehren ꝛc. betrachtet. Bet. 5. 8. Die Religionse 
ſyſteme der heibniſchen Voͤlker des Orients. Ebend. 1836. 8. 2 
Anch hat er früher Unterſuchungen über bie Urſpruinglichkeit und 
Alterthuͤmlichkeit der Sternkunde ꝛc. — uͤber die Staaten. des A: 
terthums und der chriſtl. Zeit in Ihren Segenfage — und über den 
Unfergang der Naturſtaaten geſchrieben. In ber legten Schrift, bie 
e unter denr Namen Feodor Eggs hetaucgat äußstt er ſich 
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8. u. Deff. Lehrb. der Strafrechtswiſſ. Ebend. 1837. 8. — Une 
die Gerechtigkeits» und Nutzungs⸗Theorien des Auslandes und den 
Werth der Philoſ. bes Strafrechts für bie Strafgefeggebungs : Mik 
fenfchaft überhaupt. Von Dr. Ford, Kari Theod: Depp. Sr 
deib. 1834. 8. Eine Zortf. bon Deff. Erit. Darftellung ber Stuf: 
rechtötheorien. Ebend, 1829. 8. — Berf. über die Begruͤndung 
des Strafrechts. Dom Frhrn. Froͤr. v. Preuſchen. Daml, 
1835. 8. — Betrachtungen über das Strafe. des Staats. Den 


u 5 W. Reihmann. Wiesbad. 1836. 8. — F. A. Schil- 


ling de fundamento juris puniendi et de fine poenarum, Ley, 
1836. 8. — Beiträge zum Streafrehte und zum ‚Strafverfahren, 
Von Guſt. Hohbach. Leipz. 1836. 8 — Roffi’s traite dı 
droit penal (B. 4. ©. 77.) leitet die. Strafgeralt bed Stat 
aus einem Ausföhnungsredhte (droit d’expiation) ab. De 
jedoch dieſes Recht auf beiden Seiten flattfinden muͤſſte, fo müfs 
ten auch beide Zheile (der Staat und dee Verbrecher) erſt einm 
Ausföhnungsvertrag fchließen, bevor ber. eine Theil den am 
dern beftrafen dürfte; und ein folcher Vertrag würbe ganz einein 
mit dem fom Abbüßungsvertrage fein, aus welchem Ann 
das Strafrecht des Staates ableiten wollten. Hieße das aber nit 
‚ebenfoviel, als wenn man das Strafrecht unmittelbar aus einem 
Strafvertrage ableitete? oo. | 
Strafwuͤrdigkeit. — Zuſatz: Nur Handlungen, m 
. zwar ungerechte ober gefegmwibrige, find ſtrafwuͤrdig, nicht Gedan 
ten, Urtheile oder Meinungen, wenn fie auch noch ſo falſch ode 
ungereimt wären. Denn biefe thun feinem Dienfchen etwas pu 
Beide. . Und wenn auch aus ihnen verpönte Handlungen hemoriit 
gen, fo wären eben nur biefe als thätliche Aeußerungen eines bölm 
Willens zu betrafen. Es ift daher unrichtig, wenn der ungenanitt 
aber wohlbekannte Verf. eines kathol. Lehrb. der Meligimdeil. 
(Sutzb, 1834. 8. Th. 1. $. 41.) die fehlerhafte Anhänglichkeit oa 
die Jugendreligion ($. 42.) bie religiofe Leichtglaͤubigkeit und ja 
Aberglauben ($. 43.) den blinden Glauben ($. 44.) dem religion 
Indifferentismus, und fofort noch andre Fehler im Gebiete ii 
religioſen Glaubens und Meinens für ſtrafwuͤrdig, ja fogar ent 
für „Außerft ſtrafwürdig“ (alfo- wohl gar mit Feuer m 
Schwert?) erklaͤrt. Da würde man ja gar nicht aufhören Enns 
zu ſtrafen, fo daß felbft die graufamften Ketzerrichter endlich mi 
Ekel’ und Abſcheu vor ihrem Amte erfaßt werden mäflten. Da 
Verf. hat es aber durch jene Erklärung indirect ſelbſt für recht ® 
klaͤrt, daß er wegen angeblichen Kegereien feines Lehrampes entſch 
worden. ©, Bolzano. . 

‚ Strandrecht. — Zuſatz: Diefes, Recht: (jus Fittens & 
littorale) haben Einige auch Gchiffbruchsre hht (us naufragl) 
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Sanlenheilige & h. Schwaͤrmer, bie ein verdienſtliches Märtyrer: 
chum darin ſuchten, ihr Leben unter freiem Himmel auf Saͤulen 
zuzubringen; wie dieß zuerſt ein ſyriſcher Moͤnch des 5. Jahrh. 
Namens Simeon that, welcher davon auch ben Beinamen Stys 
lites erhielt und viele Nachahmer fand, jedoch nur im Oriente, 
befonders in Syrien und Palaͤſtina. Und auch: hier dauerte biefer 
elisiofe Wahnfinn nur. bis in's 12. Jahrh. — Styliften bins 
gegen beißen biejenigen, welche auf einen guten Styl in der philos 
Ingifhen Bedeutung des Worts, alfo auf eine gute (verſtaͤndliche 
und gefällige) Schreibart halten; zu welcher die Styliſtik Ans 
meilung giebt. In dieſer Beziehung follten die beutfchen Gelehrten 
und Infonderheit die deutſchen Philofophen wohl beherzigen, was 
Ihnen eine franzöfifche Zeitfchrift (Revue du progres social. 1834, 
Sept. Liefer. 9. S. 440.) vorwitft: En general les érudits alle- 
mands oublient trop souvent qu’un style soignd n’est pas seu- 
lement une affaire d’agröment. \ j 
Suabebiffen. — Zufag: Einige laſſen ihn fhon 1772 
geboren werden. Er flarb zu Marburg 1835. Nach feinem Kobe 
erſchien noch aus feinem Literarifchen Nachlaffe: Die Grundzüge 
der Metaphyſik. Marb. 1836. 8. — Einen Beitrag zur Schil⸗ 
derung ſeines Lebens und Charakters enthaͤlt die kleine Schrift von 
Ed. Platner: Zur Erinnerung an Suab. Marb. 1835. 8. _ 
Subalternation. — Zuſatz: Wenn von zwei Urtheilen, 
die in dieſem Verhaͤltniſſe ſtehn, das beſondre aus dem allgemeinen 
oder das niedere aus dem hoͤheren gefolgert wird: ſo entſteht ein 
Subalternations⸗Schiuß, z. B. Ale Thiere find lebendig; 
Aſo find es auch einige, wie die Larven der Inſecten. — Das 
Zeitw. ſubalterniren braucht man au für vicariren, befon- 
ders wenn eine untergeordnete Perfon die Stelle einer hoͤhern vers 
Ritt, Manche brauchen es fogar von Sachen. die. flatt andrer ges 
böt, gegeben oder genommen werden. 
Sub conditione. fi absque conditione Auch 
vergl. sub spe, U | 
Subdelegation ſ. Legation unter Legat nebft Zuſ. 
Subditis non est servanda fides — Unterthanen iſt 
nicht Treu' und Glaube zu halten — ſ. Haereticis «ik. 
nebſt· Zuf. Ä EEE 
Sub - et obreptitie f. Subreption. °- 
‚ Subject. — Zufag: Mit dem Gegenfage zwifchen Sub: 
1eet und Object iſt neuerlich viel gefpielt worden, fo daß des uns 
verſtaͤndlichen Redens von fubjectiveg Objectivitaͤt und: ob» 
ketiver Subjectivität faft ein Ende geweien. So fagt 3. B. 
Helling in feinen Vorlefſ. über die Methode des akadem. Stu⸗ 


fetbft uͤber die vorhergehende ober bie darin befolgte Methode ſehr 
nachtheilig, indem er fagt, er fcheine ſich unbegreiflicher Meile in 
eine ganz wunderliche krankhafte Manier aus reinem Uebermuth⸗ 
feftgerannt zu haben. Manche wollen aber auch noch in feine 
fpätern Schriften Spuren von diefer Manier finden, 
. ‚Stultorum infinitus est numerus — Stultorun 
magna laus — f Rare nebft Zuſ. W 
Stumm. — Zuſatz: Wegen der affectirten oder bloß ſchein⸗ 
- ‚baren: Stummheit ſ. Mutismus. — Daß die Stummheit, wenn 
die Sprachorgane nur zufaͤllig gebunden find,. durch ploͤtzliche Ein 
drüuͤcke von außen, welche Freude, Furcht ober Schreck erregen, ge 
hoben werden koͤnne, beweifen zahlreiche ‚Beifpiele. ©. Gell. T, 
9: Val. Max. 1, 8. Auch erzaͤhlt das N. 7. eine Gefhiht 
biefer Art bei .der Gebt. des Johannes, — Wegen ber ſchwie 
sigen Bildung der Stummey und Tauben f. noch die Schrift von 
8 ©. Rei: Des erſte Unterricht des Taubſtummen. Kein; 
1833. 8. und die. von. Edu. Schmalz: , Ueber Taubſtumm. 
Oresd. 1834. 8. Nach des Letztern Angabe beffanden im J. 1830 
Übsrhaupt 130: Bitdungsanfkalten- für Taubſtumme, 122 in Eu 
xopa, 24 in Deutfchland, in allen übrigen Ländern weniger. 2 
denkt man nun, daß ſonſt für die Bildung: diefer. Unglicktichen faſ 
gar nichts ‚gefchahes. fo tft „gewiß. auch dieß ein Beweis von dem 
Sortfehritte ber menſchlichen Bildung in allen Beziehungen. Ye 
gens fol Cardan (f. d. N.) deu erſte geweſen fein, ber bie ti 
retifhen Grundregeln, auf welchen die Kunft bed Unterrichts be 
Zaubftummen beruht, entdedite und bekanntmachte. Ob er ſie auh 
praktiſch ausgeuͤbt und bewährt habe, weiß ich nicht. Wand 
nennen. ben fpanifchen Benedictinermoͤnch Pedro be Ponce, de 
. ein Beitgenoffe non jenem war und 1584 farb, ben erſten mir: 
hen Taubſtummenlehrer. Am berühmteflen aber warb in bit 
Beziehung ber franzoͤſiſche Abbe Charles Michael de U’Epin 
geb. 1712 u. ge. .1789.. - oo nn 
Stupration (von stuprare,. fhänden) bedeutet Schändung 
in gefchlechtlicher Hinſicht, befonders durch unehelichen Veiſchli. 
Findet biefer mit beiderfeitiger Einwilligung ſtatt, fo heißt er sin 
prum voluntarıum; ‚wird aber. von ben einen helle, gegen da 
andern Gewalt dazu angewendet, fo heißt er stnprum. vielentum 
Letzteres Ift eine _geobe Rechtsverletzung, gegen bie- ſich der amt 
Theil felbft durch Toͤdtung des Gewaltthaͤters vertheidigen darf, in 
dem er ſich dann im Falle der Nothwehr hefindet. Vergl. Noth 
und Nothgedrungen. — nn) | 
Styl —. Zuſatz: Da oselog guch ‚eine Säule bedeutet, D 
haben davon bie Styliten ihren Namen, melde. von den Sty— 
liſten wohl zu unterfheiden find. Jenes Wort bedeutet naͤmlih 
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Sinienheflige & 5. Schmärmer, bie ein verdienſtliches Maͤrthrer⸗ 
chum darin fuchten, ihr Leben unter freiem Himmel auf Saͤulen 
zuzubringen; wie dieß zuerft ein forifcher Moͤnch des 5. Jahrh 
Namens Simeon that, welcher davon auch den Beinamen Sty⸗ 
lite® erhielt und viele Nachahmer fand, jedoch nur im Driente, 
befonders in Syrien und Palaͤſtina. Und auch: hier bauerte biefer 
aligiofe Wahnfinn nur. bis in's 12. Jahrh. — Stytiften bins. 
gegen heißen biejeniden, welche auf einen guten Styl in ber philos 
logiſchen Bedeutung des Worts, alfo auf eine gute (verftändliche 
und gefällige) Schreibart halten; zu welcher die Styliſtik Ans 
weiſung giebt. In dieſer Beziehung follten die beutfchen Gelehrten 
und infonderheit die deutſchen Philoſophen wohl beherzigen, was 
Ihnen eine franzöfifche Zeitſchiift (Revue du progres social. 1834, 
Sept. Liefer. 9. S. 440.) vorwirft: En general les erudits alle- 
mands oublient trop souvent qu’un style soigné n’est pas seu- 
lement une affaire d’agr&ment. \ ' 
Suabebiffen. — Zufag: inige laſſen ihn fhon 1773 
geboren werden... Er flach zu Marburg 1835. Nach feinem Tode 
eihien noch aus feinem Literarifchen Nachlaſſe: Die Grundzüge 
ber Metaphyſik. Mach. 1836. 8. — Einen Beitrag zur Schil⸗ 
derung feines Lebens und Charakters enthält die Eleine Schrift von 
Ed. Platner: Zur Erinnerung an Suab. Marb. 1835. 8. _ 
Subalternation. — Zufag:. "Wenn von ziel Urtheilen, 
bie in dieſem Verhaͤltniſſe ſtehn, das befondre aus dem allgemeinen 
oder das niedere aus dem höheren gefolgert wird: fo entfleht eim - 
Subalternations- Schluß, 3 B. Alle Thiere find lebendig; 
ao find es auch einige, tie die Larven der Infecten. — Das 
Zeitw. ſubalterniren braucht man auch für vicarizen, beſon⸗ 
ders wenn eine untergeordnete Perfon bie Stelle einer höhern ver 
ttitt. Manche brauchen es fogar von Sachen, bie. flatt andrer ger 
Pet, gegeben ober genommen werden. “ 
Sub conditione,. fi absque conditione. Auch 
wg), sub spe. 0 
Subdelegation?f. Legation unter Legat nebft Zuſ. 
Subditis non est servanda fides — Unterthanen iſt 
nicht Treu’ und Glaube zu halten — f.-Haersticis «ik. 
nebſt Zul. en 
Sub - et obreptitie f. Subreption. :-- 
‚ Subject. — Zuſatz: Mit dem Gegenfage zwifhen Sub» 
iect und Dbject iſt neuerlich viel gefpielt worden, fo daß des un: 
berfländlichen Redens von fubjectiver Objectivität und ob⸗ 
ectiver Subjectivität faft Eein Ende geweien. So fagt 3. B. 
chelling in feinen Vorleſſ. über die Methode des akadem. Stu: 


— * 
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biums (S. 288.) „daß in dem ewigen Acte den Umwandlung der 
„Subiectivisät in die Objectivitaͤt Diele Objeetivitat oder. die Mate 
„rie [7] nur Accidens fein koͤnne, dem bie Spbiectivitaͤt old dus 
„Weſen oder die Subſtanz [?] entgegenſtehe,“ Pergl. auch ben Zul, 
zu Object u. Krug's Schrift: Schelling. und Hegel, oder di 
neueſte Philoſ. im WVernichtungskriege mit, ſich ſelbſt begriffen 
(S. 32—34). — In politiſcher Beziehung: beißt Subject (sul- 
jecfus) ſoviel als Unterthan (subditus). ©, d, W. Doch braucht 


‚man das Zeitw. ſich ſubjiciren ebenfo, mie ſich ſub mit— 


tiren, quch von andern Arten der Unterwuͤrfigfeit oder Nach 
giebigkeit, u nn 

Sublata re tollitur qualitas rei; — Bufag: Statt qu- 
litas koͤnnte man auch quaptitas, relatio oder modalıtag fegm. 


- Denn mit den Dingen ſelbſt werden nicht Bloß ihre qualitatiem, 
ſondern aud ihre quantitgtiven, relativen und modalen Delin 


mungen aufgehoben. | 
Sublocation f. Zuf, zu local 


‘ Submiffion (von submittere, unterwerfen, auch hetab⸗ 


laſſen) bedeutet theils bie erzwungene theils die freiwillige Unte 


werfung des Einen unter den Anden. Die fogenannten Sub: 
miffionsformeln in der Umgangsfprache und im Brieſſthle 
find meift nur Zeichen einge conventionajen ober auch bloß affetir 
ten Submiffion, die man, nicht ‚Unterwerfung, fündern Herablaß 
fung nennt, wiefern fie von Vornehmern gegen Gerxingere bewieſen 
wird. — Mer fi) Andern gern’ fubmittirt,. fei es aus Beſcheide 
heit oder aus Höflichkeit oder auch aus Klugheit (um des eignm 
Vortheits willen) heißt ſubmiß, fällt aber leicht in den Fehler 
ber Kriecherei oder Nigderträchtiglete. | 

Subornation (von subornare, ausfhmüden, auschfe, 
anftiften oder beftellen) wird meift im böfen Sinne genommen, 
nämlich, als Verleitung eines Andern zu einer ſchlechten Handlung 
indem man ihn dazu nicht bloß anregt, fondern auch fürmtic be 
ſtellt, 3: B. als falfeher: Anklaͤger oder Beuge aufzutreten, Jeman 
ben zu betrügen oder gar zu ermorden. Doch Eommt bei .den U 
ten nur suhornare und suhornator yor, nieht: suharnatia. 

.. Subreption. — Bufas: Subnet. ghreptitie heiße Toni 
als erſchlichen, befonders in Rechtsſachen und bei Abſchließum 


von Vertraͤgen, wenn Jemand den Andern durch falſche Vorſpi⸗ 


‚gelungen ober ander Raͤnke hintergeht, ihn gleichſam unter⸗ ode 


uͤberkriecht. 


+ Sub spe — unter Hoffnung — iſt eine Formel, bie mus 


braucht, wenn man etwag nur unter einer gewiſſen Bedingun, 


taub comditione), bewilligt oder zuſagt, Inden; man erwartet ede 


baffe, "da biefe Bedingung eintreten werde. In gewiffen ai 


‘ 
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um, die nicht fo ſchwach an Leib ober Seele geweſen wären, um 
bad Werk des Schöpfers augenblicklich. wieber zu verderben. — Noch 
unftatthafter aber ift die Meinung, daß bucch jenen erſten Suͤn⸗ 
benfall nicht nur die menſchliche, fondern auch die ganze Tibrige 
Natur, wenigſtens auf der Erde, verdorben worden, und daß ebens 
davon die Erdbeben, die Gewitter, bie Wolkenbruͤche, die Waſſer⸗ 
fluthen, die giftigen Luft: Pflanzen: und Thierarten, fo wie auch 
jene gemaltthätigen Erſcheinungen herkaͤmen, welche der Thierwelt 
fo oft das Gepräge der Grauſamkeit aufdruͤcken. Denn zwifchen 
diefen Erfcheinungen und bem Genuſſe der erſten Menfchen von, 
einer ihnen verbotnen Baumfrucht ift auch nicht ber mindefte Zus 
ſammenhang zu entdecken. — Auf foldye ungereimmte Hypotheſen aber 
wird man immer geführt, wenn man Mythen als Dogmen behan⸗ 
beit. Mit Recht fagt daher Strauß (im Leben Jeſu, B. 2. 
n®. 475): „Eine Weltanfiht, welche im Ernſte der Meinung iſt, 
„vor und ohne den Sündenfall würde es keine Stürme und Ges 
„witter, wie anderfeit eine Giftpflanzen und reißende Thiere gege⸗ 
„ben haben, ſtreift, man weiß nicht, ſoll man ſagen, an das 
„Schwaͤrmeriſche oder an das Kindiſche.“ — Auch ließe ſich wohl 
fragen, wozu denn Gott bie erſten Menſchen durch ein ſolches Vers 
bot auf die Probe flellte, wie man gewöhnlich. annimmt, ba er 
doch voraus wuſſte, daß fie diefe Probe fchlecht beftehen reichen? , 
Könnte wohl irgend ein vernünftiger und tiebender. Vater feine Kin: 
der auf eine fo graufame Probe ſtellen? Wozu alſo Hypotheſen, 
die nicht einmal das MWerdienft haben, etwas zu erklären und ben 
Anftoß zu entfernen, den das phufifche und. moralifche Mebel in ber - 
Melt von jeher erregt hat? Diejenigen aber, welche foviel über 
das durch jenen Suͤndenfall bewirkte Verderben Bagen und dadurch 
die Menfchen von diefem Verderben heilen wollen, mögen beden⸗ 
tn, was Schram in f. Beitr. zur Geſch. d. Philoſ. S. 134. - 
fagt: „Unrathſam ift es, die angeborne Sünbhaftigkeit oder bie ur» 
„prüngliche Verdorben⸗ und Verworfenheit der menfhl. Natur - 
„mehr, als wahr unb billig ift, in den Vordergrund zu ftellen. Das 
„iſt nicht der rechte Weg, das Unkraut ber Schlechtigkeit auszurot⸗ 
„ten und Haß gegen die Suͤnde in den Gemüthern zu gründen, 
„Im Gegentheite, das Vorbild einer fo tief. verdorbnen Natur, daß 
„Ne durch eignes pflichtmäßiges Wollen und Thun ſchlechthin nicht 
„umzuwandeln wäre,, würde dem Hange zum Verbotnen eine Auf⸗ 
‚munterung fein und Eönnte fogar zu gleißnerifcher Srömmelei Ans 
„laß geben. Vielmehr ift nöthig, uns die Wahrheit unfrer fittl. 
„Freiheit und. Würde vorzuhalten und öfters uns zuzurufen, daß 
„wir ungeachtet unfrer Schwäche, wenn ber Wille nur echt iſt und 
der Vorſatz aufrichtig, mit Gottes Beiſtand jeder Verfuchung wis 
derſtehen können.” — Uebrigens vergl. auch bie Zuſſ. zu boͤs 


344 Summa Suͤndenfall 


ſiech und Seuche, weil jedo moraliſche Sucht eim Art von 
Krankheit oder Seuche der Seele ſei. 


Summa. — Zuſatz: Summiſten oder Summatie 
hießen unter den Scholaſtikern die, welche Lehrbücher unter dem 
Titel Summen oder Summarien gefhrieben hatten. 

Summum Jus summa injuria. — Zufag: Manche 
fegen malitia ftatt injuria. Auch Terenz fpricht in ber ange 
führten Stelle (V. 49.) ben Sag fo aus: Jus summum saepe 
summa est malitia. — Summo jure agere heißt nach dem ſtreng⸗ 
ſten Rechte gegen Andre handeln; was eben oft hart und unbillig 
ift und dann eine gewiſſe Bosheit verräth. Die Griechen nannten 
diefed summum jus 7o axgıßodızarv. Daher gilt auch ber an 
berweite Nechtsfag: Qui jure suo utitur, nemini facit injuriam, 
nur vom flrengen Rechte. Denn fittlich unrecht oder hoͤchſt undis 
lig fann man wohl handeln, wenn man von feinem Rechte ge 
gen Andre auf eine liebloſe Weiſe ober. ohne alle Schonung Ge 
brauch macht. 

Sünde — Im Attd. Heißt fie sunta, von saun Oder Suan, 
fühnen, fühnen, büßen, weil bie Sünde als etwas zu Suͤhnendes 
oder zu Buͤßendes gedacht wird. — Wegen der ſog. Phil! 
Sünde f. dief. Art. felbfl. — Manche Religiondtehre (. B 
Bolzano in f. Lehrb. d. Religionswiſſ. Th. 3. B. 2. $. 270) 
unterfcheiden Gebrechlichkeitsfünden, vorfägliche od. Zodfünden, Ge⸗ 
wohnheitsſuͤnden, Hauptſuͤnden, Sünden wider den heil. Gef, 
bimmelfchreiende Sünden, und dann auch noch Laſter und einm 


I teufliſchen Sinn; wogegen aber doch die Logik ſowohi als die Ethik 


manchen Einwand zu machen hätte. — Wie der Pantheismus über 
die Sünde denkt, ergiebt fich aus ff. Aeußerungen deſſelben: „Die 
„Suͤnde iſt auch eine Form Gottes, nur eine minder edle,“ und: 
„Die größten moralifhen Gräuel fi ind nur mislungene Verfuche det 
„Menfchheit, ihre Sehnſucht nach dem Sörtihen zu befriedigen. 
©. Salat’$ Schelling in Muͤnchen. H. 1. S. 96. 


Suͤndenfall. — Zuſatz: Die Meinung, daß bie erſten 
Menſchen eine giftige Baumfrucht genoffen und dadurch ihre Ge 
ſundheit zerſtoͤrt hätten, ift nicht nur ganz beliebig angenommen, 
ſondern erklärt auch nicht die angebliche mopalifche Folge, weil ein 
ſolche Vergiftung nur etwas Phyfifches gewefen wäre. Und warım 
hätte der Schöpfer der erften Menfchen nicht auch ihr Arzt fein 
‚Zönnen? Kranke Menfchen herſtellen ift doch für die Allmacht nicht 
ſchwieriger, als gefunde Menfchen Tchaffen. Oder wenn man em 
weiter annähme, die erften Dienfchen. hätten ſich zu fehr vergiftt 
gehabt, als daß eine. Herſtellung berfelben möglich geweſen: fo u 
ia dee Schöpfer-fie ſterhen laſſen und andre Dale ſchaffen ir 
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um, bie nicht fo ſchwach an Leib ober Seele geroefen wären, um 
das Werk des Schöpfers augenblicklich wieder zu verderben. — Noch 
unflatthafter aber ift die Meinung, daB duch jenen erſten Suͤn⸗ 
benfall nicht nur die menfchlihe, fondern auc die ganze Tibrige 
Natur, wenigftend auf der Erde, verdorben morben, und daß ebens 
davon die Erdbeben, bie Gewitter, die Wolkenbruͤche, die Waſſer⸗ 
fluthen, die gfftigen Luft Pflanzen: .und Thierarten, fo wie auch 
jme gemwaltthätigen Erfcheinungen herfämen, welche der Thierwelt 
fo oft das Gepräge der Grauſamkeit aufdrüden. Denn zwifchen 
biefen Erfcheinungen und dem Genufie der erſten Menſchen von, 
aner ihnen verbotnen Baumfrucht ift auch nicht der mindefte Zu: 
ſammenhang zu entbedien. — Auf foldye ungereimte Hypotheſen aber 
wird man immer geführt, wenn man Mythen ale Dogmen behanz 
belt. Mit Recht ſagt daher Strauß (im Leben Sefu, B. 2. 
„©. 475): „Eine Weltanficht, welche im Ernfte der Meinung ift, 
„vor und ohne der Sündenfall ‚würde «6 keine Stürme und Ges 
„twitter, wie anderfeit eine Giftpflanzen und reißende Thiere geges 
„sen haben, ſtreift, man weiß nicht, fol man fagen, an das 
„Scwärmerifche oder an das _Rindifche.” — Auch ließe ſich wohl 
fragen, wozu denn Gott die erften Menfchen durch ‚ein folches Vers 
bot auf die Probe flellte, wie man gewoͤhnlich annimmt, ba er 
doch voraus wuſſte, daß fie dieſe Probe ſchlecht beftchen wuͤrden? 
Könnte wohl irgend ein vernlinftiger und lebender. Vater feine Kins 
dee auf eine fo graufame Probe ſtellen? Wozu alfo. Hypothefen, 
die nicht einmal das Verdienſt haben,’ etwas zu erklären und ben 
Anſtoß zu entfernen, den das phfifche und. moralifche Mebel in der 
Welt von jeher erregt hat? Diejenigen aber, welche foviel über 
das durch jenen Suͤndenfall bewirkte Verderben lagen und dadurch 
die Menfchen von dieſem Verderben heilen wollen, mögen beden⸗ 
en, was Schram in f. Belt. zur Geſch. d. Philoſ. S. 134. 
fagt: „Unrathſam ift es, die angeborme Sündhaftigkeit.oder bie ur⸗ 
„ſpruͤngliche Verdorben⸗ und Verworfenheit ber menfchl. Natur - 
„mehr, als wahr und billig ift, in ben Vordergrund zu flellen.. Das 
„iſt nicht der vechte Weg, das Unkraut ber Schlechtigkeit auszurot⸗ 
„en und Haß gegen die Sünde in den Gemüthern zu gründen, 
„Im Gegentheile, das Vorbild einer fo tief. verdorbnen Natur, daß 
„fe durch eignes pflichtmaͤßiges Wollen und Thun. fhlehthin nicht 
„umzuwandeln wäre,, würde dem Hange zum Verbotnen eine Auf 
„Munterung fein und koͤnnte fogar zu gleißnerifcher Froͤmmelei Ans 
„laß geben. Vielmehr ift nöthig, uns die Wahrheit unſrer ſittl. 
„Bteiheit und Wuͤrde vorzubalten und öfters uns zuzurufen, daß 
„wir ungeachtet unfrer Schwäche, wenn ber Wille nur echt ift uud 
„der Vorſatz anfrichtig, mit Gottes Beiſtand jeder Verſuchung wis 
vderſtehen innen.” — Uebrigens vergl. auch bie Buff. zu boͤs 


⸗ 


6 , Sündfreiheit . Supererogatlon 


und Erbfände, nebſt Eichhorn's Urgefchichte, zuerſt erfchlenen 
In Deff. Repert. für bibl. u. morgenl. Lit. Th. 4. feit 1790 aber 
‚. „von Gabler befonders heransgeg. in 3 Thh, mit Anmerkk. 
Suͤndfreiheit als Freiheit oder Erlaubniß zu ſuͤndigen 
findet nicht ſtatt, da. bie Sünde ſchlechthin verboten iſt, folglich 
keinem Menſchen von irgend Jemanden (z. B. vom Papſte für 
Geld oder auch umſonſt zum angeblichen Heile der Kirche) erlaubt 
werden kann oder darf. Wollte man aber unter jenem Ausdrude 
die Freiheit von Sünden verftehn, fo würbe man beſſer Suͤnd⸗ 
Tofigkeit oder Unfündlichkeit ſagen. Diefe ließe ſich nun 
entweber abfolut als völlige Abweſenheit fündlicher Regungen und 
Handlungen denken, oder relativ ald bloße Abweſenheit ſuͤndlicher 
- Handlungen, fo daß Jemand zwar fimbdliche Regungen (Gedanken 
und Neigungen): gehabt, biefelben aber bergeftalt beherrſcht hätte, 
daß fie nicht in Thaten ausbrechen konnten. Es laͤſft fich aber 
freilich weder bie eine noch die andre Art bee Suͤndloſigkeit in An 
fehung irgend eines Menſchen beweiſen. Darum hat man ad 
angenommen, daß ein fündipfer Menſch ein uͤbernatuͤrlich ober von 
Sort ſelbſt (dem Abſolut-Unſuͤndlichen) erzeugtee Weſen, folglich 
ein Sottmenfch, fein muͤſſe. Das IAfft ſich aber wieder nit be 
weiſen; es wäre nur eine beliebige Annahme.“ Auch wird in ir 
. Scheift ſelbſt (Hiob 15, 14.) mit Recht gefagt: „Was ift ein 
„Menfh, daß er follte rein fein, und daß der follte gevecht fein, 
ber vom Weibe geboren iſt?“ Ein fündlofer Menſch muͤſſte 
folglich entweder von gar keinem Meibe geboren fein, ober von einem 
ſolchen, daB felbft fündlos wäre. Dieſes müffte aber auch wire 
von einem fünblofen geboren fein, und fo immerfort. Vergl. Got: 
tesmutter nebft Zuſ. — Manche Moraliſten nennen auch fitt: 
Lich gleihgültige Handlungen unfündlide. S. Adia⸗ 
pborie nebft Zuſ. | oo | 
Supererogation (von super, Über, und erogatia, Aus 
gabe, Auszahlung) bedeutet eigentlich Mehransgabe oder Mehr 
zahlung. Im fcholaftifchen Style aber heißen opera supereroga- 
 MAenis,:.supererogatoria ®. supererogativa folche ‚gute Werke, di 
Jemand angeblich noch über feine Pflicht hinaus gethan Hat. Da 
nun. bie fogenannten Heiligen ber kathol. Kirche eine Menge folder 
Werke gethan haben ſollen: fo. behauptet: ebendiefe Kirche, daß Ik 
einen großen Schag davon befite und daß diefer thesaurus operun 
supererogat. fie in den Stand fege, Andern, die weniger als ih 
Pflicht gethan,. etwas bavon abzulaffen — verſteht ſich, für bau 
sed Geld. Daß aber biefe Lehre widerfinnig und ſelbſt widerſittlich 
fei, verſteht ſich auch von felbfl. Denn es kann weder Jemand 
mehr als feine Pflicht, thun, noch koͤnnte dieß Mehr Andern zu 
Gute kommen, bie weniger gethan, wenn nicht bie Traͤgheit zum 
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Gupeflum  Ruspenfen . . #7 


Guten, bie hei. den meiſten Menſchen ohnehin fchon fo groß if, 
noch vergrößert werben fol.- Vergl. auch Werdienft m. -: 
Superfluenz (von demſ. and: Auere, fließen) bodeutet 
Ueberfiuß. ©, d. W. und Fuüͤlle. — 
Superficial oder ſuperficiell (von demſ. und ſacies, 
Intlig, auch die ganze aͤußere Geſtalt eines Dinges; daher ‚super- 


fies, die Oberfläche) bedeutet oberflächlich ober feicht ſowohl im 


Aigentlichen als im bildlichen Sinne S, Flache und ſeicht. 
Superfötation. — Zuſatz: Mande haben auch von einer 
Transfoͤtgtion als einer Hinuͤbertragung der Srucht aus einem 
Leibe in den andern zur, weitern Ausbildung derſelben geſprochen 
(transportätio foetus). ine ſolche Verſatzung ſcheint aber. bei thie⸗ 
hen Körpern kaum möglich zu fein, obwohl Pflanzenkeime ſich 
von einem Stamme auf den andern fo perſetzen laſſen. S. Ins 


oculation. Uebrigens kommt bei den Alten ‚weder superfoetatid' 


noch transfoetatio vor. Bloß das Zeitw. snperfeetare oder supem 
letare (weil die Alten foetus und fetus ſchrieben) findet ſich bei 


Plinius, 3. B. hist, nat, VII, 11. VIII, 55: 
Superlation (ven super, über, und latio, Tragung) be> 


dautet nicht bloß ‚eine Mebertragung, fondern. auch ‚eine Uabertieis 


bung, und ſteht daher auch für Hyperbel. S. d. W. Eben 
davon hat. der grammatiſche Superlativ als bie höchfte Steiges 
rung eines Prabicats feinen Namen. - 0; 
Supernaturalismus. — Bufag: Das neusrlich, gebif 
dete Zwitterwort Hyperfupsrnaturaligmms fol eine Ueber 
heidung des gewoͤhnlichen Supernaturalismus bis zur aͤußerſten 
Öränze der Unvernunft bezeichnen. Ein gutes Heilmittel gegen biefe 
Krankheit unfegr Zeit iſt vornehmlich Bretſchnefder' s Schrift: 
duf. zu Theologie . . 
Suppletoriſch (von supplers, ergänzen, voll machen) 


Die Theologie und die Mevelution, Leipz. 4835. 8. Vergl. den. 


heißt ſoviel als, ergänzend ober erfüllend und wird beſonders von | 


Eiden und Verträgen gebraucht. ©. beides, . 
Supralapfarier f. Infralapfarien  . . 


. 
. 


Supranafuralismus f, Supernaturalismus n,. J. 
Supremat oder Suprematie. — Zufag: Unter biefem . 


Worte wird auch zuweilen bie oberfte geiftliche und weltliche Macht 
und Wuͤrde zugleich verſtanden. In England beſonders verſteht 
man unter dem Supremat;s Eide (oath of supremacy) den 
Schwur, durch welchen man den König als das gefegliche bey: 
haupt dis Staatetz und bee Kische anerleun, . —  .. 
Suödpenfign, — Bufas: Suspenfin heißt ‚eine Vier 
Nagöbebingung ober, Clauſel, durch ‚tosiche dig Leiſtung des Mars 
ſprochnen noch eine Zeit. lang aufgeſchoben, alſo gleichſam IR m 


N 


8 Suflentation Smwebenborg 


spenso gehalten: wird; 3. B. wenn fa einem Ehevertrage bie Rh: 
‘Img einer gewiſſen Geldſumme erſt dann fipulict worden, wenn 
aus ber Ehe das erſte Kind hervorgegangen. 
Suftentation (von sustentare, dem verflärkenden susk- | 
nere — sursum tenere, empor ober aufrecht halten, ernähm) 
bedeutet theils Erhaltung oder Ernährung überhaupt, theils inſon⸗ 
derheit die der Kinder von Selten ihrer Eltern, vorzüglich des X: 
ters, weil es von biefem bei den alten Roͤmern abbing, ob er had 
neugeborne und zu ſeinen Füßen’ gelegte Kind aufheben oder empor⸗ 
Halten und dadurch zu erfennen geben wollte, daß es erzogen mm 
den -folte; wiewohl dieß keine Sache des Beliebens, fondern “ 





Dicht if. ©. Eltern und Kinder. 2 
Swedenborg. — Zufag: Einige haben ihn den Gröften 
ler. Geifterfeher, Andre den Größten aller Schwaͤrmer oder Phar 
taften genannt: Paulus aber fagt in f. Sophronizon (1830. 
S. 112): „Swedenborg — Überhaupt ein viel gründficere 
„Forſcher und confequenterer Denker als fo manche Idealtheoretiker 
„unfees Saͤcular⸗Viertheils — hat unter andern das große nega⸗ 
„eve Verdienft, das nach Vernunft und Bibel Irrige im ben be 
„deutendſten ſcholaſtiſchen Lehrmeinungen deutlich eingefehn und nach 
„gewieſen zu haben. Alſo wäre er wohl gar ein denkgläubige 
Rationaliſt gemein? — Dirfelbe Joh. Froͤr. Imm. Tafel, 
von dem bereits B. 4. S. 108. zwei hieher gehoͤrige Schriften ar 
efuͤhrt ſind, gab auch Sms Hauptwerk unter d. Tit. heraus: 
Arcana coelestia, gaae in S, S. sunt, detecta; hic primum gquat 
in Genesi. Una cum mirakilibus, quae visa sunt im mund 
spirituum et in eoelo angelorum. Opus E. Sw. hd fidem edit 
prince. (Lond. 1749) denuo castigatias edid. J. F. J. T. Zu 
1833. 4 Bde. 3. Diefes Werk ift des Herausg. Verficherung pe 
folge der „Sreundftein der neuen Kirche bes Herrn,” m 
alle übrigen Werke Sw.’s find eigentlich nur theils Wiederholun 
gen theils weitere Ausführungen einzeler Theile deſſelben. — Uebr 
gens gehörte zu ben Anhängern Sw.'s auch der geniale und be 
ruͤhmte, aber ungluͤckliche preußifche Kriegemiann, Heine. v. Bi: 
low,“ der nicht nur ein angeblich neues Syſt. der Kriegsk. erfand, 
ſondern auch folgende im -Sefängniffe verfaffte und nach feinen bad 
‚darauf erfolgten Tode erſchienene Schrift Hinterlieg: Nunc permis- 
sum: est. Coup d’oeil sur la doctiine de la nouvelle egli# 
‚ehretienne. 1809. 8. In derfelben prophezeiht er, daß das hair 
Licht, welches Sw. angezündet, im I. 1848 in feiner vollen Kuf 
hervorbrechen, alle bisherigen kirchlichen Zormen ummerfen un 
ine ganz neue, weit beflere, Lehre begründen werde. — m 
iman wird ja fehen.- Wer nur fo gluͤcklich wäre, das J. 15% 
zu: oelebem! .. . u 
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mit Weib nit welches, fondem welche verbunden wird, ob⸗ 
wohl jenes grammatiſch richtiger waͤre. 
Synkategoriſch (ovyxarnyogızov ober auch ovyxar 


povuEeroY, von ovv, mit, und xarryopesr, ausfagen) heißt, was, 


als Nebenbeftimmung zugleih mit einem Hauptbegriffe (Subjecte 


ober Präbicate) in einem. Sage ausgefprachen wird; wie in dee - 


Appofitioa S. d. W. 

Synkretismus. — Zuſatz: Der religioſe Synkr. 
fand ſchon im Heidenthume ſtatt, indem z. B. bie alten Römer, 
je weiter fie ihre Herrſchaft ausbehnten, defto mehr fremde Cultus⸗ 
formen bei ſich aufnahmen. Er hat fi aber auch in’s Chriften- 
thum eingefchlichen, indem bie Chriften ihrem Cultus gar Manches 
aus dem Judentum unb Heidenthum eimverleidten. Inſonderheit 
iſt die fog. Heiligenverehrung nichts Andres als eine Nachahmung 
Wi beionifihen Goͤtzendienſtes. &, Heilige und ben. Zuſ. zu: Ab⸗ 
göttere 17 

Synomslogie (ovvouoAoyıa, von our, mit, und Onoko- 
yay == Ögov Asysır, zufamnmıenfprechen, beiſtimmen) bedeutet ebene 
ſoviel als das einfache Homologie.(f. d. W.) nämlich Bei⸗ sbder 
Zuſtimmung, dann aber auch Zuſage oder Verſprechen, weil dieß 


geichfalls eine Veiſtimmung iſt, ohne welche kein Vertrag abge⸗ 


ſchloſſen werden koͤnnte. ©. Vertrag. 
Synomo fie (ouvuuoge, von our, mit, umb' our 
ſchwoͤren) tft. feviel als Verſchwoͤrung oder .Bonjuration. S. di 
V. und Gowfpiration. 5 — 
Synonymie. — Zuſatz: In ber Allg. deut. Synonymſk 
von Eberhard und Maaß, deren 6. oder letztet Th. 1820 er⸗ 
ſchien, finden ſich auch der Verſuch einer Theorie dee Synon, übers 
haupt. — Bon dem ſynon. Handwoͤrterb. diffen 3. Aufl. ſchon 


Gruber beſorgte, ift eine 7. Aufl, zu Berl. 1835. etſchienen. 


yntaxe. — Zuſatz: Syntaktiſch (awsraxrızoyy,. fs 
ſammengeordnet) ſteht zuweilen auch fuͤt ſyſtematiſch. ©. 
yſtem. Auch vergl. Paratare. t 
Synthematiſch. — Zuſatz: Eine fynthematifche 
Sqrift (seriptara synthematica): iſt foviel als eine geheime 
(oecalta) weit fie aus verabredeten Zeichen (Schiffern) befteht, derem 
Bedentung nur Wentgen bekannt iſt. S. Steganographie 
Syntheolog ik. — Zuſatz; Das Zeitwort aundendoyens 
bedeutet ſowohl mit Jomanden über Gott und göttliche Dinge ſpro⸗ 
Gen als Jemanden mit zu ben Göttern zählen. IerdeoAoyıa und 
soloyiun Eommen. aber. bei ben Alten nicht vr. 
e Synthetismus. — Bufag: Den transcendentaisw 
mntbetiemus einm Real» Idealismus ober unszelchte 
n Steabe Realismus zu neunen, ſcheint niye engermeifi, 


ı. 


4 





EM. Sof Syſtem 


"weil dabel entwweber dem Eenlen ober. dem Idealen eine geuff 


Priorität beigelegt wird, fo daß doch immer das Eine aus dem 
Andern deducirt werben muͤſſte. Auch hat fchon das abfoluts 
Identitaͤtsſyſtem, welches das Ideale und das Reale als w 
fprünglic) einerlei ober indifferent ſchlechthin fegt, fi) den Namen 


- ‚eines: Ideal: Realismus angeeignet. S. Scelling n. 3 


⸗ 


Wenn man aber jenen Synthetismus darum perhorresciren folk, 
weil ee dualiſtiſch ſei, mithin der Einheit ermangle, fo antwort 
ih mit Salat: „Die Scheu. vor. dem Dualismus ift eben ſo 
„grundlos, um nicht zu fagen Eindifch, als dee Stolz Über deſſen 
„Verſchwinden nach ber befagten Sneinsbildung. Das fog. Abfolut, 
„die Einheit oder Identitaͤt des Subjectiven und Objectiven, giebt 
mur den Schein ber Allgemeinheit oder Univerfatitdt.” S. Deſſ 
Selling in "München,.. eine liter. und akadem. Merkwuͤrdigkei. 
9.:1. S. 39. Ueberhaupt. ein fehr Iefend= und beherzigenswetthes 
Buy! Nur kann ich dem Verf, nicht zugeben, was er ©. 4 
—47, fagt, daß die Unterſcheidung eimer theoret. u. prakt. Phill 
grundlos und verwirrend. fe. Sie hat vielmehr ihren guten Grund 
amd beugt ber Verwirrung nor. ©. Praris und Theorien. 3 


Wenn er aber fraͤgt: „Was iſt das Vermittelnde zwiſchen der ft. 


uehepret, und prakt. — mas verbindet fie zu dem Einen, das Phikl 


„beißen darf und fol?” fo antwort ich: Sundamentalphilof., die dir 
das iſt, was er Univerfaippilof. nennt. ©. Giundlehren. 8 
Hier zeigt. der Verf. auch eine grundlofe Scheu. vor einem ander 
weiten Dualismus. Kindifh will ich ſie aber nicht nenn. 
—— Mogen des aͤſthet. jurid, polit. moral.;und relig. Syr 
thetiomus find die befonbern darauf bezuͤglichen Artikel zu vergleichen 
1 Spftafe (ovoranısz.von aus, mit, und orasıs, Std 
oder Stellung) bedeutet eine Iufammenftellung oder Anorbnun 
Zuweilen fieht es auch’ für. Syſtem, 3. B. ovoraoız zov: zoo! 


Weltſv ſtem. S. d. W. 


> Spfem. — Zuſatz: ZDoornuc wird ‚von ‚dem Alten auf 
in Bezug auf gefellige Vereine nder Körperfchaften gebraucht, z. 8. 
Fur: ig5wV, Tin Prieſter⸗ Kollegium. . Sie nennen fogar en 
Heerde von -Thieren avar. Iowv, fo wie ein Heer von Soldat 
vor. uadogobwr, -Zvar. :nolrreing bedeutet bei ihnen vorzi® 
weile ;die Staatsverfaſſung, während wir mehr an die Staatsves 


waltung denken, wenn vom dem politifchen Spiteme bie Rede 
iſt, nach welchem ein Volk vegiert wird. ZIvors nonotixov a 


bedeutet die Anlage oder Anordnung eines epiſchen Gedichtes. 
Wenn von Lebensſyſtemen die Rede iſt, fo: verſteht man IP 
unter, eine ‚nach feſten Regeln geordnete und auf ein beftinumtes Zie 
gerisdinte Lebensweiſe. Jene Megeln koͤnnen dann entweder pie 
für :(Rechto- und Tugendgeſete) oder bloß pragmatiſche (Mbit 


s 
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regeln) ſein, das Ziel alſo entweder ein ſittliches oder ein ſinnliches 
ſein, ſo daß dort die Vernunft, hier der Verſtand vorwaltet. — 
Wegen der ſog. Syſtems⸗Vergoͤtterung ſ. den Zuſ. zu Vers 
götterung. 

Syzygie (ovlyyın, von ovv, mit, und Guyor, das Joch, 
oder uyety, im Joche oder verbunden ſei ) bedeutet überhaupt eine 
nöhere Verbindung, wie bie zwiſchen atten, Geſchwiſtern, auch 
Soldaten, wiefern fie in Reih' und Gfed ſtehen. In dieſem Sinne. 
fagten die Griechen * ouLevkig., Bei den Grammatikern aber 
bedeutet Syzygie die Confligation eins Zeitwortes. Vergl. conjugat. 





T. 


Dact. — Zuſatz: Der muſikaliſche T. iſt eigentlich eine 
Unterart des aͤſthetiſchen, der ſich auf Kunſt⸗ und Geſchmacks⸗ 
ſachen überhaupt bezieht. Der moraliſche T. aber bezieht ſich 
auf Gewiffensfachen , wie der politifche auf Staatsſachen. 
Tadel. — Bufap: Die Tadelfucht geht leicht in Schmaͤh⸗ 
fuhr über. Denn dem Tadbelſuͤchtigen gefällt eigentlich nur das, 
mas ihm Anlaß oder Stoff zum Tadeln "giebt und baburch feiner 
Sucht Befriedigung gewährt. . Er ſucht daher das Fehler: ober 
Mangelhafte recht gefliffentlich auf und tadelt ed möglichft ſcharf und 
bitter, fo daß fein Tadel beleidigend oder ehrverlegend wird. Und 
doch findet eim folcher Tadler leicht Gehör bei manchen Anbern. 


. Discit enim eitias meminitque libentius illud, 
Quod quis deridet, quam quod probat et veneratur. 


Ein folcher Tadler war ber beruͤchtigte Grammatiker und Rhetor 
Zoilus, der zur Zeit Alexander's des Gr. lebte und beſonders 
den Homer beftig tadelte; weshalb er auch Homeromaſtix (von 
naorıs, Geißel oder Peitfche) und der shetorifheHund genannt 
wurde. In der Iliade erſcheint auch Therſites als ein ſolcher 
Tadler. Daher tritt in Goͤthe's Fauſt (Th. 2. Act 1.) die Ta⸗ 
delſucht als, Zoilo⸗Therſites auf und laͤſſt ſich alſo vernehmen : 


Wo etwas Ruͤhmliches gelingt, 
Es mich ſogleich in Harniſch bringt. 
Das Tiefe Hoch, bad Hohe tief, 
Das Schiefe grad, bad Grabe Thief, 
- Das ganz allein macht mich gefundz 
So will i’8 auf dem Erbenzund. 


sag’ v ende. Wörterb. Bd. V. Suppl. 23 





334 Talaͤus Temperanz 
Talaͤus. — Zuſatz: Er hat auch Praelecfiones in P. Ba- 
mi dialecticam hinterlaſſen, die fonft ſehr gefchägt wurden, jet 
‚aber beinahe vergeffen find. | 
Tanzkunſt. — Zuſatz: Die Tanzkunſt der Alten war aud 
eine Eriegerifche Kunft. Denn fie hatten Waffentänze,, meld 
‚Pyrrhichae hießen, weil fie angeblich von Pyrrhus, einem Sohn 
des Achilles, erfunden waren. Minos, der Eretenfifche Gel 
‚geber, führte fie fogar gefeglich ein, um bie. Jugend Eriegerifc zu 
"bilden. Selbſt Mädchen nahmen daran Theil. Diefe Ränge find 
aber ebenfo and der Mode gekommen, wie bie Zrauertänze un 
die heiligen Taͤnze, bie bei religiofen Keftlichkeiten ſtattfanden. 
' Denn wenn wir an Feſttagen tanzen, fo bat e8 mit ber Feier dei 
Seftes ſelbſt Feine Verbindung; es iſt nur eine Iuflige Nachfeier 
‚ beffelben. Doch haben unſre Zänze an feftlihen Tagen mit ken 
heiligen Taͤnzen ber Alten etwas gemein, nämlich daß jene, wie 
:diefe, zuweilen in bacchantifche Drgien ausarten. Ä 
Tao und Taoſſe f. Laos Dfd nebft Zuf. 
| Zaufend ficht oft für eine große, obwohl unbeſtimmt 
"Menge. So ift. e8 auch in dem Rechtöfage zu nehmen: Tau⸗ 
fend Sabre Unreht find niht ein Jahr Recht. Dem 
dieſer Sag ift eine allgemeine Proteflatfon gegen die Verwandlung 
des Unrechts in: Recht duch die bloße Beitlänge. Indeſſen kann 
auch im diefer Hinficht eine Art von Verjährung eintreten ©. 
d W. und Gewohnheit nebft Zuff. 
Temperament. — Zuſatz: Wegen ber Benennung de 


| . »hlegmatifhen Temperaments ift noch zu bemerken, ii 


-pAsyua zwar urfprünglih Brand, Flamme oder Hige bedeutet, iv 
dem es von pAsyeıv, brennen, herkommt. Daß «8 aber auch ein 
die und zähe Fluͤſſigkeit oder einen Schleim bedeutet, kommt wahr 
fcheinlich daher, daß Hitze auch Schleim erzeugt oder am Feuer gp 
kochte Säfte dicker und zäher werden. Wenn man alfo einen Mm 
ſchen einen Phlegmatiker nannte oder ihm ein phlegmatifches Zen 
perament beilegte: fo dachte man nur an biefe zweite Bedeutum 
indem man vorausfegte, daß feine dicken und zähen Körperfäfte der 
phnfifche Grund - feiner Kalten und trägen Gemüthsbefchaffenhet 
. wären. In andrer Veziehung aber ſpricht man auch von einem 
higigen Temp. S. Wärme Ä 
Temperanz (temperantia von gleicher Abſtammung mit 
temperamentam) bedeutet die Tugend der Mäßigung oder bes Map 
haltens in allen Dingen, begreift. alfo auch die Mäßigkeit im Ge 
nuſſe ber Nahrungsmittel und in andern Arten ber Genüffe unter 
fih. S. Maͤßigkeit und Maͤßigung. Sich temperiren 
heißt daher ſoviel als ſich maͤßigen. Man koͤnnt' es aber auch 
buch ſich ſtimmen überfegen, weil ein muſikaliſches Werkzen 


- \ 





Temyoriftren Terminus . . 855 
durch die Stimmung ben rechten Zon erhält. , Darum heißt eben⸗ 


dieſelbe auch die Temperatur‘ In dieſem ‚Sinne ſagte ſchon 
Horaz in der Ode an bie Melpomene (IV, 3). 


0 testudiais aurese J 


Dulcem quae etrepltum, Pierl, temperas! 
Temparifiren. — Zufag: In der Dhilofophie gilt aller⸗ 


dings Fein Temporiſiren, weil ein Philofoph, der fein Urtheil über 


wiſſenſchaftliche Gegenftände von Zeitumſtaͤnden abhängig machen 


oder fi nach den eben herrfchenden Anſichten und Meinungen rich⸗ 


ten wollte, auf alle Selbfländigkeit im Philoſophiren verzichten 
wurde, Im Leben aber muß dee Menſch allerdings zuweilen tem» 


poriſiten. Daher fagt man auch von dem, welcher die rechte ober ' 


gehörige Beit zum Handeln abwartet, er handle tempeſtiv (ev 


x010@, tomporo opportano). Im Gegenfalle, wenn er intem⸗ 


peſtiv (avev xougov, . tempore inopportuno 8. alieno) handelte, 


würde ee meift ben Zweck feines Handelns verfehln. Darum fagte . 


ſchon dee weile Salomo: Alles hat feine Zeit. Vergl. aud Eu: 
fürie und Opportunität. 
Lennemann. — Zuſatz: Sein Grundriß ber Gefch. der 


Philoſ. iſt auch nach der legten (5.) Ausg. von Wendt (1829) ' 


ind Franz. uͤberſezt worden von Coufin. Par. 1831. 2 Bor. 8, 
.Verasdgraphie und Veratologie. — Zuſatz: ‚Te: 
tatoftopie (von oxoneiv, ſpaͤhen, beobachten) bedeutet die Beob⸗ 
ahtung imd die damit verknüpfte Deutung von Zeichen und Wun⸗ 
den, Teraturgkte aber (von eoyeıw, thun, verrichten) die Here 
vorbringung ſolcher Erfcheinungen, das Wunderthun. 
Tergiverfation (von, tergum, der Ruͤcken, und versare, 


drehen, wenden) bedeutet eigentlich eine häufige Drehung oder Wen⸗ 


bung des Ruͤckens. Weil aber veränderliche und zandernde Men: 
ſhen, desgl. ſolche, die etwas nicht gern thun und daher allerlei 
Ausfluͤchte ſuchen, oft jene Bewegung machen: fo verfisht man 
auch Zögerung und Weigerung darunter. Daher verbindet Cicero 
Mora und tergiversatio, und fagt yon den Epikureern, welche 
duch allerlei Ausflüchte oder Winkelzüge ihte eudämoniftifche Mo: 
tal zu befchönigen fuchen: Non ineallide tergiversantar. Cic. 
de off, III, 33. | 


Ternus, — Zuſatz: Abgeleitet davon ober zunächfl von 
terminare, begränzen, beftimmen, beendigen, find ff. Ausdruͤcke: 
Zermination— Gränzbeflimmung, auch Beſtimmung überhaupt, 
desgl. Beendigung — Terminal = bie Graͤnze oder das Ende 
betveffendg daher Terminalſentenz, das legte oder Endurtheil, 
welches die Sache völlig entfcheidet — Terminabel.und inter: 
minabel — was ſich beſtimmen, entichelden; beenbigen laͤſſt ober 
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nicht, z. B. ein Streit. Bei den Alten kommt jedoch nur termi- 
natio und termjnalis vor; terminabilis aber und interminabils 
gehören der fpätern Latinität an. — Interminatio heißt bei dm. 
alten ZJuriften eine Bedrohung; wo jedoch minare oder minarı, 
drohen, das eigentliche Stammmort if. — Im Deutfchen werden 
Termin und terminlid auch auf ZBeitfriften oder Verfallzeiten 
bezogen, vor deren Ablauf etwas entrichtet ober geleiftet werben fol, 
Eine terminlihe Zahlung heißt daher foviel als eine abſchlaͤx 
liche in gewiſſen Zeitfriften, wo nur ein beffimmter Theil bes Oanen 
‚entrichtet wirt, bis endlich dadurch das Ganze bezahlt if. — 
Terminiſten hießen im Mittelalter auch, die Nominaliften, 
weil man terminus auch für nomen brauchte, Wort zur Befeich 
nung eines Begriffes oder einer Sache. S. Nominalismus na. 
— Wegen Determination und Determinismas f. di 
Ausdruͤcke ſelbſt. Auch vergl. Beftimmung n. 2. 

Ternar (der heilige) f. brei und Dreieinigfeit n. 3. 

Terrorismus — Bufas: Wegen des philoſophiſchen 
oder Überhaupt Literarifchen Terror. ſ. Annihilation n 3 
megen des veligiofen oder kirchlichen aber f. die Korml: 
Nexatio dat intelleetum.. 

Tertullian. — Bufag: Er war zu Karthago von heib 
nifhen Eltern geboren‘, fiudirte zuerft Jurisprudenz, ward dam 


I) 


EGhriſt und Presbpter zu Karthago, wo er auch im. Sahre 220 


(nad) Andern ſchon 203) ſtarb. Er hielt fi zur Partei der Dior 
aniften ober Pneumatiker. S. Zuf. zu Pneumatit, Im 
Plato fcheint er befonders abhold gewefen zu fein; denn in feine 
Schrift de anima c. 1. Elagt er fehr darüber, daß jener Philoſoph 
an fo vielen Kegereien Schuld ſei; während Andre denfelben für 
einen beinahe chriftlichen Philofophen hielten. S. Platon. 
Teſtament. — Zufag: Ob ein ſoiches ſchriftlich (scripten) 
oder bloß mündlich (nuneapatum) fei, ift an fich gleichgultis 
wenn nur fonft durch glaubwürdige Zeugen erweislich ift, daß sr 
mand wirklich ein Teſtament diefer Art gemacht habe. 
esti injurato non creditur — einem ungeſchwornen 
Zeugen glaubt man nicht — iſt ein Sag, der an ſich weder logiſh 
noch juridifch gilt. Denn der Schwur feldft hat Feine Bemeisteail 
in fi, daB das Beſchworne auch wahr fe. S. Eid nebft Zu. 
Wenn indeſſen das. pofitive Geſetz einmal beflimmefpar, daß u 
gerichtlichen Verhandlungen ‚die Ausfagen der Zeugen nur dann al 
glaubwürdig berugfichtigt werben folfen, wenn fie durch den Ei 
bekräftigt find: fo muß freilich auch nach det Vorſchrift des Geld 
verfahren ‚werden. Dann ift e8 ‘aber wieder inconfequent, ten 
mon Zeugen von einer‘ Religionspartei, welche alles Schwoͤren für 
unerlaubt hält, ‚dennoch als glaubwürdig annimmt. Man mil 
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fie vielmehr gar nicht zulaſſen, fobald fie erklärten, daß fie ihre 
Ausſagen nicht. befchwären würden. Berge. Quakerismus. 

' Jettachologie und Tetrachotomie ſ. Dichotomie 
mebſt Zuſ. ꝛ 

Tetrade. — Zuſatz: Auch Baader hat in feinen Schrif⸗ 
ten: Ueber das pythagor. Quadr. in der Natur oder die 4 Welt⸗ 
gegenden (Tuͤb. 1798. 8.) und: Weber die Vierzahl des Lebens 
(Berl, 1819. 8.) mit dieſer Zahl ein philoſophirendes Spiel getrie⸗ 
ben. Ja es haben manche neuere Naturphiloſophen ſogar die 
Quadruplicitaͤt der Weltgegenden die real gewordene 
Quadruplicitaͤt des Geiſtes genannt. und dieſer Analogie zu: 
fie Sinn und Nord PH Kohlenfsoff, Verftand und 
Veſt durch Wafferftoff, Einbitdungskraft und Süd durch 
Stikftoff, und endblih Vernunft und Oſt buch Sauer: 
Hoff zu erklären gefucht. S. Ideen zur Conftruction und -Necons 
ſtruction pſychiſcher Deflere.. Von Dr. Walther, Amberg, 1834. 
8. — Uebrigens hat die Vierzahl fonderharee Weife auch zu kirch⸗ 
lichen Streitigkeiten. Anlaß gegeben. So ſtritten die griechifche und- 
die römifche Kirche über. bie Buläffigkeit dee Tetragamie oder 
bieten: Heurath, indem jene fie verbot, Diefe fie geflattet. Es iſt 
ah. in der That fein Grund abzufehn, warum bie vierte Heurath 
erlaubt fein fol, wenn man bie zweite und dritte geflattet hat, -- 
Denn daß jene ſtets eine Folge bes Leichtfinnes oder der Wolluͤſtig⸗ 
beit ſei, Kaffe füch doch nicht erweiſen. “ 

Teufel. — Bufag: Den Teufelsdienſt ſowohl im eigentl. 
al8 im uneigentl. ober bildl. Sinne nennt man auh Diabolo- 
latrie. S. d. W. Bon Ihm: fagt Wachs muth in feiner europ. 
Eittengefch: Th: 1. S. 322. ſehr richtig: „Wo. ber Begriff eines 
Sen Weſens im: Culte hervorfticht, wird dieſer ſtets viel unreinen 


„Stoff enthalten. Der NRüdfprung ‚von dee Aufmerkfamkeit, die „' 


„man dem Teufel erweifen zu muͤſſen glaubt, zue Verehrung der 
„Bottheit als Inbegriff alles Guten und Vollkommnen ift ein 
„hoͤchſt gefährlicher. Zauberei als Dienſt der böfen oder fhwarzen- 
'„Bötter, daher. auch bei den Staven ſchwarze Kunft ‚genannt, ift 
„weſentlicher Beſtandtheil ſolcher Culte.“ — Teufels Anwalt 
ter Sachwalter (advocatus diaboli) heißt in der roͤmiſch⸗kathol. 
Kirche der, weicher bei einer fog. Heilige oder Seligfprechung eines 
Frommen bie Rolle des Teufels übernimmt und daher im Namen 
deſſelben ſich dieſer kirchlichen Handlung widerfegt, damit dem Reihe 
des Teufels Bein Abbruch gefchehe. Ein Verfahren, das allerdings 
ſehr in's Laͤcherliche faͤllt und jene Handlung in eine Farce ver: 
wandelt. Man könnte aber auch den fo nennen, welcher für bie 
Sriftenz des Teufels überhaupt flreitet, tie der B. 4. ©. 148. 
erwähnte Erhard, ober wohl gar die Kafter, als Werte des Teu⸗ 
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fels betrachtet, wegen ihrer angeblich guten Folgen in Schutz nimntt, 
wie. der Verf. der fog. Bienenfabel, Mandeville. S. d. N. — 
Teufeliſch (diaboliſch oder ſataniſch) wird auch von Beweiſen ga‘ 
ſagt, die ſchwer oder gar nicht zu führen find und doch von Se 
manden verlangt werden, beſonders bei Rechtsſtreitigkeiten. 
| Thäter Heißt der, welcher Urheber einer Handlung iſt (etwas 
gethan hat) und infonderheie Miffethäter, wenn bie Handlung 
eine böfe oder ein Verbrechen war. S. That und Mifſethat 

Theages (Ocuync) Sohn des Demodokos, eines ange 
fehenen Staatsmannes zu Athen, und Schüler des Sokrates, 
Er wird von Plato öfters genannt (3. B. de rep. VI. p. 4%, 
B. Apol. Soer. p. 33. E. Steph.) und es führt ſogar einer von 
ben platonifchen Dialogen, welcher won ber Weisheit (mag: vagın) 
handelt und in: welchem biefer Ih. als mitſprechende Perfon auf: 
teitt, defjen Namen, neben jener, als Ueberſchrift. Indeſſen ift die 
Echtheit dieſes Dialogs zweifelhaft. S. Statlbaum’s judicium 
de duobus dialogis vulga Platani adseriptis. Leipz. 1836. 4. 
Auch halten ihn Aft, Heindorf und Schletermacher ‚für uncdht. 

Theanthrop. — Zufag: Statt Theanthropie, Got 
menfchheit, fagen Manche auch Theandrie oder Deivirilität 
was eigentlich Gottmannheit bedeuten’ würde, ba es von ar, 
dpos, vir, Mann, herfommt. Theanthropifben‘. unterſcheiden 
Einige von. den Theanthropolattriften, und zwar fo, daß jm 
nur überhaupt an einen Gottmenfchen glauben, dieſe ihn aber auf 
göttlich verehren (von Auroeıy, bienen, brfonders religios). Indbeſſen 
folgt das Zweite fehr natürlich aus dem Erften, 

Thearchie (Heapxın, von Seoc, Gott, und apyeır, hr 
ſchen) bedeutet Gottesherrſchaft, die entweder auf: die ganze Welt 
oder befonders auf einen Staat in ber Menfchenwelt bezogen wer 
den kann. Im legten Sale nennt man fie gewöhnlicher Theo⸗ 
kratie. S. d. W. n. Z. Bei den Alten bedeutet jenes Wort auch dr 
höchfte Gottheit ſelbſt, wiefern fie nach dem polytheiſtiſchen Monat 
chismus uͤber alle andern Gottheiten herrſcht. 

Theatrik. — Zuſatz: Theatrokratie iſt ein neugebib 
detes Wort (von xgarsen, hertſchen ober regieren) zur Bezeichnung 
einer Herrſchaft oder eines Regimentes der Schaubuͤhne ober des 
Theaters über das Buͤrgerthum. ine ſolche Theaterherrſchaft kam 
aber nur da ſtattfinden, wo politiſche Angelegenheiten auf der Buͤhm 
dergeſtalt behandelt werden, daß dieſe Behandlung Einfluß auf dr 
Gang ober bie Verwaltung. jenee Angelegenheiten gewinnt. Ir 
Athen war dieß zuweilen allerdings der Kall, fo wie neuerdings in 
Srankreih und andern Ländern, wenn fie fi) in einem revolutie 
nären Zuflande befanden, Man benutzte alsdann immer aud Di 
Bühne zur Durchſetzung politifchee Zwecke. Dieß iſt aber ei 
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umgebürliche Anmaßung, welche auch unaͤſthetiſch iſt, weil darunter 
immer der wahre Kunſtgenuß leidet, indem das ——— 
Intereſſe in ein politiſches verwandelt wird. Mithin iſt eine ſolche 
Theatrokratie ein nicht zu duldender Misbrauch der Bühne. Da: 
gegen koͤnnte man das Regiment, welches ein Theater «Director Über 


das. Theaters Perfonal und deſſen Leiftungen zu fuͤhren hat, auch . 


eine Theatrokratie nennen, und biefe iſt nicht nur nothwendig, ſon⸗ 
been auch ſehr heilſam, wenn der Director fein Despot iſt und feine 
Sache verfteht, fo daß er nicht bloß für feinen Beutel, ſondern 
auch für den: Kunfigenuß ber Zufchause und fomit. für die aͤſtheti⸗ 
ſche Bildung des Publicums forgt.. . 
Theil — Zufag: Die Elementartheile nannten die 
Scholaſtiker partes intra partes, weil fie, chemifch verbunden, gleiche 
ſam in einander exiſtiren, bie Xp gregattheile aber partes extra 
partes, weil der eine den andern nur neben ſich bat und beruͤhrt. 
— Der Sag: „Was von allen Theilen gilt, gilt. au vom: ' 
Ganzen,“ iſt nicht durchaus richtig. Denn wenn man ein aus 
einfachen Theilen beitehendes Ganzes denkt: fo find zwar alle 
Theile einfach, aber nicht da8 Ganze, welches vielmehr zufammen: 
gefegt if. Folglich kann man jenen Sag auch nicht umkehren und: 
fügen: „Was vom Ganzen gift, gilt auch von allen Theilen.“ 
Man müffte alfo im beiden Fällen fagen: „von allen Theilen zu⸗ 
ommengenommen,” mithin collective, nicht distributive betrachtet; ' 
wodurch) aber freilich der Sag ibentifh wird. Denn alle Theile 
zuſammengenommen find eben ba8 Ganze. Berge. Ganzes. 
Theilung. — Zufag: Wegen ber Theilung der Ar: 
beit, die nicht nur in den Gewerben, ſondern auch in ben Kün: 
Ken und Wiffenfchaften flattfinder, f. Arbeit n. 3. 
Theilvorfbellungen f. Sammelvorflellungen. : 
Thema. — Zufag: Fuͤr Thema (Feue) fagt man au 
Theſe (Hevıc) obwohl diefes Wort eigentlich die: Segung ſelbſt 
oder die Handlung des Setzens, jenes aber das Gefegte bedeutet. 
Sheoblabie (HeofAaßea, von Fsos, Gott, und Piu- 
Bew = BAorereıv, beſchaͤdigen, verderben) bedeutet den Zuſtand oder 
dad Benehmen eines Menfchen,. den angeblich Gott zur Strafe auf 
irgend eine Weiſe befchädigt, mit Blindheit oder Taubheit gefchla= 
gen, am Verſtande verlegt oder wahnſinnig gemacht hat; daher 
auh Dummheit, Bloͤdſinn, Tollheit, aber immer als göttliche - 
Strafe gedacht, die freilich zwecklos und darum Gottes unwuͤrdig 
wäre, weil fie den Dienfchen nicht beffern würde. Nur der Aber: 
glaube denkt Gott ald einen Despoten, ber ſich duch Strafen bloß 
rächen will. | = 
Theodemokraten. — Zufag: Neuerlih bat man bie 
Theodemokratte auch als eine befondre Staatsform aufgeſtellt, 
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welche die theokratiſche und die demokratiſche Verfaffung in ſich ders 
. einigen fol. Es würde jedoch aus biefer ‚Vereinigung ſchwerlich 
viel Heil und Segen hervorgehn, da jede für fi fi ch ſchon ihre eigen⸗ 
thuͤmlichen Gebrechen hat. 

Theodidakt (Heodıdaxtos, von Heos, Gott, und dıde- 
onxsıy , belehren) bedeutet einen angeblich von Gott felbft durch un 


- mittelbare Offenbarungen Belehrten — was ſich freilich in keinem 


Sale darthun Affe. Sicht man indeß auf die urfprängliche Offen: 
arung Gottes im moraliſch⸗religioſen Bewufftfein: fo find alle 
Venſchen Gottesbelehrte, wenn auch nicht Soͤttes gelehrte. 
S. Offenbarung und Theologie nebſt Zuſſ. 
Theogeneſie (Heoyereora, ein kirchliches Wort, zuſam 
mengeſ. aus Heos, Gott, und yercoıs, Erzeugung, Geburt) beden⸗ 
tet im phyf. ‚Sinn eine durch göttliche Kraft bewirkte Erzeugung 
oder Geburt, im moral. aber die fittlihe Beflerung, die man auch 
bitdfich eine Wiedergeburt (nadıyyerecıo) nemt.. S. Gottes: 
kinder und Gottesmutter, auch Palingenefie n. Zuſ. 


Theognis. — Zuſatz: Vom menſchlichen Leben ſcheint die 
ſer Th. eine ſehr truͤbſelige Anſicht gehabt zu haben, indem er in 
ſ. Gnomol. V. 425—8. ſagt: „Das Befte für die Erdbewohner 
Waͤre wohl, nie geboren zu fein, bie Strahlen ber eilenden Sonne 
“mie gefehn zu haben, oder, wenn man einmal geboren, ſchnell 
„wieder zu gehn durch Pluto’s Pforten und bedeckt zu Liegen mit 
„vieler Erde.” Auch ift der Rath, welchen er V. 363. ertheilt: 
„Schmeichle dem Feinde! Wenn er aber. in deine Gewalt kommt, 
„eäche dich ohne. Nachficht!” eben nicht phifofophifch. 

Theokratie. — Zuſatz: Neuerlich hat man auch ben Be 
geiff einee moral. Theokr. aufgeftellt. Matter in f. Hlst. des 
doctrines morales et politigues etc. (B. 1. ©. 36.) erklaͤrt ſich 
darüber fo: On sait que la religion n’est pas aufre chose 
qu’une th&ocratie morale, et des-Iors on comprend gu 
la oü la religion est puissante, il y a theocratie dans les doc- 
trines et dans les moeurs. Il 'y a donc theocratie dans Ie 


- moyen äge; il y a th6ocratie pontificale et tfheocratie 


royale; ily a möme. theocratie populaire, et le „Dies 
le veut“ des Croises n’est pas autre chose, Das ift freilid 
ein fehr weit, vielleicht zu weit, ausgebehnter Begriff von Theokrwo 
tin — Wegen ber Anthropokt. als Gegentheils von ber Theokt. 


“und wegen ber Theodemokr. als Vereins der Theo. mit bet 
Demokr. ſ. dieſe Ausdrüde ſelbſt. 


Theolatrie. — Zuſatz: Man braucht dieſen Ausorud nicht 
gern in Bezug auf die echte Gottesverehrung, fondern Lieber in Be 
zug auf den bloß cerimonialen und ſuperſtitioſen Cultus einer erdich⸗ 
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teten und in Bildern zur Verehrung ausgeftellten Gortheit, welchen ntan 
auh Idolatrie oder richtiger Jdololatrie nennt. S.d.W.n.2. 

Theolith ift ein Stein (AıFos) der als Gott (Heog) vers 
ehrt wird — die roheſte Art der Gottesverehrung, die man auch 


J Theolith Theologie 361° 


Setifhismus nennt. ©. d. W. nebſt Zuf. Es macht uͤbri⸗ 


gend keinen Unterfchied in der Sache ſelbſt, ob der Stein in feiner 


rohen Naturgeftalt, oder durch Kunft zur Thiers oder Menſchenge⸗ 
ftalt umgebildet, als göttliches Wefen verehrt wird. Wohl aber 
würbe diefe Art der Gottesverehrung fchon ein: höheres Gepräge an⸗ 
nehmen, wenn ber rohe ober umgebildete Stein nicht felbit, fondern, 


nur als Symbol ein Gegenftand der Verehrung waͤre. — Die - 


Verehrung eines" folchen Steind nennt man niht Theolithol a⸗ 
trie, fondern abgekürzt Litholatrie (von Aarosıan, Dienft) nach 
der Analogie vom Aſtrolatrie, Pyrolatrie, Zoolatrie c. 
Theologie. — Zufag: Bei ben Alten bedeutet HeoAoyın 
in einem weitern Sinne auch jede (profaifche oder poetifche) Erzäh> 
lung von Yöttlichen Dingen, und FeoAoyog einen folhen Erzähler: 


In diefem Sinne waren alo.Homer und Hefiod gleihfalg _ 


Xheologen, fo daß die Mythologie der Alten auch eine Art Theo⸗ 


logie war. Jetzt verfteht man aber unter Theologie nur eine ges 
lehrte oder wiſſenſchaftliche Gotteslehre, und unterfcheidet dann die 


natürliche Theol. als eine rein philofophifhe von der pofiti= _ 


ven, die auf einer befondern Offenbarung und auf Urkunden, welche 
diefelbe enthalten follen, beruht. Legtere nennt man dann auch 
vorzugsweiſe Gottesgelehrſamkeit oder Gottesgelahrtheit, 
weil fie mehr gelehrte Kenntniſſe (philologiſche, hiſtoriſche ꝛc.) fodert 
als jene. Ueber das Verhaͤltniß dieſer beiden Arten von Theol. ſo 
wie uͤber das Verhaͤltniß der Philoſ. uͤberhaupt zur Theol. iſt viel 
geſtritten worden, da jenes Verhaͤltniß bald ein freundliches bald 
ein feindliches war. — Außer den B. 4. S. 169. bereits ange⸗ 
führten Schriften find in dieſer Beziehung noch ff. zu bemerken: 
Ueber das Heil der Theol. durch Unterfcheidung der Offenb. und 
der Relig. als Mittel und Zweck. Von Dr. Karl Ludw. Nitzſch 
Wittenb. 1830. 8. — Beiträge zur wiſſenſchaftl. Krit. der herr: 
ſchenden Theol. ꝛc. Von Guft. Billroth. Leipz 1831. 8. — 
Die dogmat. Theol. jegiger Zeit, oder die Selbſucht bes Glaubens 
und feiner Artikel. Bon Karı Daub. Heidelberg, 1833. 8. 
iſt nach hegel ſchen Anfichten). — Sanustöpfe fir Philof. u. Theol. 

A. Günther u. 35.9. Pabſt. Wien, 1834. 8. (Zum 


Theile mehr witzig als wiſſenſchaftlich). — Verſuch einer Feſtſtellung 


dee natuͤri. und chriſtl. Theol. Von Wilh. Reinhard Zehen. 
v. Kayſer. DB. 1. Feſtſtellung der, natuͤrl. Theol. Mainz, 1834. 
8. Die Emancipation ber Wiſſenſchaft auf dem Gebiete ber 


Theol. Von M. Feder. Liebe. Leipz 1834. 8. — Die Theol. 
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und bie Myoolution. Oder be theoloaffchen NRichtungen une 
- Beit in ihrem Einfluſſe auf den polit. und fittl. Zuſtand der Bi 
ker. Bon Dr. Karl. Gli. Bretſchnzider. Leipz. 1835. 8. 
(Beantwortet vorzäglich bie. Frage, ob wohl ber Supernatural 
mus im, Stande fei,- die politiſchen, Eischlichen und politifchen Ge 
brechen unſrer Zeit zu heilen; und zwar negativ. Sm einem An 
hange wird and): die nur ſcheinbar dem Supernatural. guͤnſtige 
hegel'ſche Philoſ. als unzureichend zu dieſem Zwecke bargeftellt). — 
. Weber. das Weſen und die Bedeutung der ſpeculat. Philoſ. u. Rhed. 
- Bon. Dr. Sengler -.-Deibeib. 1837, 8. — Auch gehören hieher 
einige Schriften von Daumer. S. d. M. 


Theomanie und Theomantie. — Zuſatz: Vergl. aud 
Drakel. Denn dieſe goͤttlichen Ausſpruͤche beruhten gleichfals 
auf angeblicher Theomanie und Theomantie. Doch nannte man 
vorzugsweiſe nur ſolche Perſonen Theomanten, die privatim ode 
gleichſam auf eigne Hand nach goͤttlicher Eingebung wahr= oder 
weißagten, während die Drakel von öffentlichen durch SPriefter ge: 
leiteten und auch von Staatswegen beſchuͤtzten und benubten Inf: 
tuten ausgingen. Uebrigens hat man auch diefelben Perfonen Be 
feffene oder Dämonifhe, Ekſtatiker, Enthufiäften und 
Sheopneuften genannt. ‘S. diefe Ausdrüde. 

Theomelie (von Rog, Gott, und —XR Lied, Geſny 
bedeutet einen goͤttlichen oder heiligen Geſang, wie er beinn Gott 
dienſte vorkommit, Theomenie aber (von demſ. und urus, Bar) 
einen göttlichen Zorn, der aber vielmehr etwas. Ungoͤttliches iſt, da 
Gott nicht: als ein mit. menfchlichen Affecten und Leidenfchaften he⸗ 
haftetes efen gedacht werden darf, wenn man nicht im einen gi 
ben Unthropomorphismus und AUnthropopathismus fall 
will, ©. beides nebit Zuſſ. Darum hat man audy jenen Zorn 
für ein bloßes Misfallen am Böfen erklärt. Uebrigens kommt bi 
den Alten nur Seourvıan vor Das. erfle Wort iſt neugebildet 
Die Schrift Theomele (Leipz. 1837. 8.) ift eine Collection de 
po6sies religieuses et morales, wie unfre kirchlichen Geſangbuͤche. 

Theopaſchiten ſ. Theotokiten. 

Theophanie. — Zuſatz: So ward auch ein Set zum 
Andenken an. eine vorgeblithe Gotteserfcheinung: 'genannt, Infonbe 
beit das altgriehifche Feſt zu Delphi, welches man an bem 
feierte, wo .fih Apollo den Delphiern gezeigt oder geoffenbart 
ben follte. Doch hieß eigentlich nur bie Erſcheinung ſelbſt I 
goveıo, das Felt aber-r& Heogyarın scil. .iepa oder auch ai de 
gavsıoı. Die cheifllichen Kicchenfchriftftellee trugen dann diem 
Namen auf bie Erfcheinung Chrifti als eines Gottes in der Me 
ſchenwelt und auf das zum Andenken an dieſe Erſcheinung gefeit 
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Zheophilanthropie ¶ Zherem, ZUR 


Feſt über — Wegen Angelopbanie und Diabolophanie 
vergl. Dem erſten biefer Ausdruuͤßße. u 
Theophilanthropie. — Zuſatz: Die franz. Gefellfchaft 
der Zheophilanthropen wurde zu Paris am 16. Decemb. 1796 
unter dem Directorium buch 5 Kamilienväter geitiftet, an deren 
Spige ein gewiſſer Chemin ſtand. Ihre Berfammiungen aber 
wurden ſchon am 21. Det. 1801 unterfagte und 5 Monats 
fpäter auch ihr. Cultus foͤrmlich verboten, weil Napoleon als das 
maliger Oberconſul fi) dadurch dem Papfte ‚gefällig machen wollte, 
©. Gregoire's hist, des seotes .religienses, Par. 1828. 8. 
B. 1. S. 351. | | 
Theophilie und Theophobie. — Zuſatz: Bei den. 
Alten kommen nur Feopeios und Jeopans, Ieopoßos und Ini- 
goßog (Deiphabus) nor, auch als Eigennamen,. wo fie unfern . 
Namen Gottlieb oder Lichegott und Füͤrchtegott entfprechen. 
Ozoperen aber findet ſich nur bei einem .alten Scholiaften (ad 
Soph. Oed. tyr. 38.) jedoch fo, daß es bie Freundfchaft oder 
kiebe eines Gottes gegen. einen Menfchen bebeutet. . oo 
Theophraſt. — Zuſatz: Wegen. feiner Charakterfchilderum 
gen vergl. auch H. E. Hoss de Theophrasti, notationibus morum. 
Halle, 3 Abhh. 4. Die Alten fagten aud) Govpocoroc, Thaphrastus. 
Theopiſtie (neugebildet: von Heos, Gott, und mazıs, 
Glaube, Vertrauen) foll nicht Gottesglauben oder Glauben an Gott, 
ſondern Gottvertrauen oder Vertrauen auf Gott bezeichnen. S. 
Vertrauen vebſt Zuſ. | | 
Theoprepie (Heonpensia, von Heoc, unb gene, 08 
siemt oder ſchickt fich) bedeutet Gotteswürbigkeit, welche von mans 
hen Kirchenvätern zum Prineipe der. Schrifterklätung gemacht wor⸗ 
dm — was ein fehr ſchwankendes Princip und ebenfowenig. als die 
ſog. moralifche Interpretation mit der grammatiſch⸗hiſtor. Aus⸗ 
legung (f. d. W.) verträglich iſt — nicht zu vermechfeln mit 
Theopropie (Faozpomew oder Feongonsor) das einen: Ausfpruch 
(abonoc ober rg0m10Y) inſonderheit eine Weißagung als etwas von 
einer Gottheit, Kommendes (tamquam oraculum divinum) bezeich- 
net. Beide Haben zu vielen Streitigkeiten Anlaß. gegeben. Denn 
man bat ebenfo oft geſtritten, ob eime gewiſſe Auslegung Gottes 
würdig fei, als ob ein gewiſſer Uusfpruch von Gott mm. 
Theorem. — Bufag: Ein katholiſches Theorem iſt 
an allgemeingeltendes oder gewoͤhnlich für wahr gehaltene. So 
nennt Cicero (ad Att. XIV, 20.) den Sag: Nemo unquam ner 
quo poeta neque orator fuit, qui quemquam meliorem quam se 
arbitraretur,, fcherzhaft ein xaFoAızov Hewonua. An Dogmen 
der kathol. Kirche tft alfo bei jenem Ausdrucke nicht zu Denken, ob- 
wohl diefe Kirche auch ihre Dogmen für ſolche Theoreme hält aber 


- 


N 
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364 . , Rheofophie Therapentik 
ausgiebt, nach dem bekannten Spruche: Credimas, quod semper 
et ubique et ab omnibus creditum est, ungeachtet viele Millionen 
nicht daran geglaubt haben und noch nicht datan glauben. ©. 
Fathbolifh n. 3. — Wegen Hypotheorem und Protheorem 


TI Hypotheorie und Protheorie nebſt Zuſſ. 


Theoſophie. — Zufag: Die neueſte Art von Theoſ. if 
in ff. Schrr. enthalten: Joh. Heine. Schoͤnherr's Prinip 
der beiden Urwefen, als die nothwendige und unabmeisbare Grund: 
Inge wahrer Phitof. dargethan und erwiefen von ©. H. Diefkel, 
und: Der Schlüffel zur Erkenntniß der Wahrheit in Entroiciung 
und offner Darlegung einer Anfiht über I. H. Schönherr! 
Auffchlüffe dee Bibel und Naturoffenbarung, dargeboten v. I. ®. 
Edel; auch unter dem gemeinfamen Titel: Verſtand und Ver 
nunft im Bunde mit der Offenbarung 2. Bon Dieftel md 
Ebel. Leipz. 1836. 8. Jener Sch. lebte und wirkte als ein 


ſchwaͤrmeriſcher Philof. und: Theol. im Anfang des 19. Jahrh. m 


6 


Königsberg in Preußen, wo .er auch den’ Verf. die. W. B. zu 


‚feiner Theoſ. bekehren wollte; aber leider vergebens Wenn es nid! 


fo berühmt geworden, wie Jak. Böhme, Ang. Sileſius md 
andre Männer biefer Art: fo lag die Schuld davon bloß. in im 
Zeitumfländen. Daß er aber boch Beifall und Anhänger: gefunden, 
beiveifen bie Verff. oder Herausgg. ber beiden angeführten Schrif⸗ 
ten, vormalige Prediger in Königsberg und Führer einer nach Sh.s 
Grundſaͤtzen geftifteter theofophifchen Secte, bie. aber wegen geheimer 
Moluftfünden von der Policei endlich aufgehoben wurde und [r 


- gar einer Criminalunterfuchung unterlag, welche die Abfeßung jent 


beiden Prediger herbeiftihrte: Das gemeine Volk nannte diefe Se: 
die Muder und ihr Unweſen bie Muderei. — Im Zuſ. zu Drei: 
einigkeit findet man auch ein Pröbchen diefer angeblichen Got 
tesweisheit. I 

Theotokiten und Theopaſchiten (von. Hoc, Gott 
Texety —. Tıxıeıy, gebären, und zaozeıv, leiden) heißen die, 
welche. behaupten, daß Gott, wie ein Menfch, geboren werden, mit: 
bin auch leiden und flechen Einne, und foger glauben, daß dih 
auch wirklich gefchehen fei — eine Behauptung, bie freilich üb 


alle Vernunft geht, und doch nicht bloß unter ben Heiden, fanden 


auch unter den Chriften Beiftimmer gefunden hat. : Im. der eilt: 


u lichen Kicche aber, die zuerft jene Ausdrücke bikdete, erregte die De: 
Hauptung viel Streit und Bewegung. Berge. Gott und Gott 


mutter nebſt Zuſſ. 
Theotypie (Mcoruntu, von Feog, Gott, und ronoc, Ör 
praͤge, Bild) — Gottaͤhnlichkeit. S. d. W. nebſt Zuf. 
Therapeutik. — Zuſatz: Daß die Therapenten eine 
Art: von religioſem Orden waren, ber aus Nachahmung des pptha 


Li 
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gorifhen Ordens fchon während des 3: Jahrh. vor Chr. in Aegypten 
entftand und daß die Eſſaͤer ober Effener im Grunde einerlei Secte 
mit ihnen bildeten, hat auch Sfrörer in f. krit. Gefchichte des 
Urchriſtenth. Abth. 2. darzuthun gefucht. — Berge. auch Joſeph 
Sauer’8 Schr. de Essenis et Therapeutis. Brest. 1829. 8. 

Thefaurismus (Inoavguouos, von Inoaveog, thesam- 
rus, Ort zum Aufbewahren oder Sammeln des. Geldes ober an⸗ 


, 


drer werthuollen Dinge, dann aud das Aufbewahrte oder Geſam⸗ 


melte ſelbſt) bedeutet das Anhaͤufen von Schägen, befonders das 
überteiebne; was man neuerlich auch das Theſaurirungsſyſtem 
genannt hat — eine Folge des Geizes und dee Habſucht. S. 
beides nebft Zuſſ. Theſauriſt wäre alfo, wer Schäge ſammelt, 
und Theſauriſtik die Kunft, fie zu fammeln, oder eine Anweis 


fung dazu. Man denkt aber -bei allen biefen Ausdrüden nur an 


äußere, finnliche ober irdiſche Schäge, nicht an innere, geiflige ober 
himmfifhe, die meift in demſelben Grabe ſchwinden, in welchem 
ine wachſen. ©. Armuth und Reichthum nebft Zuff. 

Theſe. — Zufag: Wegen des Princips der Thefe (ne- 
in Ins Feoews) |. Widerfpruch nebſt Zuſ. — Wenn gefagt 
wird, deß etmga® zwar in hypothesi, aber nicht in thesi wahr fei: 
ſo heißt dieß foviel als, e8 fei nur wahr, wenn man eine gewiffe 
Vorausfegung gelten Laffe, 3. B. daß eine gewiſſe Ausfage ober 
Urkunde echt: fei. Vergl. Hypothefe nebit Zuſ. 


Thesmothefie (HeouoFeoın, von Feouoderng, der Ges 
feggeber) S Nomotheſie oder Gefeggebung, indem Jeouos 
= vouog, Thesmothetit —= Nomothetit oder Geſetzge⸗ 
bungstunft. Doch kommt Sconoderıxn scil. zeyxyny bei den 
Atem nicht vor. In Athen hießen auch ſechs peinliche Richter 
Thesmotheten, weil ihnen zugleich die jährliche Verbefferung der 
Sefege, infonderheit der peinlichen, anvertraut war, obwohl fonft 
Gefeggeben und Richten nicht, gut vereinbar find. S. Gefes, 
Gefeggebung und Richten nebft Buff. 


hier. — Zuſatz: Wenn man den Thierſeelen ebenfo, wie 
den Menſchenſeelen, Vernunft zuſchreibt: ſo geht man wohl zu 


weit, da ſelbſt die kluͤgſten und dem Menſchen aͤhnlichſten Thiere 


kein Streben nach dem Idealiſchen, weder in theoretifcher noch in. 


praktiſcher Hinficht, zeigen. Noch weiter aber ging Hieronymus 
Rorarius in f. Schriff: Quod animalia bruta ratione melius 
atantur homine. Paris, 1645. "Amfterd. 1666. Auch 1728 


wiederholt mit Anmerkk. und einer. Abb. de anima brutorum von 


Geo. Heine Riboo. — Joh. Audr. Schmid aber handelte 

in f. Disp. de republ. formicarum (P. II. 8.6.) fogar de logica 

briupmm, — Wegen des thierifchen. Magnetismus f. anis 
\ ON 
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maltfher M. — Wegen eines Thierkreiſes des Lebens 
aber f. Lebensthierkreis. 
Thierliebe ift die Zuneigung des Menfchen zur ber ihm 
verwandten Thierwelt überhaupt, beſonders aber zu gewiſſen Thi⸗ 


. , sen, bie ihm näher flehn und aud wohl Nahrung und Wohnung 


mit ihm theilenz weshalb fie dann Hausthiere gmannt wer 
ben, wie Hunde, Katzen ꝛc. Dieſe Zuneigung iſt an ſich nice 
Unnstürlihes, kann aber durch Uebertreibung fo unnatuͤrlich mer 
ben, dag man folche Thiere mehr liebt und befier behandelt, als 
fetbft die Menfchen, fo daß fie mit ber Menfchenliebe nicht befichen 
kann. Die echte Thierliebe aber verträgt fich fehr wohl damit und 
beweift fidy vorzüglich duch Enthaltung von aller Thierquäle: 
ze. S. d. W. nebſt Zuf. Auch vergl. Sodomie. 
ZShierquälerei. — Zuſatz: Neuerlich haben ſich auch Vo 
eine zur Verhuͤtung ber Thierquaͤlerei gebildet, z. B. in Stuttgart 
auf Aulaß eines wuͤrdigen Geiſtlichen, des Archibiak. M. Knapp. 


S. Deſſ. nothgedrungenen, durch viele Beiſpiele erlaͤuterten, Auf 


ruf an alle Menſchen von Gefühl uud Nachdenken zu gemeinſchaft 
licher Beherzigung und Linderung . ber unfäglichen Leiden der in 
unſrer Umgegend lebenden Thiere. Stuttg.-1832. 8. Hier mer 
den fchauberhafte Beifpiele einer barbariſchẽn Grauſamkeit erzählt, 
tie man fie in unſrer Zeit unter chriftlicy gebildeten und gefitteten 
Voͤlkern kaum für möglich halten follte, da bie Schrift ausdrid⸗ 
lich fagt, ber Gerechte erbarme ſich auch feines Viehes. Möchten 
fi) doc überall unter uns ſolche Vereine bilden! - Die Mäfig 
teitövereine und bie Bibelvereine koͤnnten ſich auch zugleich dirk 
Aufgabe feßen. 

Thierrecht (jus brutorum) heißt das fog. Recht de 


Staͤrkern, weil es die vernimftlofen Thiere gegen einander au& 


üben, wie es Spinoza in f. Tractat. theologieo -polit. c. 16. 
befchreibt: Pisces a natura determinati sunt ad natandum, magsi 
ad minores comedendum; adeoque pisces summo. naturali 
jure aqua potiuntur et magni minores comedunt. Nur ift dad 
nicht der richtige Begriff vom Naturrehte ©. d. W. und 
Recht des Stärkern nebit Zuf. Sonft muͤſſte man aud) din 
natürlihes Mörder: und Räuberrecht anerkermen, de 
Menfchen, welche morden und rauben, ebenfo wie vernunftlofe Thien 
(Löwen, Tiger, Wölfe ꝛc.) handeln. 
Thilo (J. E. Ch). — Bufag: Reuerlich hat ex noch fi 
Schriften herausgegeben: Die Volksſouveraͤnitaͤt in Ihrer 
Salt. Bresl. 1833. 8. — Was IE Derfafiung und was. 
Volksrepraͤſentation? Ebend. 1835. 8. 
Thomas a (au de) Kempid. — Zuſatz: Einige laſſen 
ihn 1386 geboren werden. Er flach als Superior des Capitels 
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m Bwoll in Dveryfil. Die B. 4 ©. 183. erwähnte Schr. v. 
kanjuinagis ift folgende: Memoire sur le veritable auteur de 
Iinitation de Jesus-Christ, Par G. de Gregory. Revu et 
publiE par Mr. le comte de Lanjuinais.. Par. 1827. & 
Deutſch mit Erlaͤutt. u. Buff. von Joh. Bapt. Weigl Sulz. 
1832, 8. Hier wird mit Wahrfcheinlichkeit dargethan, daß eigemt= 
lich Joh. Serfen, von Geburt ein Deutfcher (wiewohl ihn Andre 
zu Cabanaco — jegt Cavaglia — ifn Gebiete von DVercelli gebo—⸗ 
ven werden laffen und daher auch Joh. de Cabanaco nennen) 
der zwiſchen 1220 und 1240 als BenebictingesAbt von St. Ste 
phan der Citadelle zu Vercelli in der Lombardei lebte, um biefe 
Zeit das Merk de imit. J. Chr. gefchrieben habe, Th. a. K. aber 
nur. Verf, der antwerpner Abfchr. deffelben vom J. 1441 ſei. Es 
findet fih auch (nachdem es wieder lat. zu Sulzb. 1815. 18. ee 
(dienen) in folg. Sammlung: Auserlefene Schriften des ehewärb. 
Th a. 8., deutſch bearb. von Joh. Andre. Herderer. Ilmenan, 
1834. 12. B. 1. Die neueſte franz. Ueberſ. (par Mr. de Ge- 
noude) erfchien zu Par. 1836. 8. u. bie neueſte deut. mit Zuff. 
(von einem Lingen.) zu Leipz. 1836. 8. u. von 3. B. Weigl 
iu Sußb. 1836. 16. — In ben Etudes sur les mysteres etc. 
par Onegzimne Leroi (Par. 1836. 8.) fol auch enthalten fein 
„ie texte primitif frangais de Y’Imit, de J. Chr. röcemment d6- 
„couvert avec le nem de son auteur.“ 

Thomas von Aquino — Zuſatz: Als einem Heiligen 
der roͤmiſch⸗ kathol. Kirche iſt ihm noch jetzt eine befondse Kirche 
in Paris geweiht. | | | | 

Thomafius (Chrifli.). — Bufag: Zu feinen Schriften ges 
hört noch eine Hiftorie der Weisheit und Thorheit (Hale, 
1693. 8.) unter welchem Titel freilich die ganze Menfchengefch. bes 
fofft werben koͤnnte, fo zwar, daß der größte Theil auf die Seite 
der Thorheit fiele. | 

Thraſyll. — Zuſatz: Im Griech. wird fein Name nicht 
nur Ogpaovilos, fondern auch) OoaovAog und Opaoviuog ges 
ſchrieben. — Der Scholiaft zu Juven. sat. VI. p. 258. ed. Cra- . 
mer, fagt von ihm: 'Thrasyllus multarum artium scientiam pro- 
iessus postremo se dedit platonicae sectae ac deinde maihesi, 
qua praecipue viguit apud Tiberium. Hier iſt unter mathesis 
vorzugsmweife die Aftrologie zu verſtehn. In Dion. Cass, hist, 
LV. p. 783. ed. Reimar, findet man auch Nachrichten von ibm. _ 

Thron. — Zuſatz: Wenn Jemand einen Andern dethro- 
niſirt und ſich ſelbſt ſtatt befjelben inthronifirt: fo heißt er 
ein Thronräuber, auch ein Ufurpator. ©. Detbronifa: 
tion, Ufurpation und legitim, jener Titel kommt ihm abes 
ſelbſt dann noch zu, wenn er den gemubten Thron nicht fuͤr ſich 


£ 


ZB - - Thuggiömus Tiefen 
behält, fondern einem Andern überläff. Denn das ändert nicht 


Im MWefen der Handlung, ba ber: Thron ober das Regierungsrecht 


keine Sache ift, mit melcher bee jedbesmalige Inhaber als Eigen 
thümer nach Belieben fehalten and walten dürfte. Es war daher 


durchaus widerrechtlich, als Napoleon fih von Kart IV. dm 


fpanifhen Thron abtreten ließ, um ihn nachher wieder. an feinm 
Bruder Joſeph zu verfchenten, während noch uͤberdieß ein recht 
mäßiger Thronerbe vorhanden war. Selbſt der rechtmäßigfte Thron⸗ 
befiger kann ohne Zuſtimmung des Volkes und ber betheiligten 
Thronerben, wenn das Weich ein Erbreich iſt, über den Thron nicht 
verfügen. S. Erbmonardie. 
Thuggismus hat feinen Namen von ben Thugs, eim 
religiofen Bruͤderſchaft in Oftindien, die zwar viel betet und ri 
auch fonft ein regelmäßiges Leben führt, aber zugleich der fon 
baren Einbildung ober Schwaͤrmerei fich hingegeben hat, Mord und 


Naub fei ein der Gottheit wohlgefälliges Werk, und daher fid kin 


Bedenken daraus macht,. biefes Wert an. Keifenden und andım 
Derfonen auszuüben, welche das Unglüd haben, in ihre Hände zu 
fallen, Seit dem J. 1831 ward die brittifche Regierung aufmeb 
fam auf dieſe Brübderfchaft und ließ bis zum Octob. 1835 nach 
und nad) 1562 Thugs einbringen, von welden 382 aufgehängt, 
die übrigen aber beportict oder auf Lebenszeit eingeſperrt wurden. 
Thuggismus bedeutet daher überhaupt ein auf religiofen Fanatis⸗ 
mus. bafirtes Mord: und Raubſyſtem. Die Verbrennung de 


Ketzer und Hexen ift alfo auch eine Art von Thuggismus. 


Thun und Laffen. — Zuſatz: In dem bekannten Sprudk: 
„Thue veht und fheue Niemand” — ober, wie Andu 
fügen, „ſchaue niht um!” ift’auh das pflichtmäßige Laſſen 
begtiffen.. Denn wer aus Scheu vor einem Andern, ber etwas 
Böfes von ihm foderte, es nicht unterließe, handelte nicht minde 


unſittlich als ber; welcher etwas Gutes nicht thäte aus Scheu ver 


einem Anbern, dem es misfiele. 
Thurot. — Zufag: Er tft im J. 1832 gefterben. 
Thymarchie oder Thymokratie (meugebildet, ‘von vr- 


nos, Gemuͤth, apxew, herrſchen, xgareıv, vegieren) bedeutet die 
 Derefchaft des Gemuͤths über ſich ſelbſt, feine Gefühle und Ne 


gungen, Afferten und Leidenfchaften. Man Einnte aber auch die 


Hertſchaft über fremde Gemüther darunter verftehn, die noch leich 


tee iſt als jene. — Thymologie (auch neugeb. von. demf. und 
Aoyos;, bie Lehre) bebeutet Gemüthslchre und wird von Manden 
für Pſychologie oder Seelenlehre gebraucht. ©. Gemüth. 

Tieftrunk. — Bufag: Einige iaſſen ihn ſchon 1758 ge 
boren werden. Er flarb zu Halle gegen Ende des J. 1837 im 
77, oder nad) Andern tm 79. Lebensjahre. 
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Timaͤus. — Bufag: Meuerlich erfchlen noch in eye auf 
biefen Phitofophen: Das Weltall und die Weltſeele nad) ben Vor⸗ 
felungen dee Alten, und Zimdäus ber Lokrier, aus dem Griech. 
mit Anmetkk. u. Erlaͤutt. von Karl Chfti. Gli. Schmidt. 
Leipz. 1835. 8. 

Timorie (rumgın, von zuuwoew, helfen, fhügen, rächen, 
fieafen) bedeutet fowohl. Huͤlfe und Schug, als Rache und Strafe. 
Wenn aber einige alte Philofophen fagten, Timorie fei der Zweck 
dee Strafe: fo dachten fie dabei wohl am Vergeltung oder Coms ' 
penfatlon, durch welche eine Handlung nad ihrein Werthe geſchaͤtzt 
und baher ſowohl beftraft als belohnt werben kann. Denn rıuar, 
wovon uuwodır felbft abſtammt, bebeutet urſpruͤnglich ſchaͤtzen oder 
würdigen und wirb auch vom beflrafenden ſowohl als belohnenden 
Bergelten gebraucht. ©. Belohnung, Strafe und Ber: 
geltung. 

Zinetur der Philofophen. — Zufag: „Sie wird auch 
Lebens⸗Elixir und Unfterblichketts:Weaffer genannt. Die. 
V. 4. ©. 204, angeführte Schrift von Elauder über diefe Tinc⸗ 
tur erfchten in eine N. A. zu Nürnberg 1736. — Auch New: 
fon befchäftigte ficy eine Zeit lang mit diefer philof. Zinctur, brachte 
fie aber ebenfowenig als Andre zu Stande. 

Tironen (tirones) heißen eigentlich junge Krieger, bie ihren 
erſten Feldzug machen, dann Neulinge überhaupt. Im Mittelalter 
aber wurden auch bie Nominaliften fo genannt, indem man 
ihnen bie Realiſten als Veteranen entgegenſette. S. No⸗ 
minalismus n. 3. 

Tiſſot (E... J.. , Prof. der Philof. am Collegium zu 
Dijon in Frankreich, "hat fih vornehmlich mit der deut. Philof. 
befreundet, wie feine Ueberf. von Kant's Krit. der reinen Vern. 
(Par. 1835—36. 2 Bde. 8.) u. von Ritter's Gefch. der Phi⸗ 
If. (Par. 1834—36. 4 Bde. 8.) beweiſt. In Coufin's Schr. 
de la metaphys. d’Aristote etc. (Par. 1835. 8. S. 37 ff.) fin- 
det fih auch eine Analyfe von einer Abhandl. * Zoeſophen 
uͤber denſelben Gegenſtand. Neuerlich gab er heraus: Cours ele- 
mentaire-de philos. Dijon, 1837. 8 

Titel. — Zufag: Die Zitelfucht iſt unter allen Sud 
ten wohl eine der Eeinlichflen und macht fi) beſonders dadurch 
lücherlich,,- daß fie fich nicht einmal mit den alten Zitulaturen bes 
gnügt, ſondern neue erfindet, die moͤglichſt lang und breit fein muͤſ⸗ 
fen, wie ber Titel eines „Wirklihen Geheimen Ober: Re: 
gierungs= Rathes.” Nimmt man nun noch dazu die Titu— 
laturen: „Ew. Wohlgeboren, Em. Hohmohlgeboren” zu 
mit welchen wir uns gegenfeitig in. Briefen zu begrüßen pflegen: 
Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 24, \ 


N 
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fo follte man glauben, bie Deutſchen felen das tteffächtigfle und 
darum eftelfte Volk der Erde. ' 0 
Tocismus (roxıouos, von roxidery, auf Zins [zoxos) 
keiben) bedeutet zwar eigentlich das Leihen auf Zinfen Überhaupt, 
wird aber gemöhnli vom Leihen auf zu hohe Binfen odm 
vom Wucher verſtanden. Vergl. Anatocismus u Wucher 
nebſt Zuſ. | 
Tobſuchi iſt eine Art von Wuth (ſ. d. W.) bie fi durch 
Laͤrmmachen, Umfichfchlagen und Zerſtoͤren aͤußert, folglich wie dir 
mit ihe vertoandte Raſerei zu den Serlenkrankheiten gehört 
S. d. W. nebft Zuſ. Manche nennen fie auch Berferkermuth, 
Indem Man von alten notbifchen Helden erzählt, daß fie oft in foldı 
Wuth verfegt und bann Berſerker genannt wurben. 
| Tod. — Zufag: Daß ber Tod ein Metafhematismut 
bes Lebens fei, will fagen, er fei ein Kormenmechfel des allge 
meinen Lebens hinfichtlich der Individuen, in welchen es ſich offen: 
bart. S. Schematismus nebft Zuf. Daß aber das Leben ein 
Meditation des Todes fe, wie Sokrates, Plato uw 
andre alte Philofophen behaupteten, bezieht ſich auf eine würdig 
Führung des Lebens, nerbunden mit vernünftigem Nachdenken üb 
unſre Beftimmung, weil ebendieß die befte Worbereitung auf din 
Tod if. Denn bie erit auf dem. Todbette verfuchte iſt nur eine 
Folge ſchwaͤchlicher Todesfurcht oder auch der Angft eines nun ef 
erwachenden böfen Gewiſſens. — Der bürgerliche ober poll: 
tiſche Tod findet flatt, wenn Jemand zur Strafe für verhuäe 
riſche Handlungen bes Bürgerrechtes ‚beraudt oder gar von ie 
Staatsgemeinſchaft völlig ausgeſchloſſen (deportirt oder exilirt) win. 
Diäeſer bürgerliche Tod kann die Stelle des natuͤrlichen verttetn, 
wenn die höhere Strafe im Wege ber Gnade in eine niedere um 
wandelt wir. S. Begnadigungsreht und Todesſtrafe 
nedft Zuſſ. Auch nennt man es einen politifhen Tod, wm 
ein Bolt feine politifche Serbftändigkeit verliert, Inden es von einem 
andern unterjocht oder einem fremden Staate als Theil einverleiit 
wird. Das ift aber eigentlih ein politifher Mord, wild 
dem Voͤlkerrechte widerſtreitet. S. d. W. und Mord. | 
Todesftrafe — Zufag: Daß man init diefer Steafart 
viel Misbräuch getriebe, leidet Leinen Zweifel. So warb Im 
$. 1700 in Kuſſland Die Todesſtrafe auf dad Umhauen ein 
Maulbeerbanmes gefegt, weil man den Seidenbau befoͤrdern wollle 
Im Stenfgefegbuche des Staates Birginten in Nordamerika, m 
noch Slaverei zur Schande dieſes Freiſtaats herrſcht, iſt die Zo | 
besfttafe auf 71 angebliche Verbrechen der Sklaven gefeit, waͤhrend 
dieſelben Handlungen, von Freien begangen, entweder gar nicht od 
nur mit mäßigem Gefangniffe beſtraft werden. In England abe | 
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wurden noch vor Burzem megen Hauseinbruch® (burglary) drei Kna⸗ 
ben gehängt, von welchen der ältefte 11 und der jüngfte gar nur 
8 Jahe alt war. Indeſſen heißt es auch In dieſer Beziehung: 
Abusus non tollit usum. Die Todesſtrafe ift nicht darum an ſich 
ungerecht, weil fie oft ungerecht angewandt worden. Sie kann auch 
gerecht fein nad) Maßgabe des Verbrechens, auf welches fie geſetzt 
iR; und fie iſt es vorzugsweiſe in Bezug auf dad Verbrechen bes 
Mordes. Denn das Recht, In der Menſchengeſellſchaft zu leben, 
ift keineswegs, vole die Gegner der Todesſtrafe behaupten, ein abs 
folutes oder unbedingtes. Es iſt vielmehr bebingt durch die Pflicht, 
das Leben Andrer nicht zu zerſtoͤren. Diefe Pflicht gegen die Ges 
felfchaft verlegte der Mörder. Dadurch begiebt er aber fich ſelbſt 
jenes Rechtes, und zwar um fo mehr, weil er dem Geſetze, das 
ihn auf diefen Fall mit dem Tode voraus bedroht, dennoch frevents _ 
ih Trotz bietet. Er zeigt fi alfo als einen offenbaren Feind des 
Menfchengefchlechte® und muß folgerecht, da er ſich für befugt hält, 
Ändern das Leben zu nehmen, auch Andre für befugt halten, ihn 
wieder das Leben zu nehmen, um einen fo gefährlichen Feind ganz 
und für immer aus der Geſellſchaft zu entfernen. Vom Morde 
gilt alfo ganz beſonders der. Srundfag: Une injustice faite A un 
seul est une menace faite A tous. Und nad) biefem Grunbfage 
bat auch unlängft. der norbamerlcanifche Freiſtaat Maſſachuſets die 
Todesſtrafe zwar für andre Verbrechen abgefchafft, für den Mord aber 
beibehalten. S. Leipz. Zeit. 1835. Nr. 122. Wer nun in einem 
Staate Iebt, deffen Geſetz den Mord mit Todesftrafe bedroht, und 
dennoch mordet, ann diefe Strafe auch nicht darum für ungerecht 
erklaͤen, weil ee fih zum Erdulden bderfelben nicht anheiſchig 
gemacht habe. Denn er hat fi auch nicht zum Erdulden andrer 
Strafen anheifhig gemacht, hat fie aber dennoch mit Recht zu ers 
dulden, wenn er frafbar gehandelt Hat. Er kann fie jedoch alle 
vermeiden, fobald er nur ernſtlich will d. h. die Werbrechen unter: 
laͤſt, auf weiche fie gefegt find. Wer daher weber bie Todesſtrafe 
noch fonft eine Strafe leiden will, der muß entweder jene Verbre⸗ 
hen oder ben Staat melden, der fie mit echt beſtraft. Er würde 
jedoch, wenn er anfer dem Staate Iebte, fich nun auch gefallen laſ⸗ 
fin muͤſſen, daß ihm jeder Stärkere gleichfalls das Leben nähme, 
wenn derſelbe aus irgend einem Grunde dazu geneigt wäre. Die 
gänzliche Abfchaffung der Todesftrafe, auch in Bezug auf den Mord, 
wäre. daher im Grunde nichts andres als eine Art von Privilegium 
für Ale, welche Luft und Gelegenheit zum. Morde hätten. Denn 
während fie jedem Andern nach Belieben das Leben nehmen duͤrf⸗ 
tm, dürfte man Ihnen nie das Leben nehmen; gleichfam als wäre 
das Leben eines Mörders Heiliger und unverleglidher als das Beben 
des unbefcholtenſten Menſchen. Es iſt endlich auch night wahr, daß 
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das Ehriſtenthum gegen die Todesſtrafe ſei; denn es erklaͤrt ſich in 
keiner ſeiner Urkunden dagegen. Vergl. Joh. 19, 10, 14. Kim 
13, 1—5. und die Schrift: Do christiano capitis poenae vel 
admittendae vel repudiandae fundamento, Scr. Car. Geo, Wie- 
seler. Goͤtt. 1835. 4 — Außerdem find auch noch ff. theils 


fuͤr theils gegen bie Rechtmaͤßigkeit diefer Strafart fprechende Schrif: 


ten zu. bemerken: Die Aufhebung ber Todesſtr. Don einem Die 
fchenfreunde, Leipz. 1834. 8. (Menſchenfreundlich ſoll man alıo 
dings gegen alfe Menfchen fein, vornehmlich, aber gegen die, der 
Leben durch Mörder bedrohet ift und weder. durch Einſpetrung noch 


* durch. Verbannung. der Mörder, gefichert wird). — On the punish- 


ment of death.. A. 2. Lond. 1834, 8. (Enthält merkwürdig 


Thatſachen in, Bezug auf bie Anwendung ber Todesſtr. in Ein 


land), — Ueber die Todesſtr. Ein Verf. zur Vertheidigung io 
ſelben. Bon C. 2. Fritzſche. Leipz 1835. 8. (Iſt vornehm⸗ 
lich gegen Beccaria und Grohmann gerichtet). — Weber dm 
gegenwärtigen Stand ber Streitfrnge über die Zuläffigkeit ‚der I 
desfte. Von Dr. F. Hepp. Xübing. 1836. . — Det. t. 
Kobbe Über die Todesſtr. ꝛc. Altona, 1836. 8, — Ueber dw 
Käffigkeit und Anwendbarkeit. der Todesſtr. Leipz. 1837. 8. (Ban 
Dr. Einert in Dresden). — Die Todesſtr. aus dem Gtand 
puncte der Vernunft. und bes Chriſtenthums betrachtet v. gt 
Holſt. Berl. 1637. 8, — Die Todesſtrafe. Eine philoſophiſch⸗ 
jurid. Ah. von Joh. Carmignani. Ueberſ. von Karl ı 
Spies. Bamb. 1837. 8. — Grohmann hat außer ber B.4. 
©. 216. angeführten Schr. noch mehre dieſer Art herausgegeben. 


. ©. jen. Nam. nebſt Zuf. — In Blumroͤder's Schr. über den 


Selbmord (Leipz. 1837. 2Thle. 8.) ift auch von der Zobeöft. 
die Rede. — Was die Volziehungsart dieſer Strafe betrifft, fo il 


unſtreitig das befte Mittel dazu eine Maſchine, die; möglichft ſchnel 


und ficher tödtet, alfo das Fallbeil oder die ſog. Guillotine, die 
Bein Erzeugniß der franzöf. Revolution iſt, ſondern ſchon während 
des Mittelalters. in Deutſchl. Engl. Schotel.. Irl. und anbdermärt 


gebraucht wurde. Im. Bezug auf die Frage aber, ob bie Hinrich 
‚tung öffentlich gefchehen foll oder nicht, hat der nordamer. Freiſtaat 


Pennſylvanien neuerlich den beften Mittelweg eingefchlagen. Ein 
Gefeg vom J. 1836 verordnet nämlich, daß. diefe Strafe zwar nicht 
Öffentlich, fonbern im Gefängniffe, aber in: Gegenwart des Sheriff? 
oder Goroners, des Generalanwalts oder feines Stellvertreters, eind 
Arztes, eines oder zweier ‚Geiftlihen, und 12 achtbarer Buͤrtger 
vollzogen, ein Protokoll daruͤber aufgenommen, von ben Anweſen⸗ 
den unterfchrieben. und wenigſtens in 2 öffentlichen Blättern be 
kannt gemasht werden foll. Diefes Gefeg verdient Beachtung. - Dam 
es verhuͤtet einerfeit die Gefahren einer heimlichen Hinrichtung un) 
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anderſett auch das Schaugepraͤnge, das meiſt nengierige Weiber 
und Kinder herbeilockt, auch Anlaß zu Taſchendiebereien und andern 
Ungebuͤrniſſen giebt. Hat man ja doch ſchon Beiſpiele, daß Mens 
ſchen, die ihres Lebens ſatt waren, durch jenes Schaugepraͤnge und 
den dasin liegenden Reiz eines ſcheinbar brillanfen Ausgangs Aus 
der Welt verleitet wurden, nicht ſich ſelbſt, ſondern einen Andern 
zu toͤdten, um gleichfalls auf eine ſo glaͤnzende Art aus der Welt 
zu gehn. — Uebrigens verſteht es ſich von ſelbſt, daß, 0 mil⸗ 
dernde Umſtaͤnde ſtattfinden, auch der Mord nicht mit dem Tode 
zu beſtrafen iſt. Denn bie Tobdesſtrafe iſt, wie jede andre Strafe, 
nicht abfolut nothwendig, fondern nur velativ. Es muß alfo immer 

etmogen werden, ob fie auch für den vorllegenben, 5 angemefien . 
ſei. Das ift aber Sache des Richter. Und hätte diefer zu ſtreng 
geurtheilt, fo ‚braucht ja der Megent das Todesurtheil nicht zu bes 
fätigen; wie er auch aus hoͤhern politifchen Gründen die härtere 
Strafe in eine mildere verwandeln kann. S. Begnabigungs: 

recht nebſt Zuſ. | BE ' zu 
Todfeind oder Keind auf Leben und Tod fol man von 
kinem Menfchen fein, wenn biefer uns auch nach dem Leben ftellte. 
Macht aber Jemand einen. wirklichen Angriff auf unfer Leben, fo 
kit das Recht ber unverfchuldeten Nothwehr ein. S. Nothge⸗ 
derungen nebft Zuf. zu Noth. — Völker werden Tobfeinde,. wenn 


fie mit einander einen Vernichtungskrieg führen. ©. d. W. 
Todfünde. — Zuſatz: In Spanien gab es fonft auch eine 
Brüderfhaft ber Todfünde, die reiche Fonds beſaß, ich weiß 
nicht, ob zur Begehung oder zur Verhütung folher Sünden. Weil 
fie aber mit jenen Sonde Don Carlos. zur Unterhaltung des 
Bürgerkriegs unterflügte umd die beftchende Regierung dieß für. eine 
Zodfünde hielt: fo wurde bie fromme Bruͤderſchaft aufgehoben, und 
ihr Vermögen confiscirt; was fie wahrſcheinlich auch bafür- hielt, 
In Italien unterfchieb man. fogar fieden Zodfünden ‚und gab 
jeder eine befondre Reſidenz in den Hauptftädten des Landes, fg 
daß der Getz zu Florenz, die Vällerei zu Mailand, ber 
eid zu Rom, die Faulheit zu Keapel, bie Hoffahrt.zy 
Genua, die Verſchwendung (laxuria) zu Wenebig, um 
bet Zorn oder bie Rachſucht zu Bologna. ihren Haypifig 
haben ſollte. | u. me! 
Todt. — Zufag: Ein Capital heißt todt, wenn es nicht 
nugbar angelegt iſt oder auch nicht gegen andre Güter jeder: Art bes 
liebig umgefegt werden kann. Daher fagt man auch von unbewweg: 
lien und unveräußerlihen Gütern, welche Kirchen, Kloͤſter, Stif⸗ 
fr und andre Corporationen befigen, daß fie fih in todter 
Dad befinden, weil. fie. dem gefelligen Lebensverkehre entzogen 
find. — Todtenkopf beißt auch ein fchöner Schmetterling . 





- 


N = 


374 . Bolerang  - Ronkunfk 


(Sphinx atropos) weit er eine ſolchem Kopfe ähnliche Zeichnung 
anf feinem Körper hat. — Wegen eines philof. Kobtengei: 
bes f. Stab, a | 

Toleranz und Intoleranz. — Zuſatz: Die Beiwoͤrtn 
. tolerabel und intolerabel werden in einem viel weitern Sinn 
genonmen, indem man fie auf alles bezieht, was ber Menſch w 
‚ tragen Sanın ober nicht, auch will oder nicht. Denn vieles ift wohl 
an ſich erträglich; der Menſch kann es aber doch unerträglich finden, 
bald aus Edelmuth oder Stolz, bald aus Kleinmuth ober Schwaͤche. 

on. — Bufah: Wegen des vornehmen Tons in ber 
PHilof. vergl; Kane's vermifchte Schriften, B. 3. Nr. 12. we 
derfelbe „don einem neuerdings erhobnen vornehmen Tone in be 
Philoſ.“ handelt und ihr mit Recht misbilligt. Diefer Ton hat 
fih aber doch wieder ſehr vernehtalich hören laffen, beſonders in ber 
hegel ſchen Schule. | | 

Tonci, aus einer altadeligen Kamilie im Neapolitaniſchen 
um die Mitte des 18. Jahrh. geboren, verlebte am Hofe und ia 
der Leibwache des Königs beider Steilien eine fröhliche Jugend, be 
fehäftigte fi anfangs bloß mit Materei und Poeſie, fpäter and 
mit Philofophie, machte eine Meife durch Europa, kam unter Kar 
eharina II nad) Petersburg, heurathete eine junge Fürftin Ga⸗ 
garin, trat nun An ruſſiſche Dienfte, und nahm zulegt als Stantk 
rath feinen Aufenthalt zu Moskau, wo er noch (1837 Apr.) im 
böchften Alter lebt. Anfangs dem Materialismus ergeben, huidigt 
er ſpaͤter dem Idealismus und flellte denfelben dar in einem fear 
zoͤſiſch gefchriebnen, aber noch nicht gedruckten Werke, das in dr 
Hauptfache viel Aehnlichkeit mit Fichte's idealiſt. Weltanſicht he 
ber fol, ungeachtet ber Verf. keins von F.'s Werken gelefen. Aud 
bat ee unter bem Titel Edeneide (von Eden, bem Namen bei 
Paradieſes als eines Lufigartens) ein philoſ. Lehrgebicht verfafft 
welches die Seheinmiffe des Weltalls und der menfhlihen Natw 
erklären und Dante's göttt. Komoͤdie nachgedichtet fein foll. 
| Tonkunſt. — Sufeg: Manche (3. B. G. 3. Boß) he 
ben gemeint, dieſe Kunſt ſek keine ars liberalis, ſondern eime ars 
popularis. Beides verträgt fich aber fehr wohl zufammen. Auch 
bat bie Tonkunſt in der That sine fo allgemein anſprechende Kuaft, 
‚daB Luther erflärte, Menfchen, welche von ber Tonkunſt nicht 
ergriffen würden, muͤſſten Kloͤtzen und Steinen gleichen. Daruf 
besieht ſich auch ſein Defannter Spruch: 

„Der nicht liebt Weib, Wein und Gefeng, 
„Dee bleibt ein Narr fein Leben lang.” 


Ja er melnte.ebenbebwegen, daß ber: Teufel die Muſte nicht een 
koͤnnte. Auch hat man wirklich oft verſucht, die bäfen Geiſter auf 
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: den von thnen beſeſſenen Menſchen durch bie Macht ber Toͤne zu 
- vertreiben; was aber body nicht imimer gelingen wollte. — Veigl. 
Rouffeau’s Briefe über die Mufil, Sulz. 1822. 8. — 
Schubart's Ideen zur Aeſthetik der Tonkunſt. Wien, 1806. 
8. — Ueber Reinheit der Zonkunft. [Bon ThibautL Heibelb. 
1826. 8. — A. Kretzſchmer's Ideen zw einer Theorie der Mus 


SE Straf. 1833. 4 — Aeſthetik dee Tonkunſt. Bon Dr.. 


Ferd. Hand. Th. 1. Leipz. 1837. 8. — Vollſt. Aeſth. d. Tonk. 


: Von Dr. Guſt. Schilling. Mainz, 1838, 8. — Einen hoͤhern | 


- Bug aber nehmen Dalberg's Bucke eines Tonkuͤnſtlers in bie - 


Muſik der Geiſter. Erfurt, 1787. 8. — De B. 4 S. 22 


 angef. Sche, v. Rocplig erfhien zuerfl: Reips. 1825. 2 Bde. 3. 


— Uebrigens nahmen bie Alten das W. Muſik in einem vi 


weitern Sinne. &. d. W. nebſt Zuf. 


Topik. — Zuſatz: Wenn von einer Topik des Glau⸗ 


bens oder des Gebets bie Rede iſt, fo denkt man dabei an ſte⸗ 
hende Glaubens⸗ oder Gebetsformeln. S. Glaube und Gebet 
no Zuſſ. — Wegen der lulliſchen Topik, bie 9 Hauptfra⸗ 
gen enthielt, ſ. Cyklognomie im 7. Kreiſe. — Etwas Andres 
iſt iopiarium opus oder topiaria ars, nämlich die Kunſt, einen 
. Garten in allerlei Beete, Blumenftüde und Baumgruppen einzu: 
theilen, desgl. Figuren aus Seſtraͤuchen, Buche: und andern Bäu- 


"men zu ſchneiden, alſo ein Theil dere Gartenkunſt. ©. d. W. 


doch ſcheint man tepium oder topiariam auch zuwellen auf 
ame Art von Landſchaftomalerei, die mit der Landſchaftsgaͤrtnerei 
| * gewiſſe Aehnlichkeit hat, uͤbergetragen zu haben. S. Ma⸗ 
er un ſt. 


Tortur. — Zuſatz: Geiſtige Tortur (tortura spiritua- 


As) Heiße befonders eine Qudterei bes Gewiſſens durch allerlei furcht⸗ 


are Vorftellungen; wie fie oft von Profelytenmahern angewandt 


wid, um Jemanden zur Annahme ihres Glaubens zu nöthigen. 


S. Proſelyt nebſt Zuſ. | 

Torysmus und Whiggismus. — Zuſaß: Die Na 
ma Tory und Whig (letzter fol auch der Name eines dünnen 
ſchlechten Getraͤnks wie Nacybier oder Govent fein) waren urſpruͤng⸗ 
lich bloße Spitz⸗ oder Schimpfnamen, wie ſoviel andre Parteinamen, 
ſelbſt der Name der Proteſtanten. Jetzt nennen ſich daher die Torys 
lieber Confervative, weil fie behaupten, daß fie nur das Beſie⸗ 
bende zu erhalsen ſuchen, und die Whige Reformers, weil fie 
behaupten, da fie nur durch allmaͤhliche Verheſſerungen altes Uns 
techt und alte Dishräude zu befeitigen ſuchen; waͤhrend bie Ra⸗ 
dicalen alles von Grund aus umzugeflgiten ſuchen, within viel 
weiter in ihren Beſtrebungen gehn. Der Radiraliemus und 
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der Toryomus find daher Ertreme, zwiſchen weichen bet Whig⸗ 
gismus in der Mitte ſteht. 

Total. — Zuſatz: Totalismus iſt das Streben nach 
Ganzheit oder. nach Vollendung, welches in Bezug auf die Er 
kenntniß oder die Theorie die Halbwifferet und in Bezug auf 
das Handeln oder die Praris die Halbthuerei (die halben Maß⸗ 
regeln) ausſchließt. — In England iſt meuerlich auch von einem 
Teatotalismus bie Rede geweſen, db. h. von einem‘ Streben, 
ben Thee (tea) an die Stelle aller andern Getränke zu fegen; ob 
zur Beförderung der Mäßigkelt im Trinken oder zur Beförderung 
bes Handels mit Thee, weiß ich nicht, Tann mich auch nicht mit 
diefer Art des Totalismus Anverſtehn. Indeſſen ſoll es dort ſchon 
viel Teatotallers geben. Ja in Lincoln ſoll es ſogar eine Geſel— 
ſchaft von weiblichen und unverheuratheten Theetotaliſten geben, dit 
nicht nur ſelbſt bloßen Thee trinken, ſondern auch ausſchließlich fol 
chen Maͤnnern ihre Hand geben wollen die ein Gleiches zu thun 
im Ehevertrage geloben. 

Toxaris. — Zuſatz: Er kam noch vor Anacharſis nach 
Athen und empfahl dieſen dem Solon, als er zu Athen flach 
Sein Grab befand fich in der Nähe ber Akademie und die Akte 
ner opferten ihm fogar als ihrem Wohlthäter, da er ihnen, als fi 

‚ während des peloponnefifchen Kriegs von der. Peft geplagt wurden, 
duch Tee Arzneikunde Rettung zeigte. Luc. Seyth. 2. Dahn 
kommen aud) ‚feine Beinamen 6 Sevog ınrpog, 6 '7pWs zärem, 
und nach Einigen 6 xadumäng (= 6 ımrgog) von xalauos, 
das Rohr, weil die alten Aerzte diefes auch zur Heilung von Bein 
bruͤchen und zu andern Zwecken gebraucht haben follen.. Doc wer 
ſtehn Andre unter dem (Dem. de cor. p. 270. ermähnten) Ka: 
Tamites nicht jenen ſkythiſchen Philofophen und Arzt, fondern 
einen, übrigens unbekannten, attifchen Heros. — Der Toxaris, 
von welchem Lucian einen feiner Dialogen (über die Sreundfcaft) 
benannt hat, ift eine andre, wo nicht erdichtete, Perfon, wiewohl 

E. ihn als feinen Zeitgenoſſen bezeichnet. 

Traetat. — Zuſatz: Die davon abgeleiteten Beiwoͤrin 
tractabel und intractabel beziehen ſich auf Perſonen, welche 
ſich leicht oder ſchwer behandeln laſſen , mit - welchen alfo auch gu 
ober ſchlecht umzugehn iſt. 

Tradition. — Zuſatz: Wegen der Trabitionarier ad 

Gegner der Seripturarier f. d. W. und’wegn Ertradition 
f. Austieferung Die Alten brauchten nur traditio, auch wo 
von Auslieferung bie. Mebe. 

Traͤgheit. — Zuſatz: Die ſog. Traͤg heitskraft koͤnnte 
auch eine Widerſtandskraft (vis resistentiae) heißen, well dk 
Materie allerdings bem widerſteht, was ſie aus Ruhe in Bewe⸗ 
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sung oder aus Bewegung in Rube ſetzen ei, Der Woerſtand 
traͤger Menſchen iſt aber oft mehr negativ als poſitiv, weil ein 
pofitiver Widerſtand meiſt mit Kraftanſtrengung verbunden iſt, welche 
der Traͤge ſcheut, weil ſie ihn in ſeiner behaglichen Ruhe ſtoͤrt. 

Tragikomiſch. — Zuſatz: Daß das menſchliche Leben eine 
Sragitomöbie fet, iſt wohl richtig. Nur if nach den Indivi⸗ 
duen bald das Tragiſche bald das Komiſche vorwaltend. Man 
knnte aber ebendarum auͤch die ganze Menſchengeſchichte eine große 
Tragikomoͤdie nennen, bie noch immer fortgefpislt wird und deren 
letzter Act einem Sterblichen befannt iſt. 

Tragiſ ch. — Berichtigung und Zuſatz zur Literatur dieſes 
Artikels: Der Verf. der in dieſ. Art. zuletzt angef. Schr. heißt 
nicht Schink, ſondern Schick. — Ueber die Erklaͤrung der Tra⸗ 
goͤdie in der Poetik des. Ariſtoteles. Von Rehberg. In Bran's 
Minerva. 1836. Maͤrz. Nr. 2. S. 425 ff. — Die Idee des Tra⸗ 
e gene philoſ. Abh. ©. Dr. Aug. With. Bohtz. Goͤte. 


— sua quemque voluptas — Jeden zieht ſein 
Vergnuͤgen — iſt ein pſychologiſcher Sag, der in Bezug auf ben 


fi unlcen Trieb ganz richtig iſt. Denn da lehrt die Erfahrung, - 


daß Jeder vermoͤge biefes Triebes das Angenehme begehrt und das 
Unangenehme verabfcheut, fo wie, baß die Urtheile über das, mas 
für Jeden angenehm. ober unangenehm iſt, nicht Immer einflimmen. 
©. Trieb, Vergnügen und Schmerz, Man würde jedoch 
eine unzichtige Anwendung von jenem Sage Machen, wenn man 
"daraus folgern wollte, daß das Vergnügen auch der einzige Be⸗ 
fimmungsgrund ober der letzte Zweck des menfchlihen- Handelns 
fein folle, weil ed, das höchfte Gut für den Menfchen feis wie bie 
Hrdoniften meinen. S. Hedonismus. 

Transaction. — Zuſatz: Sie findet - meift ſtatt, wenn 
nach langen Parteikaͤmpfen durch Action und Reaction die 
Kaͤmpfenden ermuͤdet ſind. Die Eransaction tritt alſo dann 
als Vermittlerin oder Friedensſtifterin zwiſchen die Parteien, ſo daß 
jede von ihren Anſpruͤchen etwas aufgiebt. Man transigirt daher 
in der Regel nur dann, wenn man zur Einſicht gelangt iſt, daß 
man ſeine Anſpruͤche nicht durchſetzen kann. 

Transcendent. — Zufag:. So nennen Manche bie Mes 
erh iſche Wahrheit, weil fie über bie bloß kogifche hinausgeht, 

n könnte man darunter auch eine ſolche verſtehn, die über‘ 

* Erkenntnifſſvermoͤgen hinausgeht, dann aber freilich für uns 

keine Wahrheit fein wuͤrde. Andre nennen daher lieber Die meta⸗ 

phyſ. Wahrh. eine transcendentale - ©. wahr nebſt Zuf. 
ah Wolf's Oniol, 8. 495. u. Holimann’s Log. $. 114 

Zrandcentrifh und transperipheriſch (von. trans, 


’ 
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jenſeit, oontrum, Mittelpunct, und perinheria, Umkreis) find neu 
gebildete Ausdruͤcke, die meines Willens zuerſt Suabediffen in 
fe Metaphyf. (Vor. S. X. und XI.) gebraucht Hat, um ein zwie 
faches. Husfehesitungsftreben aus ber rechten Haltung bes Philoſe 
- phirens zu begeichnen. Das Eine foll fein das Streben über dad 
Urwirkliche (Gott) welches der Grund und Boden alles Daſein⸗ 
it, hinaus zu einem tieferen ober höhern Grunde; das Andre 
aber das Streben über die Graͤnzen ber Philofophie hinaus in dad 
Gebiet der gefchichtlihen Erkenntniß, mit ber Abſicht und bee Me 
nung, es der Philof. als folcher nicht allein au unterwerfen, for 
bern auch als ihr unmittelbar zugehörig anzueignen. Fehlerhaft if 
freilich beides. Ob aber jene Ausbrüde es ganz treffend bezeichnen, 
ift eine andre Frage. | 

Trandfigurstion. — Zuſatz: Zuweilen verſteht man 
auch darunter die Verklaͤrung einer Geſtalt, beſonders derjenigen 
welche der Stifter des Chriſtenth. waͤhrend ſeiner irdiſchen auf 
hatte; worauf ſich ein berů hmtes Gemälde von Raphael bezieht, das 
ebenfo benannt wird. 

. Srandformatipn (von trans, hinäber, und forma, die 
Geſiaie, oder zunaͤchſt formare, geſtalten, bilden) bedeutet jede 
der Umgeflaltung, wie Metamorphoſe. S. d. W. Amar wol⸗ 
den Einige beides dadurch unterſcheiden, daß jenes eine 2 
oder gewoͤhnliche, dieſes eine uͤbernatuͤrliche, zauberhafte ober außer 
ordentliche Umgeſtaltung bedeute. Dieſer Unterſchied liegt aber nich 
in den Worten, ſondern iſt nur willkuͤrlich angenommen. Del 
Umbilbung. | 

Trandfötation f. Superfötation nebft Zuf. 

Trandgreffion (von trans, hinüber, und gressie, ui 
Schreiten) bedeutet jebe Ueberſchreitung, beſonders aber eine folk, 
bucch welche eine Regel ober ein Geſetz, alfo auch eine Befugniß 
oder eine Verpflichtung verlegt wird. — Wegen ber logiſchen trans- 
gressio in aliud genus ſ. Metabafe. 

Zranfit (transitus,' von transire, hinuͤbergehn) zu Leber: 
gang, wird vornehmlih vom Durchgange der Waaren aus einem 
GStaat in ben andern gebraucht, weil dabei bie Waaren über be 
gegenfeltigen Gränzen gehn. Hierauf beziehn ſich auch bie Durk- 
gangszoͤlle, die gewöhnlich an. ‚den Graͤnzen erhoben werben. G. 
Durchfuhr und Zölle. 

Translation (vom transferre, übertragen, ober zunaͤcht 
von translatum, uͤbetgetragen) == Uebertragung. ©. d. V. 
Ooch kommt translatio bei den Alten auch flatt exeeptio, dei, 
wenn man etwas abzulehnen ober zuruͤckzuweiſen ſucht. 

Translimitation f. limitativ mebft Buf. 

Transiocation ſ. local, | 





. 
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Transmiſſibel (von transmittere, Hiriäberfchiden, auch 


überlaffen, anvertrauen) heißen Dinge, bie von Einem auf den 
Andern übertragen werben innen. Es innen dieß fowohl bes 


* 


wegliche und zmbetvegliche Guͤter in Anſehung bed Beſitzes, als 


auch Aemter und Pfruͤnden, Rechte und Pflichten fein, wenn dieſe - 


niht an die Bedingung geknüpft find, daß fie nur einer beſtimm⸗ 
ten Perſon zukommen. Denn im lestern alle heißen fie intranss 
miffibel. Bei den Alten kommt weder transmissibilis noch in- 
transmissibilis vor. Auch bedeutet bei ihnen transmissio meiſt die 
Usberfahrt. 

Transnomination f. Metonymtie. 


Transplantation (von transplantare, uͤberpflanzen) es 


deutet nicht bloß in Bezug auf Pflanzen, von denen es urfprüngs 
lich hergenommen, fondern auch in Bezug auf Thiere und Mens 
fhen eine Verpflanzung oder Verſetzung derſelben von einem Orte, 
Kande, Klima, zum andern; was Ihnen bald heilſam bald nachthels 
lig fein Sonn. Die freiwillige Transplantation der Menfchen heißt 
auch Emigration ober Auswanderung. ©. db. W; Trans- 
plantatio kommt bei den Alten nicht vor, und auch transplantare 
erſt bei ſpaͤtern Autoren. 


Ttranspofition (von teansponere, übers: ober umſeten) 


wird von ben Logikern auch zur Bezeichnung einer Art der Um⸗ 
kehrung ber Urtheile gebraucht (f. Eonverfion, Zuſ.) obwohl das 
Wort urſpruͤnglich jede Art der Webers oder Umſetzung bezeichnet. 
Daher brauchen «6 die Grammatiker auch von der Verfegung der 
Buchſtaben, durch welche z. B. forma aus opgn entftanden 
iſt. Wei den Altın kommt transpositio nicht vor,‘ fondern nur 
fransponere, 
Transfubflantiation. — Zufag: Wenn bie Wertheis 
diger dieſes uͤberſchwenglichen Dogmas fi) darauf berufen, daß ja 
taͤglich eine aͤhnliche Verwandlung in unſrem eignen Körper vor⸗ 
gehe, indem hier auch Speiſe und Trank in Fleiſch und Blut ver⸗ 


a 


wandelt werde: fo findet hier nicht die mindefle Analogie flatt. 


Denn dieſe Werwandlung gefchleht nicht augenblicklich durch eine 
priefterliche oder andre Bauberei, fondern ganz allmählich auf dem 
maturgemäßen Wege ber organifchen Aſſimilation. Auch behalten 
Speife und Krank nach diefer Verwandlung ihre frühern Eigens 


[haften (Geftatt, Farbe, Geruch, Geſchmack) nicht bei, wie die - 


Hoſtie und ber Wein nad der Gonferration, fondern fie nehmen 
ganz andre Eigenfchaften an, nachdem fie Fteifh und Blut gewor⸗ 
den. Wenn alſo dee hohe Kiechenrath zu Trient (Comeil. Trident. 
ses, 13, cap. 8. can. 1.) alle diejenigen verfluchte, welche nicht 
glaubten, unter Brot und Mein bei der Feier des Abendmahls 
‘entineri vere, realiter, ot substautialiter vorpua es sangminem, 
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una cum aniııa et divinftate Domini nostri Tram Christi, ac 
proinde totum Christum: fo müffte dieſes Anathem auch ru 
wärts die Juͤnger treffen, die: mit, ihrem Meiſter ‚zugleich. das Abend 
mahl feierten, »da fie doch unmöglich glauben konnten, daß der, 
welcher ihnen Brot und Wein darzeichte,. auch ganz und gar mit 


Leib und Seele in biefen Eörperlihen Subſtanzen enthalten ſei. — 


Jenes widerfinnige Dogma bat aber noch zu einer andern Der 
wandlung, obwohl nur einer fprachlichen, - Anlaß gegeben, indem 
aus Sangpis realis (wirkliches oder wahrhaftiges Blut) Sangral 


: und daraus wieder der heil. Graal (Kelch) entſtanden fein fol, 


der in alten chriftlichen Heldenfagen (der romantifchen Geſchichte dei 
beitannifchen Könige Arthur oder Artus und ber Ritter von der 
Zafelrunde) eine große Rolle ſpielt. — Neuerlich iſt auch. in in 
hegel'ſchen & ule (die fo gern biblifche und kirchliche Ausbrüde 
braucht, um fi einen Schein von Drthoborie zu geben, waͤhrend 
fie doch dieſelben in einem ganz andern Sinne nimmt) von ei 
„Iransfubflantiation der Begriffe in Weſen ober Dinge, 
„ned Zormalen in ein Materiales oder Reales“ die Rede geweſen. 
Es möchte aber wohl mit dieſer philof. Zransfubit. dieſelbe 
Bewandniß haben, wie mit jener theol., nämlich daß beide gleich 
- genndloß fein. Denn das bloße Denken laͤſſt fich durch Erin 
Speculation in ein wirkliches Sein verwandeln. ‚Dazu gehört ein 
ganz andre, das Gedachte realifirende, alſo praktifche —*BB— 
das Handeln im engern und eigentlichen ‚Sinne Wenn man de 
bee bie, weldye es mit jener Transfubfl. der Begriffe haften, phi⸗ 
Loff. Katholiten, die hingegen,. welche. fie nicht anne, 
phifoff. Proteflanten genannt hat: fo bekennt fich ber Der. 
biefes W. B. unverhohlen zu den Lestern. 
raum. — Bufag: Daß auch bie Thiere traͤumen, leidet 
Keinen Zweifel, ba fie während des Schlafes zuweilen ebenſo, wie 
teäumende Menfchen, Töne und Bewegungen wahrnehmen laflen, 
die auf innere Vorftellungen oder Enipfindungen hindeuten. — Be 
‚gen ber phitoff. Traͤume ſ. dief. Art. ſelbſt. — Wenn Cal: 
deron inf. beruͤhmten Drama: „Das Leben ein Traum, 
das Leben micht- bloß einen „Traum“ fchlechtweg, fondern „Traum 
eines Traums“ ja fogar „Schatten eines Traums | 
„einem Ttaume” nennt; ſo iſt das eine poetifche Hyperbel, di 
maͤn der ſpaniſchen Phantaſie wohl vergeben darf. Die Philo⸗ 
forbie ſchaͤtzt natuͤrlich das Leben. anders und hoͤher. ©. Leben 





Zreibende Kraft. — Zuſatz: Dur zuſammengezogne 
druck Treibkraft wird vorzugsweiſe auf das Hervortreiben der 
Keime, Zweige, Blaͤtter, Bluͤthen und Fruͤchte bezogen. ui 

&rendelenburg (Zrdr. Abo.) Dort. ber Philoſ., früh 
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außerord. feit 1837 or. Prof. dee Philoſ. an ber Univ. zu Bere . 


iin, ‘hat herausgegeben: Elementa legices aristotelicae excerpta 
ex organo Aristotelis, Berl. 1836. 8. — Auch erſchien früher 


von ihm: De ideis et numeris docirina ex Arjstotela -illustrata. _ 


Leipz. 1826. 8. 


. 


Trentowski (Bromislaus Gerd.) Dock. ber Philof. und ' 


vormal. Lehrer sın Gymnaſ. zu Sczuczyn in Polen, jegt als polit. 
Fuͤchtling wegen Theilnahme an der legten poln. Nevolut. in ber 
Itre lebend, hat folg. Schr. herausgegeben: Grundlage der univer⸗ 
ſellen Philoſ. Karlsr. u. Freib. 1837. 8, (Auf dem Lie. ift auch 
Paris als Verlagsort genannt, die Vorr. aber ift aus Freiburg: im 
Breisgau datirt). Der Verf. will -hier ein neues Syſt. der Phis 


loſ. aufftellen, in welchem bie Zahlen 3 und 7 nebft den Zeichen 


+, — und eine große Rolle ſpielen, ſo wie das Anſich, das 
Beiſich und das Fuͤrſich als Kunſtwoͤrter vorherrſchen, um Er⸗ 
fahrung und Vernunft oder Empirie und Speculation zur Einheit 


zu bringen, Es iſt jedoch. dieſes angeblich neue Syſtem im Grunde 


kein andres, als die ſchon kaͤngſt bekannte, obwohl vielfach gemo⸗ 


delte, pantheiſt. Alleinslehre. S. d. W. Pantheismus und _ 
0 — 


Triade nebſt Zuſſ. 
Treviranus (Gottfe. Reinhold) geb. 1776 zu Bremen 
und geſt. daſelbſt 1837. Won 178291 beſuchte er das Gym⸗ 
naſ feiner Vaterſtadt, nachher die Univerf. Göttingen, wo er Nas 
turwiſſenſchaften und Arzneitunde fiudirte, 1796. Doct; der Med. 


wurde, und dam nad) Bremen zuruͤckging, um bier ald Arzt zu 


prakticiren. Seine Inauguralfcheift. handelte: De emendanda phy- 


diologia. Gött. 1796. 4. Im 3. 1797 ward er auch Prof. der 


Phyſ. und Math. am Lyceum zu. Bremen. As Naturphilofoph 
bat er fich befonders In folgenden Schriften gezeigt: Biologie ober 
Philofophie der Iebenden Natur. Gött. 1802—22. 6 Bde. 8. — 
Die Erfchefnungen und Geſetze des organifchen Lebens. Bremen, 


184—22, 2 Wei. 8. wozu noch Hefte Beiträge zur Auflide 


rung der Erſcheinungen und Gefege des organ. Leb. kamen. — 
a ihn jedoch die empiriſchen Naturwiſſenſchaften mehr anzogen, 
als die philoſophiſche Speculation: ſo hat er noch mehre anatomi⸗ 


[he und phyſiologiſche Werke, Abhandlungen und Bruchſtuͤcke her 


ausgegeben, die hier nicht namhaft gemacht iverden Finnen. — Sen 


Charakter als Menfh ‚wird von feinen. nähern Bekannten fehr ge” 
ruͤhmt. Eine Eurze Biographie deffelben findet man in ben außer⸗ 


ordentlichen. Beilagen zur Ag. Zeit. 1837. Nr. 133—4 
Treue — Bufag: Untreue heißt auch Treulofigkeit. 

Wenn dieſelbe im LUnterfchlagen anvertrauter Gelber oder anbres 

werthvoller Gegenflände beftcht, ſo beißt fie Veruntreuung. 


— 


BE ee Rriebfeber 


S. b. m. nebſt Zuf. Eheliqhe Untreue kei auch Ehe: 
bruch. S. d. W. nebft Zuſ. — Uebrigens iſt bie Klage: Nus- 
quam tuta ſides! fo alt, daß fie ſchon Birgit (Aen, IV, 373.) 
der Dido in den Mund lest. . 

Triade oder Trias. — Zuſatz: Davon ‚haben auch bie 
Krialiften ihren Namen, welde überhaupt dreierlei Subſtanzen, 
Geiſt, Seele und Körper, annehmen und daher den Menfchen 
gleichfalls aus 3 folchen Elementen _beflehen laſſen; meshalb ihre 
Soſtem Trialismus heißt. S. Menſch, Geift und Aftral: 
geiſt. — Die Quaͤker werden von Manchen auch zu den Triali⸗ 
ſten gezählt, weil fie außer Leib und Seele noch ein befondres in 
neres Lichte im Dienfchen annehmen. : Diefe Annahme beruht abe 
mehr auf Schwärmerei, als auf philofophifhen Stunden. ©. Qua: 
kerismus, — Endlich verfiehen Manche unter Trialität die 


. dritte, hoͤchſte und letzte Identitaͤt, welche die beiden erſten Iden⸗ 


titaͤten, die der Erfahrung und die der Vernunft, als — 
in ſich aufnehmen und zur Einheit verſchmelzen fol, Mathema 
tiſch ausgedruͤckt ſoll AA die Ident. der Erfahr. — A — 4 


die Ident. der Vern. und FAM— XA die hoͤchſte und lee 
Ident. ober jene Trial. bezeichnen. S. die unt. Trentowski 
angef. Schr. Auch vergl. Drei nebft Zuf. u, wegen des polit, 
Trialismus ben Buf. zu Zweikammerſyſtem. 

Tribut (tributum, von tribwere, gm, mittheilen, * 
flenern — vermuthlich zunächft. nach ſolchen Volkenbtheilungen, ver 
che bie Römer tribus nannten und deren anfangs nur 3 warm 
[wovon auch ber Name] nachher aber mehre wurden, zulegt 35, 
naͤml. 4 Rädtifche u. 31 Ländliche) bedeutet jede, ſowohl feeimilig 
als ergroungene, Gabe ober Beiſteuer, vorzuͤglich aber eine folk, 
bie ber Schwächere oder Untergebne dem Stärken oder Höhen u 
entrichten bat. Daher nennt man auch folde Staaten, die on 
andre einen Tribut zu zahlen‘ haben, Tributarſtaaten, bie bw 
darum unſelbſtaͤndig oder politiſch abhängig find, fo lange biek 
Verhaͤltniß dauert. Bergl. Contribution. 

Trichologie und Trichotomie fe Dichotomie n. Wuſ. 

Triebfeder. — Zuſatz: Nach der hier aufgeſtellten Theo⸗ 
rie von der ſittl. Triebf. wird man das auch metriſch verungluͤckte 
Epigramm, durch welches dieſelbe in Goͤrhe's und Schillers 
Reimen laͤcherlich gemacht werden ſollte, in Anſehung ſeines innem 
Gehaltes leicht beurtheilen koͤnnen: 

"Bene bien’ ich den Freunden, doch thu⸗ ich es letder mit Neigung! 
„Und fo wurmt es mich oft, daß ich nicht tugendhaft bin. 
„Da If kein anderer Math, mufft ſuchen, fie erſt zu verahten, 
‚Ab wit Abſchen dann tun, v wie es bie Pflicht bie ‚gebeutte 
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Trink⸗ oder Trunkſucht ik eine ber entehrenbſten Lets ' 


denſchaften, weil fie nicht nun bie Geſundheit des Körpers und bes 
Geiſtes gerftört, fondern auch den Menfchen unter das Vieh herab: 
würdigt, Ueberdieß wird der Menſch ein folcher Sklav berfelben, 
daß er am Ende fich gar nicht mehr davon befreien kann. S. Bes 
rauſchung u. Nuͤchternheit nebft Zuff. Ä 
Tritheismus. — Zuſatz: Bei den alten Griechen und 
Römern kommt Todeispos und tritheismun nicht vor. Vei gries 


chiſchen Kiechenfchriftftellern aber (3. B. Gregor von. Nazianz) , 


findet ſich fchon Tode und Toıseirns. Bu den Zritheiften wird 
auh Roscelin gezählt. S. d. N. nebſt Zuf. . 

Trivial. — Bufag: Trivialitaͤten werden auch Bana⸗ 
litäten (vom fang. banal) und Truismen (vom engl, true) 
genannt. — Die Ableitung bes W. trivial von terere, reiben 
(quod tririmus oder quod tritam est) {ft falſch. Es bedeutet viels 
mehr quod in frivio est 1, At, dieitur L docetur Im Deuts 
Ihen aber kann man ed wohl auch durch abgerieben ober abgedro⸗ 
(hen uͤberſetzen. u 

Tropen. — Zuſatz: Tropologie (TooroAoyın) bedeutet 
eine bildlidye ober uneigentliche (tropifche) Redeweiſe (von Aoyos, 
bie Rede). Doc; verfichen Manche auch darunter eine allegoriſche 
Erlärungsart.. S. Allegorie nebft Zuf. 6 

Troſt. — Zuſatz: Der Gedanke, daß man ſein Ungluͤck nicht 
ſelbſt verſchuldet habe, iſt allerdings troͤſtlich, weil man dann ſich 
keine Vorwuͤrfe zu machen braucht, die oft noch quaͤlender ſind als 
das Ungluͤck für ſich. Der Gedanke aber, daß Andre zugleich mit 
und beiden, iſt zwar auch für Manche tröftiich nach dem Aus⸗ 
ſpruche: Solamen miseris, »orios habuisse malorum, aber doc) 
ein elender Troſt (solamen miserum) teil ein edles Gemuͤth Lie 
ber allein leiden wird. Ju der erften Beziehung ſagt daher Goͤthe 
(Fauft IH. 2. Act 3.) gang richeig: 

‚Rap der Sonne Glanz verſchwinden — 
„Wenn ed in ber Gorle tagt, 
„Wir im eignen ‚Bergen finden, 


( 


„Was die ganze Melt vexfagt.” 


 Seneca dat fogar 3 phHoff. Troſtſchteiben (vonsolafiones =. de 


consulatione ad Helviam mamem, ad Polylium,: Claudiü liber- 
tum, ad Marciam, Urematii Cordi filiam) hinteelaffen, die mans: 
‚He Gute enthalten, aber doch zuweilen etwas zu ſtoiſch find. Auch 
in Bolingbroke's Werfen findet man vonsolations philosophi 
Vals, die er während feines Erits in Fraukreich ſchrieb. Er troͤ⸗ 
ſtete ſich aber baid nachher noch beffer, Indem er eine eben fo tele 
iende als beguͤterte Nichte der Er. ©. Maintenon beurathete. 
Zrorien — Zuſas: Sein Gebartsort iſt Muͤnſter im 


! 


‘ 


— 


- 
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Sqweizerranton Lucern. Im J. 1834 ward er vom Regierunge⸗ 
‚zath in Bern zum ord. Prof. bee Philoſ. an der daſigen Hochſchule 
berufen. Seine’ neueſten Schriften find: Weber Idee und Weſen 
. ı ber Untverf. in der Republik. Bern, 1835. 8. — Vorleſungen übe 
Dhilof., uͤber Inhalt, Bildungsgang, Zweck und Anwendung der 
ſelben auf's Leben, als Encyklop. und Methodol. der philoff. Si. 
Ebend. 1835. 8. Der Berf. fucht bier zu beweiſen, daß die bie 
-  bherige Art zu phllofophien, namentlich die von Schelling und 
Hegel befolgte, fich „hiſtoriſch ausgelebt“ habe, und will daher bie 
Philoſ. aus dem jesigen Zuſtande der „Entwidlungsverwirrung“ 
auf ihren wahren Grund und Anfang zurüdführen. Der -Barf. 
ſpricht aber leider ſelbſt etwas verworren, und will fogar nad) ©. 
355. einen übervernünftigen- Geift in die Philof. einführen 
— en Wagſtuͤck, das nicht gelingen dürfte. 

Truͤb oder trübe (althochd. truopi) bebeutet eigentlich, was 
unklar oder undurchfichtig iſt, wie truͤber Himmel, trübes Maffer 
oder Glas. Manche leiten daher diefes W. von der Wurzel tra 
ab, die fich fegen bedeuten: fol, weil der Bodenſatz einer Fluͤſſigkeit 
oft truͤbe iſt. In biefer Bedeutung braucht man auch das Zeitw. 
truͤben, wovon getruͤbt und Getrübtheit. Sagt man abe 

ı betrücben, wovon. betruͤbt und Betruͤbniß: fo nimmt man bat 
W. im üneigentlichen oder bildl. Sinye, indem. man es auf bad 
Semüth bezieht. Denn’. diefes. iſt gleichfam trübe, wenn es von 
traurigen, fo wie heiter, wenn es von freudigen Vorſtellungen es 
füne ift. Daher ſteht dann betrübt für traurig und Betrübniß für 
Traurigkeit. Truͤbſal aber bedeutet eine Menge ober Fülle von 
- Dingen, welche traurige Vorſtellungen erwecken; wovon wieber trüb: 
felig und Trübſeligkeit herkommt. ©. Seligteie - Endlid 
legt man auch denen, welche folchen Borftellungen nachhaͤngen, 
denen fie alfo zur Gewohnheit geworden, .. einen trüben Sinn 
oder zufammengez. Truͤbſinn bei und nennt fie felbft trübfin: | 
ı aig; was dann auh für melandolifch ſteht. S. Melan: 
hotie nebſt Zuf. und Selbquaͤlerei. 

Truͤglich. — Bufag: Für Trug und trügen fage man | 
auh Betrug und betrügen. ©. d. W. nebft Zuf. — Sn Ir 
fehung ber angebl. Untrüglichkeit ober Unfehlbarkeit gewiſſer 

Menſchen aͤndert es gar nichts in der Sache, penm man jene nicht 
einem Einzelen, 3. B. dem Papfte, fondern einer Mehrheit, 3. B 
der Kirche oder den Kiechenverfammlungen, beileg. Denn au 
dieſe Finnen irren und haben geirrt; wie ſchon bie vielen Eicchlich 
Parteien und Streitigkeiten beweiſen. Vergl. eines Ungen. fit: 

Gecſch. der kirchl. Unfehlbarkeit zur Zelrtzcuns einer ſtrengen Pen 
fung des Katholicismus. Frkf. a. M. 1791. 8. 

Zruismuß, ein aus dem Engl. (truisım, von true, wahr) 


! 
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enlehnter Auebiuck, der wohl das Streben nach Wahrheit bezeich⸗ 
nen koͤnnte, aber "gewöhnlich. eine zwar unſtreitige, aber nicht eben . 


gewichtige-amd:: hinlaͤnglich bekannte Wahrheit bedeutet, alfo das, - 


was an de einen‘ Semeinpiee nennen. S. d. B. und trivial 
nebſt auf petit 

Sihubj, ‚ein fi nefi cher. Philoſoph des 12. Jahrh. (geh. 
1129 ah. Ehr:) „des ſich von: «Jugend auf.: ben ‚voiffenfchaftlichen 
Studien ⸗ Aifcig egab, viele Schuͤler „bildete, auch: wichtige Staats 
ämter verrealtete,' und: felbft bie Ehre hatte, den Kaiſer in. ber Lehre 
‚der Kings oder trabizionalen Religionsbuͤcher zu unterrichten; wie⸗ 
wohl er durch Intriken einer, q andern Schule bald wieder aus biefer 
einfluffreichen Stellung verdrängt, waede. Er bekam den Beinamen 
Wenkong — Fuͤrſt der Wiſſenſchaften, und ſcheint denſelben auch 
verdient zu. haben, da. er..nicht. bloß Philoſoph, ſondern auch Hiſty⸗ 
tiker und Literator war. Manche vergleichen ihn daher mit Ari⸗ 
ſtoteles, indem er auch wie dieſer die Lehren feiner Vorgaͤnger 
fammelte. und kritiſirte. Im Ganzen fheint er dem Buddaismus 
gehuldige. zn.haben, / obwohl nicht unbedingt; denn ex unterwarf ihn 
auch Termero.fritit. ©. Budda umd finefifche Weisheit nebit 
Buff Uebern ade Theile ben; Weltwelsheit foll er eigne ſpſtematiſche 
Werken geſchtieben Haben. Beine: ſaͤmmtlichen Merle hetragen 6 
Binde in einer ſchoͤnen Ausgabe, die fich. auf. ber, koͤnigl. Bibkigth. 
zu Parisi:und. in der Bihlieth; der;.aftet, Gefesfä,. zu Senont 
findet. S: die Schr. von PuiKnrl Feder. Neumann: 2% 
Natur und Religionsphiloſ. derChineſen —28 Werke des 
wg Weltweiſen Tſchuhi; in Illgen' 8 Zeitſchr. für Di Theol 

. F. St. 


1. M. ni 
Tuͤcke und til . Geimthie | 
ER end. + Bufagı. Das Varmeiden des Laſters⸗ ei etwas - 
Negatives ifti zwar: der erſte Schritt zur Tugend, dem aber nach 
mdre „folgen ı: muͤſſen, wermn man ger Tugend Sn man g u. 
bill; weitendioſe eine poſitive Eigenſchaft i-ift. ... nte 
ma Hubs zwransan epu #, 2,41: ſag jud 9% R Bu 
3 Fida⸗ lehrt, une et F 
en h At *8 ei — — kaptenpi — urn E 
I — er LET TU PIT TE 1 rg et. 
Denn prima geht: auch aitf⸗ viptie, Wem aber S ofvatse am Ende 
des de Lo (wohl. mit. Anvecht) zugeſchriebnen Dial. Meno, 
X von Ber) Tugend 'handalbjrı dieſelbe fuͤr etmaßs mider/ von. Natur 
Vorhandnes noch vom: Menſchen Erlerntes, ſondern Fin etwas durch 
in goͤtuiches Geſchick Mitgetheiltes erklaͤrt —r. .gETY MY 1a "OUTE 
pvot ‚ase-Ödaxton; akle shsız U0IEG TEgUYLYROLENN; MVEO 
ov, \Wigtap! zupayıyınras. for fingt.ts: ſich gar, ſehr, ob hier 
ie wahre Meinung des:&. qusgeſprochen. S Inmoert. zu Riefgn 
Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörter. Bb. V. Suppt. 25 
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Stelte in Biefter’s Ausg. bes Mine, Kite, Auihitea 4. | 
2. Sagte doch ©. ſelbſt, daß er ſein von Natur wolluͤſtiges Iem 
perament, das auch ber Phyſiognom ZJopyrus in ihm. eckannn 
mit Hhlfe der Philoſ. vrrbefſert habe. Non arrat; hnjnsmadi enin 
natura essem, nisi naturam philosophia superasset. CGie, de 
fato c, 5. coll. tusee. H, 37. IV. 38. — Wegen dere Frage, ob 
‚die Tugend eine range Gewohnheit fi, ſ. —X — wegen 
des tugendhaften Charakters ſ. beide Auſtrii mid. ı— en 
Ichöner Hynmus auf die Wugend iſt auch ie Ho. ad IH, 2. 


enthalten: " we Ita MIT MAL @EI. 
a "Virtos —** usrtia sordidae ' Zu . 

© Tusamsinasie "fe: Avorida⸗ | ne = 

ren aber Ani Dichter. ‚de 5. :in deu —2 J 


J . Neo vexa Nirtus, aan römol dzrciauu Eure 
| Ouras wegen‘ —— un ut: 
12 re, 29 st .. r 1:05 3 ua 
Be Pr vor andım Moralißensangesorumene: Frinung; ai 
als kdune der Von -der Tugend zum PVaſter Uebergegangene: wicht mie 
der zu jener zuruͤkkehren: ſo iſt dieße zu. woit gegangen, Andem Di 
Ruͤttehr nur chwierig, aber nicht nnmoͤglich iſt. Wenlgſtene zus 
Kuh dieß Ummer vodausſetzen.“ S. Mede hrung. sr. , Daß ühr 
bie Tugend erſt oft.:macdk bene Tode des Tugendhaften ‚Ann 
ung finde, iſt aichtr. zie: Arague und toi von jenem Dihn 
yleidfane (od. All, 24.) bemekta 2... BES: Cat si. 
VvViirtautein Baal Fan an 
Sablatem ex ‚sale, rl T. 
agentur: _ ti Greg * 
* ihren Memoires (G. 6. & Bi): agt: "Bout Im; monde 
Seit - ie, qu’apıes ia batallle Alena niomperangNia R 
s 'owvertures ‚qui dul ſfareut Sites "par. ‚laskasneiken ass 
Hation appeldee Uniox: 353 ‚werktu; I :bann, aut, bin 
‚ fügt: Cette asgarlatıo: ormidable.A cette £poque, demas- 
dait a N. d’ ee — MEHR af de Ipi.;d ehe des inst- 
tutions representatives et liberales ; elle vonlait reconnaitre m 
nad : chef. .etise nettait:& ka .elikpiositiong send. Ea% ıplenitit ... 
{6 :1ft dein Wort von dem allen wahk. ii Wer gut dk Pasta 
von Jena exiſtitte Jr Vaind mach: nicht, geſchwaige dañ en day 
mal -[hon! Formibabet sgewefe wäre: MErſt dies olgen diehen chat 
zielen An in's: Weben. - Unbiauc:i fpdten Hat, ienitsie aiaen. feld 
Ankrtag er M.gemacht, Fonntenihn wicht machen (.,uDenm er Sal 
mit bemfelbon, wie niit. den Söanofen überhaupt, jn -einem; ya fri 
Achen ee, a8. a bahuride B- Emm. Amig harte mas 
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bien, 8 uch Pſund ſeine Leute fehr 9 Darum 
haſſten Bye fen mu Ka P Mg und, Karo deſſen 
ing * de a EA Regierung. "Wäre ja ein fal Ns 
tag gelebeden,. Dane ‚€ wi 2m einem ausgeſtoßenen Mitgliede 
loninen. bas aus“! und gompr yalsfien. wollte, 
Dee Bun 8 fe te en he u, daß von N. als Chef 
von Denon mb "Yiber * ‚Saftitukiorien ET a; Keil und 
Segen zu arwgrten —5 ‚ve Ras f des og, Rhein; 
bundes ” ahden bewi⸗ ii. Ä 
abgenie,,m. He es teie WFenlduitaͤt im 
ne, —58 Rn, on Ben (de, benef. 
488 N 


—X praeclasa a 5* 






et 


ir ntıdo -homine con Be gr hu 
Tr Rülükn, Wegen, dyf gar ER ue 
gs Me Ina one; 
a PIE: A, Arte ‚sol, — 
un 

— F eh pin ‚ie ihn. ‚ob, fete 
En eit ꝛc.) zeige, ſondern daß 
—3 Ra 3 5 nn 

er au et fin —* a In neyerhältniffe 
mc in, an De © ‘ ei An def. Stelle 
nit if, dei. „heiligen Might. Auch Leben. felbff. zuna. Opfer. zu 
u. me a — * Es iſt 


—2 nei invitat, 
— —— 8 Are * Ali ‚lag — ein 
N — 5 ee . IBRGEN, 

ei nel. anf diefe ob 
er. gehört . jefe ‚ber 

im u Ge en 1 

bat. hen -DEngemB.,gArız, Ru 

ſagte, deren Schlyg, hie Haupttägie a Ehen Wit H nicht bech 

dieß —5 aͤrmerei, ‚ante ‚mande pötter Yagen, fon=' 


ni eine qus — nf er,UÜ nit erporgega Aus Entſchloſ⸗ 
ſenheit, * il, de. hö Ki TopR% — Ka, während 
Ri Er acrgr, ‚at Vhant⸗ Nr. E —— handelt, 
i 

Tug he. — ai, An dem, eifpjtänben, — 
gehören noch Folgende: ‚Friedg ih ’&. II. esaät Fi Famour pro- 
Pr& guvigaße mme_ > principe | Ne ur — eff. Qeuvres, 
— Hakan‘ suf. (es N apponts prime) qui liont —— la. phi-, 
losophie et morale, Pal Te u, Bozelli.ßgr, 1825. 8. 
— — Zu .ben abhandelnden Sarfın Die Ethik des Ariſt o⸗ 
in hat Henetie ‚ wigber, Mige et herausgegeben. S. d. N. 
oA sartesiana 8. Als, bene 'beategge vivendi.äd. clarissi- 

* ‚1a Ba 2; ie ‚penlis idegt ac ‚solidjssima, Ren, Cart.. 
Princigg fa, Dale. 1739. Fruͤher franz, 1892. 12.) 
= — — Bei Ber p nl if Sittenl. zn 1753. 8, 
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— _ Prineipes ‘96 morale zafurelle, ‘Par Miröle arg a. de 
Fortia,” Yoerb, 1781. Par. 1766. Avign. I1802. Pat. ern 
2 Bde. 12. (Vorzliglich gegen Rohefdwtautd’s"e siftifche Ma⸗ 
rimen, welche die Tugend bloßen Schein Öber zum) verwan⸗ 


bein). — Erneſti 8 pflichte tt? und Tugendl. der Vernunft und 
Religion. "Halle, 18178. — Ef. (grenma yer’s-Syft. der No 
— utig. und 18188 — —— — 


Entw. entes Soft. der Sittent!“ Aus Def — Ei 
Reransaeh. von Allen Schweizer. Ber 
5. der 3. Abth. von Schl.s Striften). 
367 angef, Motatphitof. von’ Efnittich etfähten: —— in y 
Bänden. —*Neuerlich hat mair ge auch" unter ben’ Kit. eine 
Deontofcnte abgehandelt. SG v, WM: "und Benthäm. - — di 
ähnriche ‘Schrift von‘ ‘Silvio Pellido (dei ‚dbvei degli w- 
' mini) iſt mehr für die Jugend bereihnel. ee 
‚» .. "Rugendmittel. — Bufag: "Die von an on: Moraliſten 
. aufgefteite Eintheilung der Tugendmittel in nattelice Und’ über: 
natuͤrliche möchte ſich ſchwerlich —32* recht 52 ka a £: 
Supernaturalismus und Wunder F Fe 
Gebet ein gutes Tugendmittel ſei, E "wohl sn 'bap' Bi * 
uͤbernatuͤrliche Wirkungen in und; außer dem Beteuden hetvotbringt, 
iſt nicht erweislich. S. Geber ebſi Zuſ. —5 ‚site and von 
den Sacranienten, bie man“ in "einen noch Höhen Sinne Hei: 
Hgungsmittel genannt hat S. Saerament'nebſt Zuſ. 
‚Zugendfhwärmerel f. tgendäaft, net a, 
J— Turnkunſt (vom altd. Eten touri —5a 
bewegen) ift nichts andres aſs mnaftie, & Ik 1 nebſt Auf | 
Das Böfe, was man ihr nachd 34 "dat, beruht nur auf” Zufällig: 
Zeiten. Turnirkunſt iſt eigentlich ebenfoviel, 08 an gei dabei 
vorzugsweiſe an eine ritterl, Kuren, denkt. Srj 
Tweften. — Iufas: Im 3.1835 ging er als 'ord. Pr. 
ber Theol. nad; Berlin an Säleteiniaher'& tele.‘ Neuerlic 
gab er noch -ein kuͤrzeres Lehrb. der Log. unter dend Ta heraus: 
Grundriß der analyt. Log. Nie, 1834. 8. — - Bord Eu 
Dogmat, etſchien 1834 eine 3. Aufl.’ | 
Tyche. — Bufag: Daher EN blind, bona 
6. secunde fortuna, und Kakotychie = xamı tuxv. mala s 
adversa fortuna. | 
Tympanum (uundyor auch zUnavor, von rvnrim, 
ſchlagen) bedeutet zwar eigentlich N muſikal. Inſtrument das wie 
Pauke oder Trommel geſchlagen wird, dann über’ auch Yen Th 
des Ohrs, welchen man bas Trommelfell nennt, _Daber. nam 
man bildlich; das Geſchrei, mie twelchent heftige Sreeitge ihre Gegur 
zu widerlegen und zum Craig zu bringen Gieichſam zu üb 


— 
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ſchrelen ſuchen, ein. —— tympanum. Der Gebrauch 
beſſelben IE ſtets unter der Würde der Wiſſenſchaft. 2 
Typ * pub. = Bufak: Glaubens⸗ oder Lehr⸗ 
Typen ſind Formeln, welche den Glauben oder die Religionslehre 
unveraͤnderlich, -gleichfom - ſtabil oder flereotppifch, machen ſollen; 
was aber-nicht. möglich If. S. Blaubens: Korm,neft uf. . 
Typh oder —*— — — von TUpoeiv,. ouv, raͤuchern) 
bedeutet eigenti. "Rauch ‚oder Dampf, dann Stolz oder Hochmuth 
endlich üch Sina⸗ oder Gefuͤhlloſigkeit. Daher bezeichnen” bie 
Jerzte eine eigne Krankheit wit jenem Worte... E8 giebt aber auch 
einen gelehrten Typhus, von welchem. feibft die Philofophen 
ſich nicht frei echäften haben, indem fie viel woͤrtlichen Mauch ober 
Dampf machten, "um ihre "Syfteme zur Annahme zu empfehlen, 
und die, „welche. diefelben nicht annehmen wollten, mit hochmäthiger 
Verachtung behandelten. Dieſer philof. oder unphiloſ. Typhus 
kann Andy ‚als eine geiſtige Krankheit betrachtet werden, bie mit 
dem merickn, Fyphus viel Aehnlichkeit Hat. — Typhomanie 
(von demf. und. Kane, Wähnlirin) bedeutet auch ſowohl eine Krank: . 
beit, in welcher Raſexej wit Schlaffucht (Xethargie) verbunden iſt, 
heil einen’ an Wahnſinn gränzenden Hochmuth oder einen. aus 
Hochmuth entſtandnen Wahnffun. Br 
Typoktonie (pon zynöc, Bild, Figur, auch eines Buch⸗ 
ſtabens, And, wrovav — Kegıvev, tödten, morden) iſt ein neuger 
bildeteg Wort‘ zur Bezeichnung der Vernichtung ber Prefifceiheit, 
als woͤr ‚je sin ord. an den Typen begangen,- deren ſich der Buch: 
drucker int... Die Neugriechen haben erſt zuzoxzorın gebildet, 
da die Altzn weder Sache noch Wort kannten. Wegen. der Sache 
ſelbſt — ————— nebft Zuſſ. Denn may 
denkt bei jeprn, W. meiſt nur an die Cenſur als eine Typen-Moͤr— 
derin, — eigentlich. nicht iſt. Sie beſchraͤnkt ja bloß Dig 
Typographſe hier mehr dort weniger, je nachdem fie ſtreng iſt 
oder mcht·.. en 0 
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Ubietat Cabietas; von ubi, mo) iſt ein barbarifch=fcholaftifcher 
Ausdruck, ‚der ein. Irgendwofein (alicubi esse) bedeuten fol. Die 
Scholaſtiker wollten dadurch die ariflotel. Kategorie rov genauer: 

bezeichnen. ©. Kategorem | | 
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Ubi injuria, ihl pBönd” "too Unrecht, iſt auch Bra 
— iſt eine caminanſt. Fotmel,um Aanzudeute bu dt Stufe | 
dem Unrechte folgen, mithin” ‚auch Nur der: geſtraft werben ſolle, 
welchet ein Recht wirklich verlegt hät, dmi haͤngt die Sande: 


weite Formel’ zufammen: Ubi noya’injdni; "a ſovs remedia 


w⸗ 


— wo neues! "Unit, ſind neue Srgenmicht‘ noͤthig — bezieht 
ſich aber nicht auf jedes einem Einzeltn von Aa agefligte Un 
recht, ſondern auf neue Arten des. umäe, au ee "die felgen 
Strafgefege nicht anmendbar find. at. die dun der Buch 
druckerkunſt Anlaß zu neuem ehe > at nen n,. RNachdtuc) 


gegeben. Und ebendarum var. ‚män auf nene Gegenmittel (Pr 


en: To iſt er allerdings zu beftafeh.. | 
Anſehn und alle Kraft verlieren würdeit. 


‚[oränkungen ferner Freiheit auflehne 


defetze, Cenſut) bedacht, die jedoch nicht imnier she, pie 
* rien: wues Unrecht bewitkten. J 
lex, ibi fraus — wo. GR; Mall iu 4 etedg — _ 
will fagm: daß der Menſch ſich getn degen bie "Se "ars Be 
und ſie daher au Fetn bar 
ei zu umgehen Tuthe, "wenn digg‘ nis wagen wid; ihnen mi 
Gewalt Trog zu bieten. Da aus-fo en, 3 Teiche Rechtt⸗ 
vetletzutigen dber andte gemednſchaͤditchen au Mi a, beererd ehn Ahr 
idem Bra alleß 


Uebel ag: ‘ Daß fan Weber fe vn ein wuͤrde 
wenn bie erſten 1 Se nicht 'sefündigt” De BR A 
reimte Behauptung Suͤndenfgif ne Bar: _ 

(. B. King' in {N Fractat. de ja a malı 5* * 
dem phyſ. und dem motal. "Ueber noch ein. — in de 
Unvdilkommenheit und Beſchraͤnktheit ber Eimzeldinge beſtehen ſol 
und daher auuch malum imperfectiohis. gehnnnt he nee 
kann diefe Beſchraͤnktheit an und für gi noch Kin Vehel — — 
werden; fonft muͤſſt' xs auch ein Üsbel Ten, daß Sonne‘, 

und Sterne, wie bie Erbe fetbft, Perchränkte: Metchörger fi 
Wohl aber kann aus jener Beſchraͤnktheit, wiefern fie infonberhit 
beim Menfcheri fiattfindet, für ihn eine Menge von wirklichen Uebeln 
(phyſiſchen und moraliſchen) hervorgehn. 

Uebelwollen ſ. wollen. 

Ueberfeinerung ſ. fein. 

ueberfluß. — Zuſatz: Statt Ueberfluß ſagt man auch 


| Ueberfülle, weil durch das Ueberfülltfein das Ueberfließen entſteht. 


— Die Begriffe, die biee als überflüffig bezeichnet worden, 
derkmalen übe: 


‚heißen richtiger überfließende, weil, fie mit, M 


fuͤllt find. 
, Bebergabe — ande vitftehen haruhlte" A „ol dr 


Beriteferung (f. d. W. nebft Buß). wen imne 
ditio beißt, 
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Hebergfänhe iſt An’ neigebllbeter Ausbruck, der ein grund» - 
loſes oder ſchwaͤrmerifches, mithin uͤbermaͤßiges Glauben bezeichnen 
ſoll; was auch Aberglaube heißt. Denn wie der Unglaͤubige 
zu wenig glaubt, fo glaubt dee Aberglaͤubige zu viel, iſt alſo über 
glaͤubig. S. Gktaube, Aberglaube md Ungtaube n. 33. 

Ueberlieferung. — Zuſatz: Man kann woht in gewiſſer 
Hinſicht ſagen,“ baß ums alles übettiefert ſei, nicht bloß Religion 
und Cultus, fondern auch Sprache und Schrift, Beſitz und Eigen⸗ 
thum, Sitte und Geſetz, Kunſt und Wiſſenſchaft ꝛc. Aber daraus 
folgt nicht, daß’ man das Ucbetlieferte blind annehmen und nichts 
daran aͤnidern rbuͤtfe. Unſte Vorfahren haben daran geaͤndert, unſre 
Rachkommen. werden es auch thuli⸗ Warum und wodurch ſollten 
und alleitr die. Haͤnde In dieſer Beziehung gebunden ſein? — Was 
ader inſondetheit die geſchichtl. Keberlief. betrifft, fo ſagt mit Recht 
de Meere im ſo Krit. der mofaiſchen Gefch. (Einl. S. 10): „Die 
„Traditkon iſt unkritiſch und parkeliſch, nicht won hiſtoriſcher, ſon⸗ 
„dern patriotiſch⸗poetiſcher Tendenz. Die patriotiſche Wiſſbegierde 
„aber begnuͤgt fich mit allem; was ihrem Intereſſe ſchmeichelt. 
„Je gene, ehremboßer, wunderberer, deſto annehmlichen, Und: 
„wo ‘bie Ueberlieferung Luͤcken gelaſſen bat, da tritt ſogleich die- 
Phantafie mit ihren —— ein⸗Das ſo Ueberlieferte bil⸗ 
det fihy duher ganz, allmmaͤhlich und gleichſam betwufftlos aus, indem 
ein Erzäßtee ah dem andern nur wenig binzuzufügen braucht, um 
nach Werfauf eines oder zweiet Zeitalter eine ganz- anders geflaltete 
Geſchichee zu Haben, ald die ;unfprüngliche war. : So fage Herodot 
(, 95.) e6haͤtten zu feiner Zeit, alſo etwa 70 J. nach dem Tode 
des Cyrus, vielerkei Erzaͤhlungen exiſtirt, unter welchen ſich auch 
ſolche befanden die zur Verherrlichung jenes beruͤhmten Herrſchers 
dienten 'foeuvovd za edge Kveor). Daramgiebt es auch in allen 
alten Rellglonsgeſchichten manderfel Ueberllefertes, und folglich folche 
Erzählungen; - bie: rd Wunderbare ſpielen — geſchichtartige Ein 
Heidungen rellgiofer Anſchauungen, ?geblldet. durdy. eins abſichtlos 
dichtende Säge, mit einem Worte: Mythen. Wenn man- aber 
aus ſolchen Mythen Dogmen mache, fo Binnen dadurch die groͤb⸗ 
fen Itrthlinrer verbreitet werden. Vergl. Mythologie nebſt Zuſ. 


— Bon Molitor's am Ende dief Art. angef. Schr. erſchien J 


x, 2. Mimfler, 1834. Das Sanze fol aus 58 Thh. beftehn, 
it aber mach den bisherigen ein fonderbares. philoſophiſch⸗ myſtiſches 
Faͤſonnement über Judenthum, Chriſtenthum, Kabbala ıc. — Die 
Schr. von Dr. With. Froͤr. Wilde: Tradition und Mythe 
* 1836. 8.) it vornehmlich gegen das Leben Jeſu von Strauß 
— De 

VUchermäßig. — Bufag: Die Warnung vor übermäßiger 

Tugend (tie. Exeaßaſt. 7, 17:,,Seh nicht allzugerecht und nicht 


/ 
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allzumelfe, daß du dich nicht verderbeſt ) iſt nicht eigentlich zw ver 
ſtehn, ſondern nur fo, daß dadurch vor Übertriebner Strenge oder 
übertriebnen Foderungen und Anſpruͤchen ‚gewarnt wird ein Fehlet, 
in welchen Schwaͤrmer und Scheinpejlige leicht verfallen. Im eigent⸗ 
lichen Sinne kann man weder zu. tügendhaft noch. zu weiſe werden, 
- ©. Zugend und, Weisheit nebſt Zuſhſ. —. 
1 Weberfinnlid,. — Zuſatz: Die Verleugner bes Veberfinn: 
lichen fagen. gewöhnlih: „Was Über. uns, ſſt nicht für ung‘ 
und ‚wollen, ſich ‚daher nur an das ſinnlich Erfaffbare, was ſich 
mefien und zaͤhlen, zerlogen.. und. zufammenfegen laͤſſt, - halten, 
Durch diefed Halten am Aeußerlichen :verlieren ſie aber ‚allen innern 
Halt des Lebens „.den..nus Mlorgl.u, Neligien,. alfo der, Glaube an 
etwas Hoͤheres, über ‚das. bloß. Sinnliche Erhabnes gemähren ‚kann. 
Ultraismus. — Zufagz.. Die, Unterarten, deſſelhen find fo 
zahlreich, daß ſie Saum alle aufgezähit werben Finnen. ; Außer dem | 
ſchon erwähnten Ultraliberalis mus, Altraroyalismug und 
Ultramontanismus mögen bier, nur. noch ff. bemerkt ‚werben: 
Ultradogmatismus, Ultrakrificismus und Ultra fkeptis 
ciomus (beffer.. Hyperdogmat. ic.) als Uebertseibungen be} 
Dogmat., Krit. und Stepg,,,S, dieſe Ausdruͤke. —r Ultra⸗ 
hamanismus und. Ultraphilauthropismus als Uebertrei⸗ 
hupgen der Humanitaͤt und Philanthropie.,.S, ‚beides, — 
Ultrainduſtrialismus als übermäßige Beguͤnſtigung der In⸗ 
duſtrie. S. d. W. nebſt Zuſ. und die Schrift: —— 
ſeite des heutigen Ultrainduſtr. Coͤln, 1835. 8. - Ultvamun 
danismus als übermäßiges Streben nach dem Mundqnen ober 
Weltlichen, oder. auch als Streben nach ‚dem Ultramundauen ober 
Ueberweltlichen. S. Welt und uͤberweltlich. — ‚Ultranatu: 
ralismus als Uebertreibung des Ngturalis musß. Doch feht 
es auch für Supernaturalis mus. S. beide Ausdruͤckt. — 
Ultrapietismus als Uebertreibung des Pietismus. ©. W. 
— Ultrarationalismus als Uebertreibung des Ratfipnalis⸗ 
mus. ©. d. W. nebſt Zuſ. — Ultrarealismus als. über 
maͤßiges Streben nach dem Realen oder auch als Uebertreibung 
des Realismus, dem dann wieder der Ultzaibealismus 
(beſſer Hyperid.) entgegenfteht.. S. Idealismus und, Realis⸗ 
mus nebf Buff. — . Ultrareligiofismus als Hebertreibung 
der Meligiofität ‚oder. des Religioſismus. ©, religios nebjt Zuf. 
Diefer kann. fih, dann wieder, zeigen als Ultrachriſtianis⸗ 
mus, Ultrakgtholicismus ugd .Ultraprotefinntismut. 
©. Chriſtenth. Kathol. und Moreflont nebſt Zuſſ. Ja 
der Doctrine chretienne en huit sermons par Bouvier (Genf, 
1835. 8. ©, 40.), werden die Alktrachriflianer ‚alßı.Ephte, Bezeide 
faire, le, Christ 


net, qui: ng. xg0nlent pas dovant la pensee,, de faiı 
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egal au päre, et le mömp avec lul. Es giebt aber auch noch 
andre Arten von Ultrachriſtianern. Wegen des Ultrakathol. vergl, 
Sata Aufſchluß über den Ultrakathol., auch unter den Protes 
ſtanten, München, 1833, 8. — Ultrafophismus |. Hypers 
ſophie. Neuerlich bat auch’ Hegel in den Grundlinien ber Philoſ. 
des Rechts (Vorr. S. XXI.) von einer Ultraweis heit gefprochen 
und als Beiſpiel einer ſolchen angefuͤhrt, daß Plato den Amnien 
empfohlen, mit den Kindern nicht ſtill zu ſtehn, ſondern ſie immer 
auf den Armen zu ſchaukeln, und daß Fichte der Polizei den Rath 
gegeben, in die Päffe verbächtiger Perfonen. nicht nur deren Signäles 
ment zu ſetzen, fondern auch deren Porträt zu malen. . Da bat aber 


- 


9. eine, bloße‘, Ironie fuͤr Einft genommen. — Neuerlic hat man ' 
ſogar auch von einge  Ulseametaphyfit gefprochen,. wiewohl 


das Wort Metaphyfik ſchon eine. Ultraphyſik bezeichnet. 
Jene Ultrametaphyſik ſollte aber noch über dieſelbe hinausgehn oder 
eine Überteiebne Anwendimg derſelben auf andre, Gegenftände fein. 
So, tadelt Romagngfi in feinen Alcuni pensieri sopra ‚un‘ ul- 
tramelafısica filosofia della ‚storia die überttiebne "Anwendung mes 
taphyſiſcher Sperulationen quf die Geſchichte in der fog. Phüdfophie 
der letztern. S. Geſchichte nebft uf 03) 

Umbilduͤng, oder Umgeſtaltung iſt die Verwandlung 
einer Sache In Anfehung ihrer. Figur oder Sort; weshalb man fie 
auch Fransfigurgtion der Kransformation, ‚Andmors 
pbofe oder Metgmgrphofe (von kopgin, forma,, figura) nennt, 
Solche Umbildungen hat auch bie Diltofenhie fortipährend. erfahren; 
worauß.. der. von ihrer. Geſchichte nachzuweiſenbe Zurlt der philoſo⸗ 
phiſchen ‚Spiteme entitanden.. ©, Syſtem nebſt Zuſ. Die, hegel’» 
ide Gehufe, behauptet zwar, daß es Teinen währen Gixeis ber 
Syſteme gegeben habe, ‚weil es Im Grunde nur eine einzige, ſich 
in der Meibenfolge gewiſſer Momente, zw der abfoluten Selbaͤewiſſ⸗ 
beit a ost ehtwidelnde, Hhiloſophie gebe,. und daß 
eben. die hegel ſche Philoſophie die letzte oder vollkommenſtedieſer 


Entwicklungen 'ſei, durch welche ſich der abfolute Geiſt zur abfolye 


> 


ten Philofophie emporgearbeitet habe. Allein bieß iſt eben audj.eine 


Behauptung,. bie, wie das ganze hegel’fche Syſtem, bon Anbern 


wieder befktitten wird. Und wenn .diefes Syſtem in Michelet's 


Geſchichte der legten Syſteme der. Philoſ. in Deutſchl. (B.1..©. 34.) 
als -.abfoluter Idealismus dem fubjectiven (kantiſch⸗fichteſchen) 
und bem objectin.en (fchelingifchen) ‚entgegengefegt And zugleich 
behauptet wird, jener abfol. Ideal. fei.eine Berfhmelzung, dep 
Idealismus und des Realismus: fo möchte fic gegen, eine 


ſolche Darftellung wohl ebenfoviel. einwenden laffen, als wenn: betz 


felbe.. Gefchichtfchreiber den. Verf.. dieſes W. B. zu einem Gliebe 
ber jacobifchen Schulle macht, ‚gegen. Deren Gefüpld= über Saw 


⸗ 
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bens⸗Phnloſophie der Verf. ſich buch Tb oft erklaͤrt hat, indem e 
in einem Syfteme des tiandtendentalen Synthetismus dert Idealis- 
mus und den Realismus’ zwar nicht zu verſchmelzen, — beim das 
haͤtt er fiir unmöglich — wohl aber in ihrer urſpruͤnglichen Ber: 
knirpfung wiſſenſchaftlich zu erfaffen und datzuſtellen verſucht hat 
S. Ibealismus, Realismus und Spwthertsmius n. 3. 
: mbreit (Aug: Ernſt) Doet. dee Phlioſ. und Privatlehtn 
an her Unioerf.’ zu Heidelberg. Die, philoſſ. Schriften, welche m 
bi8 jetzk herausgegeben, find: Pſychot. als Wigfen waſt Hxidelb. 
1831. 8. — Syſt. der Logik. Ebend. 1833. 8. — Zur Acſtheti 
Unterfuchung und Berichtigung. Ebend. 1834. 8. 
AUmfang. — Zuſatz: Wegen ber Frage, wie ſich Umfang 
und Inhalt⸗ der Begrifft gu einander verhalten, If qupet Begtiff 
auch In halt nebſt Zuſſ⸗ p dergleichen. — Falſch IfE die Behar 
ung Kant's (Boy. 8:13.) amd’ Kieferverter's (Melt. Art 
einander. der Log. Th. 1... 124.) daß ſich nur untergeor: 
nete' Begeiffe in Atiſehung thres Umfangs, verglekchen ‘Hehe, mel 
Mmih fonft nie wiſſen könnte, welcher von ihnen Sich Gegen: 
ſtuͤnbe umfafle. "Die Begriffe. eines gleichfeitigen und eines gleit⸗ 
winkligen Dreiecks ſind einander nicht untergeordnetz und doch laſſe 
fie ſich in Anſehung ihres Umfangs vergleichen und zwar ſo, I 
man ihnen denfelben Umfang zufcheeidt,. welt man weiß, daß ice 
glelchſ. Dteieck auch gleichw. und jedes! gleichw. auch gfeichl. iſ 
Ebenſo kann nian bie. nicht untergeordneten VBegriffe des Mittel 
puncies und: bes Breirnpunctro der Eidpfe detgeſtait mit einaudn 
detgleſchen daß man fage, fie verhaͤlten ſich im Anſehung ihres Im 
ſangs nitcht mie jene (131) ſondern wie 122, weil man tel, dj 
jede Wipfe mur 1 Mitteip. abee 2 Brennpp. hat, atfeo die Zah 
der legten bei 10, 20,30... Ell. immer. doppelt fo geög iſt, ah 
die ber erftern. Auch find die Begriffe eines Auges (Sehorgand) 
und einer‘ Naſe (Riechorgans) einander nicht untergeorbnet. Und 
boch hat jener einen weitern Yryfang als dieſer, weil es weit mehr 
Augen als Naſen giebt. Ebenſo die Begriffe eines Fingers um 
einer Hand, einer Zehe und eines Fußsssss. 
2.7 Ümgang. — Bufag: Auf den üefellfgen Umgang im höfem 
garten bezieht ſich auch: Der Mann von Welt und feinem Sitte. 
n Fror. v. Sydom. Leipz. 1834. 8. 
1 Umfchreibung bedeutet nach ber Tonfetzung zweietlei Br 
tunt man die 1. Sylde, fo bedeutet es die Verfetzung bes Gefährt 
hat von einer Unterlage auf die ander, wie bei allen Abfekifte, 
bie’ daͤher and) Umfchriften oder Copien genannt werden © 
vopfreit: Betont man aber die 2. Spide; fo verſteht man bat 
ter eine Periphrafe d. h. eine audführlicete oder weitläufigen 
Darſtellung defſen, was in einer andern "Schrift kuͤrzer gefagt wir 
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den, um biefeibe verftaͤnbilcher zu machen ober thren Sinn meht 
zu entwickeln, wie es Häufig in Conrmentaren geſchteht. S. b. 
W. nebſt Zuſ. Im Lat. heißt jenes transeriptlo, dlefes etreum 
zrripfid. Doch kommt der erfte Ausdtuck och In Juri er Hin⸗ 


J 


ſicht vor, wenn ein helihe Anſptuch oder Befktitel von ber eimen 


Def auf die and 
tansiätio twfrdE alſo richtiger fein, wiewohl dieß wo 
Bedelttung Bat. S. Translation. , N. 
Umſicht im eigene. Sinne bedeutgt das: Umichfchauen. 
Daher nennt man auch wohl einen hohen Ort, ber dieß in. einem 
weitern Kreiſe geſtattet, eine Umſicht und, wenn dieſelbe ſchoͤn 
iſt, mente —— (." Sinne aber wird es 
benſy wie Worftche. gebtaucht, um bie Eigenfchaft der Bedacht⸗ 
ſamkeſt dder Behutſanteit zu er Indem der Bedathtſante 
oder Behurfame: fowohl vor als an‘ fidy fhAut''o. h. alle Umſtaͤnde 


fſhrifclich uͤbergekragen(transferirt) wird 
eine anbıt 


und‘ Verhaͤltniſſe wohl "überlege, "um Auf keiner Selte anzuſtoßen 


und dun keiner "Weite. Schaden zu Tefden: "Datums beißt auch en 
ſolcher Menſch Terdft wm ſuchti —*— v inein 
Umftand. guſatz⸗ Wegen Ver ſfleben Umftändet 
Ye Serie: Qua, qualis; quanta, nebſt Buß © 00", 
nbegreiftich —Zuſatz· “Ünbegeeifitähleiter En 
tohprebensibilia 6. reg Incnmpteliensfliles) werben oft audy' A 


deheime, raͤthſelhafte und wunderbare Dinge genannt, wiewohl fie . 


meiſt nur undegriffen (incomprehensa)' ſind. In ſttengeit 
Sinne aber heißt undegreiflich mur das, was nicht vegriffen werden 
kann, twoell es uͤber den menfchlichen Verſtand hinausgeht oder unfre 
Erkenntniſſtraft uͤberſtelgt, wir vas Goͤtttiche, das als ein Unend⸗ 
liches der endliche Geiſt des Menfchen nicht mit feinen Begriffen 
md noch viel menfger‘ mit feiner finnlicheit Wahtnehitiung Ju ers 
fallen vermag.» S. Bott nebſt daft 

Unbeügfam —R a a 
.. Bneuktur Heiße foolet als Roheit, weit bad Rohe ohne 
Cuttur iſt. Sie 
Undank. — Zuſatz Manche unterſchiiden auch den rin: 
fachen und ber zuſammen A Fo Jener ſoll ohne, 


biefer ' mie Beleidlgung des Wohlthaͤtets ſtattfinden. Im letzten 
e 


Falle kann atſo auch" der Undank nach Beſchaffenhelt und Gtoͤß 
bre Beletdigung beſttaft werben. Es tolrd aber darm doch nicht 
eigenttich der Unbank, ſondern nie‘ bie Beteidigung beſtraft. Wenn 
bei. denn Roͤmiern der Freigelaſſene, det’ gegen ſeinen dormaligen 
Hat undanthat Wat, durch Entziehung' ber Wohlthat, alſo bet 
kfoerfegunig In: ben‘ Stladenftand- if fönebe: fo Föinube ii 
diefe Steafe "nur binligen, wenn die Skkavetei rechtmaͤßig waͤre. 
SW. nebſt Sof." Dir fie aber das nicht iſt; Fo’ tft" atich diefe 


"396 . undulation unendlich 


Strafe ungerecht. Indeſſen hat der, welcher einmal das Ungluͤt 
hatte, in Sklaverei zu gerathen, bie ihm geſchenkte Freiheit inmer 
alß eine große Wohlthat zu’ betrachten und ch dafuͤr auch Banker 
u beweiſen, wenn er kann. — Dee Satz: Undank ſchließt all 
—*— in ſich (ingratitudo omnia vitia coniplectitur) iſt uͤbettrieben, 
ob eß gleich Fälle geben kann, mo ‚der Undankbare eirie ſo ſchlechte 
Sefinnüng zeigt, daß man ihn wohl auch andrer Schaͤndlichkeiten 
für faͤhig halten kann, beſonders wenn Kinder gegen ihre, Eltern 
oder Schüler gegen ihre ‚Lehrer einen gröben Undank Tran 
Wegen des Undanks als einer Folge unbeſonnener Wohlthaͤtig⸗ 
reit'ſ d. W. nebſt zjgßgß. —7 
Undulation. — Zuſatz: Neuerlich hat man auch bon 
einer unduliren den Logik oder Dialektik geſprochen, wiiefern 
Hegel meinte, die bisherige. Log. oder Dial, ſei zu flat oder 
ſproͤde ggweſen, er ſelbſt ‚Aber Habe, fie flüffig, ſich gleichſam ‚welen: 
förmig —E— gemacht. Die Wiſſenſchaft hat jedoch. dabei 
Nnichts gewonnen, ſondern iſt vielmehr dunkler und. verwickelter gr 
worden. — Bei den. Alten findet man das Suhl, undulafio .niht, 
wohl aber das Abi. nudulatus, gewaͤſſert, wellenfoͤrmig. . 
uUneinigkeit, iſt das Gegentheit der Einigkeit. © b. 
W. nebft; Zuſ- — Uneins wäre eigentl, daͤs Gegeijkheil ’ vin 
Eins (1); man braucht es aber gewöhnlich als Adi: fuͤr umeinig 
. „Anempfindbar und unempfindlich ſ. empfindbar, 
empfinden und empfindlich nebſt if. .37 
r.. Mnendblid. — Zuſatz: Wenn dief. W. für end Llos.fieht 
and. man nun das Ende dem Anfange entgegenfege: ſo iſt es nicht 
nothwendig, das Unendl. in. diefem beſchraͤnktern Sinne, (inf. a 
arte. post) auch als anfanglos (inf. à parte ante) zu denken, 
€ ‚muß ‚alfo dann nach einem. anderweiten ‚Grunde, . wie_ man # 
zu denken habe, geforfcht werben. Vergl, ewig nebit Züſ. -— 
Wenn aber Hegel (Werke, B. 11. 5, 123.) den’ Gegenfag des 
Endl. und des Unandl, ein „Schretbild” ind ein „Phantom‘ 
nennt, „wovon wir To Hüte wie moͤglich ung -Iösmachen. füllen”: 
ſo ziſt ‚nicht einzuſehn, wie Jemand, befonders ein Philofaͤph, det 
jenem sgenfage erfhzeden folte. Auch ift er kein Hhan⸗ 
om, jondern. ein ganz Hatünliches Erzeugniß des denkenden Ge 
Steg, der ſich Über bie. Schranken bes. Raums und ber‘ Zeit um f 
-  amehe ‚erheben ‚muß, je ineilere Fortſchritte ex. In. ſeiner Entwidelun 
aab: Ausbildung macht, Ebendarum iſt es auch, eine baate Un 
möglichkeit, fi vom jenem Gegenfage los zu mach en, wenn bij 
fosiel heißen fol als ihn ganz aus unſren Gedankenkreiſe zu ver 
nen... Menn.gefügt weich, daß es unendlich viele Wahr 
heiten; gebe, fo ſollt' as wohl eigentlich heißen unbe ſti m mbat 
viele ggg uns bie Summe aller Wahrheiten nicht hekannt iſt un 
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allg‘ ‚ih, befannten Bahıhe heit steif fr “andre noch unbe 
kaͤnnte in unbeftimmter enge‘ abgeleitet werben koͤnnten. "Pe 
hat man auch jene Behauptung auf andre Art zu beweiſen geſucht 
©. wahr nebſt Zuf — "It es aber Wohl woͤglich, verſchiedne 
Unendlichkeiten mit ainander zu vergleichen uud‘ donn pie” — groͤßer 
als die andre zu finden? So ſcheint esakerben F n. kann 
z B. die unmzünt Bergangeiißelt"Tnit bir‘ Et der 
Bufunfk — sn: 1 ern, daß ferte "Ammer’ geöhet "mb diefe _ 
immer Welner‘ — wei * augenblicklle etwas ‚von’di Her‘ ei 
wächft: "Nenn ’ ber Halgeite; weicher „g$ ehkti: nach Der Aaıkinft 
angehöte‘, iſt nun ſchyg zut Bergangenbeit fibergeganigen. . Man 
fan feiner, dd nach det, „Theorie der. Mathemgtiter jede —— 
unendlich am Puncten, befteht, "bei jwei Linien‘; beten Bir : Hröße 
ale Hi andte iſt, du Me Seinen eine“ urtendlidy ie: m En Mi 
gu tech" —— aid ‚ber‘ (mbern. Ebenfo wuͤrde „man — 
Itpfe Aufe innen Mittelpuntt, aber zwel Vrennpurlte hat / fügen 
Einnent, daß del. Unendlich vlelen Ellipfen, die ſich im Raͤe zichn 
fen Urpenbtichtekt ihrer Vitreipuet⸗ ſich zur Unendlichkrit ihrer 
Brennpühiete wie 1:2 verhäfte, mithin piefe‘ ig m dophet 
0 $ ‚fe, als jene. , Indeſſen würde man freilich auch "Nacken 
Mi Di Bet: ſolchen Bergleihurtde ine 9 Arie Ay hi: 
tat ii ofut, fondern nur. velacib”zu’H en f N, BRNO 
Ötientfehitbengett. — Sufıg: "Mena disfirhe Bäthn bez 
—* 1 daß man "Einen beſtlamten — zum Der te 
ann, AU heiße fe Uhnentfhloffenheie &.' Entföruß.n. 
neldrade Fo fie animus "terrore Aber * 







ichs aberſtegt) IE diejenige Eigenſchaft des Geinuͤths 
vernbne re m an’ ı urch Furcht weder. die‘ ae 
außen — in‘: feinen Eutfchitiſſen ne — 
—7 ann) Miete eine (nstobmenh e Ei: N Ei 
Mi ‚are — nicht mit. 5 Nemo Ai; —* 
N. Denn Ma auch Höfen Boden: har erden 
eh unerfchrodiner Böfemirht:. iſt nuetem. fo.gefäheticher, weil ihn 
die gefegliche Andeehung der Strafe nicht leicht ‘von: der Vollziehung 
eines einmal beſchloſſene Verbrechens abſchrecken wird. 
——— ‚und unla if, Eisap and irtemift 


ſibe pP 
— T. Haile und ‚ste nebſt Suff.;. indem 
W as r untel 

— en gu. Rottwenbtg keit FR 3. 

Unfruchtbarkeit f. Frucht und —— in EM * 
Ungedutd f. Geduld nebſt Zul. 
ngeift bedeutet theils Mangel dit Geiſt thells einen fi 

tm a wie wenn der Geiſt der Zeit ein Ungeift genannt —X 
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engad,; walleicht mehr ats fie ſallten; ſie glatben nun. ba oes 
das, mag. die andern glauben. Wenn dagegen Han Vrhrſitung, 
Schaͤdiichteit oher Ausrottung des unglgubenß üpechaupt 9 Rode 
ib... fo nimmt man dns WM, semöhnkth,im.abfiskngen Sinng, 
Peegl. dia‘ Schr. yon, Dr. Foh. Neebı, Gruͤnde gegen die Dig» 
lichkeit eine; ailgemeinen Berberitung des Unglaubens. Dany, 483%, 
8.  Unglaublichr,Gngredibile) haißt, —* a 
* ‚seglanbs: wrhen ee oder beingu St Me Da 
glſo dergleichan Diyge- (z. B. die Das I De pi ih, hie 
— 16 Bit: glanbt,. dapk;depkele nick mnafsha 
ig. 1 (nenn uͤberhauvt henannt ——— —— A 
| — Eine DR Schrift ‚aber ungaublich⸗ Dinge bat — * 
Ki Griehen auch Die: Ehre verſchafft, unter die Philpfopgeg auf⸗ 
san au. werden. D.: Yalsphakı KLEE Eu ER ap 
een lUaftesm.- : ms) 36 Glen ta Fi 1.7 
mMnsr und — Blake. Zuwellen ent an, auch den 
Urgrumde ©... d, emo: Auf... ‚Ungaknatlsb: und —3 — 
ik Sddaher. ihsig ruhe Kar: wre, # Bahn SI 
Bed ntung heſtimt. r 
UImisität im apiene, ins) — — ige 
Unität (an.mnyas, nm). Ginheit, ode weſdedz Bi den 
Älteng latt. Auteren Sonpaat: vnigtos Br AK.) wohl aber; upita- , 
nifprimitt (yon upuy, wien, und Ämmra. Gehalt) bes 
deutet Einerleiheit der Gejtalt, die wir auch im Deutſchen Gig; 
nwigägit mean. ©... ‚Mean Beni; Geustiantfigte: 
Le.; mot aujousd'hus gest } ormii6:.:mas da: yarıöfg, 
dd euganiaglion, Lanifoymitg c’aetAngmfshanismg;, la maridtd 
cest Ja vie, NYuniformite c'est la mom + fo if wahl wag 
Wahu — —— Arten akt. ae ee 
Inge Dem {Chft.ble Nasın zelt:hei.alle: —— 
tat ‚ige. gewiffe Umdforgisät; — Bea AA) 10T 2) ER] 7 Du 
Erzeugniffe. Und fo mu "auch im Men ee zehn e 
Geicha eder Einfoͤemigkeit Veh re eins ‚halten aus 
dmnber fallen oden De Be ur Rt Die 
—5 ſowahl An —* Hi a on — ea Ä 


gi dl 


. lan. Bufag — — nb überhaupt Den | 
* Wereinigung daß -Meridriehuen ‚ah Midsefrehenden: * 
iciem oben zu erhalten Nam, ſei sd;-in.: pe obas Frcht, Hige 

Per Iminmites aber find. Dieferbrm.. melde: ach. Unisgrign 

haien. b BE werden a: Diele —8R — 


ns Ei A: p.greditur. m 
"nd 4%} Pr RR m. 
Canigen⸗ lad Bi na iſt aus as —* 


—4440 


b 


iiber  - Untvenfiiät 


sacnelsfhärtinin durch -Beitäniffe -begicht. "Da naͤmlich auch ein ven 
ſtandiger und redlicher Mann leicht irren kann: fo tft- feine. alleinige 
Audfage; wenn er auch noch: ſo feſt an deren Wahrheit giaubt, 
noch: nicht ‚hinreichend, ein Rechtsurtheil datkuf zu grämden. Darm 
fagte- ſchon das moſaiſche Geſetz (5. Moſ. 17, 6.) daß in Capitıl 
fachen wenigſtens zwei Zeligniſſe gegeben - ſein müfften, um' emon: 
den zum Tode zu’ verlietheilen. Doch werden auch zwei · Beugniffe 
be ſo wichtigen Begenfländen noch nicht hinzkichen, ſondern es milk 
fh. noch mehre IZeugniffe nebſt anderweiten Entſcheidungsgruͤnden 
hinzukonmmen. Denn mehre Zeugniſſe, wenn ſie auch einſtimmm 
gebeirvoch keine volle Getstffheit,; ſonbern bioße Wahrtſchein⸗ 
lchkeſt. S. beided u. Zeügnig. = Se 
Univerſal. — Zuſatze Unter: Univerfaliften- ver 
man zuweilen auch bie, weiche: die Gnade Gottes auf alle Mu 
hen ohne Ausnahme beziehn,“ folglich' die Lehre von einer 'befur 
dh Bnade nitolih liverwerfen. "&d. MW.'R..3: Ihnen würden alfı 
alst bleße Patticulariſten die Prädeftinatianer" entgem 
HS. Wi DB Ebenſo hat! man auch bie, welche behaupten, 
daß alle Menſchen ohne Ruͤckſicht auf die Religierispartei oder Kiekk, 
bec ·ſte angehören! (initchin auch Die Heldim) Ifheelich gut: Und feld 
ivetdern Finnen, U ntVerfatiften, diejenlgen aber, welche das Ge 
genthefk behaupten (mithin alle Anbersglaͤrbige ausſchließen) Par: 
tienläriften genanint. Vergl. Serigteld u. Hef denthum 
neh Juſſ.“ a Eee re sh. SET Ze 
RER Te ii Bufag:- Wen’ man: von fAnf Uni⸗ 
vvyfrfſolien vorzugsweiſe Aprichti, fo verſtetzt hhtinn darurter die‘ d 
 Benrtffe: welche · Po eh huhr in? FI Schrun age an Nr) yumar 
aͤbgethanbelt hat. & du i —— 
MN niv er falunterricht. — Zufatz: Vergl. auch Joſeph | 
Fhkotst 9 Univerſalunterricht, nach deifen Schiiften umb ad 
eigäte Anſchauung dargeſtelle ur. ausgeführt vbi De J. A. G. Hoff⸗ 
8 4? ho: ı. . —X 


ihn. Jena, 1835. 6. ——— 
cn Mriverfitätiucßefag: DE Einchellung: des Untverfitk 
‚te IR geimiffe Farultaͤten tft allerdings nicht Aotdmwendig. Daher 
rd auch, daß fie: bald in wer! Lheöl. u juriſt., mebic md 
phllof. — nach ber herrſchenden Weife) bald in noch meht gu 
hitenTabgetheitt werden HS, Cameralifiieiund philoſe Faculs 
dä en a Frankreich: abetn verſteht Matt -jege unter Untverfirkt 
vitli nach einem faſt militatiſchen Printipd anter Napoleort ud 
sietd Geſanlintheit dee‘! ofentlichen un häpeen -Lehronfläßtet, md 
umeetſcheidet bavon bie an gewiſſen Orten befindlichen Aka demien 
die ſich meiſt vorzugsweiſe mit. dem Vortrage gewiſſer Fackttit⸗ 
Wifferiſchaften beſchaͤftigen. —Die neuefken 8 Acher dieſen 
vfel — — —— — — — Von'Sabihgny uͤbes das Be 





- " \ 
1 


unkraft ¶ Unmöglid 9 


fen und den Werth ber beutfchen Univeff. In Ranke's hiſto⸗ 
riſch⸗ polit. Zeitfchr. 1832. ©. 569 ff. — Ueber Weſen und Be 
flimmung der Univerff. Von Dr. Zul. Fr. Theod. Wohl⸗ 
farth. Eifend. 1833. 8. — Ueber das. Eigenthümliche der beuts 
ſchen Univerſſ. Von Dr. Ludw. Fr. v. Sroriep. Weim. 1833. 
4. — Univerfitäten und Hochſchulen in auf Intelligenz ſich grüme 


denden Staaten. Eine voiffenfchaftl. Abb. v.. Gotthard Os- 


wald Marbad. Leipz. 1834. 8. (Der Verf. will Univerfis 
täten als Anflaiten zur bloßen Pflege der Wiflenfchaften und zue 
Bildung eigentlicher Gelehrten von Hochſchulen als Anflalten zur. 


gelehrten Ausbildung von Geſchaͤftsmaͤnnern aller Art getrennt wife‘ 
fen — mas wohl nit ausführbar und in mander Hinficht fogar 


ſchaͤdlich fAn dürfte), — Staatsrechtl. u. polit. Prüfung des Vor⸗ 
ſchlags einer totalen Reform bed deut. Univerfitätswelend. Bon K. 


H. Scheidler. Sena, 1834. 8 — F. A. Worf. über Erjie | 


bung, Schule u. Univerf. . Aus ſ. liter. Nachl. zufammengeft. v. 
W..Körte. Quedlinb. 1835. 8. — Ueber Idee u. Wefen der 
Univerf.: in bee Mepubl, Bon Troxler. Baf. 1835. 8. — Die 
Lebensfrage der Eivitifation, ober über das Verberben auf ben beuts 
f[hen Univerſſ. Von Dr. Dieftermeg. Efien, 1836. 8. (Hefe 
tiger Angriff, dem nod eine Kortf., zur Rechtfertigung folgte). — 
Hr. Dr. Dieft. u. die deutſchen Univerfj. Von Dr. H. Leo.- Leipz. 
1836. 8. — Unſre Univerfj. u. was ihnen Moth thut. Von $. 
E. Beneke. Berl. 1836. 8. — Ueber bie .neueften Angriffe auf 
die deutfchen Univerf. Bon Froͤr. Thierſch. Stuttg. u. Züb. 
1837. 8. — — Noch ift zu bemerken, daß bei den altrömiifchen 
Rechtsgell. auch jedes Collegium, das ſich durch Aufnahme neuer 
Mitglieder ſtatt der abgetreten alten als 'societas perpetua in ſei⸗ 
ner Gefammtheit zu erhalten fuchte, 'universitas hieß — ein Be 
griff, der auf unfre Univerff. gleichfalls: paſſt. Ä | 
Unkraft und Unmacht bedeuten eigentlich Mangel an 


Kraft und an- Macht überhaupt, dann aber auch eine fehr ges 


fhwädhte Kraft und Macht. S. beide Ausdrüde. Statt Une 


macht fügt man auh Ohnmacht. S. d. W 


Unmoͤglich. — Zuſatz: Dieſ. W. ſicht auch oft für ſchwer 


oder ſchwierig. So ſagt die Wahrſagerin Manto in Göthe’s 
Fauſt (Th. 2. Act 2.) zu Chiron: „Den lieb’ ich, der Unmoͤgli⸗ 
ches begehrt.” Denn ftreng genommen mäfjte ein fo Begehrlicher 
entweder hoͤchſt unmiffend ‘oder wahnfinnig fein. Aber richtig fagt 
. auch (ebend. Act 3.) Helena: „Dem Klugen, Weitumſichtigen zeigt 
fuͤrwahr fi; oft Unmägliches noch als möglich.” Berg. auch ben 
Sag: Ad impossibilia ete. — Der Sag Tertullian’s: 
Credibile,. quia ineptum, certum, quia impossibile, fällt zuſam⸗ 
men mit,dem: Gredo, quia absurdam. S. d. Zormel nebft Zuf. 
Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Woͤrterb. Wh. V. Suppl. 26 


f 
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unmuth. — Bufag: Im hoͤhern Grabe beige der U 
muth, b» ſonders wenn et lange fortdauert, auch Schwermuth. 
& d. 

Unnachgiebig heißt nice, der, welcher im einzelen Züle 
nicht nachgiebt — denn dad kann fogar Pflicht fein — fondem 
wer nur von Andern Nachgiebigkeit ſodert, aber fie nicht. felbſt bo 
weiſen will. ©. nachgiebig. 

Unrecht. — Zuſatz: Daß ein Regent nicht Unrecht hun 
koͤnne, iſt ein Satz, der nur vermoͤge einer. conſtitutionalen Fiktion 
gilt, nämlich in ſolchen Staaten, wo das Verfaſſungsgeſotz alla Ver 
‚antwortlichleit wegen ben Regierungshandlungen den. Miniſtern > 
kt. &. Minifter und Staatsverfäffung nebft Zu. Di 
aber andy har Papſt als Oberhaupt ber Kirche nicht Unrecht thun 
koͤnne, weil er unfehlbar ſei ober gar die Macht habe, Unrecht in 
Recht zu verwandeln, iſt in jeder Hinſicht falſch. ©. Yayk 
thum webit Zuf. 

Unibielie f. Gefhid und fchictich. 

Unſchuld. — Zuſatz: Wegen dee Unſchuld des in dieſ. Art 
erwaͤhnten C. Hau ſer bat ſich das Urtheil ſehr geaͤndert. Man 
bat ihn ſogar für einen Betrüger und. Selbmoͤrder erklaͤrt. S. Me 
. terlalien zur Geſch. C. Hs. Heidelb. 1835. & 

Unſinn. — Zuſatz: Zuweilen kann auch Sinn. mit Unſinn 
gepaart fein, wie in dem belannten Ausſpruche Hegel's: „Da 
Wirkliche iſt vernuͤnftig und das Desnünftige wirklich“ — beſon⸗ 
ders wenn man ihn pantheiſtiſch nimmt, fo daß man auch ſagen 
koͤnnte; „Das Wurkliche iſt göttlich und das Goͤttliche wirklich. 
©. Pauntheismus webſt Zuf, 

Unfterblichleit. — Zuſatz: Der Auaſprach des Lorenz 
v. Medici, daß alle, die Bein andres Leben hoffen, auch für bad 
| gegentwärtige. tobt feien, geht zu: weit. Denn es laͤſſt ſich wohl als 
möglich denken, daß Jemand auf jene Hoffnung verzichte und den⸗ 
noch fuͤr das gegenw. —* nicht bloß energiſch, ſondaern auch me 
raliſch wirkſam fei. Zu den Schriften Üben diefen, vielbeſyroqh⸗ 
nen und vielbeſtrittnen Gegenſtand gehoͤren noch folgende: Di 
B. 4. S. 314. bereits angef. Schr, v. Aeneas iſt mit einer 
—* v. Zacharias zu verbinden, beide zuſammen aber veues 
lich in fotg. Ausg. erſchienen: Aoneas Gaza et Zacharias 
Mityl, de immortalitate animae et mundi consummatiene, Ed. 
Joh, Fr. Boissonade. Par. 1836. 8. — Mars, Fiecisi 
_ theol, platen. s. de immortalitate animorsm as aeterza felic- 
tate Jibb, XVIEE Flor. 1482, Sol - Clarka’s letter. to Mr. 
Dodwell, wherein all the argumenis against the immozxtality d 
soul are particadaxly answerad. Land, 1706, & (Vargl. Clatkt, 
Dobwell und —* — veuns & Klagen; ader Nq⸗ 





Unſerdichhei — a0s 


banken, uͤh. chen ı ip u. Unſterbl. A. d. Engl. Sqaffh. 1776 
—78. 5 Bochen. 8. (Mehr didaktiſch⸗ poetiſch als philoſophiſch, 
aber doch leſenswerth). — Anti⸗Phaͤdon od. Prüfung einiger Haupt⸗ 
beweiſe für die Einfachh. u. Unſterbl. der menſchl. Sale. Leipz. 
1785. 8, — Die Unſierbl. ber menfchl. Seele. Bon 3. G. Hey: 
nig. Wittenb. 1811. 8. %. 9. umgearb. u. verbeſſ. Plauen, 
1835. 8. — Die B. 4. ©. 315. angef. Ahanafig 26. iſt pon 
Bolzano. — Ludw. Düffer’g Briefe db. die Unſterbl. der 
menfchl, Seele. Karler. 1832. 8. A. 1.9 2% md: Die U 
ſterbi. oder die perfönl, Fortdauer des rk nach dem Tode, 
aufs Neue bekeucht. v. Demf. Ebend. 1836. 8. — Ueh. die Uns 
fiel, dee menſchi. Seele... Ein Sendfhe aa Hüffel vor Karl 
Chrift: 9. Langsdorf. Heideib. 1834. 8. (Bezieht fih auf. . 
9.8 Briefe u. veranlaffte diefen zur Demand, der 2. Sär. m 
Die phifof. Geheimiehre von des Unfterbl. des menſchl. Indivi⸗ 
duumg. Bon CH H. Weiße Dress. 1834. 8. wogegen er⸗ 
ſchien; Die Geheiml. dee neuen [hegel’fchen] Philoſ. Cine Erklaͤr. 
an Prof. Weiße von Dr, Richter [Verf. ber beiten B.4. 
©. 316. angeführten Schriften]. MWresl. 1834. 8. — Die Idee 
der Perſoͤnlichkeit u. der gzendlvidugm Fartdauer. Von J. H 
Fichte. Elberf. 1834. 8. — Die philoſ. Unſterblichkeitslehre. 
Von Andr. Reubig. Sa 1834. 8, — Gott y. Unſterbl. 
Aug dem Standpunete der natuͤrl. Theol. Von H. Brougham 
X. d. Engl. von J. Sporſchil. Leipz. 1835. 8. — Mon den 
Beweiſen Tür bie Unfterbt. ber menſchl. Seele, im Lichte der. fpes 
culat. lhegel ſchen] Philoſ. Bon K. 5. Goͤſchel. Berk 1835. 8. 
und: Die fiebenfältige — Bon Demf. Ebend. 1836. 
8. — Ueb. Goͤſchel's Verf. eines Erweiſes der perſoͤnl. Unſterbl. 
von dem Standpuncte ber hegel'ſchen Lehre aus. Von Dr. Hub, 
Beckers. Hamb. 1836, 8. (Nah ſſchelling'ſchen ne 
Derf. gab auch heraus: Mittheilungen aus den merkwuͤrdigſten 
—* der verfloſſ. Jahrhh. Kb. den. Zuſtand der Seele nach dem 
Tode. Augsh. 1834.—36. 2 Hfte, 8. — Das Büchlein von Les 
ven nach berg Tode. Won Dr. Miſes. Dresd. 1836. 8. — 
Das Büchlein: won ber Auferſtehung. Von Nikodemus. Ebend. 
1836. 8. — Usb. den chriſtl. Begriff der Unfterbl. im Gegenfage 
er aͤltern u. enern nichtchriſtll. Unſterblichkeitslehren. Von Fr. 
. Baader, Wuͤrzb. 1836. 8. — Evidenter Beweis eines zus 
ünft. Lebens. aus Gründen der Naturforſch. Nach dem engl. 
drig. des F. ©. Balewell, Weim. 1836. 8. Eine andre 
leberſ. v. Dr, @. Schöpfer unt, d. Titel: Die Gewiſſheit eines 
ebens nach d — e qus den Eigenſchaften der bes 
ten u. umbelehten Körper zc. er dan ju Moröpauf. 1837. 8. —. 
nſre ünſterb. u der Weg zu def Kempen, 1836, 8. — 


Du 
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Triumph des Glaubens an unſterbl. u. Wiederſ. fiber jeden Zwei⸗ 
fel. Bon Dr. J. F. Th. Wohlfarth. Rudolſt. 1836. 8. Auch 


bat Derſ. einen Tempel ber Unſterbl. oder neue Anthol. der wich⸗ 
tigſten Ausfprüche, befonders neuerer Weiſen, üb. Fortdauer u. 


Wiederſehn, 1837 herausgegeben. — Unſre Anfprüche auf Fort⸗ 
bauer nach dem Tode vor dem Forum des sefund. Menſchenverſt. 
Bon: Dr. Sam. Härlin. Stuttg. 1836. — unſterbl. u. 
eroiges "Leben. Von Kaſimir Conrobi. Wal, 1837. 8. 
(Nach) Hegel; will aber doch .eine perſoͤnl. Unfterbl. aus dem bis 


Ben Begr. ber Seele darthun) — Der unverwesl. Leib als das 


Drgan des Geiſtes c. Don Froͤr. Groos. Heidelb. 1837. 8. 
(Will mittels der Annahme eines feinern u: darum unverwesl. La 
bes auch bie perſoͤnl. Unſterbl. darthun). — Will ıman „Berichte 
eines Viſionaͤrs üb. den Zufl. nach em Tode” Iefen: fo nehme 
man bie neuefte Aufl, von Schubert’s Symbol. bed Traums 
zue Hand. ©. d. MN. nebſt Zuf. — Wenn von papierner Un 


ſterbl. die Rede iſt, fo verfteht man darunter bald den Hiterar. 


Nachruhm der Schriftfteller, bald den hiftor. Nachr. andrer merk 
— Perſonen. Man nennt fie auch Namensunſterbl. 

S. Zuſ. zu Name. — Wegen des Zuſammenhangs der Unſterbl. 
mit der Seelenwanderung ſ. d. W. nebſt Zuſ. u. die Hier am 
gefuͤhrten Schtr. von Ritgen u. Krug. — Wegen des ſog. Un⸗ 
ſterblichkeitswaſſers ſ. Tinetur der Philoſophen neh 
Zuſ. — Ein beruͤhmtes Lehrgedicht über die Unſterbl. iſt Tiedge's 
Urania. — UVebrigens mögen bier noch die zwar nicht ſehr poeti⸗ 
(den, aber doch fehr wahren Denkverfe fiehn, welche Kant einit 

m Sarge Th. Ch. Lilienthal’s, des Vertheidigers der Offen 
barung, nieberfchrieb, da fie Wenigen bekannt. geworben ober vor 
den Meiften fchon vergefien find: 

„Was auf daB Leben folgt, det Binfterniß, | 

„Was und zu thun gebürt, def find wie und gewißs 

„Dem kann kein Tod die Doffaung tauben, 

„Der glaubt, um vet zu thun, und Lecht thut, um gu alauben⸗⸗ 
Vergl. auch bie im Zuſ. zu Seele angeführten Schriften. 

Unftern iſt ein aus der Aſtrol. entlehnter Ausdruck, abge 
kuͤrzt aus Ungluͤcksſtern, weil jene angebl. Wiſſenſchaft einen 
Unterſchied zwiſchen gluͤcklichen u. ungluͤcklichen Geſtirnen ober Com 


ſtellationen machte, um das Schickſal der Menſchen oder überhaupt 


das Zukuͤnftige danach vorauszufagen. Daher fieht auch Une 


ſchlechtweg für Ungläd. '&: Afteologie.nebft uf 


Unftetig. — Zuſatz: Das abgelürzte unftet wird auch w 


weilen für unſtaͤt ober unftätt (ohne Stätte d. 5. feſten Wohn 


lag — weshalb es ie fluͤchti bu wird 
Head, —* —*8 oſt m fi chtig ver nden rd) ge 
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Anſuͤndlich = unterſuchung 0.408 


Unſuͤndlich. — Zuſaß: S. auch Suͤndfreiheit. 
Unternehmung heißt eine Handlung oder ein Geſchaͤft, 
das mie .einem hoͤhern Grade von Kraft und Ausdauer begonnen 
wird, weil es mit Schwierigkeiten,. auch wohl mit Gefahren, ver⸗ 
knuͤpft iſt. Verſtand, Muth, Uebung, zum Theil auch Gluͤck, ge 
hören alfo dazu, wenn das Unternommene gelingen fol. Menfchen, . 
bie einen befonbern Drang zu ſolchen Unternehmungen in ſich füh> 
In, heißen unternehmend. . Man legt ihnen daher auch wohl 
einen befondern Unternehmungsgetft bei, der zuweilen in’s 
Abenteuerliche und Lächerliche fällt (wie der eines Don Quirote, 
nah welchem er Dongquiroterie genannt wird) zumeilen aber 
auch zu ungerechten und graufamen Handlungen verleitet (wie es 
vornehmlich beim Eroberungsgeifte als einer befondern Art des 
Unternehmungsg. ber Fall iſt). Es giebt daher ebenſowohl einen gutert 
und mwohlthätigen als einen böfen und fchädlichen Unternehmungsgeifts ' 

Unterridt. — Bufag: Wegen der Gegenfeitigkeit : 
des Unterrichts f. lernen und wegen des fog. Univerfal: 
unterricht |. d. W. felbft nebſt Zuſ. — Eine totale Reform 
des Unterrichtö hezweckt folg. Schrift: Das Verhältniß bes Ele⸗ 
mentar= Unterrichts zur Polit. der Zeit. Kine Krit. des bisher. 
Untere. u. Darftellung der einzig heiffamen Unterrichtäweife. Won. 
Dr. 3.8. Graſer. Regensb. 1837. 8. Derf. fuchte fchon fruͤ⸗ 
her die Erziehungss und Unterrichtswiſſ. feſter zu begründen burch 
die Schrift: _ Divinität od. Princ. der einzig wahren Menſchenerzieh. 
Hof, 1811. %. 3. 1830. 2 Thle. 8. oo oo 

Unterſcheidungsſucht iſt in logiſch⸗ grammat. Hinficht 
das uͤbermaͤßige Streben, Unterſchiede in Begriffen und Wörtern 


ausfindig zu machen, um einen hohen Grad von Scharffinn zu , | 


eigen; in aoralifch-polit. „aber“ das übermäß. Streben, ſich vor 
Andern durch Sitten, Lebensweife, Rang und Stand bergeftalt aus⸗ 
iugeichnen, daß man von ihnen bewundert werde. Eitelkeit iſt ‚Die 
Quelle beider Arten von Unterfheibungsfucht; weshalb auch zumels 
In beide vereinigt in demf. Subj. ftattfinden. Auch koͤnnen fie fich 
fo äußern, daß man durch auffallende Meinungen (Paradorten) fich 
epueichnen und Bewunderung zu erregen ſucht. S. parador 
nedf Zul. en 
Unterfuhung heißt die Erforfhung der Wahrheit, wie 
fern man dieſelbe als etwas noch Verborgnes betrachtet, das gleich 
ſam unter einer Hülle oder auch unter einem Haufen von falſchen 
Unfihten und Meinungen bervorgegogen werben müffe. Iſt es da⸗ 
bei auf bloße Erkenntniß abgefehn,- fo heißt fie auch Disquifis 
tion, während fie. Inquifition beißt, wenn ed auf Beſtrafung 
eines: angebl. Verbrechens abgeſehn iſt. ©. beide Ausdruͤcke. Doc 


ſagen bie Lateiner auch inguisitio vori ſchlechtweg. 


ber! Stern⸗ ‚oder Himmelskunde betkachtete, fonde 


folute, d 
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Unterthan. — Zuſat: Wedgen des Unterthaneneides 


b f Eid Re. 2.4w7 


1 Anterwelt.: — Bufag: Vergt. auch die Scht. von A 
Gegenes: Das Innere der Erde oder Gh. die Bewohner ber in: 
terwelf. Queblinb. 1833. 8. J 
Unverbeſſerlich ſ. correct mebft Zuſ. 
Unvergaͤnglich im ſtrengen Sinne iſt hür das Einige. 
S. d. W. nebft Juſ. Daher wird Gott rin unverg aͤngliches 
Weſen beigelegt. Indeſſen wird auch zuwellen das ſehr Mn 
Dauernde fo genannt, wie bie Geſtirne des Himmels, obwohl fr 
auch vergehen koͤmen, wie alled Sinnliche. Jenes waͤre alſo Ab: 
eſes relative Unvergaͤnglichkeit. 
Unvernunft. — Zuſatz: Wenn Reden, Lehren und Hank 
lungen rines Menſchen unvernuͤnftig genannt werden, To fett 
man voraus, daß fie der Vernunft auch widerftreffen. Dart ie 
deutet Alfo jenes fobiel als wibervernänfttg. ©. d. W. 
Unverſoͤhnlichkeit f. Berfögntichtete nebſt Auf. 
Unwirklichkeit als Gegenthell der Wirklichkeſt bedenkt 
auch oft die bloße Moͤglichkeit. S. moͤglich und wirklich. 
Unzucht. — Bufag: Die Einkthellung derſelben in die ein 
fahe und die doppelte beruht darauf, daß entweder bloß ir 


. verehelichte ober daß auch Verehelichte (mag nut Einer oder moͤgen 


Beide verehelicht fein) mit xinander Tnrgtcht treiben koͤnnen. Dr 
der doppelten U. findet alfo kine Rechtsverletzung ſtatt, Mimi 


Ehebruch: Sie ift daher aulich ſtrafbar von Seifen des Stat, 


Daß aber die einfache Rt. Vleilhfalls vom Sthar- gu beftchfen fe 
Cäffe fich nicht behaupten, da der Staat, menn er alle KB" unfitt 


 Ache- Handlungen beftrafen wollte, felk Strafrecht über die Gebr 


ausdehnen wuͤrde und dann nimmer aufhbren Three zu firafm, 
weil ſolche Handlungen täglich und ſtuͤridlich begangen werden. 

wenn eine Mechtsverkegung mit ber. Prifathin "U: verbunden geweſm 
fodre, tote bei der Mothzucht, wuͤrde auch diefe zu beſtrafen ſein 
E. Strafe und Strafrecht nebft Zuff. Die Beltiafüig be 
einfachen 2. ift aber um fo ungerechfer, wenn der Sthat AM 
Öffentliche Buhlhaͤuſer duldet, wo einfache und doppelte U. gt 
ungefteaft getrieben werden kann. S. Bordel. 

Urabam. — Zufäh:, Efgehttich It See Augbrutk Yen 
ftiſch, wenn man unter Adam ſchon den erſten ober Wiendehfgen 


| derſtedt. S. d. W. nebſt Züf 


uf. 
üragia (Ovbarre; "oh öogänbe, ber Mm) AR hf 
Bloß der Name einer Mufe, Wie «A fpuͤter Be his a 

ach din Ber 
hianie der Aphrodite oder Venis, weeche AIR Gohlck Nr geifigm 
oder himmlifchen Licbe {dee Liche dann Wuhrin, Gütten und 
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nen) Arania heißt, als Göttin ber koͤrperlichen oder irdiſchen Liebe 
aber, die oft. in's Gemeine oder Niedrige verfinkt, von Plato 
(symp. p: 180. Steph.). Pandemo® (von zar, all, und Önuos, - 
Volk) genannt wird. Jene ſei die ältere, Tochter des Hranos ohne 
Mutter, diefe die jüngere, Xochter bed Zend und ber Diome. Und 
barum geb’ es auch einen boppelten Eros. ©. erotiſch u. Liebe 


uſſ. 
UrbanitätT. Aſteismus. | | 
Urchriſtenthum. — Bufag: Ob das Leben Jeſu von 
Strauß als ein echter Beltrag zur Kenntniß des Urchriſt. zu bes 
trachten, iſt wenigſtens zweifelhaft. S. den Zuſ. zu Chriſten⸗ 
thum u. die dort angefuͤhrten Schriften. 
Urdenken nemen Einige das goͤttliche Denken, das frei 
von allen Schranken des menſchlichen, folglich auch weit uͤber daſ⸗ 
ſelbe erhaben iſt. Darum laͤfſt auch ein alter Prophet (Jeſ. 55, 
8.) Gott ſagen: „Meine Gedanken ſind nicht eure Gedanken; ſon⸗ 
„dern ſoviel der Himmel höher iſt denn die Erbe, find auch meine 
„Gedanken hoͤher denn eure Gedanken.“ — In andrer Beziehung 
koͤnnte man auch die Ur⸗ ober Stammbegriffe unſtes Verſtandes 
Urgedanken nennen. S. Kategorem nebſt Zuſ. 
Urding bedeutet ſoviel als Urſein oder Urweſen. ©. bei: 
des. Urdung aber Fol in ber Sprache der alten Ungern oder 
Magyaren das Urmwefen des Böfen bedeutet haben, von Anden 
Ahriman oder Armanyos (— Argmann) genannt. S. Ahriman 
nebſt Zuſ. u. Wachsmuth's urop. Sittengeſch. Th. 2. ©. 26. 
Urfehde ſ. Fehde nebſt Zuſ. — 
Urgeiſt. — Zuſatz: So nennen auch Manche das Genie 
als einen originalen Geiſt. S. Sentalitdt und Driginal 
11) 30°) 1 a 
Urgrund. — Zufag: Wenn man darunter Goit verſteht, 
fo beißt auch Gotteß Sein das urgründliche, welches ebendarum 
zugleich für uns unergruͤndkich tft, dad Sein aller übrigen Dinge 
aber ein begründetes und daher auch ergründiihe®, wenig: 
find zum Theile. S. Grund nebſt Zuſ. Manche Naturphilo: 
fophen haͤben zwar das Nichts ober auch einen dunkeln, unleben⸗ 
digen und bewuſſtloſen Stoff, aͤhnlich dem Chaos der Alten, als 
Urgrund amgenonimen. Allein das Eine iſt fo unſtatthaft als das 
Andre. S. Nichts u. Chaos nebſt Zuſſ. — Nur logiſch ge: 
nommen vetrſteht man unter dem Urgrunde das erſte Princip einer 
Wiſſenſchaft und nennt es daher auch das Urprincip. Da man 
num daſſelbe, vorausgeſetzt ‘daß es wirklich ober ſchlechthin dns erfle 
ft, nicht and einem anderweiten Grunde ableiten Tann, es alſo in⸗ 
fofeen ohne Grund iſt: fo nennt man es auch wohl einen Uns 
grund, obwohl dieſ. W. eigentl etwas Andres bedeutet, S. daſſ. 


1 Mh fe 


nebft Zuf. — Ein. wunderliches Buͤchlein über den Urgrund, bee 
auch ein Ungrund, weil er der fehlechthin erfle Grund, iſt: Auf⸗ 
klaͤrungsverſuch der Optik des ewigen Naturlichts bis auf den en 
fin Grund aller Gründe. Berl. 1788. 8. Mänche wollen fe 
gar darin fhon einige „Vorahnungen der begel’fhen 
Lehre“ finden. ' . 

Urheit, urheitlich und. Urheitlichkeit find neugebi⸗ 
dete Yusdrüde, um das deutſch zu bezeichnen, was man fonft nah 


‚dem Rateinifhen original u. Originalität oder genial u. Ge⸗ 


nlalität nannte. ©. diefe Ausdruͤcke n. 33. Manche fagen aud de 
für urkraͤftig u. Urkräftigkeit oder urpeobuctiv u, Un 
peobdbuctivität. 
Urmenſch. — Zufag: Die jübifchen Neuplatoniker verſtan 
ben unter dem Urmenſchen das in Gott vor allem. beſtimmten De 
fein einzelee Menfchen (alfo auch Adam’s) von Ewigkeit her eis 
flirende Muſterbild (die Idee der Menfchheit überhaupt) nach wel⸗ 
chem ber weltfchaffende Geift oder Genius (drymoveyoc, Aoy 
uovoyerns) die einzelen Menſchen durch Sndividualifirtung der Sit 
aus irgend einen Urfloffe oder Urgrunde hervorgehen ließ; wei 
Vorſtellungsart fih auch die Kabbaliften aneigneten. S. Uradam 
u. Kabbalismus nebit Zuſſ. Auch vergl. Urunen dlich. 
Uroffenbarung == urſpruͤngliche Offenbarung, ©. Of⸗ 
fenbarung nebſt Zuf. tn | 
Urorganismen — Zuſatz: Manche zerfaͤllen dieſelben 
auch wieder in Urthiere und Urpflanzen. Wenn man alt 
irgendwo das Urthier, von welchem alle jegige Thiere, und die Un 
pflange, von melcher alle jegige. Pflanzen abflammen Sollten, auf 
fuchen wollte: fo wäre das ebenfo vergeblich, als das Streben, di 
fog. Urſprache auszumitten. S. Sprache nebſt Zuf. 
Urphede ſ. Fehde nebſt Zuf. | 
Urphiloſophie. — Zufag: Neuerlich iſt auch eine Schu 
unter bief. Tit. erfhienen. S. Sieger. 
Urprincip fe Urgrund nebft Zuf, . 
Utſache. — Bufag: Die Scholaftiter erklärten die Urſacht 
auch für die thätige Subſtanz (substantia quatenus est in a 
s. actualis), S. Subftanz nebft Zuf. Auch unterſchieden fe 
von der ‚wirkenden u. Zweckurſache nah dem Vorgange 
Ariſtoteles (phys. II, 3. metaph, I, 3.) noch die materiale 
u. die formale. Jene fei der Stoff (UAy, Unoxeıuevor) aus 
‚welchem, diefe die Form (eıdos, ogpn) nach welcher etwas ge 
macht oder. bewirkt worden. S. Materie u. Form. So ham 
man auch noch totale und partiale, phyſiſche u. mora 
liſche, oder phyſiſche u. hyperphyſiſche (natürliche u. üben 
natürliche) Urſachen unterfcheiden, obwohl bie Tepterem ſich nicht 
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in 


nachweiſen laffen. S. Wunder nebſt Zuf. — Die Theologen fpres | 


hen auch noch von einer verdienſtlichen Urf. (causa merito- 
ria) und verftehen darunter einen Mittlertod als Urſ. der Sündens 
vergebung Eraft einer. -flellvertretenden Genugthuung. S. Suͤn⸗ 
denvergebung. — Flatt's Beitraͤge zur Beſtimmung u.- Des 


duction des Begriffes u. Grundſatzes der Cauſalitaͤt ꝛc. (Leipꝛ. 


1788. 8.) ſind vornehmlich gegen Kant's Theorie von dieſ. Begr. 
u. Grundſ. gerichtet. Daß aber ebendieſ. Grundſ. -ein urſpruͤngl. 
Geſetz des Menſchengeiſtes ausdruͤckt, beweiſt ſchon der Umſtand, 
daß unſer Geiſt von Natur nach Erkenntniß der Urſachen ſtrebt und 
ſich gluͤcklich fuͤhlt, wenn es ihm gelungen, in’ gegebnen Faͤllen pie 
felben zu entdetfen. “Daher fagt ein alter Dichter mit Recht: 

lix qui potuit rerum cognoscere causas. Virg. georg. II, 400, 


Freilich taͤuſchen wir uns auch dabei, halten falſche oder erbichtete 


Ufahen für die wahren. Aber das hebt die Gültigkeit des Grund⸗ 
ſates oder Gefeges nicht. auf, fondern bemeift nur die Beſchraͤnkt⸗ 
heit unſrer Erkenntniſſkraft. 

Urſchauen oder Urſehen nennen Manche das goͤttliche 
Wiſſen als ein unmittelbares Schauen oder Sehen, das Alles um⸗ 
faſſt, was wir als vergangen, gegenwaͤrtig oder kuͤnftig, als moͤg⸗ 
lich, wirklich oder nothwendig, nach menſchlicher Vorſtellungsart un⸗ 
terſcheiden. S. Allwiſſenheit nebſt Zuſ. 

Urſein. — Zuſatz: Dieſes Sein iſt nicht bloß ein urſprung· 
liches und urgruͤndliches, ſondern auch ein unergruͤndliches, ja in: 
gewiſſer Hinſicht ſelbſt ein ungruͤndliches. S. Ungrund u. Ur⸗ 
grund nebſt Zuf. 

Urfinn heißt dee erſte oder urſpruͤngliche Sinn lebendiger 
Organismen. Äls folher iſt unftreitig da8 Gemeingefühl zu 
betrachten, a8 welchen ſich durch vollkommnere Entwidelung und’. 
Ausbildung des Drganismus in fortfchreitender Steigerung bie uͤhri⸗ 
gen Sinne entwidelt haben. ©. Sinn nebfleguf. Daher findet 
man bei ben unteren Zhierklaffen, deren Organismus weniger ent» 
widelt und ausgebildet ift, auch. nicht alle Sinne der obern. "Iene 
beißen ebendesiwegen unvollkommnere, dieſe volllommnere Thiere, 
obwohl nur vergleichungsweife; denn am ſich ift jedes in feiner Art 
vollommen. Was aber. den Menfchen als die oberfle irdifche Thier⸗ 
Kaffe vor den übrigen ‚auszeichnet, Vernunft und Gemwiffen, 
iſt als höhere und eigenthümliche geiftige Anlage befjelben zu bes 
trachten. S. diefe. Ausdruͤcke u. Menſch nebft Buff. 

Urfprung. — Zuſatz: Ein Urfprung aus Nichts if 


undenkbar. S: Nichts nebft Zuſ. Soll alfo überhaupt von irgend 


einem Urſprunge die Rede ſein, ſo muß auch irgend etwas, ein 
Sein als Bedingung alles Werdens, ein ewiges oder anfangloſes 
Sein, mit einem Worte, ein Urſein —* etzt werden. S. d. W 


2— 


N 


410. Urſabſtanz Urthun 


u. Ukgrund nebſt Zuſſ. — Time Urſprungserklaͤrung, ie 
giſch genbmmen, heiße auch eine genetifche Defmition. S. Er: 
ktaͤrung nebſt Zuſ. Wenn aber in realer Hinſicht ber Urſprung 
eines Dinges erklaͤrt oder factiſch nachgewieſen werben Toll: fo ge 
Hört dazu eine weit umfaſſendere Sachkenntniß, weil oft fo man 
nigfatuige und zum Theile verborgne Urſachen zuſammenwirken, daß 
mit dhiloſ. Speculation allen wenig oder gar nichts auszurichten 
iſt. Erd⸗ u. Himmelskunde, Phyfikk w. Chemie, Mathematik u. 
Grfchichte muͤſſen da einander ſchweſterlich die Band biefen. Ind 
doch bringt man es auch dann nur felten bis zur vollen Genf: 
heit. Daher kommen die vielen Hypotheſen, um den Urfprung der 
Erde, ber Menſchen, Thiere u. Pflanzen, der Erdbeben, Geritte, 
Stirrme, Krankheiten u. andrer Naturerſcheinungen zu riklaͤren. — 
Eine vrfpsünglice Idrenlehre ift eigen die ganze Pit 
loſophie. In Edu. Bobrit’s neuem prakt. Syft. der Vogik (Fü: 
ih, 1838. 8.) wird ‚aber der 1. Th. der Denklehre vorzuggrerffe 
fo genannt. — Wegen der urfprüngl. Offenbarung ſ. d. W. 
nebſt Zuſ. — Wegen des urſpruͤngl. Rechts w. der ur: 
ſprüngl. Religion f. Urrecht u. Urreligion. 
Urſabſtanz bedeutet entweder die Urmaterie oder Gott 
ſelbſt als den un ruͤnd der Dinge, S. dieſe Ausdruͤcke u. Sub⸗ 
ſtangen ebſt Zuff. | 
vtheil. — Zuſatz: Manche vehaupten, urthetlen be 
deute eigentlich ſoviel als ertheilen, u. zwar das Recht, fo daß 
urtheilen urfprlingtich einerlei ſei mit rechtſprechen; weshalb 
auch ein Recht sſ pruch ſchlechtweg ein Urtheil doder Urtel 
nannt werde. ein dieſe befondre Bedeutung Hr Wohl erſt au 
der allgemeinerh. abgeleitet, ‘ob es gleich an ſich moͤglich waͤre, 
man die beſondre erſt zür allgemeinern erhoben haͤtte. 
Urtheilſsarten. — Zuſatz: Die logiſche Bezeichnungsweiſe 
derſelben in. Hinſicht ihrer Quantitaͤt u. Qualität durch A, E, I 


u. O iſt in’ den alten Denkverſen angebetitet‘ 


Asserit A, negat E, sed universaliter ambo; 4 _ 
' Auserlt I, megat O, ’ sea particulariter asibo - — 
welche Gottſched fo verdolmetſchte: | 
Das A bejahet allgemein, ' 
Das E ſpricht auch von allen neim; 
Das I bejaht, doch nicht von allen, 
So laͤſſt auch O das Nein erſchallon. 


rtheilsfreiheit iſt, da unſre Gedanken, "wenn 'ffe aus 
eſptochen werben, um fie Andern mitzutheilen, meift die Form der 
Uttheile annehmen, ebenſoviel als Denkfreiheit. S. d. W. 


wi " Alhhur {08 ſoviel heißen als urſpruͤngliches Thun. Oaher 
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wird es auch zur BVeelchneng der goͤttlichen Thaͤtigkeit als einer 
ſchaffenden oder ſchoͤpferiſchen gebraucht. S. ſ chaffen w. ea 
pfuing nebft Zuf. 

Urtyp foll eine Grundform oder ein ucdlld bedeuten. "Rich: 
tiger aber ſagt man Archethp ode Prototyp. ©, Typ. 

Urwähler ſ. Wahltecht nebſt Zuf. 

Urwelt. — Zuſatz: Man nennt ſie auch die Vorweki— 

©. fi. Schiiften: Die Urwelt u. das Alterthum/ , erlaͤut. durch die 
Raturkunde Bon H. F. Line: Berl: 182122. 2 Thle. 8. 
A. 2. 1834 ff. — Die Vorwelt der viganiſchen Weſen auf der 
Erde. Von Ludw. Chounlant. Lily; 1830. 8. — Die Ur 
welt u. ihre Wunder. A. d. ‚Engl. des Will. Buland vom. 
Sr. Werner. Stuttg. 1837. 8. Auch iſt noch eine andre Ueberſ. 
v. W. P. Schimper erſchienen. — Dieſe Schriften beziehen fich 
meiſt auf bie Ueberbleibſel von Thieren u. Pflanzen der Ur⸗ oder 
Vorwelt, die ſich noch hin u. wieder unter der Oberflaͤche der Erde 
finden. Solche Reſte beweiſen zwar, daß es in einer fruͤhern Pe⸗ 
riode irdiſcher Bildungen andre Thier- und Pflanzenarten gegeben 
habe. Sie ſind aber doch den heutigen mehr oder weniger aͤhnlich, 
wie z. B. der Mammut dem Elephanten, weshalb auch Cuvier 
—* ben Ohio⸗Eleph. genannt "hät, da Reſte von feinem unge⸗ 
Heuern Knochengeripnpe vornehmlich am Ohio gefunden worden. Doc) 
Bat jenes Thier der Urmelt auch einige Achnlichkeit mit dem Nas⸗ 
Horn und koͤnnte daher vieleicht noch treffender der Nabhorn⸗Eleph. 
Meißen, da jene: Benennung fih bloß auf eine Oertlichkeit bezieht, 
Bie nicht ausſchließiich iſt. Denn man hat auch anderwaͤrts (z. B. 

in Sibirien u. ſelbſt in Deutſchland) Mammutsknochen gefunden. 

Urwirklich und urwirkſam heißt das Urweſen, von, deſ⸗ 
fen Sein und Wirken alles Uebrige als abhaͤngig gedacht wird. S. 
Gott, Urgrund u. Urfein nebft Buff. Urwiſſen aber heißt 
das Wiffen oder Wernufftfein eben diefes Weſens, ſonſt auch Ale 
wiſſenhert genannt. ©. d. MW. nebft Züſ. 

Urzmed fagen Manche für Endgibed. S. Ende u. 
hoͤch ſee © uten. 3. 

Ufufrwchuer (uscractäarius, von sus, der Gibeamch 
und fructus, der Genuß, auch die Frucht) heißt der, welcher eine 
Sache nicht his Eigenthuͤmer beſitzt, fondern fie nur benutzt oder 
genleßt, der Nutz nießer oder Nießbraucher. S. Nieß brauch n. 8. 

ſurpition — Zufat: Uſurpatoren in wiſſens 
ſchaftlicher Hinſicht heißen die, welche auf den Gebieke einet 
—— allein herrſchen, mithin nichts gelten laſſen wollen, A 
war Ba Aiſfichten gernäß if. Solche Afurpakionen ſind iaber febe 

lich, wie die Gefch. aller Wynſchaen Unfonderhelt der Di 
A beweiſt. 
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utilitarier. — Zuſatz: Ihr Grundſatz heißt das Keil: 


taͤtsprincip; fie ſelbſt aber beißen auch Utiliſten und iſt | 


Syſtem der Utilismus. Ein folches flellte auch Spinoza in 
f. Ethik auf, Denn ba heißt e8.P. IV. def. 1. et 2: Per bo- 


num id intelligam, quod certo scimus nobis esse utile, per 


malum autem id, quod cerio. scimus impedire,' quo minus 


boni [i. e. utilis] alicujus simus compotes. Vergl. auch Pro- 


pas. 19. 20. 24. 26. Er verwechſelt hier ‚offenbar das relative 
Gute und Böfe mit dem abfoluten. ©. boͤs u. gut nebſt Zufl 


— Sn der Freundſchaft giebt: e8 infonderheit eine Menge von Uti⸗ 


liſten; wie [don Ovid (epp. ex Ponto I, 3.) bemerkte: Valgus 
amicilias uiilitate probat, ©. Freund nebſi Zuſ. 
Utopien. — Zuſatz: S. auch Moore (Thom.) deſſen Ute- 
& zur Benennung der Utopiſten und des utopismus vor 
Hop Anlaß gegeben. 


. 
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Vacan; (von vacare, leer oder ledig fein) bedeutet eine Erledi⸗ 
gung, beſonders gewiſſer Aemter oder Stellen. Bona vacantia 
- find Güter, deren Beutz erledigt iſt ober die keinen Herrn haben; 
wie wenn Jemand keine gefeglichen Erben hinterläfft und auch Nie: 
manden durch ein Teſtament zu ſeinem) Erben eingefegt hat. Nah 
dem natürlichen Rechte: fallen: fie als res nullius. dem erften Be 
fisnehmer zu, nach dem pofitiven’ aber dem Staate oder auch dem 
Regenten deffelden. — Vacation bedeutet auch eine Befreiung 
won Abgaben oder Dienften, z. B. vom Kriegsdienſte, vacatio mi- 
litiae s. a militia. Vacatio legis hingegen bedeutet. bie Nichtwirb 
famkeit eines Gefeges während einer gewiffen Friſt, z. B. wenn ki 
deſſen Bekanntmachung erklärt. wirb, daß es eift in Jahr und 2 
gelten folle. 

Bariation. — Zuſatz: Die Variationen in ben Hand 
fhriften oder die verfchlednen Lesarten in den Abfchriften eines u. 
befjelben Buches nennt man gewöhnlicher Varianten (lectio- 
3* — s, variantes) deren Echtheit die Kritik zu pröfen hat. 

Baterlandsliebe. — Zufag: Sie fchließt auch bie Yflicht 
in ſich, das Vaterland gegen innere und aͤußere Feinde zu 
digen, ſelbſt mit Aufopferung des Lebens. Dules iſt es freilich 
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nicht, pro patria meri, wie Horaz (od. III, 2%) fagt, aber doch 
. decorum. Daher foll e8 auch bloß im Nothfalle gefchehen. Denn 
pro patria vivere-ifl, wenn man nür recht lebt, ebenfo decorum 
und zugleich“ dulce, I- Die Vaterlandsliebe fol auch nicht nach, 
dem bloßen: Wohlfein (bene esse) abgemeflen werden, wie der Ause 
fpruh: Ubi bene, ibi patria — ber von Teuker aus Salas. 
mis, Telamon's Sohn, herrühren ſoll — anzudeuten fcheint. 
Denn fonft würde Mancher das Baterland fo oft wechfeln müflen, 
daß er am Ende gar Being hätte. Es iſt alfo auch falfh, wenn 
er v. Joch (Hommel) über. Belohnung und Strafe nad 
tuͤrkiſchen Geſetzen (S. 112. U. 2.) meint, der Begriff des Bas 
terlandes gründe ſich bloß auf Nationalftotz, und dann hinzufuͤgt: 
„Bu fagen, da, wo mir es mohlgeht, ift mein Vaterland, läuft 
„wider die Moralität d... wider unfre Phantafie. - Die Pflicht: 
„Liebe das Vaterland! heißt foviel ald, man muß einen National 
„ſtolz befigen und dasjenige, fo man den Nachbaren geftohlen hat, 
„treulih zur gemeinfchafttichen Maffe bringen.” Das wäre nur 
eine pathologifch=egoiftifche Vaterlandsliebe. Die praktifh = moralis 
fhe beruht auf edleren Motiven, und iſt daher vor allen Dingen 
gerecht und. billig gegen alle Menfchen, alfo auch gegen andre Voͤl⸗ 
fr und Staaten. Das fagte fhon Friedrich IL in feinen Let- 
tres sur ’amıour de la patrie; wiewohl er auch nicht immer das 
nad) handelte. ,- | 
Vaterlandsmord und VBatermord find parallele Ve⸗ 
brechen. ' Denn wie bee Batermörder feinen Vater des phy⸗ 
fifhen Lebens beraubt; fo beraubt ber Vaterlands moͤr⸗ 
der fein Vaterland des politifchen Lebens, indem er ben Feind 
durch Verrath ober MWaffengewalt bei Unterjochung des Watere 
landes unterſtuͤtzt. Beide Verbrecher haben alfo das eigne Les . 
ben verwirkt. S. Mord, Todesſtrafe m Berwandtfhaft 
nebſt Zuſſ. 
Battel. — Zuſatz: In feinem ſtaats⸗- und voͤlkerrechtlichen 
Werke, das unter den Politikern faſt noch mehr Anſehn erlangt hat, 
als das aͤhnliche Werk von Grotius, ſpricht er ſich auch über 
religioſe - Gegenſtaͤnde ſehr vernünftig aus. So ſagt er Liv. I, 
Chap. XII. De la piété et de la religion,. $. 126: „C'est en 
„vain que l’on se propoge .de plaire à Dien, si Yon n’en con- 
„nait pas les moyens. Mais quel deluge des maux, si des 
„gens 6chauffes par un motif si. puissant viennent a prendre 
„des moyens 6galement faux et pernicieux! La piete aveugle 
„ne fait que des superstitieux, des fanatiques et des perseeu- 
„teurs, plus dangereux mille. fois, plus funestes a la societd, 
„que les libertins.“ Und doch nehmen jegt viele Politiker eben 
jene pioͤts aveuglo wieder in Schug! — Auch was V. in den 


. 


N 





aa: Belleit  . Vechietungsreht 
folgenten 68. Über dab Verhaͤltmißz bed: Stand zu dar Kirche u) 


% 


deren Dienern fagt, ift fehr zu beherzigen. - 


-Belleität. — Zufag: Bumeilen verfieht man, auch dan 


ser ein. ſchwaͤchliches, bie und hexſchwankendes, und daxum auß 


srfolglofes Wollen. In diefem Sinne kann Jemand ſehr vith 


- Walleitäten und doch keinen Willen haben. 


Venal und Benalität (pon venus, i od, una, her Ber 
kauf — daher venum dare od. zuſammengez. venundare, zum 
Verkaufe geben) bedeutet verkaͤuflich und Verkaͤuflichkeit. ©. Kauf 
u. kaͤuflich. Imfonderheit heißen Menſchen venql, wenn fie de 
reit ſind, fuͤr Geld oder andern Gewinn zu thun oder zu geſtat 
ten, was ſchlecht oder ihrer ſelbſt unwuͤrdig iſt. Man neunt diej 


auch Beſtechlichkeit, vornehmlich bei richterlichen und andım 


— 


Beamten. S. Beſtechung. | 
V eration (von venerari, verehren) a Verehrung 


‚. DBeracität (von verax,, acis, wahrhaft) = Wahrhaf— 
tigkeit. ©, d. W. Bel den Alten kommt veracitas nicht ver 
Veraltet f. alt, | u 

Veraͤndrung. — Zufag: Wegen des Sage: Ompism- 
tatio pertculosa 'f. diefe Formel ſelbſt. GE 
Verarmung f. arm nebft Zuf. 0 

erba movent, exempla trahunt — Bote be 
wegen, Beifpiele ziehen — f. Beifpiel nebſt Zuſ. 

Verbal. — Zufag; Verbales (scil. philosapki) hießen im 


- Mittelalter auch die Nominaliften, fo dag man .ikt Syſtem auf 


den Verbalismus nennen könnte &, Nominalis mus m.3. 

Berbefferung findet ebenfowoht flatt, wenn das Schlecht 
gut, als wenn dag Gute noch, beffer gemacht wird. Beides il 
Pflicht. Denn der Menfh fol: immer nach dem Beſten flach, 


muß fi) aber freilich dabei hüten, daß er. es nicht ‚auf unbeſon 
< nee und übereilte Meife thue, weil er fonft leicht dag Gute wir 


der zerſtoͤren oder verfchlechtern koͤnnte. Daher nannte Lichten⸗ 
berg eins folche Art zu gerbeſſern nicht unpaſſend eine Ber 
ſHlimmheſſerung, wofür man auch Verboͤſerung far 


koͤnnte. Und. ebendeswegen ſagt mar auch, dah zurosilen das 


ein Feind des Veſſern oder dieſe4 ein Feind des Guten Ic — 
Die fittl. Verheffse, nennt man lieber ſchlechtweg Beflaruns 
oh Bekehrung. ©. beides; Wegen der aͤſthet. Maexheilen | 
correst — Verbafferungsnarfhläge, heſonders In Bau 
auf Geſetze in parlementariſchen Vetſammlungen, vennt pian auf 
Amendementa. S. d. W. u. ' 

Verbigtungsrecht (jus vetandi s. prohihendi) Hi & 
Befugniß, eine Handlung nicht zu geſtatten. Dies Macs kam 


, 
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theils dem Geſetzgeber zukommen, wiefern er auch ein Gebie⸗ 
tungsrecht (jus imperandi) hat, da verbieten im Grunde nichts 
andres iſt, als vernelnend gebieten, theits andern Perfonen, die 
etwas zu gebieten haben, wie Herren in Bezug auf ihre Diener 
oder Eltern in. Bezug auf ihre Kinder ober obrigkeitliche Behoͤr⸗ 
den in Bezug guf ihre Untergebnen. Auch kommt es jedem Ei: 
genthümer zu in Anfehung des Gebrauchs, den Andre unbefugt und - 

ohne feine Einwilligung von feinem Eigenthume . mache, naöchten, 
wenn er auch fonft fein Gebietungsrecht bitte. So kann ein 
Grundſtuͤcksbeſitzer das Fahren über feinen Adler allen. denen vers 
bieten, bie nicht aus irgend einem Grunde dazu berechtigt ſind. — 
Daß das Verbotene einen beſondern Reiz für die Menſchen hat, 
kommt, außer ber finnlichen Begehrlichkeit überhaupt, wohl auch 
daher, daß fo vieles an ſich Erlgubte willkürlich verboten und da= 
durch die menſchliche Freiheit zu fahr beſchraͤnkt wird; wogegen man 

1 natürlich gern. auftehnt. Damm ſagt ſchon ein alter Spudh: 
Nitimur in vetitum, semper enpimusque negala, oder wie es 

Horaz verſtaͤrlend ausdruͤckt: Audax omnia perpeti gens humana 
ruit per vetitum nefas. Es ift daher eine fittliche Klugheitsregel, 

welche vorzuͤglich Eltern und andre Erzieher zu beobachten haben, 

daß man wicht. zu viel und ohne Noch verbiete, weil man fonft 

ſelbſt am Webertreten des Werbote Schuld iſt. Die zwediwidrigfen 
von allen Verboten aber find die Buͤcherverbote. Denn diefe ' 
find wahre imvitationes ad legendum. — Daß das Nichtver⸗ 
botene erlaubt fei (quod non est vetitum, licet) gilt nur von 
dem, was weber ein natürliches noch ein poltives Geſetz verbietet. 
Denn wenn bloß biefes etwas nicht verböte, fo koͤnnte doch bie 
Vernunft ein Geſetz dagegen aufitelen. Es iſt dann zwar nicht 
aͤußerlich, aber doch innerlich verboten, 

VBerbrechen. — Zuſatz: Wegen des Unterſchiads zwiſchen 
Verbrechen und Vergehen iſt noch zu hemerkan, daß Manche, 
denfelben auch fo beſtimmt wiſſen wollen: Verbrechen find rechts⸗ 
midsige Handlungen, welche der peinliche Richter nach Griminals 
jefegen zu unterfuchen und. zu befisafen has, Vergehen aber folche 
»erbotne Handlungen, deren Unterſuchung und Beſtrafung der Pos 
izeibehoͤrde nach ihren eigenthuͤmlichen Anweiſungen und Verord⸗ 
tungen zu überlaffen iſt. Diefe Beſtimmung iſt jedoch nur Außer 
ich und poſitiv, fuͤr den praktiſchen Gebrauch allenfalls hinreichend, 
ber fuͤr die Theorie nicht befriedigend, de, e& leicht moͤglich wäre, 
aß man auf folche Weiſe ber Polizei eing wirkliche Criminaljuſtiz 
inraͤumte, bie nicht bloß zu leichteren Geld- und Gefaͤngniß⸗Stra⸗ 
m, ſondern aud zu fehmereren Leibes⸗ und Lebens: Strafen bes 
gt wärez was doch keineswegs zu billigen iſt. &. Polizei nebſt 
uf u. bie Schrift: Ueber ben Begriff des Verbrechens aus dem 


| 
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Stanbpuncte des Strafgeſetzgebers. Leipz. 1836. 8 — Wegen dab 
Thatbeitandes eines Verbrechens oder Vergehens (corpus de 
lieti) & That. — Daß Meinungen, fo lange fie nicht in reits 
verlegende Thaten übergehn, keine Verbrechen feien und alfo and 
nicht als ſolche befttaft werden dürfen, verfleht ſich von ſelbſt, um 
deachtet man fie oft fo betrachtet und behandelt hat. Vergl. —* 
rein. Z. — Die Eintheilung der Verbrechen in einfache und mehr⸗ 
fache (combinirte, complicirte, auch qualificirte oder ausgezeichnete) 
beruht darauf, daß ein Verbrecher zu gleicher Zeit auf mehr als 
eine Art das Recht verlegen oder einen boͤſen Willen bethätigen 
kann; ‘wie der Raubmoͤrder. Die Eintheilung ber Verbrechen in 
private, durch welche die Rechte einer Privatperfon, fie fei ph 
ſiſch (Individuum) oder moralifc (Collegium oder Corporation) vi 
legt worden, und Öffentliche, ‚Durch welche der Staat felbft ek 
deffen Regierung eine folche Verletzung erlitten bat, iſt zwar an 
fih richtig, aber doch nicht ausfchließlih. Denn beide Arten von 
Verbrechen fallen oft zufammenz und ſelbſt wenn nur ein-Sndive 
duum 'ermordet oder beraubt worden, fo tft dadurch zugleich die 
Sicherheit der Gefellfchaft bedroht. Die Handlung iſt gleichfam rin 
Bruch des öffentlichen Friedens. Die Eintheilung bee Verbrechen 
in active und paffive pafft nur auf einige Arten derſelben, 
3. 8. Beftedungen, an welchen immer zwei Perfonen teilnehmen, 
eine beftechende und eine ſich beftechen laſſende. Dieſe iſt in de 
“ Hegel noch frafbarer als jene. In Anſehung des Orts endlid un 
. terfcheidet man auch in laͤndiſche und ausländifche Verbrechen. 
Jene werden im Inlande von einem Inländer oder Ausländer, dit 
im Auslande von einem Ausländer ober Inlaͤnder begangen; mw Ä 
bei man vornnfest, daß. ein inländifches Gericht aus irgend einm 
Stunde (3. B. weil der Ausländer auf Reguifition des Auslandes, 
oder wenn er auch ein inländifches Verbrechen begangen hat, in iv 
- terfuchung gekommen ift) über das. Verbrechen zu urtheilen habe. 
Eigentlich aber unterliegen bie Verbrechen, welche im Auslande be 
gangen find, auch dem auslaͤndiſchen Richter, es wäre denn, di 
Jemand im Auslande Rechte feiner Mitbierger oder feines Staat | 





’ ngerlegt hätte. Die Auslieferung seines folchen Verbrechers folk: 


dann auch nicht vom Auslande verweigert werden. Mas. für Straß 
defege in allen dieſen Fällen anzuwenden, -ob immer bie Inline 
hen oder zum Theil auch die ausldndifchen (heſonders wenn im 
härter oder milder als biefe find) muß das pofitive Recht beftinw 
mm. Im Allgemeinen würben wohl bie mildern Straſceſete vor 
- ziehen fein. 

Berbreder: Colonien. — Zufag: Neuerlich wil mon 
beſonders in den brittiſchen Verbrecher: Colonien ſolche Erfahrungen 
hinſichtlich der Unzweckmaͤßigkeit derſelben gemacht haben, daß ma 
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ſchon wieder von ber Aufhebung derſelben ſpricht. Man follte ſich 
aber dabei doch nicht. uͤbereilen. Denn e8 fragt fih, ob nicht die 
bisherigen Einrichtungen auf ſolchen Colonien und die bisherige Be⸗ 
handlung ber Coloniſten am fchlechten Erfolge Schuld feien. 
Verdichtung und Verdünnung f Materie, auch . 
Dihtigkeit und Condenfation. . 
Verdienſt. — Zufag: Das relative Verdienſt, erworben 
durch. bloß nuͤtzliche Handlungen, bie keinen Innern ober fittlichen 
Werth haben, nennen Manche auch meritum de congruo. — We: 
gen des Verdienſtabels fe Adel nebſt Zuſ. — Einen Trat- 
tato del merito etc. hat audy ber ital. Philoſoph Gioja heraus: 
gegeben. &. d. N.‘ - " 
VBerborbenheit: — Zuſatz: Vergl. auh Suͤndenfall 
nebſt Zuf. - Ä . 
Verdreht oder verfchroben (von brehen u. ſchrauben) 
beißt bildlich ein Menſch (auch fein Geift oder Kopf) wenn er eine 
naturtoibrige (verehrte) Richtung in feinen Gefühlen oder Vorſtel⸗ 
lungen und Beltrebungen angenommen hat. Diefe Verdreht⸗ 
heit ober Verſchrobenheit kann ſich ebenſowohl in wiſſenſchaft⸗ 
lichen und Kunſtwerken als. im Leben ſelbſt Außern und ift hier um 
ſo gefährlicher, da fie leicht eine Quelle grober Verbrechen werden 
kann. Gute Erziehung und gründlicher Unterricht find die beten 
Präfervative bagegen. \ . | 
Verdummt oder verdbumpft ſ. Dummheit nebft Zuſ. 
Verdunkelung f. Dunkelheit nebft Zuf. 
neinfagung ſ. einfag nebft Zuf. 
Verfaſfung. — Zufag: Conftitutionale Verf, ift ein 
pleonaft. Ausdruck. Es muß heißen flellvertretende, teprä- 
fentative oder. ſynkratiſche Verf. ©. Fonftitution. — 
Wegen des Verfaffungseides f. Eid Ne. 7. — Berfaf: 
ſungsſtrabte betreffen entweder die Einführung neuer oder bis 
Umgeftaltung alter Serfoffungen, zumwellen auch die Wieberherftele 
lung der alten, wenn: biefe eine Beit lang von neuen verbrängt 
worden. Da man fic, felten hieruͤber in der Güte vergleicht, fo 
entfichen meiſtens daraus gewaltfame und blutige Verfaffungs: 
kaͤmpfe, Buͤrgerkriege und Staatsummälzungen. Vergl. Refor⸗ 
mation u. Revolution nebſt Zuſſ. Auffallend aber iſt es, daß 
die meiſten Freunde dee demokratiſchen Verfaſſung jetzt in katholi⸗ 
[hen Ländern leben. Daher ſagte ber katholiſche Courrier des Pays- 
Bas im J. 1829: „Oſeas Eonnte aud) von uns fagen: Sm ſei⸗ 
‚nem Zorne gab Gott Sfrael einen König! Gott hat ſich für die 
„bernokratifche Regierungsform eriätt; die heutigen Verfaſſungen 
‚find alſo gegen Gott u. deſſen Gebote.” Das iſt aber fein Wun⸗ 
ter. Denn ſchon P. Gregor VII. fhmähete auf die Könige und 
Krug’s enchliopätifchephilof, Wörterh. Bd. V.Eupp. 27 © 
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behauptete, daß ihm Bott bie Macht gegeben, biöfefben ein: und 
abzufegen, Ihre Unterthanen vom ide ber Treu⸗ zu bla x 
— verſteht fick, wert fie nicht feine gehorſamen Diener fein wol: 
ten. S. Hildebrandismus nebſt Baf.. m. bie Schrift: Rem 
u. ri (Reuſt. 0.9. D.- 1831. 8.) welche vlet Baege dazu 
enthaͤlt 

Verfeinerung f. fein. . 

Bergangenheit. — Zufag: Def ung‘ ii Wergangenit 
immer ſchoͤner und herrlicher duͤnkt als bie Gegenwart — ug dee 
Dichters Mage (imFauſt Th. 2. A I: ©. 
„Alles, was je geſchieht 

„Heutiges Tages, 
ATIrauriger Nachklang iſt 
Herrlicher Ahnherru⸗Tage⸗ — 
eine bloße Täufung, dee unſte Votfahren af unter: 
worfen waren. Daher entſtanden die Sagen vor verlornen Pa: 
radiefe und vom verſchwundnen gokdnen Zeitalter. S. ki 
Ausdruͤcke. Auch haugt damit bie Meinung Iufanımen, daß nach 
und nach alles ſchlechter werde. ©. Fortgang nebſt Zuf. 
Mi Zum efettfhaftung L Affociation u Den 


Vergefſen heiße das Bewuſſtſein beffen wieder verlieren, 
weſſen man ſich fricher einmal bewuffe getwefen. "Wan ã— 
alſo des Vergeſſenen nicht mehr, weil glekchſaiir aus - dem Ge 
daͤchtniſſe verſchivunden iſt. Dieß geſchieht geivhulich umwiſlckulh 
nach längerer oder kuͤrzerer Zeit. deſſen kann had auch Man 
ches abfichtlich vergeſſen, Indem mm ſeine Gedanken dadon abjiht 
ober es nicht im Bewuſſtfein wiederhott; —* es nicht * 
gelingt. Daher wird von Themiſtokles értzoͤhlk, er habe, af 
man ihm gefagt, daß ein gewiſſer Sophiſt Kr Kunfe deu Gedoͤct 
niſſes lehre, darüber gelacht und einher: Ich wollte; daß e 4 
Kunſt des Vergeſſens lehrte.“ Dieſe Kunſt (mern es überhauf | 
eine ſolche giebt aber in 8 eier ‚Hinficht ſehr einfach and 
braucht alfo dann nicht erſt gelehrt zu werden. Denn wenn mit 
fen Gedächenig gar nicht uͤbt, fo wich es immer ſchwaͤcher, ud 
‚wie vergeffen dann auch leichter. Vergeſſtich heißt —— 
leicht vergiſſt. Dieſe Vergeffiichkert, die man auch wohl Ber: 
geſfenheit nennt, ſtellt ſich Überdief” mit den Achren von. fit 
ein, weil das Gebächtntf Innmer ſchwaͤcher wird/ aͤkter wir tar 
den. — "Der Satz: „Vergeben ME’ keichter die“ — 
bezieht ſich auf Beleidigungen,« bie wir wor Kuber: senpfangen be 
ben, und berem wie uns off auch dann noch erlimern, wenn 
dem Beleidiger laͤngſt vergeben haben, weil fie enen! zu tiefen —* 
druck „ef das Semi machten. Viegeicht [20 and Tdemi⸗ 


— 
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ſtoktes Hier, als er wünfchte, daß man bie Kunſt des Vergeſ⸗ 
ſens kehren moͤchte. Denn hier wirb das Vetgeſſen allerdings oft 
ſchwer. Es iſt daher, buchſtaͤblich gerommen, eine uͤbertriebne Fo⸗ 
derimg, sten. man ſagt, daß Der Menſch, toenn er eine einpfan⸗ 
gene Belcidigung aufrichtig vergeben oder von Herzen verzeihen wolle, 
fie auch vergeſſen muͤfſfe. Benm das hangt nicht von unfter Mill: 
Ein od. Wohl aber iſt mem im Stande, Bas Andenken auch ar. 
folche Dinge nach und nach zu ſchwaͤchen ober gleichſam abzu⸗ 
ſtumpfen, fo daß es feinen Seachel verliert, mithin der anfangs 
damit verbundne Gioll allaͤhlich ſchwindet. Und das iſt auch der 
eigentlichr Sinn jenen Federuu8g. 
Bergnuͤgen. — Zuſas: Bu den Schriften hieruͤber ge⸗ 
hoͤrt auch Lay. Bendavid's Veiſ. Aber das Vergnuͤgen. Mer, 
1794. 2 Ehe. 8. : ne te j 


Bergötterung. — ZBufap: Der Gegenfag Ber 


menſchlichung. Wie naͤmtich durch Tome das: Menſchliche in ein 
Gottliches verwandelt wird, fo durch dieſo das Soͤttiiche in ein 
Menſchliches, wenigſtens in Ber re oder mis Huͤlſe dee Ernbil⸗ 


dangstraft. Doch kann auf ſolche Weile das Shieriſche, ja | 


die ganze Natur vergöttert werden. Berk. Antthropolatrie, 
u Zoolatrie, Anthropomerphbismus u. Autotheis⸗ 
mus, Fetiſchlksmus, Sabaͤismus u. Pantheismus nebſt 
Buff. — Neuerlich hat man ſogar von einer Vergoͤtterung ber 
Syſteme geſprochen, beſondars ber philoſophiſchen. Eigentlich iſt 
dieß aber doch mehr eins Vergoͤtterung bed Urhebers eines Syitems, 
als des Syſtemes ſelbſt. Ä a 
Verhalten und. Verhältniß. — Zuſatz: Wegen ber 
Behauptung, daß alles nur vechältuiffmäßig zu nehmen ober etwas 
Relatives fei, ſ. d. W. nebſt Zup — Lambert in ſ. N. Org. 
I. 95. unterfheidet reale Verhaͤltniſſe, zwifchen den, Sachen ſelbſt, 
wie zwiſchen Eltern und Kindern als Usfache e— 
ideale, zwiſchen den Sachen und unſrem Grlenniniflvermögen,, je 
aachdem fie uns bekannt oder unbekannt ſeien. Indeſſen find nur 
Ye Verhaͤleniſſe zwiſchen unfeen Vorſtell. und Erkemmmiffen rein 
deal, 2.8; were fie fie als Gruͤnde und Folgen zu einander 


when. - | 

Bevrräysung — Bufad: Ueber praescriptio und usicapid 
ws Kos des Verſaͤhrung) hat Dr. Wilh. Hameaurx (Gleßen, 
835. 8.) eine beſendre Sche. herausgegeben. Der Verf. faͤhrt 
her: dieſen: Lintesfchie® & verſchiedne Theorien an und fest‘ als ner 
me & hinzu, nach weicher bie asuc. bei beweglichen, bie praeser. 
ben bei unbeweglichen Dingen ausſchküeßlech flattfinbeir fol. In⸗ 
effen gewligt auch dieſe Theorie dem Rec in der H. A. Lit. Zeit. 
836. re. 1239: nicht. — Dan kann übrigens, ie Verjaͤhrnng 
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auch aus einer Praͤſumtion herleiten, nämlich aus ber wahrſchein 
- lichen Annahme oder Vermuthung, daß. eine Leiftung ober Zul: 
fung, welche durch eine lange Reihe von Jahren gewaͤhrt ‚wur, 
‚auf irgend einem Wechtstitel beruhen moͤge. Deswegen fagen aud 
bie Mechtögelehrten, es müfle ber Verjährung. eine opinio neces- 
sitatis zum Grunde liegen d. h. eine Meinung,: baß eine Nedhtt: 
"verbindlichkeit vorhanden war, vermöge welcher etwas Lange Zeit hin 
Durch geleiftet oder zugelaffen wurde. Daher koͤnne das: bloße Ar 
mofengeben nicht, verjähren, wenn es auch noch ſo lange Zeit fut 
gefegt worden, weil im Begriffe bes Almofens ‚liege, daß xs immer 
nur aus gutem Willen oder mit völliger Freiheit, es zu jeber Zeit 
verweigern zu koͤnnen, gegeben werde. — Wegen bes: Grunbfage: 
Quantum possessum, tantum praescriptum ſ. bief. Formel ſelbſt 
— Wegen ber qualificirten Verjährung. f.. ben. Zul. m 
Qualität, en ee 1 
Berification (neugeb. v. voras, wahr, u. facere, me 
hen) bedeutet Wahrmachung oder Bewahrheitung deſſen, was be 
zweifelt werben: koͤnnte, z. B. eines Lehrſatzes, Zeugniſſes z. Ak 
Beweiſe haben dieſen Zweck. S. beweifen: Man fagt dafuͤr auf 
Certification. S. d. W. | on | 
‘Veritas odium parit — Wahrheit 'gebiert Haß — 
iſt ein Grundſatz, der fi nur auf eine zufällige Folge der Mate 
heit bezieht. - Denn die Wahrheit an fih Tann nicht Haß gebären 
Vielmehr tft fie ein Gegenſtand ber Liebe für jeden Menſchen, und 
‘zwar um fo mehr, je unverdorbner er in fittlicher Hinſicht if. €. 
MWahrheitsliche Wenn aber die Wahrheit in Bezug auf da, 
was Jemand. gelagt ober gethan hat,’ gefagt wird: fo. fann did 
wohl dem dadurch Betroffenen unangenehm fein, alfo' aud dem 
Haß gegen ben erwecken, ber fie gefagt hat. Webrigens kommt beim 
Mahrheitfagen auch viel auf die Art und Weife an. Denn me 
die Wahrheit mit Bitterkeit oder Grobheit fagt, hat es nur ih 
ſelbſt zugufchreiben, wenn er fidh dadurch Feinde macht. 


‚ Verklärung. könnte zwar ebenſoviel als. Aufklärung be 
deuten. ©. d. W. nebft. Zuſ. Man- nimmt es aber gewoͤhnlich i 
andrer Bedeutung, Wenn man z. B. von Verklärung dei 
Geſichts fpricht, fo verfteht man. barunter.eine durch geiflige Er 
bebung oder Erheiterung bewirkte Verfchönerung des menſchlichen 
UAntliged. Iſt aber von Verklärung bes Körpers überhaup 
bie.Rede, fo meint man eine ſolche Verfeinerung deſſelben, daß a 
einem aͤtheriſchen oder. himmlifchen Lichtweſen gleiche. Verkli⸗ 
eungsgefchichten dieſer Art kommen zwar in: dlteen und nal 
Schriften vor Auch hat Raphael: eine ſolche maleriſch ‚danf 
ſtellt. Sie find aber ebenfo problematifch ‚als big Behauptung 
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daß alle Körper ber Frommen einſt fo wuͤrden verklaͤrt werben, naͤml. 
nach der Auferſtehung. S. d. W. nebſt Zuſ. 

Verkoͤrperung. — Zuſatz: Eine Verkoͤrperung des 
goͤttlichen Weſens behaupten ſowohl die, welche meinen, Gott 
habe ſich ſelbſt im Weltalle verkoͤrpert, als die, welche meinen, Gott 
ſei irgendwo und’ irgendwann den Menſchen in menſchlicher ober 
andrer Geſtalt erſchienen, ſei es nun daß dieſe Geſtalt ein wirkli⸗ 
cher oder ein bloßer Scheinkoͤrper geweſen. Jene Verkoͤrperung waͤre 
alſo perennirend, dieſe nur tranſitoriſch. Keine von beiden laͤſſt ſich 
aber beweiſen. ©. Pantheismus, Gottmenfh u. Theo⸗ 
phante nebft Zuff. "Wenn: aber- von einer Verkoͤrperung dev 
Gedanken oder Ideen die Mede fit, ſo verſteht man: darunter 
eine dußere, durch den’ Körper vermittelte, Darſtellung derfelben, fie - 
fei ſprachlich und ſchriftlich oder bildlich und fdmbolifh. Auf diefe 
Art iſt auch die’ Idee der: Gottheit auf das Mannigfaltigſte - ver 
koͤrpert worden. Daher nennen Manche bie Gottheiten der gries 
chiſch⸗ roͤmiſchen Mythol. ſelbſt verkoͤrperte Ideen, ja ben gan⸗ 
in Mythencyklus bar: y einen verkoͤrperten Ideenkreis. 

S. Mypthologie nebſt Zuſ. 

Verkuͤmmern — eigentlich dor Kummer an Kräften 
abnehmen oder vergehen, dann. überhaupt nach und nach eingehn. 
| Auch wird es tranſitiv gebraucht, wenn man fagt, daß Jemand 
einem Andern feinen Genuß ober feine Freude verfümmere. Jenes 
wäre alſo paffive, dieſes active Verküummerung. VBeſſer 
wär’ es aber jene Verkuͤmmerniß zu nennen, nad ber Analo⸗ 
gie von Bekuͤmmerniß u. Betruͤbniß. S. Kummer. 

Verkuͤnſtelung f. Kunſt u. künſtleriſch nebit Buff. 

Verlangen, :das, if eine Aeußerung des: Triebes, die dalb 
ſtaͤrker bald ſchwaͤcher fein kann. Es erſcheint daher bald ats blö⸗ 
Ber Wunſch, bald. als wirkliche Beglerde, baͤld auch als eine 
fortdauernde Sehnſucht. ©. diefe Ausdruͤcke. 
| Verlaſſung. — Zuſatz: Die Einteilung der ehelichen 
Berlaffung in die ſicht bare (desertio' vwisihilis) wenn ein Gatte 
den andern oͤrtlich verläfft, fich alſo von Tiſch und Bett trennt, 
und die unfichtbare (des. invisibilis). wenn ee ungeachtet des 
fortgefeßten Zuſammenlebens doch dem andern nicht ehelich beimohnt, 
alfo die fog. eheliche Pflicht nicht leiſtet, iſt zwar an ſich gegruͤn⸗ 
det, doch nicht ganz angemeffen ausgedruͤckt. Auth koͤnnen beide 
Arten der Verlaſſung flnttfinden, ohne boͤslich oder wirkliche Vers 
kegungen bes ehelichen ‚Vertrags zu fein, z. B. wenn ein Gatte in 
Geſchaͤftsreiſen ober als Gefangener abivefend iſt, wenn er wegen 
fortdauernder. Kränkfichkeit ober aus Beſorgniß, mehr. Kinder zu er⸗ 
zeugen, als er ernähren kann, fich des Beiſchlafes enthält. - 

Berleumdbung — Zuſatz: Ste iſt als Schmälerung bes 


433 Verliebtheit . Santhewrſn 
Mufes, hurch Höfe Nocheede mm fo ſchaͤndlicher, well Dirk 


achrede fo gern und ſo leicht weiter, verbreitet, wie. Dem ob- 
treatatio et livor pronis auribus aceipiuntur. Kae. hist 1, 1. 





Verliebtheit bezieht ſich eigentlich. auf eine Ausertung - 


ein Uebermaß dar Geſchlechtsliebe, wenn fie ohue Augwahl and Be 
ſtaͤndigkeit eine Menge. von Gegenftänden ergreift und daher ef 
mit dieſen wechſelt. Das. Sichyerlichen ‚verhält ſich daher jam 
Sieben ungefäbe: ſy, mie: das Sichbeerinken zum Trinken 
(64 dann indeſſen Jemond auch in ſich ſelbſt, feine. Beſihihuͤmn 
und feine Werke parliebt oder, wie man dann nicht mit. Unrecht 
ſagen pflegt, vernarrt fein, weil ſolche Liebe alerdin⸗ an 
arrheit flreift. da -fie aus. bioßer Eitelkeit deuungeht 
Bermenthiidkung fi Vergoͤtterung nebſt Zuſ. 
Vermindesung: — Zaſatz: der 


Wegen n 
befontsen Verirhungen, : ehe in :ochlichr Hinficht De 


minution. 


—XRTTee&; — Auſet: Bun Ingtf@en Wermitttum, | 


welche überhaupt; dur d. Ysfeinandeehniehung dar Cicdenden (Beste 
und Urtheile) als Grunde und Folgen geßchieht,“ gehört auch I 
Aueglechung ‘antaegengslegten. Meinungen, deren jee irgend Fi 
Arußrches für dan eine Wahre hälk, waͤhrend bie Wahrheit cigrats 
üch in des Mitte: van;;beiben. Legt,.:al6 Sontheſe zwiſchen Th 
uud Antithefs,. -S Mitte mb Gpntpeitsuemf mabit Buff, — 
Wegen eines ſog. plaßilch en Bermistiere:f. ben Auf. m 
Gemeinfhafk der Saele und dab Reiben 
Vermögen. rrönfag:. Monde heben Mermögen un 
Kraft fo unterſchieden, daß fü fagten, jenes hei: sine paffwe, dire 
«ins active Qualitaͤt. Sie betrachteten alfa nes la Mofe Anlage 
oder als ein bloß moͤgliches Then, ans weldem: aber unter geroifien 
Bedingungen auch ein wirklicheg Thun hervorgehen. koͤnnez werd 
fid) das Vermögen erſt Außen aber offenbare : :r . 
Bermögend-DpfenT. Opfer nebſt Bel. 
WBermögensaiechte find alle die Befugniſſe, melde ſih 
auf das aͤußere Vermoͤgen eines Menſchen beziehn, es mung in 
Grundſtͤcken, Geldaun, Nugungen, Nahrungẽzweigen und geek 
lhchen Thaͤtigkeiten, oder auch in Foderungen an Andre beſtehn 
Sig koͤnnen daher Kine Stnatskuͤrger um des allgemeinen Ben 
willen ohne Eutfchädigung entzogen werben, wenn fie meer vicht de 


Vernunft und deren Gefetzen aiberhaupt wibenftuektenz tar mens ' 


Jemand ein Haus brfüße, das Jahchunderte lang das 5 
Recht einer: Hurenwirthfchaft gehabe bie Denn ein ſolches rk 
Eaary. die Vernunkt gaz: nicht anmlenen. Die Auatbiug aber bet 
Gebrauch deſſelben mine alfe när ein unmeenkuftiger amd baum 
wiberxechtlichen Wiabraud gemeſen. S, d. B. 
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Bernehdt Zuge. (&tanı) geb. geb. 1763 ‚ya Genf, . mo. ein 
Vater (ein Freund. vdn Voltaire) reformirter Prediger war, und 
geft. ebendaf. 1834 oder nad) Andern 1835. Anfangs trat er nur 
als beiletriſtiſcher, fpäter auch als philoſophiſcher Schriftfteller. auf, 
As fotcger hat er. eine angeblich neue Theorie vom Menfdyen mit: _ 
telö der Idee einer fog. intention divine in ff. Schriften aufgeſtellt: 
Lhomme religienx et moral. Exposition des principes et des sen- 
timenis leg plus’ nöcessaires au bonheor. Par. 1838.-8; — 
Whomme  politigue et social. Expos. des principes fondamen- 
taux de Létat de la societe. Par. 1833. 8. Wilde Schriften 
. find ſchon 1835. in dee 2. X. erfchienen. Auch hat er feine An⸗ 
fihten durch philoff. Romane (Mathilde au mont Carmel — Al- 
mid ou le sage ‚Sana. Yadversite — Seymour etc.) zu verbrei⸗ 
ten geſucht. 

Vernichtung. u. Bufab: ‚Wegen einer angeblich pbileſ. 
Bemidhtung ſ. Annihilation nebſt Zuſ. 

Bernunft. — Bufag: Der Unterſchied zwiſchen einer gu: 
ten md einer böfen Vern. iſt zwar fchon .alt, aber- dennoch falſch. 
So fagt..Giceeo de mat. dd. Ill, 26: Ommis opimie: ratio ent, 
et quidem hona ratio, si vera, mala autem, si falea est :api- 


n16.. Sed a dee —*— rationem habemus, si modo habeming, - 


konam autem :aut won 'bonam a nohis. Hier ift fchon der erſte 
Satz: Ommis. opinio: ratio ‘est, unrichtig; denn Meinung und 
Bernunft find zwei ſehr verfchebne Dinge. S. Meinung nebſt 
Zuſ. Meinungen Eönnen alfo wohl falfch feinz.aber darum iſt die 
Vernunft nicht boͤs ober Schlecht. Diefe ift vielmehr ihrem Wefen 
nach, etwas Gutes und Goͤttliches, ebmohl- eine einzele Aeußerung 
beiſe lben wie ſie ſich empiriſch in dieſem ober jenem Individuum 
zu‘ erkennen giebt, milhin unter beſchraͤnkenden Bedingungen ber 
Zeit ſteht, ſehrerhaft ſein kann. Dadurch unterſcheidet fich eben 
die manſchliche, der Eutwickelung und Ausbildung ſowohl faͤhige 
als bebürftige, michin immer nur relativ vollkemmne Vernuuft von 
ber goͤtt lich en aͤls eine. abſolut vollkonmnen. Daher war die 
Frage: Frutumne ‚esse. an rafiöns uti praestet? über weiche 
Hollmann in 3. 1737 ſaine erſte Vorleſung auf der neueingerich⸗ 
teten Univerſitaͤt Goͤttingen hielt, eine ſolche, deren Antwort ſich 
ganz von ſelbſt verſtand. 


Bernunftein und Vernünftelei. — Zufag: Statt 


beffen wär’ es wohl richtiger, verfiändeln und Verſtaͤndelei 
zu fagen. Denn der. Elügelnde Verſtand ift es eigentlich, welcher 
fi) im Yolche dialektiſche Jergewinde verwickelt, die man Vernuͤnf⸗ 
teleien zu nennen pflegt, Sind es aber nebelhafte Träumereien, 
celche den ba verwirden und ſich im das Gebiet der Wiſſenſchaft 


einſchleichen: ſo find dieſelben noch maniger Bernunfterzeugnifie, 


* 


— 
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ſondern vielmehr Producte ber Phantaſie, und heißen daher richtige 


- 


Phantaſtereien. S. Phantafie nebſt Zuſ. 

Vernunftglaube,. — Zuſatz: Sehe richtig ſagt Schtan 
in ſ. Beitr. zur Geſch. dee Philoſ. ©. 132. von dieſer Glaubens⸗ 
art: „Der Vernunftgl. iſt von dem Offenbarungsgl. zu unterſche⸗ 
„den, aber nicht zu trennen. Gaͤb' es von Anbeginn keine allge 
„meine Offenbarung, haͤtte der Menſch kein Bewuſſtſein, feine 
„Ahnung von Zeinem Urgeiſt über. ihm: dann: wuͤrde jede befonde 
„Oſſenbarung, wenn nicht fruchtlos, doch nur von vorüuͤberſchwin⸗ 
„bender Wirkung fein.” Sa fie würde gar nicht an dem Dienfie 
tommen tönnen, weil er dann fein Organ für, fie hätte. ©, 
Dffenarung nebft Zuf. 

Vernunftſcheu. — Zuſat: In der Schrift von Dr. 


Steinheim: Die Offenbarung . B. 1. ©. 11. u. 70. wi 


behauptet, „das wahrhafte Gefangennehmen der Vernunft 

nter ben Glauben” beſtehe darin, daß wir:die Ausfagen dit 
Dffenbarung „trog bes Widerfpruchs: mit der Vernunft zu 
unfter Ueberzeugung mahen”, da es zum nDefen der 
DOffenba ung gehöre, etwas zu fein,.füe weiches fich in unfırm 
urfprünglicyen ewufftfein. „nihts Entſprechendes“, ſondem 
„ein jenem widerfpredend Entgegeugefegtes” vorfinden 
muͤſſe. Gtärker kann fich die. Vernunftſchen wohl nicht ausſprechen 
Denn das klingt faſt wie die alte Fornmiel: Oredo quia absurdum, 
S. dieſe und Miſologie nebſt Zuſſ. — Außer dieſer moralif 
religioſen Vernunftſcheu, welche ſich vor der Vernunft⸗ 


Moral und Religion fuͤrchtet, giebt es auch noch eine poli⸗ 


tiſche, welche ſich vor dem Vernunft⸗Rechte wegen deſſen 
Anwendung auf Staats⸗ und Voͤlkerrecht, ja überhaupt. vor alle 
wiſſenſchaftlichen Cultur als einem Ausfluſſe der. Vernunft fuͤrchtet, 
weil durch fie die Voͤlker zu aufgeklaͤrt und ebendadurch deſto [die 
zer zu regieren würden. Darauf bat aber. ſchon Friedrich IL in 
einer, Abhandi. (über den Nugen der Miffenfchaften und Kuͤnſte i 
einem Staate) geantwortet, welche er. am. 27. Jan. 1772 in it 
Bert. Akad. dev Will. vorlefen ließ, und weiche gegen Rouſſeau's 
paradore Behauptung, daß Wiffenfchaften und Künfte mehr Schr 
den als Nugen brächten, ‚gerichtet war.. Der große König fagte 


naͤmlich darin unter andern: „Falſche Politiker, eingefchränkt auf 


„ihre Eleinen Ideen, haben gemeint, es ſei leichter, ein unwiſſendes 
„Volk zu regieren, als ein aufgeklaͤrtes; waͤhrend die Erfahrung 
„beweiſt, daß, je dummer das Volk, deſto eigenſinniger und wider⸗ 
„ſpenſtiger es iſtz und es hat viel groͤßere Schwierigkeiten, die 
„Hartnaͤckigkeit eines ſolchen zu überwinden, als von gerechten Die 


. ne ein Volk zu überzeugen, welches, hinlaͤngt⸗ er 
„iſt, um Vernunft anzunehmen.” — Möchten alle Für 





Verordnung Baſſabutaut426 


ken und Staatemaͤnner. dieſes wahrhaft. (Arme und große Wort 
beberzigen I 


Berorbnung (osdonnance) iſt, politiſch genommen, ein“ 


Befehl einer Berwaltungsbehörde zur ‚Ausführung eines Geſetzes, 
mithin weniger als biefes und bemfelben. folgend, weil ein Befeht, 
weicher bem Gefege wiberfpäche, auch nicht willigen Gehorſam fins 


sin 


den würbe. Gelegwidrige Verordnungen haben: daher ſchon manchen 


König (z. B. Karl X. König der Franzoſen) uni feine Krone ge 
bracht. ©. Befehl und Geſktz. Im abfoluten oder autokratis 
[hen Staaten, wo ber Megent aud,. zugleich: der alleinige Geſetz⸗ 
geber tft, findet freilich jener Unterſchied nicht ſtatt. S. Sta atte 
verfaffung. nebft Zuf. . 
Verpflanzung T. Transpiantation. 


Berpflictung: — BZufag: "Wegen: D6 Berpflichtunger | 


eides f. Eid Ne. 1. und 4. 

Verpoͤbeln wird. fowohl actin: al⸗ paffio ‚gebraucht; fo daß 
ed s pibeibafe machen und .pöbelhaft werben bedeutet. Jenes nennt 

auch pLebejifiren, bdiefes plebesciren. Ebenfo verhält. es 
fih mit Verpoͤbelung. Vergl. Poͤbel und plebej. 

Verruf ſ. Ruf. 

Vers (versus, von vertere, wenden ; ; ehren) bebeutet eine 
kleinere Abth eil. in einer profaifchen oder poetiſchen Rede, weil biefe 
fi dann 'gleichfam ‚anders wendet. In der prof. Mebe, enthält jeder 


Der gewoͤhmlich einen vollftändigm Sag; in ber poet. aber, wenn 


fie metrifch gebunden, ift dieß nicht der Fall, weil hier bie: Verſe 
duch. das Wers maß beflimmt find und ‘daher in Anfehung: bes 
Sinnes in einander übergreifen Sinnen, ja muͤſſen, damit nicht 
eine zu: große Monotonie entſtehe. Dieſes Versmachen iſt num 
Ion auch .eine Kunft. Indeſſen gehört die Vers kunſt mehr zum 

Aeußerlichen und Mechaniſchen, als zum Innerlichen und Aeſthe⸗ 


tiihen dee Dihtlunf. ©. d. W. nebft Zu. Denn der bloße . 


Verskuͤnſtler wäre nody Fein Dichter oder, wie Horaz serm. L, 
4. ſagt: Neque enim concludere versum dixeris esse satis. 


Wiefern jedoch in einem guten Gedichte Stoff und Form ſich ge⸗ 


genfeitig bedingen oder durchdringen ſollen, und wiefern gute Verſe 
auch den Wohllaut der poet. Rede erhöhen, ihre gleichfam eine 
fchöne Melodie geben: infofern darf auch die Berskunſt nicht geringger 
[hägt ober vernachlaͤſſigt werden... Ein fehlechter Verskuͤnſtler würde 
daher immer ein ‚unvolllommmer Dichter fein und beffer thun, wenn 
er, wie Geffner.und Sean Daul, lieber in Stredverfen d. h. 
poet. Proſa ſchriebe. ©: d. W. nebft Zuf. desgl. Gedenkverſe. 


VBerfabilität. oder Verfatilität (von versare,. bin u. 


ber wenden ober drehen, ‚wovon die Adjj. versabilis und versdtilie, 
beweguch, veraͤnderlich, abſtammen) find Ausdrucke, bie meiſt im 


226 — _Verfhluntheit Waſdhaucheeit 
ſchuchten Sinne genormen werden/ Biden fie ohne zit guoße Be 
weglichkeit oder Weränderlichkeit des Charakters, bezeichnen, beten 
Folge auch Untreue und Hintedifi fein kaun. Verfatile Philo⸗ 
" fopben Sind foche, die ihr Syſtem oft ändern und ſich gern jedem 
Aut Syſteme anſchmiegen. 
a Berfhämtheit iſt foniel als Schaambaftigkelt.. Doch win 
es andy zuweilen ſtatt Bloͤdigkeit gebraucht. Das Gegentheil iſt 
Unwerfirämtheit, wofür man auch wo. Uusgefhämtpeit 
fast. S. Schaam nebit Zuf. Ä 
Werfhlagenheit bedeutet eine ſich derbergende oder ver⸗ 
aab⸗d⸗ ¶gleichſam verſchlagne oder verſteckte) Ktugheit, Die babe 
auch in Arg: ober Hinterliſt ausarten kann,’ S. Klugheit n. 3. 
Verſchroben f. verdreht. . . 
-. :WBerfhwenden — Zufatz: Wer lenen will, mit Anſtand 
zu verſchwenden oder der Verſchwendungsésſucht zu entgehmn, 
imußdie Savalier : Perſyective des Ehevalier de Lelly .(Leipe 1836. 8.) 
gu Rathe zliehn:. Dean biefe fol zugleich ein Bamsbud) für ange 
Hende Berichwenber. fein: .: . | 
Verſehen. — Bafag: In aftbeutfihen Scrifien ſteht ver: | 
ſehen aud ftatt vor= oder fürfehen, und Berfehang ſtatt 
Bor der Fürfehung: S. d. W. weht Zuſ. 
oo Verſelbſtung aiſt ein neugepraͤgtes Wort, das meift im 
Siſem. ‚Sinne genommen: wird, indem nm barımder ein einenfüd- 
tiges Streben, altes: feinens lieben Ic) ‚(dem Selbſt) unterzuordnen, 
verſteht. S. Eggaismus medfl :Buf.. Manche nehmen 46. abe 
nauch ia. guter Bedeutung, indem: fie darunter das Streben nach 
Seibſtuͤndigkeit durch: Behertſchung des Maturtrirbes Rad Vernunft 
vefetzan verſtehn, alſo Sebbbe herrſchung, S.v. W. 
Verſicherung fi: Khferuration. .Witfen dieſelbe wın 
eine. woͤrttiche Zuficherung. iſt, befoniders ..hr Bezug: auf. etwas zu 
Leiſtendes, Heißt fie auch ein Verſprochen und, wenn fie fein: 
Ach beſchworen wird, ein Eid, ©, beides m. Z. gu dieſem. 
Verſion (von. vortere, wenden, kehren) kann zwar jebe Ar 
der Umwendung oder Umkehrung bezeichnen, bedentet aber vorzugt⸗ 
weife eine fprachliche -(versio ex uno serimone.in' alium) atſo ein: 
Veberfegung oder Metaphtaſe. ©. d. W. In ber Dice 
zahl verfieht man unter Verſionen auch bie verſchiebuen Wen 
dungen ober Umaͤndrungen, bie eine, Erzaͤhlumg dadurch erhaͤlt, def 
fie von Mehren wiederholt wird, deren Jeder: etwas wrgzulaſſen 
adet zuzuſetzen pflegt. Daburch kann aus der: einfachſten und me 
ctuͤrlichſten Thatſathe had. groͤßte Wunder werden. S. d. W. u. 8 
Verfſoͤhnlichkeit. — Zuſaz: Das Gegentheil derſelben, 
bie Unverſoͤhnlichkeit, iſt nicht nur an ſich -eim ſittikcher Fehlcr 
Sendern auch etwas fehe Gefaͤhrliches ſowohl / für den Zinverföhustichen 
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Verſorgung Verlandet· Hertſchaft ar 


[ER als füe Anbre. Denn fie: iſt geimihntich mit Machfndit ver: 
bunden und verleitet dann zu den geößften Vebncn. ‚ray 
Rache amd: Beind:niebft Zuſ. zu diem; . 

Berforgung f. Fuͤrſorge. si. mi"... ; 
.  Berfkand. — Zuſatz; Duß : tier Sinniteit: ie Bette 
des Verſtandes ;fel, brruht auf: dom: ſaiſchent Grumdſatze Nihid est 
in intellectu, quoili non ante faerit ih gensn. &; bdieſe Formel. 


Eher koͤnnte ſie deſſen Amme ober Pflegetin genannt werden, weil 


fie dem Verſtande Nahrung d. hi: ‚Stoff m ſeinen Begriffen bietet 
amd ihn ebendadurch zur Thaͤttgtett G. Sinn mebſt Buf. 
— Wenn Schelling in ſ. Darlegung en wahren Verdhaͤlta. ber 


Naturphiloſ. .8.::33. Int: : „Die Berftand iſt die Bemminft in 


„ihrer Nichtooliendumg: und. ebenfe. nothwoendig und eng: bei: dar 


„Vernunft, als das Zeitliche überhaupt bei dem Ewigen if‘ I J 


Ex 


kann man das wohl zugeben, da. es immer derſelbe Geiſt en 


wir in Bezug auf geniiffe Thaͤtigkeiten Verſt/ und Vern.zuelgnen. 
Wenn er aber dann Sinzufägt: ‚Der Verſtand hat kein Leben fie 


„ſich, ſondern allein :duxch die Vernunft, aber nicht als ein 
„unbiegfamed; ſondern als ein nachgiebiges Werkzeug derſelben“ 


fo trennt er wieder Derfl, und Vern. daf eine Weiſe, die. jenen nz 
ſehr herabwizrdigt. — Wenn man. ferne Jemanden einen pra0s 
tifhen Verſt. zuſchreibt: fo denkt man dabel.an bem. geſchickten 


Gebrauch eines geuͤbten Verftandes in ‚den Angetegenheiten des Be 


bene (Ackerbau, Handel; Staatsregierung, Arie üeng x.) folglich 
m das, was: man. auch Klugheit nennt. ©. d. M. nebſt Buk 
Uebrigens umterfchleb bereits ein alter Philoſoph —9— dioß thesbrer. 


und prakt., ſondern auch activ. und paſſtv. Verſt. S. Atti⸗ 


ſtoteles nebſt uf Unter dm Winztserftande. denkt arın 
an: das, was Jemand durch feine Worte hat zu orkennen gebon 
wollen, alſo gleichſam an ‚ben Vactſtand, da er in ſelne Wotte 


getegt hat... Findet ſich keiner darin,:fo! heißen die Worte un vetee 


ſtaͤndlich Es iſt aber auch unverfändig;,: ſo zu reden oder 
zu ſchreiben, daß. man niche oben nur ſehr ſchwer und mit Unficher· 
heſt verfianden wird; S. Dunkelheit weblt -Buf. -- > 
Berftaubesicherrichaft iR an ſich etwas Gutes. Denn 
ver Verſtand iſt und ebendazu gogeben, daß wir Ihn brauchen und 
badurch die Matur ſawohl als dus geſellige Loden deherrſchen lernen 


ſollen. Dder ſon etwa ber Unwverſtand af den Thron ethoben wet⸗ 


den? Lelder macht er ſich Ja. ohnehin fee fuͤhlbar genug. Man 
meint aber, wenn man Aber die zunehmende Verſtandeche 
Bagt,, eigentlich nue eine ge Eultur des Verſtandes, die 
dings inſofern ſchaͤdlich vor kunn, als mar danß eine kluͤge 


Berechnung des eignen Vortheil⸗ bermöge. eins geuͤbten praktiſchen 


VDerſtande⸗ 8 dea.Didfr Di, mat a 96 erfischen habe, 


Te Berſtandes Moral Vertrag 
“ ähend doch Sie Vernunft mis Ihren Ideen ums noch ein mhk 
neres Ziel vor Augen. ftellt. 


 Berftandess Moral iſt eben diejenige, welche (mach ben 
vor. Art.) die Moral in eine bloße Klugheitslehre verwandelt, amd 


‚ fo denkt man auch bei eine Verfiandes- Religion an cm 


_ 


‚folche, ‚Me nur irdiſchen Zwecken dient; während Vernunft⸗Mo⸗ 
pal und Vernunft⸗Religion den Geiſt Über. das Irdiſche er: 
Heben und dem Himmiifchen zuwenden. Manche wollen indeß an 


die Stelle der letztern eine bloße Gefuͤhls⸗-Moral u, Gefühle: 


Religion: ſetzen, die ebenforwenig zu billigen. S. beide Auẽdruͤde 
und. zerabt nebft Zuf 
.Verſuch. — Zuſatz: Der. Verfuch, ein Verbrechen zu be 


gehn, heiße nicht experiinentum,. fondern conatus, und iſt mehr | 
ober weniger ſtrafbar, je. nachdem er naͤchſter oder entfernte | 


if ;(can. proximus — remotus), ©, Aemil.. Aster de m- 


niendo: conatn, Leipz. 1836. 4. — Die Lehre vom Verſuche de 


Werbrechen:. Bon. Dr. H. A: Zachariaͤ. Goͤtt. 1836. 8. 
‚Vertrag. — Bufes:. Der vergeltliche Vertrag min 


auch ein befchwerlicher (anerosne) dee unvergelt liche aber in 





mohlthätiger (beneficus). genannt. — Heilig iſt eigentlich ide 


rechtsguͤltige Vertrag; doch werden Werträge, deren. Abſchließung rin 
beſondres gegenfeitiges Vertrouen von‘ Seiten. der Soritrahenten vor 
ausſetzt, vorzugsweiſe fo :genarint, 3. B. der. Ehevertrag, den daher 
auch deu Stant durch die Kirche weihen laͤſſt. S. Ehe nebſt duf. 
Undeistg find alle (häukliche Verträge, die baher- duch. nicht recht⸗ 
gültig. finde. — Die Behauptung, daß Verträge nur: vermöge des 


pofioen, Ösfeges, . werrhes fie. anerkenne, rechteguͤltig frien, oft 


biefe Aneckenuung alfo aan jeben;Berteag einfeitig wieder aufheben 

bürfe, ‚wenn man es bereue ihn geſchloſſen zu haben, iſt nicht mut 
am fich falſch, ſondern hebt auch das Fundament des, Staates fi 
anf, da: dieſer auf einem; Vertrage beruht. ©. Staatsurfprung 
nebſt Zuſ. Indeſſen iſt jene keineswegs neue Behauptung wire 


vertheidigt worden in folg. Schrift: Weber Wertraͤge, — 


das Reuerecht. Won Dr. Karl Schmitthenner. Gießen, 18 

8... Auch vergl. die. Schr. von Dr. H. Richelmann: Der Cir 
En des. Irethums auf Vertraͤge Hamnov. 1837; 8. — In ein 
dee neueften Werke. über. die Rechtsphiloſ. (Aphorismen als Mate 
tigen: zum. Bau. eine; Soſtems des abfoluten- Naturrechts. Don 
Br, P. Jochims. sehe, 1835. 8. — wo dieſes Syſt. md 
dem allg. Principe der Weltordnung von; Grund aus neu auf 
geführt werden fol) werden. S. 40 — 41. auch. bie Verträge auf 
eine angeblich neue Art eingetheilt, naͤmlich ſo: 

‘A. Verträge einſeitiger Mittheilung: 
1. zum Behalten — Schenkungsvertrag, domatio;., 


Vertrauen - vi 
2. zum Wiederzuruͤckgeben, entweder ſpecifiſch ober“ durch 


allgemeine Werthzeichen wobei der Geber. nicht Eisen | 


—5 bleibt — Anleihe, mumums :. 


3. zum Burhdgeben in gleicher, Gehalt nach dem Sebrauiche,; 


wobei der Empfänger nipt Eigenchinmt wud — Leih⸗ 
vertrag, oommodatum; 


* zum, bloßen Aufbewahren, um es in bemlelben Woerthe 


. und derſelben Form wieder zuruͤck zu gem — ae 
vwahrungsvertrag, depositum. - — . 
B. . Berge wechfelfeitiger Mitcheilung: .. . 
1. Umfegung, Sachen gegen. Sachen — Liuſcheertug, 
pernutatiö; 
2. Uinfegung 'ber Sachen gegen allgemeine Wothieichen, 
als Ge — Kauf und: Verkauf, emtio vendicl. 
C. Verdingungsverträge: wu. 


1. ‚Berdingung eine Sache | zum Bebrauche, um [ e nach 


demſeiben zuruͤch zu geben locatio rei; - - 
2. Verdingung des Gebrauchs koͤrperlicher und ‚geiffiger 
‚Kräfte — locatio operae; 
3. Verdingung der ' * ‚Bor. Rei, Im einem 
"Andern — mandatum | 
D, Auftchtkungtoeträge: 
Pfandgebung — 


. igne + 
| 5: Buͤrgſchaftsſtellung zur SER PR Shen | 


und allgemeine MWerthzeichen — - fidejussio; | | 
3. Buͤrgſchaft durch die Perſon — ‚praestätio, 'obsidis, 
E. Vereinigungsoerträge von zwei und ‚mehr Pesfonen in Ruͤck⸗ 
ſicht auf. einen semeinfaficen: Atued — Weiſhaſte⸗ 
vartrag, sacielas, 
VWohin gehoͤren nun die Wölkerr: ober. Gtansivenekge,. in. welchen 
über -Handet und Zölle, Bünduiffe.ie: Schutz und Trutz, Waffen 
flinftände, Auswechfelung der Gefangnen, Abtretung: von Provinzen, 
| ——— auf gewiſſe Anfprüche. oder Rechte, Anlegung oder 
Niederreißung von. Feſtungen, Entſchaͤdigung wegen ber Kriegskoſten, 
oder über Krieg und Frieden uͤberhaupt fo mancherlei ſtipulirt 
wird, ohne daß von Pfandgebung oder von Büuͤrgſchafteſte lung oder 
von Wergefelfchaftung: bie Rebe wäre? - 
Vertrauen. — Zuſatz: Wenn -das Vertrauen anf 
Gott echt iſt, ſo wird der Vertennende. ſich nicht eeftian andre 


Perfonen ‘(Priefter oder. Heilige als Fuͤrſprecher oder Schutzpatrone) 


menden, damit biefe für ihn ein gutes Wort bei :Gott einlegen. 


Denn: .da& verraͤth ſchon ein gewiſſes Rierrauen und iſt auch gar 


zu menſchus von: Gott gedacht. 


A 


| = 
430  Veram et ons ei... Verwandtſchaft 


Verum et ens cenveftaster Wahr ‘und Ding 
werden umgekehrt — iſt ein fcholefl. Grundſatz, ber dei Thomas 
v. Aqu. (tract. de demu:c. 14.) und andbern Saolaſtikern haͤufig 
veremmte, um anzudeuiten daß wahr umb. wirft einander ent 
farechenz weshalb wir: BD; dem wahren Gote auch den voten 
und umgekehrt den wirklichen Gott: auch den wahren nennen. ©. 
weht nebſt Buf. Uebrigens ſagte auch ſchon Avutflos, anal, m 


1,48: Te aindız zu can suorwog 'sarsennı, and melph 


u, 1: : "Exoorov wc x "Tom EL, UBER ahndeus. 


Beruntreuung. Ze Spfog: Manche erklaͤren ſie auch fr 
eine rechtswidrige Aneignung einer fremden Sace die ſich in ur 
ſrem Def oder Gemwahrfam befand, um diefe. Handlung vom 
Di ebfaple zu unterfcheiben, durch "welcheh. 1773 Side erſt dem 
Andern eridet Ar) und ſo in den Beſig des Diepbes kommt. 
©. Dieb. — Veruntrauung iſt nur' ene andre Ausfdrate 
Beffelben Wortes, aber nie zu: oitlligen, wekl man dabei an di 


kirchliche Teiwang denken‘ ten, auf: welqhe fich das Wort gar 


nicht nn 


erwanbtfceft..- — Zuſat: ‚Doß.. Verbieihen on Br | 


wandien — einen boöſern Willen borausfegen - und daher anf 
haͤrter zu beftrafen fein, als Werbrechen gegen andre Perſonen 
kann man im Allgemeinen wohl zugeben. Doch leidet aud di 
Regel manche Ausnahmen; da Verwandte nicht ſelten in gehanın 
Berhäftniffen eben, die Teiche. zw Verdrechen reizen Fönhen. Aud 
kann Verwandten Mord (Water: Mutter⸗ Bruder: Schwefkr 
Kinder: Dkord rc.) doch nicht Härter als mit dem Rode beſtraft wer 
den," da Manloolie Schaͤrfuig der Fobeßfrafe wiinenfähtich if. © 
Mich md Todesfirafe nebſt Zu - Daß’Wertuandte (befonbers 


‚ fehe nahe, wie Eltern und Kinder und Gefchwiſter nicht als Ar 


gie. und Beugen gegen einander aufterten fullens, :HjE : oine Zoberum 
dee. Dumandtät, weil. bie. Familie bie Grundlage der Menſchenbi⸗ 
- tag: fr Kamilte nobſt Zuſ. — Die grammatiſche om 
terblatifhe. Verm.. bezieht ſich auf die Abßammung obor Abi 
tung der: Wdeter: vom einander. :Darmm: heitten Woͤrter, die it 
einem foldae: —— ſtehn (iois Stimme, Enntieammng mt 
Berſtimmung amık fEammuerwanbe St Erfafihung bie 
Verhaͤltniſſes befchäftige fich die: Esymelorgie: u iummnut Ge⸗ 
meafogin. : Si, beibe :Ansdrische: nebfh Zuſ. zum. enflem —— Meg 
dor phopfißchen Verw iſt noch ns. bememerhan, daß dieſelbe * 
wit. hen. blebes Sch E77 19 7173 — u 
wahl im. genwinen Sehen much Diefed: durch Heuwvathun entfhanint 
Verhaͤltwiß ‚ale sin ——— hetrachtra mitd ‚Die en 
liche oder wahre Verw. (cogna geminſarrun. umm O0 


— 








Verweichlichung Wei °  - SE 


gemeinſames Blat vetaus und helßt bu ‚Seflinmater Stamm: 
oder Bluts verwandtfchaſt. — 
Verweichligung ſ. weich 
Verwerfung (reprobatio als Bone Wet görfiden Geeiches 
ſteht fuͤr Berdammung (eondemnatio). S. Verdammniß. 
Als Folge der goͤttlichen Deeherrſimmung ‚betrachten fie bie Praͤ⸗ 
beftinatiarer.. ©, d. B. nebſt Zuf. - 


X8griltiguns wied auch fuͤr Wenittigung sebenud. | 


Verwoͤhnun iſt eine falſche GSarthnung oder bie: al 
maͤhliche Annahme: flnddfichee, unziemlicher ober. auch unfiericher 
(Immoralifeder). Gewohnheiten. S. 5. W. nebſt Zuf. 

Berworrenheit. — Zuſaßz: J. Rearh ſteht oft auch 
fuͤr verruckt im PIeyI = patholsgfläjen Sinne, weil die Vor 
ſtellungen eines Verruͤckten fi unter‘ einander : fo wermffchen ober 
verwirren, daß er fle- und Ihre Gegenſtaͤnde nit mehr gehörig 
unterfcheiden kann. Diefe Werwiert et faͤllt alſo in's Gebiet 


dee Serien Frantbeium © bd. W «, hebt Zuf. Man nennt 


fe daher auch Geiftesverwirrung. 
“ Berzinfung ſ. Sin, auch AZe cienu⸗ and Anatos. 
ce mu 8. “ 

Wergädung.: — tZufat⸗ Verradunden int zwar 
much Verzu dungen zur Folge haben, find aber bach wicht mie 
diefen zu ver wechſein. S. Vare ry emn m Sie 

Veteranen ſ. Tironen. :-- ME re E 

Veto, das (von vetare‘, verbieren) dann zwar Oberhaupt bie 
Vefugniß bedeuten, etwas nicht zu genehmigen oder gar zu verbie⸗ 
m S. Verbietungseecht. Ben 
dem Staatsoberhaupte BE in Bezug auf die Beſchtüſſe folcher Ber⸗ 
ſammlungen Pearlemente Kanmern welche nach: der foakratifchen 
Veifoffung an ber Ausubung det hoͤchſten Bernie, bdeſonders dee 
geſetzgebenden, theilnehmen. - Solche’ Be färrinkängen würden inte 
lich zu mächtig werden oder eine Wer bon politiſcher Omnipotenz 
etlanger, wenn fie ohne Zuſtkinmung Bis Staatsoberhauptes und 
ſeiner naͤchſten Regierungsorgane (der Miniſter) allen ihren VBe⸗ 
ſchläͤſſen Gefetzeskraft ertheilen -Eiemten '&ia würden dami bie Re⸗ 
gierung ganz umkerjochen oder an deren Stelle felbſt vegieren. Da; 
indeſfen auch das Staatsoberhaupt kein Geſeh ohne die Zuſtimmung 
einer folchen Verſamnmkung geben kann, wenn dee Staat weit 
Ihnrtratifch organtſirt ft: fe ‘hat dieſe Hit Grunde andy ein Werd, 
Wenn mar es Heid: nit To nennt. " Elüpele‘ Mitglieber ſolcher 


Verſammlungen foRten aber kein Meid- haben/wienes fehber auf· 


den polniſchen Reichtstagen ber Faul war; wWo jeder daran ehelln⸗h⸗ 
mende Edelmann ein ſog. Kerum vote: hades nd dadurthudn 


v 
„ 


65 aber vorzugsweiſe 


N 


. 432 Vexatio 'etc. WBVicar 
Wirkſamkeit ‚des. Reichtetages ſelbſt laͤhmen konnte. Dieſer Us 


ftand hat daher viel zum Untergange Polens beigetragen. S. Mur: 
hard's Schrift: Das Eönigl, Veto. Eine. wichtige Aufgabe in 
„dee Staatsl. der conflitutionalen Monarchie. Kaflel, 1832. 8. 

. " Vexatio dat intellectum —: Beörängniß giebt Ver 
Hand — iſt zwar nicht -immer der Sal (denn: Mancher hat and 
wohl den Verſtand darüber verloren) aber doch oft, wenn. nur bie 


. Bebrängniß von ber Art tft, daß fie den Bodraͤngten zum Nach 


denken und zur Thätigkelt reizt. Darum fagt man auch im Deut 
ſchen: Noth macht erfinderiih — Noth iſt bie befte Lehrmeftern 


— Roth bricht Eifen — ober Noth lehrt beten... Allein die Pre 


felytenmacher haben von jenem Sage eine ganz verkehrte Ann 
dung gemacht, indem’ fie. dadurch bie Ketzerverfolgungen vechtfertigm 


wollten. Denn biefe Verationen follten nach ihrer: Meinung auf 
- den Kegern. Verfland, geben. d, h. fie zur, Erkenntniß ihres ange 


lichen. Serglaubegs ‚und ‚zur. Annahme bes wahren Glaubens brie 
gen. Daher ſagte ſchon Auguſtin adv. Donatistas (eine vom 


Biſch. Donatus zu Karthago im 4, Ih. gefliftete Secte, die 


ſehr heftig von den DOrthodopen : verfolgt wurde); Qui... all 
mode magtari in molius oogitärent, nisi-hoc terrore pereussl 
sollicitam mentem ad considerationem veritatis intenderent, Allein 


dieler religioſe, oder Jirchliche Terro ris mus iſt nigt nr 


ein ungerechtes, ſondern auch ein. verkehrtes Mittel, Andre eines 
Beſſern zu belehren. Es aſtarkt ſie vielmehr ‚in ihrem. Glauben, 
wenn er auch falfch wäre. Daher giebt es Märtyrer in allen Par 


- tigen, wie. entgegengafeng ihre Meinungen, immerhin fein mögm 


©. Maͤrtyrerthum nebſt Zuf. Und wenn eine fog. Kegerei ſich 
aushreitet, fo daß bie Ketzer zahlreich und mächtig werden: ſo har 
bein fie wohl gar nad) demſelben Grunbfage gegen die Drthoborn, 
weil ſie ſich eben auch für orthodor, bie. Gegenpartei aber fit 


‚aeterobop halten... S. d‚ W. nebft Zuf. Uebrigens nennt man | 


in der-aBcetifchen Sprache: auch die Anfechtungen von Seiten des 
Teufels. oder boͤſer Geluͤſte Werationen, weil der Menfch badurd 
ebenfalls bedraͤngt ober ‚anquält werden Tann. Vergl. auch Terte⸗ 
riemuse nebft Zul, 


... Wigar (yioarius);;beißt, wer die Stele eines Anden vr 
tritt (qui vice alterige fungitur).. Im Staate und in ber Ki, 


wie; im. gefelligen. Zehen überhaupt, giebt, es eine. Menge folge 


- Steligentreter, ‚aber niche in der Wiſſenſchaft ſelbſt, am menigfın 
in ber Mhilofophie;.. Da muß Jeder für. ſich ſelbſt ſtehen. Dear 


wenn auch Jemand fuͤr ihn als Lehrer vicatirte, fo bezöge fid dd 
d— Vicariat nur auf das Lehramt, nicht quf die Wiſſenſchat 

hrigens vergl. Stelivertretung und Subjkitution. DM 
ig gewiſſen Faͤllen heißt der Vicar auch ein Subſtjtut. 


ba} 











b 


Vico Virtas nobilitat , . - 438. 


Vico. -— Zuſatz: Andre laſſen ihn erſt 1670 geboren wer⸗ 
ben. Neuerlich erſchienen: Opere scientifiche italiane e latine di 
Giambattista Vice Mail. 1835. 8. B. 1. Diefe Ausg. 
enthält bloß ben Xert. Eine andre, mit Erläuterungen verfehen, . 
erſchien ebend. faft zu gleicher Zeit unter dem Titel: Opere di G. 
V. ordinate ed illustrate ‘coll’ analisi starica della mente di V. 
in relazione alla scienza della civila, Da Gius. Ferrari, 

Vielfrage fe Polpzetefe. 

Vierfüßler (quadrupes) nämlich ein togifänr oder lpi⸗ 
logiſtiſcher, Heiße bildlich ein kategoriſcher Schluß, in welchem 
4 Hauptbegriffe (quatermio terminorum) vorkommen, mithin keine 
Scchluſſkraft ifl. Er gehört daher zu den Fehl⸗ oder Trugfchlüffen, 
S. Schluſſarten Nr. 1. u. Sophiſtik Ne. 1. Dan nannte 
ihn fonft auch ein Fuͤch schen (vulpecnla) wahrſcheinlich beit man 
meinte, angehende Studenten, die man in ber alten akademiſchen 
Kunftfprache gleihfals fo benannte, machten aus Unbekanntſchaft 
mit dee Logik häufig ſolche Fehler im Schließen. Indeſſen findet 


man. fie nicht felten auch in den Schriften berühmter Gelehrten, 


ſelbſt der Phitofophen, weit bei der Bildung eines kateg. Schluffes 
der Mitteibegriff ſich fehe leicht verändern Tann, ohne daß man ſich 
deſſen bewuſſt wird, wenn man nicht aufmerffam auf beffen In⸗ 
halt und Verhättniß zu den andern beiden Begriffen iſt. 

Vierzahl ſ. Tetrade nebſt Zuf. | 

Biolation (von violare, verlegen) bedeutet Berlegung. 
Daher violabel — verleglih, inptolabel — unverleglih. Sm 
engern Sinne bezieht man jenes auf eine geſchlechtliche Verletzung 
(stupratio violenta). S. Nothzucht. 

Viril (von vir, der Mann) bedeutet maͤnnlichz daher Vi— 
rilitaͤt — Maͤnnlichkeit. S. Mann. Pro virili parte heißt 
nach dem Antheile, der in einer Sache auf jeden Einzelen faͤllt oder 
einem Jeden obliegt (nicht nad) Kräften, wie man es oft uͤberſetzt, 
obwohl die Kräfte jebes Einzelen auch ‚dabei in Anfprud genommen 
werben koͤnnen). Wenn in einer Verſammlung viritim d. h. nicht 
nach Ständen, Claſſen oder Curien, fondern Dann für Mann ges 
Kimnıt wird: fo Heißt eine ſolche Stimme auch eine Virilſtimme. 

.Stimme nebſt Zuſ. 
Virtuoſitaͤt. — Wenn von Lebens⸗ Virtuoſitat die 


Rede iſt, ſo nimmt man dieſen Ausdruck nicht bloß aͤſthetiſch, ſon⸗ 


dern auch moraliſch, indem man die Moral ſelbſt, wenn ſie gehoͤrig 


ausgeuͤbt wird, als eine Lebenskunſt betrachtet. S. d. W. nebſt 


Zuſ., auch Libenbgenuß und Lebensphiloſophie nebſt Zuſſ. 
‚ Virtus nobilitat — Zugend abet — f. Abel und 
nobel nebft Zuſſ. | 
Krug's cuexllopidiſchohlloſ Voͤrterb. Bo. V. Sup! 28 


434 wiſtbel Volition | 
Bifidet (von videre, -fehen, oder- visum, dad Gefehm) 


| ‚bebeutet zunaͤchft das Sichtbarr, dann das MWahrnehmbare oe 


- Sinnlihe überhaupt, Ebenſo das Gegenthell inviſibel. ©, 
fichtbar und Sinn: nebſt uf . Ä 
: "Vita brevis, ars longa — ba8 Leben iſt kun, di 
Kunft lang — ober umgekehrt: Ars longa ete. ſ. Menſchen⸗ 
alter und Menfhenleben. 
Vita et fama pari passua ambulant — Leben 


- und Ruf halten gleichen Schritt — iſt ein zweidentiger Sag. Dem 


ee kann 1. ‚bedeuten, daß der Muf eines Menſchen feinem Lern 

gleiche, mithin der Ruf gut oder ſchlecht ſei, je nachdem has Lebe 

zut oder fchlecht war. Dieß trifft wohl oft zu, aber doch nik 

immer. Dean das oͤffentliche Urtheit fiber das Leben eins Me 

ſchen kann durch falfche Nachrichten, abfichtlich. oder unabſichtich 

verbeeitet, auch irsegeführt werben. Jener Satz kann aber 2. be 

deuten, daß Leben und Ruf oder Ehre in Anfehung des Wei 

‚ sinander gleichen. Das iſt aber ebenfalls nicht gang richtig. Dem 

es ‚giebt Faͤlle, wo das Leben ber Ehre, und wieder andre, we be 

Ehre den Lehen norgeht. Nur laſſen ſich biefe Faͤlle nicht vorm 

beftimmen, weiß dabei fehe vie: auf die Lebenbverhaͤltniffe eines Dim 
fchen ankommt. Auch iſt die Ehre zumellen nur etwas Eingebide 
tes oder auf Vorurthellen Beruhendes, über die. ein vernuͤnftige 

und gewiſſenhafter Mann ſich Hinmwegfegen muß. Daher fan jmt 

Sag nicht zur Vertheidigung der Zweikaͤmpfe dienen. ©. 3 

W. nebſt Zuſ. 

Vocal. — Zuſatz: Neuerlich hat man auch das W. Dr 
ealismus gebildet, um bie Theorie der Bildung und des Or 
brauch der Vocale zu bezeichnen. S. Franz Bopp’s.Boalik 
mus. Berl. 1837: 8. 0 
vVBorcation (von vocare, rufen) Bann zwar jebe Art du 

Mufens bedeuten; man bezieht 96 aber gewoͤhnlich auf den Ben 
und zwar fowohl auf den Innern oder göttlihen, den man aud 
eine höhere Bocatlon nennt, als auf ben aͤußern oder menſchlichen 
bie Berufung zu einem Amte. S. Beruf nebſt Zuf. | 

Boet (Gish.). — Zufag: Lilienthal (de macchiarl- 
. „Bsmo Hiterar, pag. 24 se.) und Ciericus (de arte ort. nl 

UI. p. 4.) befhuldigen ihn, daß er bie carteftfche Phitoſ. nach hie 
‚ Sem Hörenfagen bekaͤmpft habe, bevor fie von dem cheber öl 
bekannt gemacht worden. Das iſt freilich oft in der Gelehrtrawit 
geſchehen 
Sch 


Zeinien — Zuſatz: Volitid beißt alien zum Bin 
e ober vom Willen Ausgehende: Bel ben Alten komm 
aber ‚weder volitio noch voliivas vor, auch volemtia exit bei { 
tern Autoren> 


% ” ’ " | 


Votr Volksfeſte 48 


Volk. — Zuſatz: Im Ad. lautet dieſes W. volh und 


ann daher ebenſowohl mit populus als mit vulgus verglichen 


werden. Die Ableitung von folgen laͤſſt ſich aber auch dadurch 
rechtfertigen, daB man eine Schaar von Kriegern, die ihrem Ans» 
“führer folgen, ein Kriegsvolf nennt, wie der Jäger eine Menge 
von jungen Rebhuͤhnern, die den Alten folgen, ein Hühnervoll. — 
Wegen des Grundfages: Alles für, nichts buch das Volk, 
fr diele Formel ſelbſt nebſt Zuſ. | 


Voͤlkerrecht. — Bufas: Das pofitive V. R. nennen 


Manche auch ein praktiſches, weil es im Leben der Voͤlker mehr 
befolgt oder ausgeübt wird, als das natürliche oder rationale. 
Allein biefes iſt feiner Tendenz nad) ‚gleichfalls praktiſch; und wenn 
jenes mit feinen Beſtimmungen nicht ausreicht, beruft man fi 
auch wohl auf dieſes; obwohl biefe Berufung meiſt nicht viel hilft, 
weit im gefelligen Leben uͤberhaupt das Pofitive mehr Autorität 
bat. ©. d. W. nebſt Buf. . 
Boͤlkerverwandtſchaft iſt das Verhaͤltniß, in welchem 
die Voͤlker zu einander durch Abſtammung ſtehn. Haͤtten nun alle 


‘ 


\ 


N 


Völker ber Erde nur ein Paar Stammeltern, wie man gewoͤhnlich 


annimmt: fo wäre Ihre Verwandtſchaft eine allgemeine ober 
duchgängige. Stammten fie aber von mehren und raffenartig 
derſchiednen Paaren ab, wie manche Phyſiker nicht ohne Wahre 
ſcheinlichkeit angenommen haben: fo wäre ihre Verwandtſchaft nur 
eine theilweiſe oder beſchraͤnkte. S. Menfdhengattung 
nebft Zuſ. Zur Erforfhung der nähern oder entferntern Verwandte 
ſchaftsgrade zwifchen den Völkern dient hauptfächlic) die Vergleichung 
ihrer Sprachen. S. d. W. und Grammatik nebfl Zufſ. In⸗ 
deffen tft die Vergleichung ihrer Sitten, Gebräuche, Gefege ıc. auch 
ein nicht I vernacdhtäffigendes Hülfsmittel dazu. 
Voͤlkervertraͤge. — Zuſatz: ine reichhaltige und an 
hiſtoriſchen ſowohl als phllofophifchen Reſultaten fruchtbare Saints 


lung von WVölkerverttägen bat feit 1791 ©. 3. v. Martens her: 
ausgegeben, - bie nad) feinem Tode zuerſt von. feinem Neffen 8. v. 


E24 


Martens, dann fit 1928 vom F. Saalfeld, und neuerlid von 


3 Murhard fortgefegt worden. Goͤtt. 1836—37. 2 Bde. 8. _ 
Boͤlkerzeugniß im philoſ, Hinſ. iſt vorzüglich in der natuͤrl. 
Theol. gebraucht worden. ©. hiſtor. Beweis für das Das 
fein Gottes neft Zuf.. N 
Volksfeſte und Volksſpiele find Feierlichkeiten und 
Luſtbarkeiten, an welchen: das Volk ſelbſt und unmittelbar, ſei es 
in größern ober kleinern Kreiſen, gemuüͤthlichen Antheil nimmt. 
Jahrmaͤrkte, Kirmſen, Vogelſchießen, Wettrennen ꝛc. koͤnnen daher 
durch dieſe Deilnahme zu Volksfeſten werden. Sie nicht zu ſtoͤren 
durch unmoͤthige Beſchraͤnkungen der Freiheit, fo wie Me durch möge 


/ 


m 
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136 Wolksglaube Wolksherrſchaft 


lichte Verbreitung des Wohlſtandes im Wolke zu befördern, gehört 
aud mit zu den Pflichten der Vorſteher und Führer bes Volkes. 
Welchen Einfluß dieſelben auf bie Volksbildung haben, beweilen 
unter andern-bie olympifchen und andre Spiele der Alten. 


Volksglaube iſt mehr als Volksreligion. ©. d. U. 
Denn jener bezieht ſich auch auf gefcichtliche und natürliche Dinge, 
bie mit der Religion felbft nichts zu thun haben, wenn fie gleich 
ber alberglaube, welcher den meiften Antheil daran bat, ebenfall 


mit jener in eine gewiffe Werbindung bringen kann, z. B. ben 
Glauben an Gefpenfter, Hererei und Zauberei. 


Volksgunſt ift das veränderlichite Ding in dee Welt, weil 
das Volk ſelbſt fo launiſch und wankelmitthig ift, bag feine Gunf 
ſchnell in Ungunft übergehen kann. So erklärten nach dem Tode 
Lafayette’s, der fo lange als ein Mann oder Freund des Volkes 
verehrt worden, 86 Republikaner im Journ. de Paris, daß fie und 


die unermefflihe Mehrheit ihrer Partei in jenem Manne nur einm 


Feind des Volkes und ‘ein beflagenswerthes Hinderniß der gefelb 
ſchaftlichen Wiedergeburt fähen. Deshalb feierten auch Einige dev 


. ſelben feinen Tod durch eine Illumination und an feinem ‘Grabe 


wurde kein Wort zu feinem Lobe gefprochen. Faſt ebenfo ging e& 
dem Columbus. Dahet fagt fein Biograph in ber Revue du 
progres social (Paris, 1834. Sept. S. 382.) mit Recht: Le 
peuple est aveugle dans sa haine, aveugle dans son amour. 
Und woher kommt das? Auf biefe Frage bat Thon Macchias 


vell in feinen Discorsi (B. 1. Cap. 25.) dit richtige Antwort 


gegeben, indem er bemerkt, daß die Maſſe ber Menfchen fich eben 
fowoht mit dem Scheine als mit der Wirklichkeit abfpeifen Laffe, 
ja daß fie oft mehr durch den Schein der. Dinge bewegt werde, 
als durch die Dinge felbfl. Kann eine foldhe Maſſe anders als 
Launifh und wankelmuͤthig fein? Darum fagte fchon Horaz (od. 


IU, 2.) von der Tugend: 


Non sumit aut ponit gecures 
Arbitrio populsrie aurae, 


Wehe alſo denen, bie nach: Volksgunſt als ihrem hoͤchſten Gute 


ſtreben und, wenn ſie daſſelbe gewonnen, darauf als einem ſichern 


Grunde fortbauen! Ihr Werk wird, ehe ſie ſich's verſehn, zuſam⸗ 


menſtuͤrzen und vielleicht ſie ſelbſt unter ſeinen Ruinen begraben. 


WVolksherrſchaft. — Zuſatz: Unter einem Volksherr 
ſcher verſteht man bald ein Staatsoberhaudt bald einen De⸗ 
magogen. S. beides. — Jener Ausdruck iſt aber nicht zu ven 
wechſeln mit Volksoberherrlichkeitm Volksſo uveraͤnitaͤt 
©. Souveraͤnitaͤt nebſt Zuſ. 


V. 
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— Volksjuſtiz Volksverſammlungen 437 


| Volksjuſtiz. — Bufig: In den nordamerikaniſchen Frei⸗ 
ſtaaten, wo dieſe uf noch fehr häufig flattfindee, heißt fie auch 


das Eynhs Gericht, verfahrend nach dem ſog. Lynch⸗Rechte 


oder Geſetze, indem ein Richter, Namens Lynch, als die Ge⸗ 
ſchwornen einen Angeklagten, den er fuͤr ſchuldig hieit, losſprachen, 
das umſtehende Volk foͤrmlich auffoderte, denſelben hinzurichten; 
was auch auf der Stelle geſchahe. Jetzt wird dieſe ſchreckliche Ju⸗ 
ſtiz oft auch gegen die Abolitioniſten, welche die Sklaverei abſchaffen 


wollen, in Anwendung gebracht, indem man fie kurzweg auspeit: 


fhen und aufhängen laͤſſt. Und das gefchieht in Staaten, welche 
die republikaniſche Freiheit und. Steichheit zu ihrer Schuggättin er: 
boben haben! 
Bolksleben f. Staatsteben nebft Zuſ. 
Volksmann heißt, wer als -angeblicher Steund bes Volko 


bei demſelben in vorzuͤglicher Gunſt ſteht und baher auch leicht ein 
Fuͤhrer oder Verfuͤhrer deſſelben wird. Vergl. Bolksfreund und 


Volksgunſt. 
Volkspoeſie. — Zuſatz: Ste ſteht mit dem Volke: 
glauben und der Volksreligion in genauer Berhindungy ©. 
beides. Daher pflanzen fich auch die Volksſagen gewöhnlich in 
Volksliedern fort, die'lange im Munde des Volkes leben, be⸗ 
vor ſie der Nachwelt auch ſchriftlich uͤberli efert werben. 
BolEöfpiele f. Volksfeſte. 
Volksſtimme f. Vox populi etc. nebſt Zuſ. 


Volkstaͤuſchung. — Zuſatz: Die in dieſ. Art. erwaͤhnte 


Preisfrage (est-il: permis de tromper Fe peuple?) beantwortete 
ein -Sranzos, Namens Gillet, bejahend, während v. Dohm, ein 
berühmter Staatsmann unter g riedrich IE, fie für dumm erklärte, 
weil deren Verneinung fich von ſelbſt verſtehe. 
Volksverſammlungen. — Zuſatz: Wenn ſolche Ver⸗ 
ſammlungen fuͤr die geſetzliche Ordnung und Ruhe, bedrohlich wer⸗ 
den, ſo hat die Obrigkeit nicht bloß das Recht, fondern auch die 
Pflicht fie aufzulöfen. Von ſolchen Berfammlungen aber, die an 
jedem Orte und zu jeder Zeit gehalten werben und benen auch Ta⸗ 
ſchendiebe und andre Webelthäter beiwohnen können, find wohl zu 
unterfcheidert die Verſammlungen, welche gefeglicher Weile an bes 
flimmten Orten und zu beflimmten Zeiten zur Berathung öffent: 
lichee Angelegenheiten von erwählten Volksvertrete en gehalten 


— 


werden. S. d. W. Denn wenn es auch unter dieſen zuweilen 


unwiſſende und boͤswillige Menſchen giebt, ſo werden ſie doch leich⸗ 
ter durch die uͤbrigen Glieder und durch das Reglement fuͤr die 
Verhandlungen in Ordnung gehalten. Indeſſen ſind auch ſie 


nicht unaufloͤſlich, ſo daB ſie durch neue Wahlen von einem neuen 


und beſſeren Geiſte beſeelt werden koͤnnen. 


\ 
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Volks wille Heißt ber Wille der Geſammcheit ober wenig 
ſtens der großen Mehrheit eines Volkes, weil alle Individuen ſch 
ten oder nie über, das einig find, was zum Beſten des Ganzm 


dient. Daher fucht man eben jenen Willen durch Erwählung und 


Bufammenberufung von Volks vertretern gu erkennen. SIR 


niebſt dem vor. Art. Auch vergl. Vox populi etc. nebſt Zul. 


Voͤllerei iſt Unmäßigkeit im Genuffe der Nahrungsmittl, 


wiefern fie zur Gewohnheit geworden Denn wer ſich wur ge 


gentlich einmal mit Speifen oder Getränken überfüllt, Tann baum 
noch nicht der Wöllerei (die man auch Freſſerei und Sauferei nennt) 
befchuldigt werden. Sie wiberficeitet ber Diaͤtetik ebenſowohl all 
dee Ethik. Denn fie iſt nicht nur phyſiſch ſchaͤdlich, fonden auch 
moralifch _entehrend, -indem fie den Menſchen unter das Vieh ım 
niedrige, das fich zwar fättigt, aber nicht überführt, wenn es niht 
etwa vom Menſchen ſelbſt dazu verleitet wird. 
Vollſtaͤndigkeit. — Zuſatz: Iſt vom ſchriftlichen oe | 
Eünfkterifchen Werten die Rede, fo kann deren Vollſt. oder Unvolf 
theils an fi) (abfolut, nach der allgemeinen der) theils beziehunge 
weiſe (relativ, nach der befondern Abficht des Urheber oder nah 
andern Ruͤckſichten) beurtheilt werden. Daß das Urtheil‘ nach dem 
erſten Gefichtspuncte anders ausfallen müffe, als. nach dem jms 
ten, verftcht ſich von ſelbſt. Mach jenem iſt es meiſt ſtrenger. 
Voltaire. — Zuſatz: Daß er erſt die Nothtaufe und dam 
bie ordentliche Taufe erhielt, Hat zu ber boshaften Bemerkung Av 


Nlaß gegeben, er fei zweiral getauft und doch Bein guter Chriſt ge 


worden. Dazu hilft aber das Taufen Überhaupt nichts, und mem 
man 26 50 mal wiederholte. Man bat fich indeflen nmoch andıı 
eben nicht wigige Späßchen gegen einen Mann erlaubt, der wege 
feines Ruhms ſowohl als wegen feines Wohlſtandes von gar Bio 
len beneidet wurbe, die Eeine beſſern Chriften wuren. Go eihim 

1773 zu Berlin eine Spottichrife auf ihn unt. d. Titel: Eine 
bungsfchreiben an Hrn. v. V., die theol. Doctorwuͤrde in Deutidl, 
anzunehmen. Man hat aber nicht gehört, daß dieſa Spottſchtit 


ihn bekehrt haͤtte. 


Voluntas hominis est ambulatoria. — Zuſch: 
Die gewoͤhnliche Beifügung der Worte usquo ad mortem iſt eigent 
lich überflüffig. Denn es verftcht fich ja von ſelbſt, daß der Wil 
des Menfchen, wenn er einmal wandelbar ift, us bis zum Aa 
bleibe, Es ift aber diefe Wandelbarkeit unſres Willens eine noth⸗ 
wendige Kolge unfeer Beſchraͤnkcheit, wie die Veraͤnderlichkeit uaß 
ver Einſicht. Hat ſich nun diefe vervolllommnet, alſo zum Veſ 
ſern verändert: fo kann ed auch Pflicht werden, einen andern Eub 


ſchluß zu faſſen oder etwas Andros zu wollen. Folglich iſt im 


Wandelbarkeit nicht ſchlechthin zu tadein. Daher ſagten auch [de 
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fe Sqelaſtiber: Velanias. mecensarie säyniter ultimum jui- 
dem intellertug praeti, Vexrgl. frei nebſt Zuſ. um. Detere 
miniömus. . 

Vorahnung IR eine Ahnung des Kuruftigen. Man nennt 
fie auch: wohl ET ERBr heſonders in Bezug auf bie 
Thiere. S. Ahnung nebſt 8 

Vorausſetzung. — fat: Mas bei einem Raͤſonne⸗ 
ment oder Soffteme vor allem. Audern angenommen ‚wird, beißt audy, 
bie erſte Borausfegung oder Prämiffe Dieſe muß aber 
nicht. gerabe eine bloße Hypotheſe oder Praͤſumtion fein, ſondern fie: 
kann au bie ‚Gültigkeit eines Argrundfages ober erften. Principe , 
haben. : ©..Princip u. Principien ber Philof. mebſt Zuſſ. 
Daber. iſt bie Foberung Hegel's in f. Encyklop. der philoſſ. Wiſ⸗ 
ſenſchaften, daB die Philoſ. gar nichts vorausſetzen ober ſlechthin 

wrausfetzaragtlos fein. fee, übertrieben. . Denn; ba würde man 
Überhaizpe nie anfangen innen zu philsfophiren. Und wenn. auch 
nur, wie Ebenderſ. behauptet, der Eutſchiuß, zein denken zu wol⸗ 
len, sommgehn ſoll: fo muß doch vorausgeſetzt werden, daß man 
ſo denken konn⸗. Sonſt waͤre ja kin focher Entſchluß möglich: 

Borbitte f. Sürbitte. 

Borempfindung f Ahnung. und gapfinden si 

Bufl, auch Vorapnung 
Bor ewig f. eroig ul uf . - 


Borfrage (guaestio praeliminaris. — daher man au Im 


Dentſchen Pröliminarfrage fagt) Ift. jede Frage, die beantwor⸗ 
tet fein muß,.che man eine andre gehörig beantworten kann. Die 
andre koͤnnte man daher bie Rachfrage nennen, obwohl dieſes W. 
nö) bie Frage nach etwas uͤberhaupt bedeittet. Bevor man z. B. 
die ne Stage: Was für eine Subſtanz iſt die Seele? beantworten - 
. tom, muß erſt die Frage beantwortet werden: SE bie Seele eine 
Subſtanz? Denn märe. bie Grele ganz Feine Subſtauz, fo. waͤre 
iene Frage nicht nur ganz üͤberfluͤſſig, ſondern auch unbeantwertlich; 
Ä Vebrigens vergl. Antwort nebſt Zuf. 
Borgefühlf. Ahnung u. Gefuͤhl nebſt Zuff. ve 
. Borhang gehört nur. infofeen hieher, als man auch 'von 
einer Philoſ. Hinter dem Vorhange ober innerhalb def 
feiben (philes, intra sindonem) geſprochen hat, d. h. vom einer: 
geheimern, bie nur vertrauteren Schülern mitzutheilen. S. eſo⸗ 
a Anlaß zu jener. Benennung gab Pythagoras, der ſich 
und feine vertrauteren Schäfer beim Lehren durch einen Verhang 
(own) won den übrigen, denen er nicht altes mittheilen wolite, 
abgefondert haben fol. . Aus einem andern Grunde aber thnt «6 
ber. im 14. Jahrh. zu ..Bolagua lebende Kirchenrechtslehrer Ich. 
“ubuens, ber eine Heine unb write Jochter Hatte, bie er er zu⸗ 
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weiten fuͤr ſich leſen IB. Damit nämlich bie Bubbder nicht duh 


die Schönheit der Lehrerin geblendet und zerſtreut wuͤrden ober auf) 


vielleicht der Lehrerin etwas Achnliches begegnete, ließ er fie hinte 
einem Vorhange Iefen. Es beißt aber freilich hier wie dort: Si» 


bula vera est. Denn verbürgen kann ich bie Thatſache nicht. 
Vorkenntniſſe heißen ſolche Kenntniffe, die bei dem, we 
er eine Wiffenfchaft ober auch eine Kunft ‚erlernen will, ſchon vor 


auögefegt werden. In ben wiſſenſchaftlichen Lehrbuͤchern werden fir 
bem Bortrage der Wiſſenſchaft ſelbſt gewöhnlich unter dem id 


Einleitung oder Prolegomena vorausgefhidt. S. beides. 
Borliegend. und hinterliegend f. postjacens. ek. 


Vornehme find eigentlich Ale, die ſich durch irgend einen 
innern oder aͤußern Vorzug vor Andern, beſonders aber duch ife 


‘höhere Stellung in der Gefellfchaft (Geburt, Reihthum, Bang u. 
Macht) vor ber niedern oder gemeinen Volksclaſſe auszeichnen, und 


bie daher bei den Griechen os apıoror, bei ben Römern optimales 
(aud) patricii und nobiles, jedoch mit gewiſſen nicht hieher gehe 


rigen Unterſchieden) hießen. - Was man jegt Adelige oder Edel 
leute, (les nobles) nennt, entfpriht jenen Ausbrüden nur zum 
Theile, befonders ſeitdem bie Stände ber Gefeufchaft fich mehr ge 
miſcht haben und ſeltdem neben dem Geburtsadel .aud ein 
Verdienſtadel entftanden if. S. Adel nebſt Zuf. — Du 
Vornehmt hun iſt eine lächerlihe Nachahmung des Vornehm⸗ 
ſeins oder eine affectirte Vornehmheit, die in der Geſell⸗ 
ſchaft nicht nur langweilig, ſondern auch unausſtehlich wird, wenn 
ſie⸗ ſich durch ein gnaͤdiges Herablaſſen beliebt machen will. In de 
Philoſ. aber taugt der. vormehme Ton ganz und gar nichts. ©. 
Kant von einsm neuerdings erhobnen vornehmen Ton in. der Phi 
lof. In Deff. vermm. Schr. B. 3. Ne 12. 

Borpahl — Zufas: In ber B. 4. ©. 437. zuletzt am 
gef. Schr. neigt fi der Verf. zum Pantheismus, indem ihm bi 

Gottheit das in aller Beziehung vollkommen freie AU ber Kraͤfte, 
mithin zugleich Licht, Geift u. Materie iſt. Er betrachtet naͤmlich 
. das Seiende u. Wirkende in der Natur ertenfiv als Licht, intenfio 
als Geiſt (oder Bewuſſtſein) u. ertenfio=intenfiv als Materie 
Sonach wäre Alles feinem legten Grunde nach Eins u. daſſelbe, 
da jene Unterfchlede nur in's Gebiet der @rfcheinung fallen. ©. 
Alleinheitslehre u. Pantheismus nebft Zufl. " 

. - Borrang:ift entweder ein natürlicher, den Jemand durch 
feine perſoͤnliche Ueberlegenheit (Lörperliche ober ‚geiftige Vorzüge) von 
ſelbſt erlangte hat, oder ein willkürlicher. (conventionaler ode 
pofitiver) den er nur durch Webereintunft, Bitte. u. Gewohnheit, 
oder durch Geſetz erlangen kann. Das Streben nach jenem iſt nicht 
zu tadeln; das Streben nach dieſem iß meiſt. Folge bee Citelleit 


— 


| 
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und faͤllt daher oft in's Lächerliche, beſonders bei Streitigkeiten: dar⸗ 
über. ©. Rang, auch Vorrechte; denn der Vorrang, welchen 
eine gefegliche- Rangordnung  ertheilt, iſt gleichfalls ein Vorxecht 
wenn auch fein bedeutendes. J - 
Borrede faVorwort. > * 
Vorſchuß ſ. Anleihe. F 
Vorſicht f: Vorſehung u. Umſicht. 
Vorſprache ſollte eigentlich Fuͤrſprache heißen, wenn es 
ſoviel als Fuͤrbitte bedeutet. S. d. W. Außerdem wuͤrde es ein 
Sprechen vor oder: zu einem Andern bedeuten. | | 
Vorſtellung. — Zufag: Eine eigenthuͤmliche Anficht vom 
Urſprunge ar. Weſen der Vorſtellungen bat Herbart in ſ. Lehrb. 
zur Pſychol. $. 109 — 13. aufgeſtellt. Er betrachtet nämlich bie 
Seele als ein einfaches Weſen, das nicht nur ohne Theile, ſonderr 
auch. ohne irgend eine Vielheit in ihrer Qualität ſei;ʒ weshalb. er 
nichts von Anlagen, Vermögen, Fähigkeiten oder Kräften. der Seele 
wiffen wil. Ste Pönne daher auch nicht einmal eine ‚wirkliche 
Veraͤnderung erleiden, weder etwas. empfangen, noch etwas hervor⸗ 
bringen. Es gebe jedoch zwifchen mehren. Weſen ein Verhälte 
niß, welches man mit Hülfe eines Gleichniffes aus der Körpers 
welt. ald Druck u. Gegendruck ober auch als aufgehaltene Bewe⸗ 
gung bezeichnen könne. Diefes Verh. beſtehe naͤmlich darin, daß 
in der einfachen Qualität jedes Weſens etwas durch dad andre vers 
ändert würde, wenn nicht jedes. dem andern widerſtaͤnde u. fo ſich 
ſelbſt gegen dieſe Störung in feiner Qualität erhielte. Ebendieſe 
Selbfierhbaltungenr ber Seele, fein dad, was man ihre Vor⸗ 
fleltungen nenne. Daher fprihtier auch von einer Hemmung 
dee Borftellungen. © d. W. Ob dadurch die Sache wirklich ers 
Elärt werde, möge ber Leſer felbft beurtheilen. — Eine eigenthuͤm⸗ 
liche Eintheiling der Vorftellungen aber hat Bolzano in f. Wife 
ſenſchaftsl. 8. 47- ff. aufgeſtellt. Et unterfcheidee naͤmlich Vor⸗ 
ſtellungen an ſich u. gehabte ober gedachte Vorftelluns 
gen, jene auch objective, dieſe ſubjective nennend, betrachtet 
indeß jene nicht als wirkliche Vorſtellungen, ſondern nur als ein 
Etwas, welches den naͤchſten u. unmittelbaren Stoff der ſubj. Vor⸗ 
ſtell. ausmache, u. nennt daher die Vorſtell. an ſich auch ſchlechs 
weg den Stoff der.gebachten. ($. 48. vergl. mit $. 54). Allein den 
Stoff einer Vorftellung kann man wohl nod. Feine Vorfiellung nen⸗ 
nen, es muͤſſte denn die Vorſtellung eine aus mehren andern Vor⸗ 
ſtellungen zufammengefegte fein; wie wenn fi) Semand goldne-Berge 
ober Goldberge vorſtellt. Dagegen bat Derf. wohl Recht, wenn 
ee 6. 55. fügt, daß Vorftellungen. an fi) weder wahr noch-falich- 
feien.. Vergl. Omnis propositio etc. — Man kann übrigens 
auch pofitive, u. negative Vorſtell. unterfcheiden, wie Menſch 
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u. Nichtmenſch, codes überhaupt 4 u. iche⸗ ‚Die Iegten An 
geihoͤrt auch bad Nichts uͤberhaupt, das wir nur als ein Rict>Er 
was vorſtellen koͤnnen. Ausdrücke, wie eckiger Kreis ober beein 
ges Viereck, fcheinen zwar pofitiv zu fein, find aber bach im Onmke 
negatig, weil fie fih, genauer betrachtet, dudch innern Wiberſpruch 
in ein Nichts auflöfen. Ste haben alfo. elgentlich auch keinen Ge 
genftand, wenn man nicht Das Richts. felbft dazu. machen will. ©. 
Nichts. nebſt Zuf. — Von andrer Bedeutung iſt ‚die nee 
der Vorſtell. in reale u. ideale. Jenen entfpricht ein wirkihe 
Gegenftand außer dem Vorſtellenden, dieſen aber nicht, z. Blu 
Borſtell. eines Dferbes u. eines Fluͤgelpferdes, wie ber fog. Pega⸗ 
Du. Denn wenn wi und biefen vorftellen, fo ſchwebt und um 
ein mehr oder weniger beſtimmtes Bud von einen geflügelten Rofk 
vor der Stele. Darum hrißen folche Vorſtell. auch eingebildett, 
erdichtete, imaginaͤre, ſchimaͤriſche oder phantaſtiſche, 
beſonbers wenn fie als reine Erzeugniſſe ber Einbildungskraft oe 
Phantaſie betrachtet werben: Daß aber allen unſern Vorſtell. kw 
Mealitaͤt, fondern bloße Idealitaͤt zukomme, wenn fie and nt 
—— ſondern nothwendig gebildet wurden, iſt eine unſtars 
hafte Behauptung. S. Idealismus, Realismus u. Syn 
thetismus nebſt Zuſſ. — Wegen des Lnterfchieds zeilhen 
Theilvorſtell. u. Sammel vorſtell. ſ. d. W. — Vorftel⸗ 
Inugsperkellungen ‚aennen Manche die Vorſtell. won. andem 
Borflell. oder beren. Zeichen, z. B. wenn Jemund. das W. Bam 
hoͤrt m. ſich nun mit dieſem W. aud. das Ding vorſtellt, das ſo 
genannt wird. — Die Frage. ob. es eine unbedingt „weiteht 
a. hoͤchſte Vorſt. gebe, ie wohl zu beichen. .. Das tft ninlid 
bie Vorſt. eines Etwas uͤberhaupt, ſo daß an Leinen Unterfhkh, 
ob es ein reales oder ein ideales E. ſei, weiter gedacht wer. 
Wenn aber Bolzano in f. Wiftenfchafest. B. 1. 6. 99. kehamp 
get, daß es unendlich viele Vorſtell. ber Art gebe, wyeil man 
das Eiwas auch als Miches Nichts, Nichts Micht⸗ Picht Pike 
8. f f. vorſtellen koͤnne: ſo if das eine leere Wortfpielerei, da e 
bier nicht auf ben Ausdruck, fondern auf bie Sache’ felbſt aakomm 
Mit Recht aber behauptet er, “daß jede Einzelvorfk wine unbe⸗ 
bangt engfle u. niebrigfte fi, u. daß es baher derfelben un: 
endiich -viele geben Eine. Denn wer. wollte behaupten um 
Bunte berveifen, daß es nur eine enbliche Menge ven Einzeldingen 
a. alſo auch von Einzelvorſtell. gebe?. Auch der Bemeinvor 
ſtellungen kann es unendlich viele geben, ba man bie Man 
"dee Sattungen, Arten u. Unterarten durch fortgefegus Specialifin 
immerfort vermehren kann. S. Geſchlechtobegriffe. 
bieſen iſt aber eben jenes Etwas der Ausdeuck des hoͤchſten um 
weiteſten Begriffs. Bote. men sinn Begriff bier, weicher di 
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unbedingt engſte u. ntedrigſte Gemeinvorſt. — ſo 

Tante das nur durch eine willkuͤrliche Beſchraͤnkung geſchehen; wie 

wenn Bolzano a. a. O. ſagt, bie Vorſt. ber „Söhne Iſaak's“ 

ſei eine ſolche, weil J. nur 2 Söhne gehabt babe. Allein ba - 

legt. ja nicht in der Vorſt. von denen Söhnen überhaupt... deren 

auch 20,.30.:. fein konnten. Die Geſchichte belehrt uns erſt vom 

jener Thntfache, u. es Kann. babei immer noch gefragt werden, ob 

fe auch richtig if, Ebenſo beweiſt der Umſtand nichts, daß zwi⸗ 

ſchen 3 m. 6 mur 2 Zahlen, 4 u. 5, als ganze Zwifchengabien 

vorgeftellt werben töhnen. Denn das Find. nur 2 ‚Ringelvorfielluns 

gen, die unter der Gemeinvorſt. einer ganzen Zahl ſtehen. ‚Sefege | 

alfo auch, es hätten urfprünglich nur 2 Menfchen auf der Eike - ' 
gelebt — woruͤber fich gleichfalls ſtreiten laͤſſt — fo waͤren bie 

| —*— dieſer beiden Menſchen von ſich ſelbſt zwar anfange auch 

zur Einzelpoxſtell. geweſen. Aus denſelben muſſte aber bald die 

Gemeinvorſt. eines Menſchen überhaupt hervorgehn, die.nu alle 

Einzelmenſchen, foviel deren nad) und nach in's Leben traten, ums 

tee ſich befaſſen konnte, mithin ebenſowenig als die Vorſt. der · 

Soͤhne Iſa ak's die unbedingt engſte und niedrigſte war. = 

Dorkrag — Zuſatz: Wegen bes philof. Bortrags im 
— vergl. bief, At. Feioft und die dort angef. Schr. von 

umpf. 

Vor urtheil — Zuſatz: -Die Eintheilung der Vorurtheiie 
in vorgefaflte und voreilige Urtheile (judicia praeconcepta 
et praecipätatn) iſt zwar nicht umnftatthaft, aber doch von feiner 
Bedeutung 5 was auch von dee Eintheilung derſelben in guͤnſtige 
und unguünſtige gilt. Denn man. iſt immer in Gefahr zu irren, 
Denn man auf die eine oder andre Ark. urtheilt, bevor man eine 
grüundliche Unterſuchung oder Pruͤfung angeſtellt hat. — Baco 
nannte die. Vorurtheile uch Goͤtzen oder Idole und theilte fie In 
% Claſſen: Idela tribas, apocus, ſori et tbeatri, mehr witzig als 
logiſch — Das griech, menxpıua aber nboxpeous bedeutet nicht 
Immer. ein Vorurtheil in diefem Sinne, fonbern ‚auch ein vworlaͤufi⸗ 
ges ober der letzten Entſcheidung vorausgehendes Urtheil, befonder® 
in Rechtsſtreitigkeiten. | 

Vorwelt. — Bufag: Unter einem. vorweltlichen Da⸗ 
fein verſteht man gewoͤhnlich ein anfangloſes ober ewiges und legt 
es baher der Gorcheit bei. Vergl. Gott, ewig u. Wett nebft Buff, 

Vorwort bedeutet bald ein eimzeled Wort oder Woͤrtchen, 
das einem andern vorausgeht oder vorgeſetzt wird, um gewiſſe Be⸗ 
ungen oder Verhaͤltniſſe anzudeuten, weshalb es auch bei. den 
neuern Sprachlehrern Berhaͤltnifſwort' Heißt, waͤhrend es die 
ältern. praepositio nannten — bald aber eine kleinere Rede, „bie 
einer gräßern vorauegeht, beſonders in Sarten, und deshalb auch 
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eine Vorrede oder Vevotwortung heißt (praefatio, prologus, 
prooemium). Ob eine ſolche noͤthig, kommt auf. iraſtinde an. 
Meiſt iſt fie nur eine captatio benivolentiae leetorum s. critico- 
rum, beſonders wenn ſie vom einem Freunde des Verf. hercüht, 
der nicht umhin kann, das Buch zu empfehlen. Man fragt aber 
wenig danach. Ja Manche find fo graufam, fie gar nicht zu leſen. 
Es giebt. indeffen auch. Eriegerifche Vorreden, berechnet auf Angriff 
u. VBertheidigung. gegen‘ Widerfacher; weshalb fie geharniſchte 
(prologi galeati) ‚heißen. Diefe werden noch eher beachtet, meil die 
meiften Menfchen ‘den Krieg lieben, wenn. fie nur ſelbſt mit heile 
Haut davon kommen. Die | Wiſſenſchaft hat jedoch ſelten Ge⸗ 
winn davon. 

Vorwurf bedeutet bald einen Gegenſtand (objectun) 
bald. einen Einwand oder Einwurf (objeetio) bald auch «im 
Anklage ober Befhuldigung (aceusatio s. imeriminatio). 
Im letzten Falle muß der Vorwurf auch durch Beweis unter 
fluͤtzt werden. Sonft tft er: eine ‚Beleidigung (injuria). ©, bie 
Ausdrüde. 

Vorzug iſt alles, wodurch ein Menſch dem andern uͤberls 


gen iſt; wiewohl man es auch von Sachen braucht. Es giebt da⸗ 


her koͤrperliche und geiſtige, aͤußere und innere Vorzuͤge. Was 
einen ſolchen hat, heißt vorzüglich. Auch ſagt man von Mir 
tern, bie. mehre Bedeutungen haben, daß fie vorzugsweiſe 
(zart e&oynv, sensu emimenti) dieſes oder jenes bedeuten. 

:  Boffiud (8. 3) — Zuſatz: Sein Aristarchus iſt neue 
lich wieder von Foͤrtſch und Editeln herausgegeben mordm: 


Halle, 1833 —34. 2 Thle. 4. 


Vox populi vox dei. — Zufag: Wie unſicher dr 
Volksſtimme ift, beweift auch die Veränderlichkeit der Wolksgunf 
(f. d. W.) und das Verfahren der Volksjuſtiz. ©. d.W. nei 
auf. In Sachen der Wiftenfchaft hat das Volk eigentlich gar Feine 
Stimme. Denn hiee kann ohnehin nichts durch Stimmenmehrhit 
entfchieben werden. Wenn daher das ſpaniſche Volk den Colum⸗ 
bus anfangs für einen Abenteurer oder Narren hielt, weil er be 
hauptete, die Erde ſei rund’ und es gebe unter und wahrſcheinlih 
ebenfalls feſtes von Menſchen bewohntes Land — weshalb man 
auch im Hafen von Palos deſſen Abfahrt auf alle mögliche Weil 
zu erfchweren und fogar mit Gewalt zu. verhindern fuchte — ſo 
bunte man hierin eher bes. Teufels als Gottes Stimme finden. 
Menigftens war dieſes Volksurtheit nur .ein Vorurtheil, woie- forid 
andre, gegen welche fih bie Wiſſenſchaft aufs Entfchiedenfte er 
Er muß — wären «6 auch ſegenanntt heilige oder. heilſame. 

S Boruttheit nedfſt Bu 
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Waͤhterin hieß bei ben Alten die Weisheit (voyın zu- 
geovgog, von Ypovpsv, wachen, bewachen) wiefern fie das Ge 
muͤth bewachen oder vor Irrthuͤmern und Laſtern bewahren fol. 
Da eine Schildwache bewaffnet, fein muß, fo nennt fie Horaz 
(od. II, 28.) ebendeöwegen sapientia munita; und Pallas als 
Göttin der Weisheit ‚wurde gleichermaßen als bewaffnet (galeata, 
hastata et scutata) dargeſtellt, wie fie auch aus Jupiter’s Haupte 
hervorgegangen fein follte. Die Auffoderung jenes Dichterd aber 
an feine Eyde, der Weisheit durch guten Wein zuzufegen oder Ges 
walt anzuthun (vim adhibere) ift nicht fo ernfllih zu nehmen, 
fondern nach dem bekannten Spruche zu verftehn; Dulce est desi- 
pere in loco. ©, b. Formel, oo 
Mage oder Waage, die, — ein.befanntes Werkzeug, bie 
derhaͤltniſſmaͤßige Schwere der Körper zu beflimmen; mas man ba= 
ber wägen oder. abwägen nennt — gehört nur infofern bieber, ' 
als man biefelbe bald als Sinnbild (Symbol) ber Freiheit oder des 
freien Willens, bald ald Sinnbild der auötheilenden (belohnenden 
und beftrafenden) Gerechtigkeit gebraucht hat. In ber erften Pine 
ſicht ift fie wohi kein paſſendes Bird. Denn die Wage bewegt ſich 
ja niche felbft, fondern wird mit Nothwendigkeit bewegt, fobald 
irgend 'etiva® mehr auf bie eine als auf die andre Wagſchale druͤckt. 
Darum iſt auch der Ausdrud libertas aequilibrüi . unfthidlih. S 
Wequilibrismus u. frei nebft Zuff. Eher koͤnnte man das 
zweite Sinnbild gelten laſſen, um die Umpärteilichkeit eines gerech⸗ 
ten Richters anzubeuten. Denn er foll fich allerdings ‚weder auf 
diefe noch auf jene Seite neigen, fo lange ihm Fein hinreichender 
Beſtimmungsgrund des Urtheils für oder wider eine Partei geges 
ben if. Auch fol er, wenn mehre Gründe gegeben find, dieſelben 
mit gleicher Unparteilichkeit nach ihrem verhälmiffmäßigen Gewichte 
abwaͤgen. S. richten u. gerecht. Auch vergl. Abwägung. B* 
Wagner. — Zuſatz: Der B. 4 ©. 450. zuerſt genannte 
W. hat neuerlich auch noch herausgegeben: Spft. der Privatoͤko⸗ 
nomie oder das Ganze des Familienhaushalts für das gebildete 
Publicum bargeftellt. Aarau, 1836. 8. — Seine Philof. der Er⸗ 
ziehungsk. erichien 1802. Ä . 
Wahl. — Zufag: Wegen des Unterfchiebs bee indivi⸗ 
bualen, fpecialen u. generalen Wahl in Anfehung bes 
Wahlmonarchie |. den Zuf. zu Erbmonarchie. | 
Wahlrecht. — Zufsg: Wenn in politifchee Beziehung das . 


“ 


\ ı 
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“active und das paffive Wahlteche unterſchieben wird: fo wm 
ſteht man unter jenem bie Befugniß, an der Wahl obrigkeitliche 


Perfonen, fo tie der Volks⸗ und Gemeine Vertreter, wo «6 de 


"gleichen giebt, Theil zu nehmen ober fie mit Andern in Gemein 


haft zu wählen, unter dieſem aber bie Fähigkeit, in der einen og 


endern Beziehung felbft gemähle zu werben, Die Inhaber bes ad 


Wahlscchts heißen daher die Wähler, Waplmännır om 
Wahlherren,. bie des pafl. bie Wähtbaren. Da de. Bi 
des act. u. des paſſ. Wahltechts meift am gewiſſe Webingungm ge 
Enüpfe iſt: To iſt es möglih, dab Jenand ur eins von beim 


hat, während einem Andern beibe zukommen. Serfallen die Wib 


Ser in gewiſſe Glaffen, erfie, zweite, beitte Wähler: fo heißen ie 
Wähler der 1. El. Urwähler, weil von ihnen alle vuͤbtigen Weh 
fen mittelbar ausgehn ober abhangen. IH Wahlact heißt dahn 
auch ſelbſt die Urwahl. 

Bahlberwandtfchaft findet nicht bes zwiſchen geniſna 
Naturſtoffen ſtatt, die ſich gegenſeitig amziehen oder gemeigt find, 


ſich mit einander auf gewiſſe Weiſe zu verbinden — wo bie Wahl 


verw. ſomatiſch, phyfifch ober chem ifch heit‘ ſondetn and 


zwiſchen Perſonen oder Gharakteren — wo fie pſych iſcch, mot. 
liſch oder ethiſch heißt. Denn eb iſt unleugbat, daß gewiſſe 


Perſonen ſich gegenſeitig anziehen, während andre: Fly gegenſeich 
abſtoßen. An Goͤthes Wahlverwandtſchaften (bie ein <Ftalime 
unter dem laͤcherlichen Titel scelta dei parenti In’6 Ital. überſeht 
bat) iſt freilich die Suche mie ppetiſcher Licenz «mas za geil um 
üppig datgeſtellt. Fruͤher naunte man daſſelbe Berhaͤltutß Gym: 


pathie und Antipathie. ©. d. W. nedft Zuſ. — Salat ha 
auch die „Wahlverwandtſchaft zwiſchen Supernaturaliſſten und Nr | 
turphllofophen” In einet beſondern Schr. Eandeh. 1829. 8) mie | 


zuweiſen geſucht. 


Behr — Zuſatz: Das altb. war bedertet ſoriel als kiß 


tig, geltend, beſtehend, und iſt wahrſcheinlich mit. veras und re 
verwandt. Bon wahr ift auch bewahren und bewaͤh⸗ 

ven abgeleitet; wiewohl Andre wahren mit öper,. ſehen, etmab 
mit dern Augen -als wirklich wahrnehmen, vergleigen. - Daher fieit 
wahr auch für wirklich, z. B. wenn man fagt:- Der Pegaſus il 
fein wahres (toiektiches) —* bloß ein erdichteres (nicht wirll⸗ 


ches) Pferd. Auch mich beides mit einander verbunden, 3 © 


Pd 


wenn man fagt: Das ift wahr und ‚wirklich, ober das iM wirklich 
wahr Daher ſteht wahr auch für echt, z. B. wahres Geh, wah⸗ 

er Frrund. Mich eine Lüge wahr genammt, fo heißt dieß entiw 
ber, ‚fie fet in der That eine Lhpe, oder es habe Femand za 
Lügen wollen, aber. doch tiber des feinen MWiken und ohne Tein Weka 


etwas Wahres geſagt. Ken Ariſtoreles in (. Domapi. be 


’ 
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merkte, Wahrheit: und Falſchheie felen nicht In dem Sachen (ev Tor 

zooyuader) fondern in: dem Berflande (#r zm dımwom): fo dacht 
ee on die Wahrh. u. Falſchh. der Urthelle, die nur im urtheilen⸗ 
den Berftande find und immer aus der Verknuͤpfung gewiffer Vor⸗ 
ſtellungen entſtehn; wobei dann erfi gefragt werden muß, ob biefe 
Verknüpfung guͤltig, mithin das Urtheil wahr oder im Gegenfalie 


folfh fe. — Wenn Jeſus zu feinen Schuͤlern fagte: „Die 


Wahrheft wird euch frei machen,” naͤmlich nicht bloß von Jerthuͤ⸗ 
mern, fondern auch von fittlichen Fehlern, die oft aus Irrthuͤmern 
hervorgehen, fo tft das eben fo wahr, als: wenn. Zollikofer in 
einer feiner Predigten fagtes „Die Wahrheit iſt ein allgemeines 
„Sut, von welchen Niemand ausgefchtoffen wird, als wer fich ſelbſt 
„davon ausichlieft;” obwohl auch Andre uns in der Erkenntniß der 
Wahrheit, binderlich werden koͤnnen. Und leider iſt dieß ſelbſt von 
Philoſophen gefchehen, ungeachtet dieſe, wenn nad Ariftoteles 
die Philoſophie eine Wahrheitswifſenſchaft (eneornun is aAnderas) 
kin fol, die melfte Verbindlichkeit zur Körberumg der Wahrheit Has 
ben: Darum fagte Hamann fehr bitter: „Wenn bie Poeten bie 
„Kunſt befigen, die Luͤgen wahrfcheintich gu machen, fo iſt es vleb⸗ 
„leicht ein Vorrecht (?) der Philoſophen, der Wahrheit ihre Glaube 
„wuͤrdigkeit zu entziehn oder fie ſelbſt unmahrfcheintich zu machen.“ 
Indeſſen kann die Wahrheit ſelbſt oder an ſich weder wahrſcheinlich 
noch unwahrſcheinlich gemacht oder genannt werden. Denn ſie hat 
als ſolche gar keine Grade, kein mehr und weniger. Nur unſre 
Erkenntniß derſelben, unſer Fuͤrwahrhalten oder unſre Ueberzeugung 
von dem Wahren kann mehr oder weniger gewiß, ſtark und leben⸗ 
dig ſein. — Daß der Satz: Nichts iſt wahr, oder: Alles iſt falſch, 
fich ſelbſt aufhebe oder widerſpreche, hat fhon Ariſtoteles inf. 
Metaph. (IV, 8.) bemerkt. Denn dieſer Satz ſelbſt muͤſſte ent⸗ 
weder wahr ober falſch fein. Wär’ er wahr, To gäb’ ed doch die 
fen Einen wahren Sat; folglich wäre nicht alles falſch. Wär’ ex 
aber falſch, fo wäre fein Gegentheil wahr, daß es body etwas Wah⸗ 
res gebe, ſei es viel ober wenig. Bergl. auch Sext. Emp. adw 
logg. I, 390. 398.4, 55. Die Worte bes Dichters: 
Ä „In bunten Blldern wenig Klarheit, . 
„Vlel Irrthum und eim Fuͤnkchen Wahrheit, 

„So wieb ber befle Trank gebraut, | 
„Der ale Welt erquidt und auferbant” 


gelten aber freilich -von gar vielen Schriften, feibft philoſophiſchen. — 
Uebrigens Hatte wohl Leibnig nicht Unrecht, wenn er behauptete, 
daß wahren Sägen gewöhnlich etwas Falſches und falſchen etwas 
Wahres beigemifcht: feis fo wie auch Ancilton in bem Vorw. zu 
fe Schrift: „Zur Vermittlung bee Extreme in ben. Meinungen,” 
ſehr richtig ſagte: „Die ——*— bat vlelleicht Beine groͤßeren Feinde 


* 
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‚ats bie excentriſ chen Urtheile und bie ertremen Meinungen. em 
„bad Weſen der Wahrheit in der Harmonie‘ der Begriffe, in der 


Verſchmelzung aller Verhältniffe zur Einheit und in ber vollflin 


„digen Auffaſſung der "Dinge befteht” —. die freilich für um be 
ſchraͤnkte Menfchen nicht immer möglich ift — „fo find die Eptreme 
„gerade ihre Gegenfäge. „Erfreulich ift aber dabei doch immer die 
Ausficht, welche Stepbani in ber Vorr. zu f. Schrift: „Die 
Dffend. Gottes duch die Vernunft als die einzig gewiſſe und viL 
lig genügende,” mit ben Worten eröffnet: '„Man laffe ſich von dem 
„Treiben unfter jegigen Phitofophen, welche in ihren fo geſchwind 
„auf einander folgenden Syſtemen fih an Dunkelheit zu überbie 
„ten fuchen, nicht in ber Hoffnung irre machen, die Menſchheit 
„werde endlich doch noch Lie ſeit Jahrtauſenden aufgeworfne Frage: 
„Was iſt Wahrheit? nicht nur gruͤndlich loͤſen, ſondern auch auf 
‚eine fo gemeinverſtaͤndliche Weiſe beantwortet ſehen, daB fie von 
„Jedermann leicht aufgefafft werden Tann, Wwie es auch ihte ale 
- „meine Beftimmung nothwendig mit ſich bringt.” — Neuere Schr 
ten über dieſ. Gegenft. find: Speculation und Traum, ober übe 


das Fundament und den Umfang des Wahren in ber Speculat, 


Don 3.4 W. Geffner.. Leipz: 1830. 2 Bde. 8. — Ueber die 
Wahrheit im Erkennen und den Weg zu ihr. Von F. X. Biunde 


tier, 1835. 8 — Ueber ‚die Erkenntniß der Wahrheit. Gm | 


Ab. Kreuzhage. Münft, 1836. 8. — Was ift Wahrheit u. 


"welches ift das ficherfte Merkmal bderfelben? Beantw. v. Ste: 


phani in der vorhin angef. Schr. Nr. II. S. 40 ff. — John 
Abercrombie’s inquiries concerning the intellectual power 
and the investigation of truth. Edinb. 1830. 8. — De la 30 
cessit6 et de l’experience considerees comme eriterium de la 
verite. Par G.M***, Straßb. 1836. 8. — Der B. 4. ©. 458. 


angef. Verf. v. Beattie ift nad der 5. engl. Ausg. v. Ger 


ſtenberg uͤberfezt. — In Bolzano’s. Wiſſenſchaftsl. Th. 1. 
Hauptſt. 1. u. 2. findet fih auch eine weitläufige Unterfuhung 
über die Wahrheit. Inſonderheit fucht er 8.,31—33. zu ben 
fen, daß e8 nicht bloß eine, fondern mehre, ja unenblid vice 
Wahrheiten (mahre Urtheile oder Säge) gebe, weil bie Behauptung, 
es gebe nur 1, 2, 3, 4... ober überhaupt n Wahrheiten, [hen 
diefe beliebig angenommene Zahl von Wahrheiten um eine vermeh⸗ 
ten würde. S. unendlich nebft Zuf. 

Wahrheitseid f. Eid Ne. 8. 

Wahrheitslehre ſoll eigentlich jede Wiſſenſchaft, infor 
derheit aber die Philofophie fein, wie ſchon unter Wahrheits⸗ 
forfcher bemerkt worden. Manche haben aber auch vorzugeweiſe 
die Logik oder gar nur einen Theil berfelben fo genannt, z. B 


- £ambert, der in f. Organon einen langen Abſchn. Alethein 
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logie (Royog neoL 776 arms) überfchreibt. Bei den Alten 
fommt doch wAnFEIoAoyın nicht vor, fondern nur aAnJıvoloyın, - 


und zwar in der Bedeutung des Wahrredens oder einer wahren 

Rede (oAmdıvog Aoyos) die freilich) auch zugleich eine MWahrheitds. 

Ihre fein kann. Etwas andres aber bedeutet Wahrfagen. 
. d. W. 


Wahrheitsliebe. — Zuſatz: Vergl. auch die Formel: 
Veritas odium parit. 

| Wahrfagen — Zuſat: Vergl. auch Divination und 
Propheten nebft. Buff. . 

Wahrfheinlickeit. — Zuſatz: Wenn von Wahrſcheinl. 
oder Unwahrſcheinl. die Rede iſt, ſo ſpricht ſich eigentlich immer 
nur ˖ die Subjectivitaͤt des Urtheilenden aus. Denn er fagt nicht, 
daß etwas wahr oder unwahr ſei, ſondern nur, daß es ihm ſo 
ſcheine. Dieſer Schein aber iſt ſo veränderlich, daß er ſchon im 
naͤchſten Augenblicke ſchwinden kann; wie wenn Jemand, der einen 
Gegenſtand nach dem bloßen Augenſcheine für 8 Ellen lang er⸗ 
klaͤrte, ihn gleich nachher ausmiſſt und nun findet, daß die mahte 
Länge mehr oder weniger betrage. Daher bemerkt auch ſchon Ari⸗ 
floteles in f. Poetik, daB oft das Mahrfcheinliche nicht das 
Wahre fei, fondern vielmehr das Unwahrſcheinliche. Dennoch ift es 
vernünftiger, im. Leben nicht auf unmwahrfcheinliche, fondern nur 
auf wahrfcheinliche Folgen unſrer Handlungen zu rechnen, weil das 
Künftige fich nie mit voller Gewiffheit, fondern nur mit einem bald. 
höhern bald geringern Grade von Wahrfcheinlichkeit voraus erken⸗ 
nen laͤſſt. — Wegen der Berechnung der Wahrſcheinl. und deren 
Anwendung auf richterliche Erkenntniſſe vergl. Recherches sur la 


probabilit6 des jugemens en matiere criminelle et en mat. ci- 
vile, prec&dees des regles generales du ealcal des probabilites, _ 


Par S. D. Poisson. Par. 1837. 4. 
Walther. — Zuſatz: Der am Ende bief Art. erwähnte 


W. (PH. Zr.) iſt zu Burweilee geboren und jest ord. Prof. dee 


Med, an ber Univerf. zu München mit dem Tit. eines Geh. Rath. 

Wankelmuth (aus wanken und Muth — Gemüth zufams 
mengef.) tft ein Gemuͤthsfehler, darin beflehend, daß ein Menſch 
nicht feſt in ſeinen Entſchluͤſſen iſt, ſondern bald dieß bald jenes 
will. Er gleicht dann einem wankenden Rohre, das ſich auch bald 
auf dieſe bald auf jene Seite neigt, je nachdem es. vom Winde 
bewegt wird. Der Wankelmuͤthige ift daher unzuverläffi ig, in⸗ 
dem man auf feine Worte nicht bauen kann. Ebendarum iſt er 
aber auch mistrauifch gegen Andre, indem er geneigt iſt, fie nach. 
ſich felbft zu beurtheilen. Und fo wird er, untauglih zu allen ges 
meinfamen Unternehmungen von Bedeutung. ı - 

Wärme in phyſiſcher Hinficht ober als a © bie 

Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. beten Bd. V. Suppl. 


I 
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mit Licht und Feuer in Verbindung. ſteht, oft aber auch ohne die 
feiben wahrgenommen wird, gehört in die Phyſik und Change. Io 
pſychiſcher und Afthetifchee Hinficht verſteht man darunter eine leb⸗ 


haftere Gemütheftimmung, eine/Art von Erpanfion des Innen 
‚durch begeifternde Gefühle, Affecten und Leidenfchaften, wie Lich, 


Steundfchaft, Hoffnung, Muth in Gefahren ꝛc. Sind dieſe von 


- handen oder wenigſtens Leicht zu erregen: fo heißt bee Menſch ode 


* 


fein Gemuͤth warm, im Gegenfalle kalt oder froſtig; melde 
Ausdruͤcke dann auch auf die Darfisllungen des Mebner, Diäten 
und andrer Kuͤnſtler Üübergetragen werden. .S, Froſt. Ebenſo dop 
pelbeutig It Erwärmung. Es kann aber bie pfychiſche Erwin 
mung leicht die fomatifche zur Folge haben, weil Seele und kei 
doch eben ber ganze Menf if. Auch kann ber umgekehrte Sal 
flattfinden, befondere wenn bie Börperlihe Erwärmung durch gis 
flige Getränke bervirkt werden. Daher werben Trunkene leicht us 


liebt, zutraulich, hoffnungvoll, muthig, aber zugleich leicht eiſen 


füchtig, zornig und zaͤnkiſch; was man auch higig nennt, wel 

Hitze vom Wärme nur im Grade verfchieden ift, wie man and 

eifig ſtatt kalt im hoͤhern Grade fagt, Im biefem Sinne heißt dei 

fanguinifche und das cholerifche Temperament gleichfalls ein hitzige 
.Temperament nebfl Zuſ. | 

Mad, das, fol bei einigen neueren Philoſophen das Weſn 

der Dinge bezeichnen, weil man, wenn man dieſes in einem gegeb« 


nen Falle Lennen lernen will, ſich felbft ober Anberm die Frage von 


legt: Was ift das? Quid est hoo? Aus jenem Was hat ma 
nun wieder in abstracto die Washeit gebildet, gerabe mie and 
Ding die Dingheit, beögl, wasfeiend für wirklich. So ma 


‚ten es auch die Scholafliker des Mittelaitere, indem fie quidditas an 


quid und entitas aus ens bildeten. Das Washeitliche (quidditi- 
vam) und das Dingheitliche (enlitativum) werden wohl bald folgm, 
nicht ſchon irgendwo zu finden find. Denn eb Scheint der alte wenn fit 


ſcholaſtiſche Barbarismus fich wieder ber neuern Philoſophen, me 


nigftens in Deutfchland, bemächtigen zu wellenr Aksit omen! — 


Uebrigens vergl. Entitaͤt und Quidditaͤt nebfk Buff. 


Waſſer. — Zuſatz: Daß das Waffen (ſelbſt wenn es durh 


Deſtillation von allen feembdartigen Stoffen, mit welchen es fd 


fehe Leicht verbindet, befreit werben, fo daß es als sine ganz Fan, 
durchſichtige, unentzuͤndliche, tropfbare Fluͤſſigkelt ohne Farbe, Gr 
ſchmack und Geruch erfcheint) dennoch kein wirkliches Element (de 


fjacher oder unzerlegbarer Stoff) fondern etwas zufansmengefegtes un) 


daher Zerlegbares ſei, bat die neuere Chemie bewieſen. Dem it 


- bat das Waſſer nicht nur in Waſſerſtoff und Sauerſtoff ober aus 


biefen Stoffen beftehende Gasarten zerlegt, ſondern es aus benkk 


ben auch wieder zuſammengeſetzt oder hergeſtellt. Ebenſo kann a 


€ — 
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u Baffergeiter Wechfelbegriffe 


durch gewiſſe Grade der Warme und "Kälte ober durch ſtarke Er⸗ 


hoͤhung und Verminderung der Temperatur ſowohl in elaſtiſchen 
Dampf als in einen kryſtalliniſchen Koͤrper (Eis) verwandelt wer⸗ 
ben. Daß es aber in feinem gewoͤhnlichen Zuſtande (als tropfbare 
Fluͤſſigkeit) nicht durchaus unelaſtiſch ſei (wodurch man es ſonſt 
von ber Luft als einge olaſtiſchen Fluͤſſigkeit unterſcheiden wollte) 
ift auch bucch. neuste Verſuche dargethan morden. Es hat nur 
einen. fehr geringen Grab von Elaſticitaͤt, fo lang’ es nicht in 


mpf verwandelt wird, bee buch feine ſtarke Elafticität zu ben. 


geivaltigften Berwegkräften gehört; wie alle Dampfmafchinen bewei⸗ 
fen. Dadurch bat auch das Wafler dem Menfchengefchlechte neue 
Mittel und Wege zur: Erhöhung feiner Cultur eröffne. Denn 8 
erſpart nicht nur menfchliche Acheitskräfte, fondern befördert: auch 
innigere Verbindungen und fchnellere Mittheilungen. Ja wer weiß, 
ob es nicht in ber Folge noch mehr Umgeflaltungen der Menſchen⸗ 
welt hervorrufen wird, als das Schießpulver und die Buchbrucker⸗ 
kunſt. Bon dieſer Seite iſt es alfo felbft für den Philefophen ein 
Gegenftand aufmerkſamer Betrachtung geworben. — Webrigens hat 
man bem Waſſer von jeher auch eine moralifhe ober von Suͤn⸗ 
den veinigende Kraft beigelegt. Daher fagte ſchon Euripides 
Ophig. T. 1103): OuAaooa xAvlsı navra T’ordpwnwy zux0 
(alfo nicht bloß —2 ſondern auch moraliſche Uebel). Und 
darum baden ſich noch heute Männer und Frauen im heiligen 
Ganges, obwohl diele dabei verunglücden. Auch bie chrifkliche Waß 
fertaufe Hat darauf Bezug, ungeachtet Luther in f. Katech. mit 


Recht fagte: „Waſſer chur's N nicht.” Andre fchrieben die⸗ - 


felbe Kraft dem Feuer u S. d. W. u Fegefeuer nebfl Zuff. 
Denn der Menſch vergifit immer, daß bie ee ttliche Reinigung 
nur eine Innere fein Tann, 


ar ergelfier f. Eiementargelfter u. Geiſterlehte 


Waͤſ Terig, Debputee nicht bloß etwas Koͤrperllches, das die 
enchaſt des Waſſers hat oder ſich demſelben naͤhert, wie waͤſſe⸗ 
riger Wein, ſondern auch etwas Geiſtiges, das aber wenig Geiſt 
oder Kraft hat, wie eine waͤſſerige Rede oder Abhandlung. Solche 
Dinge nennt man auch durchwaͤſſert, weil fie gleichſam durch 
Waſſer verduͤnnt ſind. | Ä 
Wechfelbegriffe und Wehſelfaͤtze. — Zuſatz: Sie 
werden von Manchen auch gleichgeltende genannt, weil eß 


gleich gilt, ob man ben Einen oder ben Andern fegt. — Wann 


Bolzano in f. Wiffenſchaftsl. B. 1. ©. 451: mich zu denen 
zähle, welche „das Daſein der Wechfelbegriffe verwerſen“: fo thut 


er mir unreqht, ba ich nicht ſchlechthin leugne, 3 es dergleichen 


22: Weg Weibergemeimſchaft 


gebe. ©. reciprok. Wohl aber behaupte ich, daß gar vice Bw 


. 
- 


3 


griffe dafür gehalten werden, die es nicht find. So nennt B. fehft 
S. 447. bie 3 Vorſtell. eines „Himmelskoͤrpers,“ eines „Etwas, 
das 50 mal Heiner als unfre Erde tft,” und eines „Etwas, da 
unfee Erde zur Machtzeit beleuchtet,” Wechſelvorſtell. obtohl jede 


‚von ber andern fo verfchieben ift, daB Beine fchlechtweg mit ber am 


bern vertaufcht werben kann. Auch ift dee Mond nicht der „ein: 
ge Gegenftand,” wie B. fagt, auf den ſich biefe Vorftel 
beziehen Laffen. Denn wenn ein Komet erfchiene, der. eben fo gr 
wäre und nun des Nachts die Erbe beleuchtete: fo wären fie ja 
auch auf diefen Himmelskoͤrper beziehbar. Auf die Frage aber, ob 


es einem folchen Kometen gebe, kommt hier gar nichts an. Es 


laͤſſt fich doch ein folcher Himmelskoͤrper denken; und wer kann wik 


fen, ob nicht auch einmal ein folcher erfcheinen werde? — Ebenſo 


ift es falfch, wenn B. bald nachher (S. 449.) fagt, daß bie Vorfl. 
einee Blume gleichgeltenb ſei mit den 3 Vorſtell. von Blume, 
„die bei und wild wachfen, bie wir in Gärten auferzichn koͤnnen 
„und bie nur in fremden Ländern gedeihen.” Das find ja 3 At 
begriffe, die. mit ihrem Gattungsbegriffe wohl verwandt find, ae 
nicht fo ſchlechthin verwechfelt werden bürfen, weber im Ginzeen, 


noch im Ganzen. Denn es fragt ſich, ob es nicht außer dielen 


3 Arten von Blumen noch andre gebe, 3. B. folche erotifche Din: 
men, bie zwar nicht in Gärten, aber doch in erwaͤrmten Zimmem 


oder Treibhäufern auferzogen werben Binnen. Ueberbieß giebt # 


auch Tünftliche Blumen, bie wegen ihrer Geſtalt mit Recht fo he⸗ 
fen, ob fie gleich keine Naturproducte find und daher nicht une 
jenen 3 Artbegriffen ſtehn. S. Gefchlechtsbegriffe. 

Weg wird oft bildlich für Mittel oder Anweiſung gebraudt, 
wie wenn man Logik, Moral und Religion Wege zur Wahr: 


heit, Zugend und Seligkeit nennt. ‚Auch heiße die gank 


Phitofophie ein Weg zur Weisheit (via ad sapientiam). Un) 
wenn fie das wirklich wäre, was fie fein fol: fo wäre fie not 
wendig auch ein Weg zu jener Dreiheit. Indeſſen kommt es hie 
nicht bloß darauf an, daß man den Meg dahin Eennen lerne, fir 
dern daß man ihr auch wirklich betrete und unverruͤckt barauf für: 


wandle. Sonſt helfen jene geiftigen Wegmweifer faſt nod me 


niger, als die koͤrperlichen, die mit ausgebreiteten Armen ar 
Kreuzwegen ſtehn und den aufmerkfamen Wanderer doch wenigſtens 
bis zum nächften Orte weifen, wo er weiter nad) dem vedhten Di 
fragen fm. Bu 

- Weibergemeinfhaft. — Zuſatz: Es verhäte fih mi 
diefee Gemeinfchaft ungefähr ebenfo, wie mit dee Gütergemein 
ſchaft, die auch nicht ausführbar if. S. d. W. nebft Zuf. Dar 
um iſt jeder. Verſuch mislungen, diefe beiden Ideen ins Großen ju 
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derwirkuchen, nauch der Fr A Seiten ber Saint « Simoniften. ' 


©. Saon. (Saint) nebſt Zuf. 


Meich wird theils fomatifch theils pfuchifch genommen J wie 


hart. S. d. W. Verweichlichung, kann daher auch in bei: 


derlei Hinſicht zugleich fattfinden, fo. daß Jemand weder koͤrperliche 
noch geiſtige Beſchwerden zu ertragen vermag, ſondern beiden leicht 


erliegt. Er heißt dann ſelbſt ein Weichling. Vergl. Ver: 
zaͤrtelung. Denn dieſe bringt meiſt Weichlinge an Leib und 
Seele hervor. 


Weihen. — Zuſatz: Die religiofen Weihungen hatten überall a 


den Zweck, das fo Geweihte als etwas Heiliges und Unverlegliches 
barzuftellen. Darum ward auch die Ehe faft bei allen Voͤlkern fo 
geweiht. Nur hei den alten Deutfchen, findet fi, bevor fie Chri⸗ 
fin wurden, keine Spur davon. Und doch bewahren fie bie eb 
liche Treue beffer, als die fpätern und chriftlichen Deutſchen. ©. 
Wahsnsuth’ s europ. Sittengef[h. Th. 1. ©. 138 ff. ' | 

MWeigek: — Zuſatz: Manche halten dieſen W. fuͤr den et 


ſten Identitaͤts⸗Philoſophen in Deutſchland. Vergl. Almarich, 


David de Dinanto und Schelling nebſt Zuſ. 
Wein. — Zuſatz: Das Spruͤchwort, auf welches ſich die 


Weinreinter fo. gern berufen: In vino veritas, iſt nur halbwahr. 


Denn obwohl der Weingenuß Manche gefchwägig und offenherzig 
macht, To: macht er auch Andre zu Prahlern und Windbeuteln, mits 
hin zu Luͤgnern. Ein mit Hülfe des Weins a abgelodtzs Geftänd: 
niß oder Werfprechen iſt daher edenfo. ungültig, als ein mit Gewalt 
erpriſſtes; auch abgeſehen davon, daß es eine Verletzung der frem⸗ 


den: Perſoͤnlichkeit iſt, wenn man Jemanden um eines ſolchen oder 
andern Zwecks willen berauſcht. ©. Berauſchung nebſt Zuſ. 


Auch tft: dor Wein kein empfehlenswerthes Begeiſterungsmittel. ©. 
Begetfterung nebit Zuf. Richtiger iſt daher jenes alte Spruͤch⸗ 


wort, welches. Plinius (hist. nat. XIII, 1.) erwähnt: Sapien-' 


tia 'vino obambratur. Denn Weisheit kann nicht ohne ungeſtoͤr⸗ 
ten Vernunftgebrauch beſtehn. Es bemmift auch nichts dagegen, 
wenn Horas in ber berühmten Dde an fein Weinfaß (HI. 21. ) fagt: 


Narratur et prisot Catonis _ 
Saepe mero saluisse virtus. 


Denn eine durch Meingenuß erhigte Tugend Könnte leicht aufhös 


ven, bie echte zu fein. S. Tugend nebft Zuf. 


Weife: und Weisheit. — Zufag: Wenn Seneca (de 


const. sap. c. 8.) fagt:. Sapienti injuria non potess fieri, fo iſt 
das eine ftoifche Vebertreibung. Denn beldidige oder ungerecht be 


handelt · Lann auch ber Weifefte werden, wiewohl er es nicht ſo hoch 
aufnimmt und ſich nicht ſo darüber erzuͤrnt, als der Unweiſe. Da- 


a‘ 


— 
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gegen iſt ſehr tichtig, was derſelbe Stelker (de danqa at, c. 1. 


ſagt: Puto multos potuisse ad. sapientiam perveniro, nisi pulas- 
sent se pervenisss. Denn mit ſolchem Duͤnkel verträgt ſich die 
Meisheit am wenigſten. Die menſchliche Weisheit bleibe ja 
immer eine befchränkte, alfo im Streben begriffen. Darumi fagten 


auch ſchon bie Alten, nur die göttliche Weis heit fei die mahıs, 


oder Gott fei allein weiſe (Heos novog aopes)y ber Menſch 
Bingegen bloß ein MWeisheitsfreund (mIgwmos. gelsuogo). 
Auch Hat Horaz Recht, wenn er (ep. I, 1. 41.) fagt: Bapim 
tia prima [est] stultitia caruisse. enn wer nach Weisheit fie 
ben will, muß vor allen Dingen die Narcheit ablegen. Und chenſe 

Zactanz, wenn er (inst. div. I, 23.) fagt: Primus sapientss 
gradus est, falsa intelligere; secuuduk, vorn ayıonsere. - Dam 


wen Irrthum und Aberglaube noch gefeſſelr haltın, bee wird alt 


zue Meisheit gelangen. Auch vergl. Charron, Wächterin und 
Meg. — Wegen des angeblich Platon. Dial. von dee Weiheit 
f. Theages, — Wegen bed Unterfchieds zwiſchen Lebensweis⸗ 
heit und Schulmweisßeit, die fich doch niche ausfchließen, wen 
fie nur echt find, f. Lebensphliofophte = Wenn font Wohe | 


ſager, Zauberer, Heren x. meife Männer mb weife- Braun 


genannt wurden: fo geſchahe dieß bloß wegen bes bei ihnen wi 
ausgefegten höheren Willens und der damit verbundnen hoͤheren 
Geſchicklichkeit. Die echte Weisheit aber befafit FKeh nähe mit 


 Wahrfageret, Zauberei und Hererei. ©; dieſe Ausdtude 


nd Magie nebſt Zuſ. — Wie laͤſſt es ſich aber wohl mit dr 


ander vereinigen, wenn Jeſus Sirach in feinen Weisheitäfpie 
hen (I, 16. 22. u. 25.) die Gottesfacht erſt den Aufang 
dan die Krone, und dann wieher bie Wurzel‘ der Wei 
nennt? Jenes Mort iſt freitich mehrdeutig. S Sortesfurdt 
nebft Zuſ. — Wegen der Weisheitsfpräde überhaupt 
Gnome, Gnomiter und Gnomologie nebſt Bf. | 
Weite (5: Ehr.). — Bufag: Später gab er erh hetaus 


Htgamon ber Pittof. vom menfhl. Geiſte. Abt A. Gebe 


1835. 8. De Verf. glaubt hier eine Höhe errungen zu habt, 
die bisher Bein Selbbenker erreichte und auf welcher Philofophie und 
Poeſie zum hoͤchſten Menſchenziele fich einen. Auch iſt er um bie 
felbe Zeit (im 62. Lebensjahre) noch Dichter geworden, fo daß be 
reits im erſten Dichterjahre 36,000 NWerfe im DIS vorgelegen je 


. ben follen. 


Weiß (pn). — Bufag: Menerfläy gab m motch hataud: 
——* 


Erfahrungen und Siathſchläge ans deim keben diriet 


Halle, 1835. 8. DE 
Weißagen. — Zuſatz: Die Einthellung ve 


in Weißagg. dos und nach dam Erfolge Euticnis auts os port 


Pd 
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evontumi) iſt aentlich unſtatthaft. Denn went etwas fchon ge⸗ 
ſchehen, kann es nicht mehr vorausgeſagt werden. Indeſſen will 
man durch jene Eintheilung nur andeuten, daß die meiſten Weißa⸗ 
gungen erſt ex post gemacht ſelen; wo das Prophezeihen freilich 
feine Kunſt war. WVergl. auch Offenbarung und Wunder 
nebſt Zufl: : 
Meiße Ehr. H.) — Zuſatz: Seine neueſten Sqriften 
find: Die philoſ. Geheimlehre von dee Unſterbl. des menſchl In⸗ 
dividuums. Dresd. 1834. 8. — Grundzüge der Metaphyſ. Hamb. 


1835. 8. (In ber Vorr. S. IV. ſpricht er über „die formale Br 


„Wahtheit und die materiale Unwahrheit der Philof. Hegel's, 
„die gediegne Trefflichkeit ihrer Methode und bie troſtloſe KRahiheit 
„ihrer Reſultate,“ und will daher mittels dieſer Methode im jener 
Schr. eine andre Philoſ. aufſtellen, die auch materiale Wahrheit 
haben ſoll. Auch hatte er ſchon Früher in der Leipz. Lit. Zeit. 
1832. Rx. 280. Hegel’s Weltanſicht ber „Duͤrre und Engher⸗ 
zigkeit“ bezüchtigt. Dagegen fagt ein Necenf. jener Schrift in den 
Berll. Jahrbb. fuͤr wiſſenſchaftl. Krit. A836. Nr. 111., der Sn 
halt derſelhen ſei von Schelling und die Methode von Hegel 
entlehnt, ſie ſalbſt aber „Die vollendetſte Selbqual des intellectualen 
Egoismus originell ſein zu wollen”) — Krit. u. Erlaͤut. bes 
götheichen en Auf. Nebſt einem Anhange zur fit. Beurtheilung 
Goͤthe s. Leipz. 1837. 8. — Die evangelifche Gefchichte, kritiſch und 
Philoſophiſch Io Leipz. 1838. 2 Bde. 8. (Gegen das Le: 
ben. Jeſu, won. Strauß). — Um die Geſch. u. dad Stud. der 
ariſtodel. Philoſ. Hat er fich befonders ducch ff. Schriften verdient 
gemacht: Ariſt.'s Phyſik, uͤberſ. u. mit Anpierkk. begleit. Leipz. 
1820. 8. — Auiſt. von der Seele und won ber Melt. Desgl. 
Leipz. 1829. 9. Die Schr. von der Wels hält der Verf. für echt 
gegen. das Urtheil der meiſten neuern Kritiker. - 

Welt. — Zuſatz: Komues bedeutet bei dem Alten, beſon⸗ 
ders den Stoikern, zuweilen draierlei: 1. die Weit, 2. bie Gott⸗ 
heit, und. 3. das aus beiden zuſammen beſtehende Welt-Ganze 
ober ALL. — Die Eintheilung der Welt In die phyf. u. moral. 
laͤuft eigentlich parallel mit der Einth. in die ſinnl. u. über: 
finnl. Denn jene nehmen wir mit unfern Sinnen wahr, biefe , 
denken wir bloß. :. Darum if aber dieſe Welt und die in ihr wal⸗ 
tende Freiheit keine Fiction, wie Alter. v. Joh (Hommel) 
über Belohnung, und Strafe nach türkifchen Gefegen (X. 2. Bair. 
u. Leipz. 1772..8. 8. 435.) meint, indem er fagt: „Sollte eine 
„moral. Welt gebildet werben, fo mufite in uns das Phänomen 
ber fcheinbaren Freiheit erfcheinen. Solche. erzeugte auf Gottes 
„Balfehi die Leidenſchaft der Neue, der Barmherzigkeit, bie De Ä 
mare nach Lob, der Abſcheu vor Babe, die Beſchaͤmung und 
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„was etwa ſonſt die ſittl. Welt für Gewichte und Triebſedern bat, 
„Wir Eönnen alfo, wenn wie wollen, in der Sittenl. das W. 


„Freiheit beibehalten als eine Yiction.” Wer aber diefe angel. 


Fiction nicht gelten ließe, fuͤr den hätten ja amch ‚die Gewichte und 
Triebfedern der fittl. Welt. keine Wirkſamkeit. Er würde fie als 
bloße Traͤumereien verlachen; was auch in der That Biele thım. 
©. Freiheit, Belohnung und Strafe nebft Buff. 
Weltall. — Zufas: Wiefern es als ein organ: und fıfle 
mat. Ganze gedacht wird, heißt es auch der Weltorganismus 
und das Weltſyſtem. S. beides. 
— Weltbewuſſtſein. — Zufss: Wenn -unter demſelben un: 
: fer Bewuſſtſein von ber Welt verflanden wird, fo ſetzt man es 
gewoͤhnlich dem Selbbemwufftfein entgegen; obwohl beides genau 
mit einander verbunden if. ©. Bewufftfein nebſt Zuſ. Die 
Dantheiften aber, wiefern fie Gott und Welt dentitt iren verſtehn 
darunter auch das Gottesbewuſſtſein. ©. d. W. und Pan 
theismus nebſt Zuſſ. 

Weltgeiſt. — Zuſatz: Wenn neuerlich behauptet worden 
der Weltgeiſt ſei erſt durch die Entwickelung des Wentengen 
(vornehmlich durch die von. Hegel vermittelte, als letzte Stufe or 
hoͤchſte Entwidelung) zum vollen Bewuſſtſein feiner ſelbſt gef 
men: fo fegt bieß eine fo kleinliche Vorſtellung vom MWeltgeifte um 
vom Weltganzen voraus, beffen Mittelpunct oder Häuptorgan doch 
nicht der kleine Erdenplanit ift, daß man jene Behauptung beinak 
- für bie bitterfte Ironie halten follte. — Etwas andres aber ift en 
weltlicher Geift, nämlich ein Menſch, der weltlich gefinnt il, 
eitel, genuffüchtig sc. Einem folchen Geiſte wird auch Meltkiug 
beit zugefcheieben, die zur Erreichung ihrer finnlichen Zwede fi 
ohne Bedenken fogar unfittlicher Mittel bedient, dadurch aber oft 
das Gegentheil bewirkt, mithin zus Thorheit wird. S. d. B. 
und Seugheit Am beten ſchildert fi fie Mephiſtopheles In Goͤthe's 
Sauf ZH. 2. Act 4. mit den wenigen Worten: + 

| „Krieg ober Frieden — Hug ift das Bemühen, 
7, AuB jedem Umftand feinen Vortheil ziehen; 
Man paſſt, man merkt auf jedes günfl'ge Nutz. 
‚Gelegenheit iR da; nun, Baufte, greife zul’ . 


Sie tft alfo von der Weltweis heit fehr verſchieden. S. d. B. 


Weltliteratur f. Literatur nebft 3, - 

MWeltmann. — Zuſatz: Der Weltmann von Aiberi 
uedblinb. 1834. 8. A. 4.) fchitdert ihn mehr theoretifch, da 
Weltmann u. der Dichter von Klinger hingegen (Rönigeb. 1809. 
883.9. von Deff: Werken) mehr praltifh.. 7" 

Weltmaterie. — Zuſatz: Wegen ber unfpränft Weltmat. 


£ Urmäterie und Chaos n. 3. 
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“ Weltorganismusd — Zuſatz: Neuerlich hat man bie 
Idee von dem organifchen Leben des Weitalls noch weiter in ff. 
Schriften ausgeführt: Von ber Natur und dem Leben der Körpers 
welt. . Bon Froͤr. Fiſcher. Tuͤb. 1832; 8. — Die Zeugung 
der Himmelsköcper, deren Wachſthum, Nahrungsweiſe, Alter und 
Todesarten, nachgewiefen aus den Hypotheſen der Aſtronomen und 
Phyſiker von F. Nork. Meißen, 1834. 8. — Der Menfh und 
die Sterne. Fragment zur Geſch. der Weltſeele. Von Dr. W. 
Pfaff. Nuͤrnb. 1834.8. — Vergl. auch den Zuſ. zu Weltſeele. 


Weltphiloſophie kann ſowohl die philoſ. Weltlehre (ſ. 
Kosmologie) als die Philoſ. eines Weltmanns oder Weltmen⸗ 
ſchen (ſ. Weltmann) oder auch als Gegenſatz einer National⸗ 
Philoſ. (ſ. d. W.) eine von nationalen Unterſchieden völlig unab⸗ 
haͤngige oder ganz allgemeine Philoſ. bedeuten. Manche verſtehen 
auch darunter die Lebensphiloſophie. ©. d. W. und Welt⸗ 
weisheit, mit der jene nicht zu verwechſeln ifl. 

NWeltſeele. — Zuſatz: Außer Schelling's Schr. von 
dee Weltſeele (A. 3. Hamb. 1809. 8.) und der im Zuſ. zu Welt⸗ 
organismus angef. Schr. v. Pfaff iſt noch in geſchichtl. Hin⸗ 
ſicht zu bemerken: Boͤckh's Abh. uͤber die Bildung der Weltſeele 
im Timaͤus des Plato; in Daub's und Creuzer's Studien. 
— Das Weltall und die Weltſeele nach den Vorſtellungen ber 
Alten. Bon K. CEh. Gott. Schmidt, Leipz. 1839. 8. Ents 

hält auch eine, deut, Meberf. des Timaͤus von ber. Weltf. mit er⸗ 
laͤuternden Anmerkk. — Verwandt mit ber. Vorftellung einer allg. 
Weltſ. iſt auch die Vorftellung, daß die Weit felbft oder die Welt⸗ 
£örper aus lauter Seelen beſtehen, naͤmlich theils Iebenden. obey 
wachenden, theil® todten oder ſchlummernden d. h. in einem gebund- 
nen Zuftande begriffenen, wo fie ihr Sein nicht verkuͤndigen koͤn⸗ 
nen.» Nach diefer Worftellungsart wäre die fog. Materie nur ein 
Sonvofyt von Seelen. ber zweiten Art; wie auch Leibnis dieſelbe 
als ein ‚Aggregat. bewuſſtloſer Monaden ‚betrachtete. ©. Mona» 
dologie und Pſpchismus nebft ber daſelbſt angeführten Schr. 
v. Petoͤcz hu . ... 3* 

Weltſyſtem im weitern Sinne. bedeutet uͤberhaupt ben 
MWeltorganismus: (ſ. d. W. nebft Zuf.) im.engern aber unfer 
Sonn« nfyſtem ober die Verbindung, in ‚welcher derjenige Sirflern, 
den wir vorzugswelfe ‚die. Sonne nennen, nicht nur mit unfrer Erde 
und dem zu ihr, gehörigen Monde, Tondern auch mit. ben: übrigen 
Planeten und Kometen. feines. naͤchſten Wirkungskreiſes ſteht. In 
diefer Beziehung ‚mucben..früher mehre Hypotheſen aufgeftellt,.. die 
man auch mit dem Titel. der Weltſyſteme beehrte, bie dag. von 
Copern icus aufgefbelkte.. allgemeine ‚Anerkennung fand und daher 


% 
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die uͤbrigen verdrängter Die Aſtronomie und deren Geſchichte muj 
Darüber weitere Auskunft geben. . 

Welttheater. — Zuſatz: Der umgekehrte Ausdrud Ihre: | 
terwelt bezieht fih nur auf die Menſchenwelt umd deben durh 
dramatiſche Kunſt dargefiellte Thaten, Sitten, Xhorheiten, Br 
brechen, Leiden und Freuden. S. Drame, beamatifh u 
Theactrik nebft Zuf. | 

Weltvergötterung f. Pantheismus mebſt Zuſ. 

Weltzweck. — Zuſatz: Neuerlich hat man auch die Rai 
gionsphiloſ. unter dem Titel einer Weltzwedlehre abgehandelt, 
weil fie den Zweck dee Weltſchoͤpfung als einen göttlichen zu erfo 
ſchen füche. Sie .hat aber doch nöch mehr Aufgaben zu loͤſen. S. 
Religionslehre nebſt Zuf. | | 0 

Wendt. — Zufas: Seine B. 4. S. 802. angef. Yu 
arbeitung de8 Tennemann' ſchen Grundriſſes erfchien 1829 in 
einer 5. Aufl. Auch erfchien in def, J. bad gleich darauf ange. 
Werl. Er flarb 1836 zu Göttingen. | 

Werden (keri) iſt auch ein Sein (esse) aber in Gene 
gung gebucht, naͤmlich als ein anhehendes und fortgehended, 1. © 
wenn man fagtt Aus dein Kinde wird ein Monfch, aus der Blith 
wird eine Frucht, aus Steinen und Ballen wird ein Gebaͤu. Aa 
kann daher das Werder auch als einen Wechſel ober Wandel ii 
Seins betrachten. -WVerg-untfiehen. '- 

Merk. — Zuſatz: Die Gogenfag greifen den Werken 
. und dem ‚Glauben, uͤber den fo viel :geftritte worden, wm M 
beſtimmen, welchen ver beiden ber Worzug geblie, ober wläd 

von beiden’zuc Seligkeit führe, iſt elgentiich ſchief, da beide nid 
nur mie Tinander vertraͤglich, fondern auch, wenn ſie we tät 
Art, nothwendig mit einander verbunden ſiad. Denn ein Gl 
der fich nicht durch fittlith gute Handlungen wirkſam bewieſe, mir 
ja todt in ſich ſabſt, alſo gar nichts werth, Und ebenſo mim 
bloße Werke als Außere Thaͤtigkeiten, bie man nur mitmacht, tl 
fie vorgeſchrieben find und von andern au gemacht werben (wi 
Faſten, Beten, Singen, Wallfahrten, Aimöfenfpenben, Kirchengehe 
Predigten: und Mefienz Hören 2c.) ohne allen Werth and fohld 
auch ‚nicht. im mindeſten verdienſilich. Dasung. mird word Apoſ 
Panulus (Gal. 5, 6.) ein durch Lishe wirkſamer Glaube (won 
de ‚ayamic enegyonpern) empfohfen mund, diefe Liebe (L. Set. 
43.) felbft noch iiber den Glauben und die. Haffnng geſtellt. Ne 
sherbarums betcachtet derfelbe: anderwaͤrs (Möm. 3, 28.) die We 
bR Geſetes (seyu vouov) b. h. bie bioß aͤnherlich geſeblichen Dust 
lamgen, wie fie g. B. daB moſaiſche Gerimeninigefei: vorhheleb, ch 
Dinge, die den Menſchen nicht rechtfertigen d. h. mis ſittlich gr 
nud ba auch Bott wohlgefaͤllig varftellen Einen, Me tel 


N 














J Werth Wiclef 6890 
Ausfpeuch des hei. Thomus (von Aquino) aber: Opera hona ex- 
tra carıtatem faeta ex cendigno nullius bon) meritoria sunt, ex 


congrao vero mertioria diei possunt, {ff nicht. nur barbarifch: 
ſcholaſtiſch, fonderm “auch ſehr zweibeitig, weil das condignum 


“und dag tongraum verſchiedne Erklaͤrungen zulaſſen. Man muͤſſt 


ihm alfo erſt durch eine gute. Erklaͤrung nachhelfen, wenn er wahr 
fein fol. Wenn dagegen manche Eiferer gar fo weit gingen zu be 
baupten, alle gute Werke, ‚von welcher Art fie auch fein moͤchten, 
waͤren ſchaͤdlich zur Eigen! fo Heiße dieß ben Unfinn big zum 
Wahnſinne treiben. 

- Werth — Zuſag: Berg. and. Dalberg's G. anken von 
Beſtimmung bes. moralifchen Werthes. Erf. 4782. 4. 

Weſen. — Zuſatz: Die Scholaflikber Feilen in Bezug auf 
bus Weſen bes Dinge auch ff. Säge auf! . Das: Weſen laͤfft Een 
Behr und Weniger gu tessemtia non Fecipit imagis et minuR) 
weil es dahurch verändert ober aufhören wuͤrde, dieſes fo beſtimmtie 
Weſen zu: fein — Die Wefen der Dinge beſtehen Im Puntte (es 
sentian rorem consistust-in punutd) - weit ein Punct nicht. vet 
mehrt oder verimadert werden. kann — ‚Die Weſen ſind wie Zah⸗ 
len (essontiao sunt int mmneri) weil daſſelbe von jedet Zahl gilt, 
wenn fis:biefe befilummee Babı (4% 400) bleiben ſol — Geſchlecht 
aͤndert nicht Weſen (Hexus mon muiat dssemiam) weil bes Ge⸗ 
ſchlechtscharakter das Weſen einer Thierart nicht ändert, fondern 
nur eine zufällige Mobification berſelden iſt, indem ſich Auch ges 

fe. oben. doppelgeſchtechtige Thiere · denken laſſen. Daher 
nannten bie Scholaſtikber die Weſen der Dinge much ewig. (setoy⸗ 
ae) weib ſie unveraͤnderlich ſeien. m Weſenfechaft if: ſoviel als 
we Wegen der Anders weſenheit, Wefensähnlicke 
* Fe Werensgtetäiheis. t Heterouſle. und vomoutie 
me 

Weſſel (3b). — - Zufag: Einige iaſſen ihn. ſchon 108 

ren senden: +... Bein: Beiname wirddverſchieden geſthrieben, 
gebeten: aid abgeleitet: Ganzevbet md. Goͤfe vot (Gänfefuf; 
von’ vinem Behler au feinem Fuße md: Gange). Gndnort und 
Banfesort (Bänfefurt, von einem Bamitiengnte . dieſes Namens). 
Se flirten Anfichten hatte. de viel mit. Luther gemein; weshaib 
Marche Ihn auch als * s Vorkaͤufer betrachteten. S. die She. u 
Dr. Ultmannd J. W. sin Vorgaͤnge e RE Hamb. 1834. 8. 


Wicclef ober Bichif Goh) geb. 1324 zu Wichffe oder 


—*2 in VNorkſtzire (weshalb er 8 John: de Wichfie aber 
ſchle jclis von ben Englaͤndern wird) und: ad 
1384 — Andern 1387) zu Lutterworch in Liurolinſhire, ‚fu 
diete zu. Oferd Phitoſ. und Theol. warb auch Doc. in beiden 
und. — * prof, ‚tur: Ahoel. um derfſelben VUnwerſcit. As eifriget 


7 
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460° Widergeſehllichkeit Widerſpruch 


Vertheidiger der Rechte der Vernunft und bes Gewiſſens mar m 
nicht nur ein Vorläufer ber Reformatoren des 16. Jahrh., ſondem 
auch ein Befoͤrderer des freieren Studiums dee Philoſ. Unter fe 
nen Schriften, die lange im ben brittiſchen Bibliotheken vechorgen 
Slieben, find befonder& merkwürdig: Dialogorum libh. IV, 152, 
4 Feankf. u. Leipz. 1753. 4. Unter den. Namen des ‚Wahrkf 
tigen, des Luͤgners oder Argliftigen, und des Beſonnenen ober Be 
mäßigten befprecyen fich hier 3 Perfonen uͤher die ‚noichtigften ‚eg: 


ſtande, und das 1.8. infonderheit enthaͤlt eine Brit. der damaligen 


Religionsphiloſ. Merkwuͤrdig ift, daß er fich im philoſ. Hinfit 
beinahe zum Fatalismus hinneigte, wie Luther, ber fich auch auf 
druͤcklich auf ihn berlef. ©. den Kuſ⸗· zu. Luther. Daß er wem 
feiner freimüthigen. Meden u; Schriften von ber Geiſtlichkeit feiner Zeit 


. und befonders von ben Päpften verfölge wurde, verſteht ſich von 


ſelbſt. P. Drartin’V. ließ ſogar noch 4428 W..s Leichnam au—⸗ 
graben und verbrennen, nachdem man in Prag ſchon deſſen Schi 
ten : verbrannt hatte. . S. Huß. Verst, auch: "The history « 
the Hife. and: suffering gsof the rev, ‚and learn. Jehn Wichfi, 
By John Lewis. ‚Somd. 417%. 8..— The life .and opinion 
of John de Wieliffe. By Roh. Vangh an. Land. 1928, 2 Di. 
8. — :Diatribe in..J.. Wicliß yitam, ingenium, -seripta. Se. 
Sarus' Adrianas Jacohus e Bayer Gronenar 


Utrecht, 1837. 8. 


— ‚Widergefeglichfeit ſ. Paranamie. | 

sch Widerruh. — Zuſahe Ein poetiſcher Widerruf pen 
ein Widergeſang (reantaior. DIT -nicht qu verreh 
fen mit ri Arvodesi.,: oa Müklehr bedeutet, weil es von ..0d0, 
ber: Weg, jenes ‘aber von dr, der. Geſung, abſtammt). Einer 
ſpiel iſt Hor. od.. I, . 26. Manchen ſchteiben, da wider m 
wieder usfpriimglich baffetbe bebeuten, : wie vor und für, oh 
Wiebereuf: 5. hrs 

BBid erſp ——— eigentich was gegen: einander # 


(hnnne. iſt, dann überhaupt ſopiel al widerſtrebend oder entgegenrio 


Can, beſonders wenn. e5 mit Eigenfinn: oder Hartnaͤckigkeit geſchich. 
Wiberfpruch.. and. Widerftreit: m -Bufags: Biber 


fhregen und widerſtreiten bezieht ſich urſpruͤnglich auf Anl, 


die uns oder denen wir miderfpiechen und widerſtreiten. Ein Bir 
derſprecher und Widerſtreiter dieſer Art heiße auch ein In 
eitogift (engl. antiloquist) und Antägenif. S. Antilogie 
und Antagonismns nebft Zuſſ. Man hat aber nachher im 


Ausdruͤcke auch. uf dns ſich ſelbſt Widerſprechen und Widerſtreim 
bezegen, befonderd :in der Logik. — Wenn ber gut des Wider 


True Grundfag:der Segung (agry zus Seven). ger 
wird: ſo beiſt. ſeben nähe bejahen, ſondern überhaupe eiwe 
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men oder behaupten, fei es affirmativ ober negativ. Man koͤnnte 
daher. jenen Grundſatz auch fo ausſprechen: Widerſprich dir nicht 
ſelbſt im Denken (Urtheilen, Behaupten, Bejahen und Verneinen). 
— Der Widerſpruch im Beiſatze heißt auch oppositum in apposito. 
Er findet nur ſtatt, wenn das Widerſprechende unmittelbar mit 


einander zu einem und demſelben Begriffe verknuͤpft werden ſollte; 


wie wenn man Jemanden zumuthete, einen Wuͤrfel zugleich als 
eine Kugel zu denken. Sagt man aber, ein Wuͤrfel ſei in eine 
Kugel verwandelt worden: fo ift dieß kein Widerfpruch. Denn bei 
jevee Veränderung eines Dinges wird vorausgefest, daß das Ding 


nicht abſolut, fondern ‚nur in einer gewiffen Hinſicht, alfo relativ. 


ein andres geworden. Hätte 3. B. Semand einem weichen Thon⸗ 
würfel die Geſtalt einer Kugel oder irgend eines andern Körpers 
gegeben: fo wäre derfelbe nur in Bezug auf feine Geſtalt ein an« 
dres (aliud quoad formam) geworden, in Anfehung feines Stofs 
fes aber daffelbe (idem quoad materiam) geblieben. Wo liegt 
denn da ein Widerfpruh? Wenn alfo Herbart in dem Begriffe 
der Verändeung, wie in mehren andern Erfahrungsbegriffen, dere 
gleichen findet und es daher zu einer Hauptaufgabe ber Philoſophie 


macht, dieſe MWibderfprüche zu Löfen: fo geht er wohl in feiner Bes 


bauptung zu weit, ob er. gleich darin ganz Mecht hat, daß die 
Philoſophie Widerfprüche, foviel es nur immer möglich, aus ber 


menfchlichen Erkenntniß zu entfernen fuchen muͤſſe — Wenn Use - 


theile oder Säge. einander entgegenfichn: fo kommt bei der Frage, 


ob ihr Gegenfag Widerfpruch ober. bloßer Widerſtreit (im. 


engern Sinne, wie contradietio und contrarielas genommen ters 
den) ſei, ſowohl die Quantität als die Qualitaͤt derfelben in 
Erwägung. Die Urtheile:: Alle A find B (alle Thiere find lebens 
dig) und: Einige A find nicht B (einige Thiere find nicht Lebens 
dig) desgleichen:- Kein A ift B (kein Thier ift lebendig) und; Einige 
A find B (einige Thiere find Iehendig) find contradictoriſch 
entgegengefegt. Denn ſie heben einander geradezu auf; ed muß da⸗ 
ber auch eins von beiden wahr fein. Dort.ift das allgemein, "hier 
das befonderd bejahende Urtheil. das wahre. Denn beide Urtheile 
ſtehen im WBerhältniffe der Unterordnung, wo die Wahrheit des alls 
gemeinen die des befonbern einfchließt. Hingegen das erſte Urtheil, 
welches allgemein bejaht ‘(alle A. find B) und das dritte, welches 
ebenfo allgemein verneint (kein A ift B) find nur contrar entges 
gengeſetzt. Denn das beitte Urtheil hebt nicht bloß die allgemeine 
Beiahung des erften auf, wozu ſchon eine befondre Verneinung 
(einige A find nicht B) hinreichen wuͤrde, fondern es fr&t an deren 
Stelle eine allgemeine Verneinung. Und ebenfo hebt das erfle Urs 
theil nicht bloß die allgemeine Werneinung des dritten auf, wozu 


Ihon sine beſondre Bejahung (einige A find B) hinreichen würde, 


— 
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| fondern es ſetzt an deren Stelle. eine aligenielne Mejahnng. Dahe 





Binnen auch zwei folche Urtheile zwar nicht zugleich wahr, wehl 


aber zugleich falſch fein, 3. B. ale Sterne finb Zirfkerne — fin 
Stern ift ein Fiyſtern — oder alte Sterne find Planeten — Ten 
Stern ift ein Planet. Denn bier find nur die ſuhcontraren Urtheil 


wahr: _ Einige Sterne: find Fixſterne, umd: Cinige Sterne m 


Planeten.” Ebendarum iſt auch bei Entgehenfsgungsfehlüffen wohl 
darauf zu achten, ob man dabei comgeabictonifch oben bloß contm 
entgegenſetze. S. Enthymem Nr. 1. Subalternation m. fub: 


--eontrar. — Außer dem Widerſtreit in Gedanken und Urtheiim 


giebt es auch einen Widerſtr. in Gefuͤhlen und Empfindungen, a 
oft noch ſchwerer als jener zu beſeſtigen iſt, beſonders wenn du | 


Gefühle md Empfindungen ſehr kebhaft find. S. heil 


Ausdrüucke. Auf dieſen Widerſtr. bezieht ſich Göche’s befamnin 


Ausſpruch: 


0 


gZwel Serien wohnen ad) ig meiner Bruſt; 
„Die eine will fi von der andern trennen.” 


— Neuerlich hat Dr. Buft. Andr. Lautier eine Mhiloſ. bi 
abſol. Widerfpruche (Berl. 1837. 8.) herausgegeben, welche um 
ff. 7 Hauptthellen befteht: Fundamentalphiloſophie, Logik, Kette 
tie, Politik, Ethik, Ekkleſtaſtie und Dialsttit. Die Denktehre ti 
- bier affo zweimal auf (als Log. und Dial.) während die Erlenn⸗ 

niffiehre, die man auch Metaphyſik nennt, ausgefchloffen ii, wem 
fie nit etwa durch den 1. umd 7. Th. erſetzt werben fol. Dei 
Ganze iſt übrigens nach Hegel's Anſichten abgefafjt, aber fobur 
kel und unverſtaͤndlich, daß der abſol. Widerſpr. bier eine ned 
traurigere Rolle ſpielt, als im ber fruͤhern che. des Verf.s die 
den Grundbaß. &. d. W. Man darf fich aber Hierlber nicht 
wundern, wenn man In Hegel’s Logik B. 2. S. 77. Folgendes 
‚Wet: „Es ift eines der Grundvorurtheile bee bisherigen 


.. „LKogik und des gewöhnlichen Vorſtellens, als ob der ®i: 


„derſpruch nie eine ebenſo weſentliche und Immanent! 
„Beftimmung fe, al6 die Identitaͤt. Ja wenn von Rang 
„ordnung die Bede wäre, fo wäre ber Widerfpruch für du 
„Ztefere und MWefenhaftere zu nehmen.“ Darum heit 
. auch ferner: „Das fpeculative Denken beſteht nur barin, daj 
„das Denken den Widerſpruch und in ihm ſich ſelbſt feſt 
„halt.“ So erfährt man denn durch biefes nalve Geftaͤnduiß, da) 
das fpeculative Denken biefes Phitefophen nur im Widerſpruche fd 
ſelbſt fefthalte und daß das Stueben andrer Philoſophen, den Di 
derſpruch im Denken aufzuloͤſen, nur auf einem Grundvorurtheit 
‚ der bisherigen Logik umd des gewöhnlichen Worflellens beruhe. 

\ Widervernuͤnftig Tann etwas. ſowohl In theoret. ah 


— 
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in prakt. Hinſicht ſein. Dort voiberftreitet es den Princkpien br 
Vernunft ald Gefegen des Denkens und Erkennens, hier denfelben. 
als Gefegen des Strebens und Handelns. Es kann ſich baber in 
der Theol. oder Philoſ. oder andern Wilfenfchaften nur buch So⸗ 
phiſtereien geltend zu machen. ſuchen. Von dem Unvernuͤnfti⸗ 
gen unterfcheibet es ſich dadurch, daß dieſes auch bei Thieren und 
kleinen Kindern vorkommen kann, jenes aber nicht. Indeſſen wer⸗ 
den auch beide Ausdruͤcke oft als gleichgeltend gebraucht. S. Un⸗ 
vernunft n. 3. Wegen des Unterſchieds vom Uebervernuͤnfti⸗ 
sen ſ. Hpperlogismus. Doch iſt Hier noch zu bemerken, daß. 
man ſich dieſes Ausdrucks oft auch bedient, um das Unvernuͤnftige 
oder Widervernuͤnftige damit zu bemaͤnteln. So erzaͤhlt Blain⸗ 
ville von einem unter die Heiligen verſetzten italieniſchen Moͤnche, 
der-foniel Wunder verrichtet haben ſollte, daß der Abt feines Klo⸗ 
ſters ihm endlich das Wunberthun verbot. Als er num vor einem 
Baugeruͤſte vorbeiging und von demfelben einen Arbeiter herabſtuͤr⸗ 
zen fahe: rief er denl FTallenden ein Halt zu und lief dann in's 
Kiofter, den Abt um Erlaubniß zur Verrichtung eines neuen Wun⸗ 
ders zu bitten. Nach erhaltener Erlaubniß ging er wieder zum 
Baugeräfte und befahl bem noch in der Luft ſchwebenden Arbeiter, 
ſich ganz allmählich herabzulaſſen: was auch gefchahe, fo daß betr 
felbe nicht im Mindeſten verlögt murbe. Als ber Genannte, ber 
ein In Italien reifender Proteflant mar, diefe Gefchichte von einem 
Priefter auf der Kanzel. triumphirend erzählen hörte, ſchuͤttelte jener 
ungläubig ben Kopf.. Sein Patholifchee Nachbar aber fagte: „Du 
aketzeriſcher Hundt Haft du noch nicht ben Unterſchied zwiſchen 
„Dingen, die wider, umd foldhen, die über die Vernunft find, 
„gelernt?“ ©. Aler v. Joch (HommeN über Belohnung unb 
Straft nach türkifchen Gefegen. U. 2. ©. 85. Hier könnte man 
wohl unbedenklich fagen, daß das angeblich Uebervernuͤnftige auch 
unvernünftig und widervernuͤnftig zugleich war. Bergl auch Alogie 
und Untilogie nebft Buff. - 
‚Biebereinfegung (in den vorigen Stand) f. Reſti⸗ 
ution. en N ! 

Wiederfehn — Zuſatz: Vom Mieberfehn. Von Dr. 
Heinichen. Quedl. 1836. 8. 

Wieland (E. K.) — Zuſatz: Er ſtarb zu Feipzig 1828. 

Wille — Zuſatz: Der reine Wille iſt immer ein guter, 
der pathologifche aber kann auch ein böfer fein, indem er ge 
neigt iſt, das Angenehme oder NMügliche als ein bloß relativ Gutes 
dem abfolut oder fittlich Guten vorzuziehn. S..b68 und Bos⸗ 
heit nebft Zuſſ. — Wenn Verſtand und Wille unterfchieden 
werden, fo nimmt man, biefe Ausbrüde gewöhnlich in einem fo 
weiten Sinne, daß man ‚unter jenem, dad theoret, und unter bie 
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ſem das prakt. Vermoͤgen des Ich's verſteht. Daher ſagt man 
auch, daß beide auf einander wirken oder ſich gegenſeitig beſtimmen, 
weil das Verſtaͤndige und Wollende in uns eben nichts Andres iſt 
als das Ich ſelbſt. ©. d. W. und Verſtand nebft Zuſ. Das 
aus erhelfet auch, wie unangemeffen, um nicht ungereimt zu fügen, 
die Vergleihung ift, welche Luther (de servo arbitrio c. 45.) 


| zwiſchen dem Willen und einem Neitpferde macht: Hiumana vo- 
luntas in medio posita est ceu jumentum. Si insederit Dess, 


valt et vadit quo vult Deus, Si insederit Satan, vult et vadil 
quo vult Satan. Nec est in ejus arbitrio ad alterutrum ses- 
sorem currere aut eum quaerere, Sed ipsi sessores cerfani al 


ipsum obtinendum et possidendum. Weldye bee von Gott, dt 
ſich mit dem Teufel um ben Beſitz eines Menfchen als Reitthieres 


ftreitee! Und welhe Idee vom Menfchen, ber bier nicht einmal 
foviel vermag, als ein vernunftlofes Thier, das einen zu läfligm 
Reiter abwerfen kann, fondern gut oder boͤs handeln muß, je nachdem 


in diefem Steeite Gott oder der Teufel die Oberhand behält! Un 


doch fol nach L.'s Lehre Gott auch allmächtig u. der Teufel ein bloßes 
Geſchoͤpf Gottes fein, das zwar von ihm. abgefallen , aber dech 
feiner Herrſchaft immer unterworfen iſt, mithin ohne Gottes Zu⸗ 


’Yaffung keinem Menfchen fehaden kann; wie auch die bekannte Ge 


fchichte von dem frommen Hiob ausdrüdlih ſagt. Vergl. auf 
Teufel Der gute 2. wurde in diefem Punkte freilich vom hi. 


Auguſtin verführt, ©. d. N. und Luther nedft Zuſſ. — M 
‘Iantas als Gegenfag von voluntas kommt ſchon bei Ennius vor 


und fpäter bei Auguflin. ©. Vossius de vitiis L 1. MI, 2. 
Auch findet man bei minder guten Autoren volentia und nolenia 
für Wollen und Nichtwollen, desgl. involuntas und involenfs, 


jedoch als Un wille. ©. d. W. Nolens volens wird gebrandt, 


wenn etwas zu.thun ober zu leiden ift, man mag wollen ot 
nicht, wo alfo der. Wille entweber durch aͤuͤßern (phyſiſchen) ot 
innern (pfochifchen) Zwang gebunden ifl. — In criminalifl. Hin 


ſicht, wo foviel dom böfen oder verbrecherifchen Willen die Ne 


ift, weil davon Schuld und Strafe (f. beibes nebft Zuff.) ab 
hangt, iſt noch folg. Schr. zu bemerken: Ueber den Willen. Ei 
pfochol. Unterfuh. für das Griminalreht, von Dr. ChHfti. Sul 
Ludw. Stelzer. Leipz. 1817. 8. Der Verf, betrachtet des 
Willen als ein Eigenthum der Vernunft und folgert daraus, da 
der Menſch ‚nichts Boͤſes wollen koͤnne. Wie kann denn aber eine 
Kraft der Seele Eigenthum ber andern werben? Ober ma 
man nichts von Seelenkräften (f. d. W. nebft Zuf) will 
wollte: fo müffte man doch immer fagen, der Wille fet dem mw 
ſchen eigen, wie die Vernunft, weil er wollen und vernunften (sl 
venia verbo!) fönne. Auch fieht man nicht ein, wie ber Meuſh 
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Boſee thun Eine, wenn er es nicht wollen ann, oder wie man 
es ihm zurechnen koͤnne, wenn ſein Wille gar keinen Antheil dar⸗ 
an bat. — Witllensvermoͤgen iſt ein pleonaſtiſcher Ausdruck, 
weil der Wille eben als Vermoͤgen zu wollen gedacht, wird. Daffelbe 
gilt eigentlich auch von Willenskraft vder, wie Manche fagen, 
Wollkraft. Wenn man aber Jemanden willensträftig nennt, 
fo legt .man ihm einen Eräftigen, felten oder ſtarken (wohl gar eifers, 
nen) Wilten- bei. So auch Willensmacht alt Gegenſatz von 
Willensohnmadt.. 

Willig — Bufag: Iſt Jemand ſehe wilig gegen Andre, 
fo heißt er auch bereitwillig oder willfaͤhrig. Eine zu große 
Bereitwilligkeit oder Wittfährigkeit ift aber gefährlich. 
Denn fie bringt uns um alle Selbſtaͤndigkeit des Willens und kann 
fogae zu groben Vergehungen verleiten. Ebenſo gefährlich ift aber 
auch bie Glaubwilligkeit, weil fie den Menfchen fo leichtglaͤu⸗ 
big Macht, daß er die .abgefhmadkteften Dinge glaubt und ih fo 
dem dickſten Aberglauben hingiebt. S. d. W. nebſt Zuf. 

Willkuͤr. — Zuſatz: Das Zeitw. willkuͤren bedeutet bald 
ſoviel als waͤhlen, bald auch mit Andern verhandeln, eine Ueber⸗ 
einkunft treffen oder einen Vertrag ſchließen. — Nach der Anſicht 
Luther's vom Willen, die bereits unter dieſ. Worte (Buf. ) ans _ 
geführt worden, leugnete er. auch alle freie Willkür (liberum 
arbitrium) und erklärte bie gegentheilige Behauptung für Unfinn 
(insanire) ; weshalb er auch eine ſolche Willkür gar nicht haben 
wollte. So ſagt er in derſ. Schr. (c. 244): Ego sane de me 
eonfiteor, si qua fieri posset, nollem mihi dari liberum arbi- 
trium aut quippiam in,mea manu relingui — quod cogeret per- 
petuo in incertum laborare et aerem verberare. Er meinte auch, 
daß damit die göttl. Allmacht und Allwiſſenheit nicht beſtehen koͤnne: 
Pugnat ex diametro praescientia et omnipotentia dei cum nostr o 
libero arbitrio. Aut enim deus falletur ‚pragsciendo ‚ aut nos 
agemus et agemur secundum ipsius praescienliam et actionem -- 


(ec. 159.) Das ift aber keineswegs ber Fall. ©. Almadt u. 


Schmid: De arbitrü humani libertate ete. Den ganzen it. 


Allwiſſenheit nebft Zuſſ. Auch vergl. die Schr. v. Ch. G. 


ſ. im Zuſ. zu dieſ. Nam. — In dem Rechtsſatze: Willkuͤr 
bricht Landrecht, verſteht man unter W. eine freie Vereinig ung, 
durch weiche für Einzele oder ganze Gemeinen gewiſſe Ausnahmen 
oder Abweichungen von dem landuͤblichen Rechte flipulirt werden 
follen. Es kann dieß aber doch nur mit Genehmigung der o brig⸗ 
keitlichen Behörden gefchehen, bamit Andre nicht dadurch an ihren 
Rechten verletzt werden. 

Wir und Nichtwir haben Einige (z. B. Thuͤrmer) an 
die Stelle des Ich und Nichtich geſezt, um den Ausdruck ums 

Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppi. 30 


“6 Bir) . Biffen 


faffender zu machen. Indeſſen iſt das wohl nicht nothwendig. 
Denn Ich bedeutet bei jenem Gegenfage nicht dag Individuum als 
ſolches, fondern überhaupt das Subject des Bewuſſtſeins, mie 
Nichtich das Object beffelben. Darum hätte Cartes flatt Cogito 
ergo sum auch rogitamus ergo sumus,fagen. können, ‚ohne dm 
Gehalt des Sages dadurch zu verändern. S. Ich und Cogito elc. 
Wirklich — Zufag: Ob Wirklichkeit ald Compjement 
ber Möglichkeit zu betrachten, f. db. W. und Sein 
—Wirkung. — Zuſatz: Man unterfcheidet auch naͤchſte u. 
entfernte, vorübergehende u. bleibende, beabfichtigte 
u. zufällige Wirkungen. Die legte Eintheilung- tft befonderi 
wichtig für die Theorie von ber Zurechnung, meil das bloß Zufällige 
nicht zugerechnet werden kann. ©. die Formel: Casum etc — 
Mitwirkung findet flatt, wenn zwei oder mehre Urfachen an 
demfelben Erfolge Theil haben, z. B. mehre Menfchen an demſel 
ben Verbrehen. &. Complication nebſt Auf. Wegen der Dit 
‚ wirkung Gottes aber f. Beiftand. 
I Wiſſen. — Zuſatz: Manche vergleichen damit das alld 
wiszän ober wizzan, weiß ober hell fein, das aber auch ſehen be 
deuten foll, das lat. videre, das griech. "dem, eudeıv, zıdevar, 0 
wie das gleichbedeutende ſamskrit. vid, veda ıc.' ©. auch Evi⸗ 
benz und Stiedenroth’8 Theorie des Wiſſens ꝛc. Goͤtt. 1819. 
‘8 — Eine „Genefis des Wiſſens“ nah Hegel's Grund 
fügen bat Hinrichs gefchrieben (Heidelb. 1835. 8.). Im At. 
Glaubensarten nebft Zuf. find mehre Schriften über den Unter 
fhyieb zuoifhen MWiffen und Glauben angeführt. Nach dem 
fpinoziftifhen Pantheismus findet freilich ein folcher Unter 
ſchied nicht flatt, auch nicht in Bezug auf das Religiofe. Dem 
nad) jener Theorie ift intelligere und cognoscere das Hoͤchſte im 
Menſchen, das ſich auch auf Gott bezieht. Daher ſagt Spin 
in ſ. Erhit-P. IV. propos. 26—-28: Quicquid ex ratione com- 
mur, nihil aliud est quam intelligere, nec mens, qualea® 
‚ratione utitur, aliud sibi utile esse judicat, nisi id qyod a 
intelligendum condacit, —. Nihil cerio scimus bonum au 
malum esse, nisi id quod ad inttlligemdum revera oondt- 
cit, vel quod impedire potest, quo minus intelligamus. — 
Summum imentis bonum est dei cognitio, et summa mer 
: 4is virtas deum cognoscere. Und in der beigefügten demonst 
heißt es ferner: Mentis absoluta virtus intelligere. Wo bit 
aber dann das Wollen und Handeln, auf weiches ſich doch bie dr 
griffe des Guten und des Boͤſen, der Tugend und bes Laflers wr 
zugsweiſe beziehn? — Wenn nad dem Ausfpruche des Apoſt 


Paulus (1. Kor. 8, 1. 2.) behauptet wird, das Wiſſen biaf 


ober blähe den Menfchen auf: fo gilt das nur von der ungruͤndlichen 
| 398 
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und dunkelhaften Vielwifſerei, bie ebenfo verwerflich if, als bie ihr 
analoge Vielthuerei. S. Polyhiſtorie und Polypragmoſyne. 


Das gruͤndliche und wahrhafte Wiſſen macht vielmehr beſcheiden, 


weil man dann auch einſieht, daß und warum man ſo vieles nicht 
weiß. Solches Wiſſen iſt freilich ein Feind des Abergiaubens, aber 
nicht ein Feind des Glaubens uͤberhaupt, das ſeine guten Gruͤnde 
haben kann. Es giebt indeſſen auch Menſchen genug, die auf ihren 
Glauben ſtolz ſind und deshalb Andre, die nicht denſelben Glauben 
haben, verachten. Gleichwohl duͤrfte man darum nicht ſagen, daß 
das Glauben uͤberhaupt den Menſchen aufblaſe oder aufblaͤhe. S. 
Glaube nebſt Zuſ. Dey Grund aber, warum fo Viele das 
Glauben dem Wiffen vorziehn, giebt ſchon der Sinnfpruc richtig an: 


eeichter MN immer das Glauben; ba Wiffen iſt muͤhſam; das Handeln 
„Fodert Bedacht und Weiftand. — glauben wir darum fo gernfr., ) 


Wiffenf haft. — Zuſatz: Vergl. auch Les principes de | 


la science etc. Par Pierre Coste. Dresd. 1750. 8. — 
Ueber das Verhaͤltniß der Wiſſenſchaft ald Theorie zum Leben 
als Praxis ſ. d. W. nebft Zuf. — Ueber das Verhaͤltniß derſel⸗ 
"ben zur Kunft und Religion vergl. dieſe beiden Ausdrüde und 
die Schrift:. Wiffenfchaft, Kunſt und Religion im innigen und 
ewigen ‚Bunde. Von Wild. Schröter. 1. B. Altona, 1834. 
8. — In Friedrich's I. Merken findet ſich auch eine Abh. de 
Putilit6 des sciences et des arts dans un 6tat. — Wenn es 


mand im gemeinen Leben fagt, er habe MWifienfchaft von einer 


Sache oder Begebenheit: fo verfteht er darunter bloß feine Kennt» 
niß von derfelben. Diefe ganz fubi. Bedeutung des Wortes iſt 
alfo von ber obj. wohl zu unterfcheiden, wo man einen Inbegriff. 
von Wahrheiten ober Lehrfägen darunter verſteht. Darum heißt 
die Miffenfhaft auch eine Lehre oder die Lehre eine Wiſſenſchaft, 
wie im Lat. scientia und dootrina gleichfalls identiſch gebraucht 
werden; obwohl man neuerlich jene beiden Ausdruͤcke in einem eigen⸗ 
thümtichen. Sinne mit einander verfnüpft bat. S. den folg. Art. 

Wiſſenſchaftslehre. — Zuſaz: So haben auch Einige 
bie Denklehre oder Logik genannt; was nicht unpaffend ifl, 
da fie Anleitung zum wiffenfchaftlichen Denken giebt. S. Denkt: 
lehre nebft Zuf. und Bolzano, der f. Wiſſenſchaftsl. erklaͤrt als 


* 


„den Inbegriff aller der Regeln, nach denen wir bei der Abtheilunng 


„des aefammten Gebietes der Mahrheit in einzele Wiffenfchaften 
„und bei der Darftelung derſelben in eigrien Lehrbuͤchern vorgehn 
„müflen, wenn wir recht zweckmaͤßig vorgehn tollen, Auch vergl, 
Mathefiologie 


Mit — Zuſatz: Wort⸗ und Sagt kann ſich auch ver 


einigen, wie in Cicero's Verrinum jus, was fomoht ( Eder: 
30 
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1 Wohlanftänbigkit . Wolf 


Mecht als Eher: Brühe bedeuten kann und zugleich eine beißende 


Anfpielung auf den Namen des Verres enthält; eines Mannes, 
der hart und ſchmutzig zugleich ‚war und nur nach dem thieriſchen 
Rechte des Staͤrkern handelte. | 
Wohlanftändigkeit f. Anftand nebfl Zuſ. 
Wohlgeſittetheit ſ. Sitte nebft Zuf. 
Wohlthätigkeit: — Aufag: Der bekannte Ausſpruch 
Sefu: „Geben ift eliger denn nehmen,” ‚bezeichnet die Wohlthaͤtig⸗ 


keit gleichſam als eine göttliche Tugend. Denn Gott in ber Fuͤll 


[ 


feiner Seligkeit giebt nur, ohne zu nehmen db. h. zu empfangen; 
obwohl die Menſchen ſich zumellen einbildeten, fie koͤnnten auch 


Gott etwas geben, wobei aber meiſt nach ber Formel: Do ut des, 
“eine eigennügige Abficht zum’ Grunde lag. S. Opfer nebft Bl. 


— Daß man. burdy) unbefonnene Moptehätigkeit auch viel Undank⸗ 
bare macht, ‚bemerkt ſchon Dora z (ep. 1, 7): 
Prodigus et stultus donat, quse spernit et odit; 


Haoc seges ingratos tulit et feret omnibus annis, 
Vir bonus et sapiens dignis alt esse paratus. — 


Der Grundſatz: Beneficia neque obtrndenda neque exigenda, # 
zwar richtig an und für fh, darf aber doch nicht zu weit ausge 
dehnt werden... Sonft würde man ein Kind wider ſeinen Wlen 


in die Schule ſchicken und keinen Geiſteskranken ohne feinen Wunſch 


in eine SHellanftalt bringen dürfen. Es kommt. alfo bei der Anwen⸗ 
dung. jenes Grundfages gar viel auf die Beſchaffenheit der Indivi⸗ 
buen an. Und wenn in einem Staate Arnientaren einmal gefeglih 


‚eingeführt find: fo darf auch Jeder, der nicht felbft arni ift, gend 


-tbige werden, nad feinem Vermögen einen Beitrag zu diefer Art 


von Öffentlicher Wohlthaͤtigkeit zu geben; obwohl gegen bie Zwed: 
möäßigkeit folder Zaren manches Bedenken obwaltet. S. arm 
nebft Zuf. Auch vergl. Considerations d’6&conomie politigue sur 
la bienfaisance, Par M. T. Duchatel. ar. 1836. 8. und 
die Schr. v. Naville: De la charit6 legale, de ses effets, de 
ses causes etc. Genf, 1836. 8. Beide deutfch und auszugb 
weiſe v. e. Ung: bearbeitet in: Das Armenwefen nad) alfen feinen 
Richtungen als Staatsanfltalt und Privatwerk ı. : 1837. 8. — 


Der anderweite Grundſatz: Beneficium datur propter officium, 


bezieht ſich hauptſaͤchlich auf Kirchenpfründen, die auch ſchlechtweg 
Beneficien heißen und eigentlich nur in Dervg auf gewiſſe Dienſt⸗ 
leiſtungen vergeben werden ſollten. S. Pfruͤnde. 


eh (Chſti.). — Welcher Waffen man fi bei bem 8. 

©. 537—8,. erwähnten Streite über W.'s Philof. yon beiden 

Seiten bediente, erhellet auch aus ff. Bee, die ‚Lange in das 
Stammbug eines Studenten ſchrieb: 
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„Ich weiß ein drejfach W, das vieles Weh gemacht: 
„Die Weiber, die den Bau in dieſe Welt gebracht; 
„Der Wein, ber Yrfach’ iſt von vielen böfen Thaten; 
„Das deitte nenn' ich nicht; du magſt e&, Lefer, rathen. 
„Die Weisheit nehm’ ich aus; fie bringt ſtets Gutes ein. 
„Doch wird das dritte WB in Ihrem Misbraud fein. 

0:36 würde bie gar, leicht es beutlich fagen koͤnnen; 

„Doch an gewiffem Ort darf man_ben Wolf nicht nennen.” 


Hierauf fchrieb W. oder. nach Andern ein Freund von ihm Auf die 
- Rüdfeite des Blattes: 
1.7736 kenn' ein dreifach W, bad vieles wohl gernacht: 
„Die Weisheit, die der Neid ſelbſt ald was Gutes acht; 
— „Die Wahrheit, die von Gott ben Urfprung hergenommen. 
„Und Sie vom dritten IE ein neue Licht bekommen. 
| „Wer iſt's, det diefed Win unſrer Zeit nicht Tennt, \ a 
-@ - „Wenn man ben Wolf au nicht bei feinem Namen nennt? - 
„Doch giebt’8 ein dreifach L, das dieſem IB entgegen; . Ey 
„Von dieſem will ich die zwei Stüd vor Augen legen: 
„Dad Läftern, das die Welt anjeht zur Tugend macht; 
„Dad Lügen, das juͤngſthin der hall'ſche Zeind erdacht. 
„Das dritte nenn’ ich nicht; man Kennt’ an feinen Thaten; 

_ „Der dieß nicht leicht verfteht, ber müffte lange zathen.” 

Wollkraft ſ. Wille nebft Zuf. 

Wolluſt. — Zuſatz: Wenn man einen Wollüftling in der 
hoͤchſten Potenz Eennen lernen will, fo leſe man die Schilderung, 
welhe Seneca (quaestt. natt. I, 16.) vom Römer Hoftius 
macht, um zu zeigen, quam nullam instrumentum irritandae vo- - 
luptatis libido - eontemnat et ingeniosa sit ad incitandum furo- 
rem suum. Erwaͤgt man bieß, fo wird man die Rede des Ar: 
chytas gegen bie Woluft (bei Cie. de sen. c. 12.) nicht u 
ſtark finden. BE u — —— 

Woolſton (Thomas) geb. 1669 zu Northampton in Eng⸗ 
land, ſtudirte gr Cambridge Philoſ. und Theol., lehrte nachher auch 
beide dafelbſt Und wurde Mitglied des daſigen Sidnep⸗Collegtums. 
Weit er aber die Gefchichten des A. u. N. T. für Allegorien, wo 
nicht gar- für Fictionen erflärke: fo ward er nicht nur aus jenem . 
Collegium geftoßen, fondern auch fpäterhin, als er die anglicanifche 
Geiftlichkeit auf das Bitterfte angriff, als ein Geiſteskranker 4 IF. 
lang eingefperet. Nach Erlangung feiner Freiheit fuhr er in dem⸗ 
felben Tone fort, ward daher 1728 von neuem eingefperrt und- 
zwar auch wieder freigelaffen, ‚endlich aber aus bdemfelben Grunde 
in das Gefängniß der koͤnigl. Bank (Kingsbench) gefest, wo er, 
undermögend bie ihm abgefoderte WBürgfchaft von 2000 Pf. St. 
für befferes Verhalten zu leiften, 1733 flach, Am meiften hat er 
durch feine Discourses on the miracles of our Saviour (6 am ber 
Zahl, die 1727-29 einzeln zu Lond. erfchienen, denen aber 1729 

— 30 noch 2 Apologien folgten) Aufſehn erregt, indem er hie 


— 


[ - 


0 Br Wronski 


den Stifter des Chriſtenthums der Magie befchulbigte, Sin dem 
Steidenkerleriton von Trinius S. 518 ff. findet man mehr 
Nachrichten von ihm. 

Wort. — Zufag: Die gewoͤhnliche Erklärung, daß ein Wort 
ein Sprachzeichen für eine Vorſtellung ſei, iſt wohl zu eng. 


Denn e8 giebt auch Wörter als bloße Gefühle: oder Empfin: 


dungslaute, von den Grammatikern Interjeckionen genannt, 


‚ wie vae, heu, ohe, ach, wehe, ba ꝛc. Sie finden fi aud in 


allen Sprachen und ſi ind daher wirkliche Beſtandtheile derſelben als 


articulirte Töne. Auch die Geſchlechts woͤrter (die fogg. Artikel 


— der, die, das) ſind eigentlich keine Vorſtellungszeichen, ſondern 
fie beſtimmen nur das ſprachliche Geſchlecht (genus grammaticum) 
andrer Woͤrter, welche als Zeichen von wirklichen Vorſtellungen die: 
nen (der Hahn, die Henne, das Huhn), Da jedoch eite ſolche 
Beſtimmung nicht durchaus nothwendig tft, fo giebt es auch Spra⸗ 
chen, welche Leine Artikel (mie die Iateinifche) oder weniger als drei 
(wie die engliſche und franzoͤſiſche) haben. Das italieniſche Sprüd- 
wort aber: 1 fatti, & son. maschi e le pgrole femmine, bezieht ſich 
nicht auf das grammat. Geſchlecht von fatti. und parole, fondern 
darauf, daß Thaten mehr Kraft fodern, als bloße Worte. 
Wörterbud.. — Zuſatz: Wenn ein fprahl. W. B. meh 
die Abſtammung als die Bedeutung ber Wörter beſtimmt, heißt d 
tin etymologifhes. ©. Etymologie nebſt Zuf, "Wenn es 
mehre Sprachen umfafft und deren gleichbebeutende Wörter zufam: 
menſtellt, heißt es ein vergleichendes oder comparatives, 


auch ein Polplerikon. S. d. W. Woͤrterbuͤcher, welche bloß 


die Eigenthuͤmlichkeiten einer Sprache, auch in Anſehung ihrer Mund: 
atten ober Dialekte, darftellen, heißen Idiotika. Ss Idiom. 
Wortkram f.- Kram. 
MWortfparerei f. Srachplogie nebſt Zuſ. Manche new 
nen fie auch Wortſcheu. Dieſe beſteht aber vielnkehr darin, dei 


‚ man ſich vor dem Gebrauche gewiſſer Wörter ſcheut, die etwa in 


bein Ruf gekommen oder Anftoß erregen koͤnnten. Das Gegen 


| theil iſt die Wortfucht, die gern viel Worte mache und ſelbſt 
den Gebrauch fchlechter oder ganz veralteter Wörter nicht ſchert, 


wenn fie eben in Mund oder Feder fommen. Daraus entfteht dann 
auch leicht Wortſchwall. ©. d. W. | 
Wortverſtand f. Verſtand nebft Zuf. 
Wronski (Hoend) ein Pole von juͤdiſcher ‚Geburt, diente 


- anfangs als Artillerieofficier Im polnifchen Heere, wo er ſich 17% 


bei der Vertheidigung von MWarfchau auszeichnete, teat, nachdem er 


mit Kosciuszko gefangen worden und Polen feine Selbftändigkit 
verloren hatte, in ruffifche Dienfte, nahm aber 1797, al& er kaum 


ſein 20. Lebensjahr erreicht hatte, feinen Abſchied, und ging, nad) 
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Deutſchland, um fich bier"bem Studium ber philoſophiſchen ma⸗ 


thematiſchen und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften zu widmen. Sm 


J. 1800 macht' er eine Meife nad Paris. und Marſeille, um den 


vormaligen Generalen Kosciuszko und Dombrowski feine 


Dienfte zur Wieberbefreiung bes Vaterlandes anzubieten. Da jedoch 
aus der Sache nichts wurde, kehrt, er zur Fortfegung feiner Stu: 
dien nach Deutfchland zurüd, gab alle anderweiten Verhältniffe und 
Entwürfe auf, und fuchte feinen Lebensunterhalt durch Unterricht: 
geben zu gewinnen. Als er aber nad) zehn Jahren angefirengter 


x 


Studien große wifienfchaftliche Entdeckungen gemacht zu haben glaubte, . 


ging er zu deren Bekanntmachung wieder nad). Parid. Er gab da⸗ 
her 1811 eine Introduction a la philosophie des mathematjiques, 
1812 eine Resolution ‚generale des dquations de tous les de- 
gres und eine Refutation:de la theorie des fonctions analyliques 
de Lagrange, 1814 eine Philosophie de l'infini, 1815 eine 
Philosophie de la technie. Sect. I, contenant la loi supreme 
. des mathematiques, und 1816 Sect. IL contenant les lois des 
series, eomme preparation A la reforme des mathematiques, 
heraus. Er fand jedody mit diefen philofophifch: matgematifchen 
Schriften, die er theild dem Nationalinflitute zu Paris, theild den 
gelehrten Sefellfchaften zu London, Berlin und Brüffel zue Pruͤ⸗ 
fung vorlegte, wenig Beifall. Auch gerieth er mit einent reichen 


Kaufmanne zu Paris, Namens Arfon, dem er Unterricht gegeben 


und der ihm zur Beförderung feiner wifjenfchaftlichen . Arbeiten 
100,000 Franken, „in beflimmten Friften zu bezahlen verfprochen 
hatte, in einen verbrüßlichen Handel, ber einige Streitfchriften von 
beiden. Seiten zur Folge hatte und ſich damit endigte, daß der 


Schüler feinem Lehrer nur 30,000 Franken zahlte. Noch weniger 


Gluͤck machte W. mit feinen übrigen, in das Gebiet der Philo: 
fophie, der Religion und der Politik einfchlagenden, feit 1818 her: 
ausgegebnen Schriften, ducch welche er alle, die Welt zerreißenden, 
Antinomieen löfen, die Aera des Abfoluten herbeiführen, und fo ein 


phitofopbifcher, kirchlicher und politifher Meſſias werden wollte; . 


weshalb er auch fein Syſtem felbft den Meſſianismus nannte. 
Diefe Schriften, deren Titel ſchon fehe myſtiſch oder myſterios Elin- 
gen, find:- Introduction au Sphinx — Le Sphinx ou la nomo- 
ihötique sEhelienne (f. Sehelismus) — Probleme fondamen- 


tal de la politique moderne (1829) — Messianisme etc: T. I. 


Prodrome du Messianisme (1831). In ber legten kuͤndigt er 
die Stiftung eines Vereins an, der eben auf Löfung aller (wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und gefellfhaftlichen) Antinomien hinwirken fol und den 
er daher Union antinomienne (eigentlid) anti- antinomienne) nennt. 
Auch fcheint ein folcher Verein wirkiid in Paris zu beſtehen, jedoch 
nur wenig Mitglieder zu zählen. W. gab daher auch kin Bulletin 


' 


x 


1. 1 1 ME Bude 
de Y’union antinomienne heraut wovon im Mai 1832 die beiden 
erften Numern erfchienen. In diefem Bülletin wird unter andern 
auch .eine Philosophie da cholera-morbus angekündigt, mit ber 
Andeutung, daß die. Urfache dieſer Krankheit eine geographiſche 
Dolarifation feiz wodurch auch deren Phänomene und Heilmit 
tel beftimmt werden. Das Hauptwerk aber fteht noch gu erwarten, 
weil diefer neue Meſſias bie Menſchheit noch nicht für reif Hält, 
ihe alle feine Geheimniſſe zu offenbaren. Erft dann, wenn be 
antinomiftifhe Verein fich mehr ausgebreitet und dadurch die Menſch⸗ 
heit mehr vorbereitet haben wird, will der Stifter deſſelben (nadı 
©. 92. de6 Prodrome) dem Bereine „als eine geheiligte Hinterlage 
„die Loͤſung der großen meſſianiſchen Probleme überliefern, ſoweit 
„ste nöthig zur Vollendung der abloluten Beftimmung des vernünf 
‚ „tigen Weſens und ber Iegten Aera bes menfchlichen Geſchlechts; 
„and der Verein kann dann den Schleier der Iſis zerreißen und 
„aus ihrem faitifhen Zempel die fuͤrchterliche Inſchrift ausloͤſchen: 
„ „Ich bin alles Gewordene und Seiende und Werdende; abe 
y „meinen Schleier hat noch Fein Sterblicher gelüftet.”” — ©. 
Carové's Schrift: Der Meffianismus ꝛc. Leipz. 1831. 8. Nr 
X. Hier (S. 191—3) wird auch ein merkwürdige Schreiben W.e 
mitgetheilt, in welchem er. ſich unter gewiſſen Bedingungen ben de 
maligen Päpften ber Saint:Simoniften, Enfantin und Ba: 
zard, zum Mitarbeiter an ihrem großen Werke anbot., De u 
aber zugleich zu verſtehen gab, daß er ihr Geheimniß durchſchaue, 
und für die vielen Opfer, pie er bereitd der Menſchheit gebracht, 
eine freiwillige Vergütung (retribution) von denen verlangte, denm 
die Früchte feiner langen Nachtwachen würden: zu Theil werben: ſo 
verungfüdte auch. diefe Speculation. Denn die ſimoniſtiſchen Väter 
wuſſten das ihnen von den Gläubigen anvertraute Geld, um es 
nah den Gapacitäten zu vertheilen, Belle ‚enauivenden, als zur 
Unterflügung eined armen Gelehrten, ſelbſt ein neun 
Meſſias werden wollte. Darum —ã W. jene Maͤnner, 
mit welchen er doch früher hatte zuſammenwirken wollen, Tpdte: 
hin als estife Myſtiker“ (S. 208). — Vergl. Simon 
(Saint⸗S.). 
Wucher. — Zuſatz: Neuerlich hat mian in verſchiednen 
geſetzgebenden Verſammlungen (auch in der koͤnigl. ſaͤchſ.) darauf 
angetragen, alle Wuchergeſetze aufzuheben. Der Antrag bat aber 
nirgend Annahme gefunden. Auch bat man fich geftritten, ob ber 
Wucher, wenn er nun einmal verboten werden follte, ale DVerbe 
‚ Ken criminal oder als bloßes Vergehen polizeilich zu beſtrafen. 
Manche haben dagegen gemeint, er ſei gar nicht zu beſtrafen, for 
dern es fei nur nach civilzrechtlichen Beſtimmungen gegen on — 
verfahren, wenn etwa Jemand dadurch ſo —* worden, da 








Bunde: | #73 
er Schabenerfag zu ſobein berechtigt ſei. Vergl. die Safe von -' 
Dr, Marezoll: De usuraria pravitate. Leipz. 1837. 4. 

under. — Sufag: Wenn man von Wundern der 
Natur -fpricht oder die Natur fribft ein Wunder nennt: fo 
- denkt man dabei‘ an keine unmittelbare Wirkfamkelt irgend eines 
über die Natur erhabnen Weſens, fondern nur an etwas Außer: 
ordentliches und nicht durchaus zu Begreifendes. S. Naturwuns 
der und Littrow's Wunder des Himmels. A. 2. Stuttg. 1837. . 
8. Ebenfo wenn von Wunderkindern oder Wunderthieren. 
die Rede iſt. Bei Wunderdboctoren koͤnnte man es auch fo ' 
nehmen, obwohl meift dabei an etwas Webernatürliches ges 
dacht wird. Wunder diefer legten Art, die man auch rigorofe 
nennt, werden aber nicht bloß von ausgezeichneten Perfönlichkeiten 
des Au MN. T. (Mofes u. den Propheten, Sefus u. ben 
Apoſteln) fondern. auch von ‘andern berühmten Männern der Bor: 
zeit (Abaris, Apollonius, Budda, Hermotimus, Mu: 
hammed, Pythagoras m. X.) erzählt. Auch werden in ben 
apokepphifchen Evangelien noch weit mehr erzählt als in den kano⸗ 
niſchen. Da fol 3. B. der Stifter des Chriftenth. ſchon als Kind 
in ber Wiege gefprochen und fich für den Sohn Gottes erklaͤrt, 
- aus Koth gebildete Sperlinge belebt,- ja es fol fogar feine Mutter 
mittel8 der Windeln und bed Waſchwaſſers ihres Kindes eine Menge. 
von Wundern gethan haben. In. den Heiligen: Legenden der kathol. 
Kirche aber findet man noch zahfreichere und größere Wunder, felbft 
folhe, die von Leichnamen der Heiligen und mittels angeblicher 
Knochen oder anderer Reliquien derſelben verrichtet worden.‘ Man 
beinerke daher in den Wundergefchichten oft eine Art von Steige .' 
rung, fo daß. eine Erzählung die andre überbietet. In Neapel, 
wo der heil. Ja nuarius alle Jahre ein beruͤhmtes Wunder thut, 
‘ohne das 'gläubige Volk vor der Cholera bewahren zu koͤnnen, giebt 
es auch ein eignes Wunderkloſter (monasterio ai miracoli) 
wo mehr ſolche Wunder geſchehen. Es giebt aber auch noch eine 
Menge von Wundern, die von Kaiſern und Koͤnigen verrichtet fein 
folen und die man daher fürftliche nennen Eönnte. Denn wie 
Zacitus (hist. IV, 81.) erzähle, daß ber roͤm. Kaif, Vespa⸗ 
fian zu Alerandria” einen Blinden und einen Handlahmen auf 
wunderbare Weiſe geheilt habe: fo erzählte man fpäterhin von ben. 
franzöfifchen Königen, daB fie bei ihrer Krönung jedesmal Einige 
ihrer Unterthanen, die mit Köpfen geplagt waren, burch bloße Bes 
ruͤhrung von biefer Plage befreit hätten. — Macht man nun viel⸗ 
leicht eine Auswahl unter ben Wundern und erklaͤrt einige für 
wahr oder uͤbernatuͤrlich, andre für falfeh oder natürlich: fo fehlt 
es an jedem fichern Keiterlum, bie einen von ben andern zu uns 
terfcheiden, fondern man glaubt eben nur an die Wunder, bie u 


Aa72 Wunderbar ” Bunbererfärungen 


Beftätigung des eignen Glaubens dienen follen, während man all 
übrigen verwirft, die von Anden zur Beſtaͤtigung ihres entgegen: 


geſetzten Glaubens mit derfelben Zuverficht angeführt werden — eine 


Parteilichkeit, die offenbar wihervernünftig if: ©. d. W. (m 


Hauch ein recht erbaufihes Wunder angeführt if). Es wird ale 


wohl Schleiermacher Recht behalten, wenn er in f. Stauden 


(I. $. 47.) behauptet, daß aus dem Intereſſe ber Frömmigkeit nicht 
mehr das Bedürfniß entftchen könne, eine Thatſache fo aufzufal: 


ſen, daB durch ihre. Abhängigkeit von Gott ihe Bedingtfein duck 
"den Naturzufammenhang ‚aufgehoben würde, da wir über bie Me: 


nung hinaus feien, als ob die göttliche Allmacht fich größer zeige 
in der Unterbrechung des Naturzuſammenhangs, als in dem geord⸗ 


neten Verlaufe beffelben. Berge. au Wundererftärung nl 


Zuf. — Uebrigens gehören die Schriften, welche ausſchließlich oder 
doch vorzugsweife die biblifchen Wunder betreffen (mie Wool- 


- ston’s discourses on the miracles of our Saviour — Edi 


Verſ. über die MWundergefchichten des N. T. — Venturini' 
Wunder des N. T. in ihrer wahren Geſtalt — v. a.) mehr zu 
theol. Literatur, ungeachtet fie auch zum Theile die Sache phil. 
behandeln. Eine tückifche Schrift, welche vom größten Wunde 
oder vom Wunderbarſten des Wundervollen handelt, iſt unter Ho⸗ 


munkkel angeführt. 


Wunderbar. — Zuſas: Die Liebe zum Wunder: 
baren ift allerdings etwas Natürliches, weil das Wunderbare dr 
Einbildungskraft fchmeichelt, und kann daher nie ausgerottet wer 
ben. Sie bat aber zufällig auch - das Gute, daß fie bei Die 
en den Berftand ‚zum Nachdenken reist und fo ſelbſt das wiſſen⸗ 
ſchaftl. Studium fördert. Darum fagten auch einige alte Phil 
fophen, die Verwunderung fei eine Quelle ber Philofophie. S. Be: 
wunderung. ' 


WBundererflärungen. — Zuſatz: Die formale on | 


genetifche Erflärungsart der Wunder hat man auch neuerlich di 
mythiſche genannt, weil fie die Wunbererzählungen als nach um 
nach entflandne Sagen oder Mythen betrachtet. Won diefer Er 
Eärungsart bat befonders Strauß in f. Leben Jeſu (Tuͤb. 18% 
—36. 2,Bde. 8. %. 2. 1837) Gebrauch gemacht, aber dieſelbe 
fo übertrieben, daß dadurch jenes Leben faſt ganz feine geſchichtlich 
Grundlage verliert; wie der Verf. diefes W. B. bereits in | 
Schrift: Weber altes und neues Chriftenth, (Leipz. 1836. 8.) zu 
Snüge dargethan zu haben glaubt. Hier iſt nicht der. Dre, dar 
auf näher einzugehn. Nur die Bemerkung fiehe noch bier, welche 
Wahsmurh in f. europ. Sittengefh. Th. 2. ©. 30, mat: 
„Mit dem Maaße der Unkunde natürlicher Urſachen und Wirk 


„gen und ber Unkritik ſtieg der Wunderglaube, mit biefens bie Zahl 








⸗ 


* 
— 


„der Wundermaͤhren/ — eine Bemerkung, die ſo eig iſt daß 
fie ſchon Livius andeutete. S. Prodigien. 
Wunderlich. — Zuſatz: Wenn Goͤthe Mm ſ. Fauſt 
(Th. 2. Act 2.) den alten Proteus ſagen läfft: „Je wunder: 
licher, deſto reſpectabler“ — ſo weiß man freilich nicht, ob er 
hier durch einen fremden Mund auch ſeine eigne Meinung aus: 
ſpreche. Aber Boch feheint dieß ber Fall zu fein, da er felbft jenem 
Gedichte fo viel Wundetliches eingewebt hat, daß die unbebingten 


Verehrer des Dichters‘ (die fogenannten Göthoforare, denen _ 


goͤthlich und göttlich Synonyme find) das Gedicht ebendarum 
mit dem größten. Refpecte al® das Non plus ultra menfchlicher 
Kunft und Wiffenfchaft gepriefen haben, dad, mit den Werken ans 
drer Dichter verglichen, fich velut inter ignes Iuma minores vers 
halte. Wir geben indeß gern zu, daß das Gedicht weit mehr Ber 
wunderungswuͤrdiges als Wunderliches enthaͤlt. 

Wunſch. — Zuſatz: Die menſchlichen Wuͤnſche nach ihrer 
gewoͤhnlichen Rangordnung ſind, wie der Homunculus in Goͤ— 
the’s Fauſt (Th. 2. Act 2.) ſehr treffend ſagt: 

„Gold, Ehre, Ruhm, gefunded langes Leben, 
„Und Wiſſenſchaft und Tugend — au vielleicht. u 


Eigentlich folle es aber umgekehrt fein. Denn Tugend {fi das 


größte, Gold das kleinſte Gut, das man ſich oder Andern wuͤn⸗ 
ſchen kann. Und das ſagten nicht bloß die Stoiker, fondern ber 
Stifter des Chriftenth. fagt’ e8 auch in dem bekannten Spruce: 
„Trachtet am erften nad) dem Meiche Gottes und nad) feiner Ges 
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rechtigkeitꝰ (Matth. 6, 33). Denn dieſe Tugendart ſteht hier wie 


oft ſtatt der Gattung. S. Gerecht und Tugend. Wer aber, 
wie Taſſo im befreiten Jeruſ. ſagt, poco spera, nulla chiede, 
der wird auch in feinen Wuͤnſchen nie das rechte Maaß uͤber⸗ 
ſchreiten. 


ſchen Bilden eigentlich die 2. Abth. feiner kosmologiſchen Unterhal⸗ 
tungen. Denn dieſe erſchienen in 3 Abthh., welche wieder in 
mehre Theile zerfallen. Die' 2. Ausg. ber Unterhaltungen erſchien 
1791 -v 98. 


Wuͤnſch. — Zuſatz: Seine Unterhaltungen über den Men⸗ | 


Wuͤrde. — Zuſat: Die Idee der Menſchenwuͤrde iſt 


auch von manchen Moraliſten an die Spitze ihrer Wiſſenſchaft ge⸗ 
ſtellt und daher das. obarfte Pflichtgebot, Sitten⸗ oder Tugendgeſetz, 
in folgender Formel ausgeſprochen worden: „Suche die Menſchen⸗ 


„wuͤrde in dir und Anden rei barzuftellen, d. h. achte und für 


„dere in die und Andern Intelligenz, Freiheit und Mohlwollen |“ 
S. Dermet’ $ Ipbitofophifhe Einleitung in die. hrifffatholifche 
Theologie. A. 2. 1831. $. 14, vergl. mit $. 30. u. 45. Die 


ww 
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Formel iſt auch ihrem Inhalte nach ganz richtig, ob fie gleich vor: 
ausſetzt, daß man ſchon voraus von jener Menſchenwuͤrde ſich ein 
richtige Vorflellung gebildet habe. S. Zugendgefes nebſt Zul. 


X. 

Xcnodorie. — Zuſatz: Manche haben die am Ende dieſ. At. 
erwaͤhnten Zenodorien als Xenodochien aufgeführt. Alein 
Fevodoxica bedeutet die. Aufnahme (doyn) und dann auch bie Br 
wirthung eines Fremden, folglich etwas ganz Andres als Eevodok:n, 
das Übrigens bei den .Altgriechen nicht vorkommt. Manche brau 
hen es auch für Paradorie (f. d. MW.) weil das Paradore ii 

etwas Fremdartiges auffällt. .. 

XRenokrates. — Zufag: In der am Ende bief. Art. ur 
geführten Schrift von Wynperße wird S. 96 ff. auch dargethan, 
daß X. ſich viel mit der Damonologie befchäftigte, wahrſcheinlih 


nad) pythagoriſchen und platonifhen Anfichten, die er immer gem 
mit einander verband. | | 
Kenotratie fe Idiokratie unter Ideokratie. 
Zenomanie (Bevonavın, von Eevog, fremb, und nano, 
MWahnfinn) bedeutet "eine übertriebne, gleichfam mahnfinwige, Li 
haberei in Bezug auf das Fremde oder Ausländifche (Sprachen, 
Sitten, Moden ıc.) mithin daffelbe, was man im Befondern Ang 
- Lomante, Gatlomanie ı. nennt. Bei den Deutfchen mit 
fie fonft Häufig anzutreffen. Jetzt iſt e8 weniger der Kal, indem 
Manche unter uns in den entgegengefegten Fehler der Weberfchägum 
des Einheimifchen und der Verachtung des Fremden gefallen fin. 
Doch fuͤrcht' ich nicht, daß wir es in dee Idiomanie den Br 
wohnern des himmliſchen Reiches ih Oftafien gleichthun merden. 
.  KZenophilos. — Zufag: Er gehört zu den Makrobien 
oder Langlebenden; denn er farb im 105.3. zu Athen. ©. Lur 
Macrob. 18. . 


Zylomantie (meugebilbet, "von Euloy, Holz, und par: 
ven, Habrfagung) bedeutet Wahrfagerei aus dem Holze und de— 


fen verſchiednen Geftaltungen, indem man aud) darin eine Antw 


tung ber Zukunft, wie in den Eingeweiden der Opferthiere, zu es 

kennen glaubte. Es ift alfo biefe angebl. Kunft eine befondre Au 

der Divination. ©. d. W. nebft Zuſ. Die Eylograppit 
P J 
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| aber iſt etwas ganz Andres, naͤmlich Holzſchneidekunſt, gebe ano 
- zu ben bildenden Künften. ©. d. Ausdr. nebil Zuf. 
Zylofideronf. Gontrabietion nebft J 


v 
„. ‘ i 


Moung (Fohn) geb. 1781 zu Rutherglen, trieb anfangs bas 
Gewerbe feines Waters, eines. Strumpfhändlers, gab aber daſſelbe 
aus Neigung zu den Wiffenfchaften auf, ſtudtrte zu Orford, und 
wurde 1815 bei der zu Belfaft in der Irländifchen Provinz Ulſter neu 
errichteten hoͤhern Lehranftalt (Belfast-College) als .Profeffor dee - 
Moratphitofophie angeftellt, farb aber. fhon im 48. Lebensjahre, 
Nach feinem Tode kam heraus: Lectures on intellectual philo- 
sophy, by the late John Young. With a memoir of the 
author. Edit. by Will Cairns, Prof. of logie and belles 
lettres in Belfast- #- College. Glatgew, 1835. 8 


e 


d— 
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Za haria (x. S.). — Zuſat: Das Ganze ſeiner „Vlerzig 
Buͤcher vom Staate“ beſteht eigentl. aus 5 Baͤnden, deren letzte 
die beſondern Titel einer „Regierungslehre“ und einer „Staats⸗ 
wirthfchaftsichre” führen. Heidelb. 1826—32. 8. Dazu kamen 
endlich noch: Abhandll. aus dem Gebiete ber Staatswirthfchaftel. 
Chend. 1835. 8. 
Zacharias Scholaſt. — Zuſatz: Den Beinamen Scho- 
lasticus beziehen Einige auf feine fruͤhere juriftifche Thaͤtigkeit, weil 
man zu feiner Zeit auch die Rechtsgelehrten fo benarint habe. Sein 
Dialog Ammonius ift neuerlich. zugleich mit dem Dial. Theophr. 
von Aeneas auch in folg. Ausg. erſchienen: Aeneas Gaz. et 
Zacharias Mityl. de immortalitate animae et mundi con- 
summatione. Ed. Joh. Fr. Boissonade. Par. 1836. 8. 

- Bauberei. — Zufas: Das althochd. Stammwort iſt zou- 
ar und bedeutet. eigentl. feſtmachen. Die Zauberer ſollen naͤm⸗ 
Ih auch die Kraft: haben, Perſonen und Sachen in ihren Zau⸗ 
erkreis zu bannen. Hexerei iſt daſſelbe. S. Hexe nebſt Zuſ. 


E 
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Vergl. auch: Das Reich der Geiſter, der Wunder, des Prieſterbe⸗ 
trugs und der Zauberei. Von *r (Dr. Becker). Leipg. 183. 8. 
Zeitgeiſt. — Zuſatz: Wenn Friedrich II. bald nach dem 
fiebenjährigen Kriege fchrieb: „Ekel vor den fchönen Wiſſenſchaften, 


„Sättigung an den Meifterflüden, die der menfchl. Geiſt hervor⸗ 
„gebracht hat, und Rechnungsgeiſt, darin befteht der Geſchmak“ 
[mas bier ebenſoviel als das mobifchere Geift fagen will] „der ge 
„genwaͤrtigen Zeit” — fo klingt bas beinahe ebenfo als das, mid 


der brittifhe Madicalreformer Cobbet, freilich nach feiner ziemid 
plumpen Manier, fagte: „Es wird viel Redens gemacht vom Geiſte 
„ber Beil. Was mich betrifft, fo glaub’ ich, der. Geiſt unferr Jet 
„iſt wie bee aller früheren Zeiten, ein ſtarker Appetit nach gutem 
„Brot und Fleifch, And Durft nah gutem Biere.’ Indeſſen hatte 
auch Goͤthe keine fonderliche Achtung gegen biefen Geiſt, indem er 
von ihm ſagte: | 
| „Was ihr den Geiſt der Beiten Heißt, 

„Das it der Herren eigner Geiſt, / 
„An dem die Beiten ſich befpiegeln.? 
Darım fagt auch Neander inf, Erklaͤrung über das Leben Jıfa 
von Strauß (Berl, 1836. 8. S. 5): „Der Zeitgeiſt iſt wicht dub 





„Orakel der Wahrheit; er ift in vielen Källen auch her Mund de . 


„Rüge und das Orakel des, Wahns. Es giebt herrfchende Jrrthi⸗ 
„mer und herrfchende Wahrheiten, und wir tönnen fo gut dad 
„Eine wie das Andre aus der Ueberlieferung der Zeit nehmen, und 
- 26 bedarf eines hoͤhern Kriteriums, um Beides von’ einander ji 
„fondern.” Dieſes hoͤhere Kriterium kann nur die philofophireni 
Vernunft ermitteln, aber auch nicht, wie fie fich in einer eben her 
ſchenden Schulphiloſophie ausfpricht, die uns auch frrefüühren kam, 
fondern wie fie, unabhängig von bloß zeitlichen Bedingungen, di 
urſpruͤnglichen Geſetze des menſchl. Gelftes felbft zu erforfchen fudt 
Die Beitgenoffen find freilich felten competente Richter des Zeitge 
ſtes oder unbefangene Deuter der Zeichen der Zeit. Daher klagten 
Biele zu den Zeiten ber Reformation über ben ‚Gresius sec 

während man ihn jegt nicht bloß unter den. Proteftanten, fonderk 


auch zum Theil: unter den Katholiten, als einen guten Genius m 


erkennt. Die Nachwelt ift in folchen Dingen immer unparteiiſchen 
weil fie mehr ‚die Folgen überficht und daher. leichter erkennt, ® 
der frühere Zeitgeiſt zum Beſſern oder zum Schlechtern fich binge 
neigt habe. Vergi. auch Fortgang mebft Zuſ. und dem folg At 
Desgt. die Schrift: Die Zeichen ber Zeit. Oder die jegigen Dr 
wegungen in dee Natur, in ber buͤrgerl. und relig. Welt als Vor 
boten einer befiern Jeit. Von Erih Haurenstt. Leipz. 1837. 
-  Beitphilofophie heiße eine Philoſophie, die fich den i— 
einer gegebnen Zeit herrſchenden Anfichten und Strebungen (MM 


ı 
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fog. Beitgeifte — ſ. d. W. nebſt Zuſ.) anſchließt, dieſelben alſo 
auch durch philoſophiſche Gruͤnde zu unterſtuͤtzen ſucht. An ſich iſt 
das. nicht zu tadeln, wenn jene Anfichten und Strebungen nur 
ſelbſt nicht verwerflich ſind. Außerdem wuͤrde es die Philoſophie 
entehren, ſich denſelben anzuſchmiegen; und wer ſich fo als einen 
bloßen Zeit philoſophen darſtellte, würde vielmehr. ein So⸗ 
phift zu nennen fein. ©. d. W. nebſt Zuſ. Uebrigens koͤnnte 
man. freilich auch jedes philoſ. Syſtem, das zu irgend einer Zeit 
aufgeſtellt worden, eine Zeitphiloſophie und deſſen Urheber einen 
Zeitphiloſophen nennen, weil dieſer doch immer ein Kind ſeiner 
Zeit iſt und daher auch ſein Philoſophiren durch Zeitumſtaͤnde und 
Zeitgenoſſen mehr oder weniger bedingt iſt. Ebendarum wechſeln 
auch ſo oft die Beate der Wiſſenſchaft, wie. die Se B. der 
Philoſ. beweiſt. ©. d. Art. nebſt Zuſ. 

Zeit verluſt. — Zuſatz: Genau genommen geht die Zeit 
immer verloren (hora ruit) man mag fie gut oder ſchlecht oder gar 
nicht benugen. Daher fagt auch Dvib: 

Neo quas praeterilt, rursum revocabiter unda, 

‘ “ Nee guae praeterlit, hora redire potest, ' 
Man verliert alfo eigentlich, wenn man bie Zeit ſchlecht ober nicht 
benugt, nur den Wortheil oder Gewinn, den man in einer gegeb⸗ 
nen Zeit hätte machen koͤnnen, nach dem engliſchen Spruͤchworte: 
Time. is money. Vergl. reparabel. 
| De ort. — Zufag: Die möglichen Formen der Zeitwoͤr⸗ 
ter laſſen ſich ſchwerlich nach einem allgemeinen Principe ſyſtema⸗ 
tiſch und vollſtaͤndig ausmitteln, ba die Sprachen hierin zu ver: 
ſchieden find. So folk die türkifche Sprache Verbalformen haben, 
dergleichen in unfern griechiſchen, Inteinifchen, deutſchen u.a. Srams - 
matiken gar. nicht vorkommen, 3. B. eigentpämliche verba coope- 
rativa, jmedilativa, negativa, auch folche,. bie. etwas Unmoͤgliches 
(eine Unmöglichkeit des Thuns, des :Leidens, des Zuſtandes ıc.) 
ausdrüden. Hier Hat alfo wohl nicht das bloße Naturgefes in bee - 
Sprachbildung gewaltet, fondern auch bie menſchliche Willkuͤr und 

manche andre Zufaͤlligkeit mitgewirkt. 

Zeno von Cittium. — Zuſatz: Zu. den Schriften über 
diefen Stoifer und die durch ihn begründete Philoſ. gehoͤrt auch 
noch Joh. Franc. Buddei introduetio in philos. stoicam, vor 
Wolte’s Ausgabe Antonin’. Leipz. 1729.'8. 

Zeno von Elena. — Zufas: Pinto (in Phädrus) nennt 
ihn den eleatifhen Palamedes, weil er. wie ber: homerifche 
P. ein erfinderiſcher Kopf war und auch ein teagifches" Ende nahm. 

Zer ſtoͤ rung — Zuſatz: Mit Recht fagten ſchon bie Alten:: 
Generatio unius est corruptio alterius, weil generatio.und cor- 
raptio kamerjoc in der Natur wechſeln. Sie fegten aber noch 
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hinzu: Si quod corrumpitar bonum. est,. malum est quod cer- 
rumpit; sin malum est quod corrumpitur, Konum est corrum- 
pens. Indeſſen iſt hier alles relativ. Denn bafielbe Gift, wi 
ches hier die Geſundheit als ein Gut zerftört und inſofern ſelbſt cn 
Uebel ift, kann dort auch die Krankheit als ein Webel zerflören und 

‚ infofern auch ein Gut ſein. i u 
Ä Zeugniß. — Zuſatz: Vergl. auch die Formel: Unis 
. fidei non. ereditur. — In peinlichen Unterſuchungsſachen 
nennt man ben Beweis durch Beugniffe zweier ‚oder mehrer glaub: 
wuͤrdiger Perfonen, dag Jemand ein beftimmtes Verbrechen begur 
gen babe, auch den directen Beweis oder die directe Ueber _ 
führung (convictio direota) den Beweis durch bloße Anzeichen 
oder Indicien hingegen den indirecten Bew. oder bie ind. 
Ueberf. (com. indir,) und zieht daher jenen biefem vor, Da 
jebocy auch Zeugniffe noch keine volle Gewiſſheit, ſondern nur meh 
ober weniger Wahrfcheinlichkeit geben: fo muß, wenn. bie vol 
Igeſetzliche Strafe, befonder® die Todesſtrafe, - ftattfinden foll, auf 
noh das Geſtaͤndniß des Angefchutdigten  binzulommen. ©. d. 
W. Den Zeugenbew. einen- Hiftorifchen und den Anzeichenden. 
einen rationalen zu nennen, ift unflatthaft. Denn die Ani 
hen find immer auch etwas Hiftorifches und beruhen zum Theile 
-  felbft wieber auf: Zeugniſſen. Rational aber oder vernunftmaͤßig 
muß jeder Beweis fein, er mag geführt werden, ‚wie und woburh 
ee wolle. — Blutzeugniß beißt das Maͤrtyrerthum, indem mat 
die Märtyrer felbft Blutzeugen nannte. ©. Blüttaufe un 
Maͤrtyrerthum nebft Zuf. Wie freigebig man aber mit jenem 
Titel geweſen, fieht man unter. andern daraus, baß ber Roͤmer 
‚Anaftafius um's Jahr 860 auf einmal 1480 ober’ nad) An: 
dern fogar 10,000 Blutzeugen in's Martyrologium einführte. ©. 
Wachsmuth's europ. Sittengefh. B. 2. ©. 34. 
: Beugung. — Bufag: Die Eintheilung der Zeugung in di 
natürliche und die übernatürliche . ift. zwar logiſch richt. 
Aber das zweite Glied der Eintheilung bleibt Immer problematiſqh 
weil das Natürliche auch bei allen Zeugungen bie Präfumtion für 
bat. S. Naturale praesumitar etc. und Wunder 
nebft Zuſ. Darum fagte ſchon Plutarch (opp. vol: VIL p. 428 
ed. Hutten): - IIacdıov ovdena. more ywyn. Asysrar. 70100 
dir zomwwıng avdoos. — Die-gleihnamige Zeugung wird and 
von Manchen eine [pontane (generatio spantanea) genannt, weil 
dabei das Drganifche gleichſam von felbft (sponte) zu entſtehen 
fheint. Die dynamifche Präformation- aber nennen Manche auf 
eine potentiale Eduction (eductio de potentia). Vergl. nech 
ff. Schriften: Die Zeugung. Bon Oken. Bamb. 1805. 8. — 
J. B. Demangeon’s. Theorie der Zeugung.. dee Pflanzen, der 
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niedern und hoͤhern Thlere, und befonders des Menſchen. Nach 
dem jetzigen Standpuncte des Wiſſens und der Erfahrung frei bear⸗ 
beitet und mit Zuſſ. und Anmerkk. verfehen v. Dr. E. Martiny. 
Leipz. 1836. 8. — Hist. de la generation de P’homme, compr, 
P’etude eomparative We cette fonction dans les divisions - princi- 
„pales du rögne animal etc. Par Gabr. Grimaud de Caux 
et G. J. Martin Saint - Ange, Por, 1837. 4 mit vielen 
Zeichnungen. 

‘ Bine — Bufag; Megen des Bins auf Bing Seömene J 
Anatocismus. 

Zodiacus vitae f. LCebensthierkreis. 


Sogretit Guyomixn seil. rexvn, von Lwypem, - lebendig 
fangen) bedeutet überhaupt die Kunſt, lebendige Weſen (Iwa) zu . 


fangen, Thiere und Menfhen, ſowohl im eigentl. ald im bildl. 
Sinne, letzteres vorzüglich in Bezug auf Menfchen; wie fie von 
Sophiften, Rabulifien und Profelptenmachern ausgeübt wird, Dergl, 
Halieutik. 

Zoͤlle. — Zuſatz: Die ſogenannten Schutzzͤlle, welche 
bie einheimifche Snduftele duch Burudtreibung der _fremden, um 
nicht mit jener zu concurriren, fchügen ſollen und daher von den 
Franzoſen aud) droits repulsifs genannt werden, find gleichſam 
- eine Prämie der Mittelmäßigkeit und deshalb, wie alle Monopole 
und Prohibitiv⸗Maßregeln, mehr ſchaͤdlich als nuͤtziich. S, Ge⸗ 
merbfueiheit und Handelsfreiheit nebft Zuſſ. 

blich. — Berichtigung; Sein 2. Born. iſt nicht Fer— 
bined ſondern Friedrich. 

3 oopBilte (neugebildet, von dwov, bob Thier, und ——X 
lieben) — Thierliebe. ©. d. W. 

Zootheologie (meugebildet, von Tor, das Thier, Seog, 
Sott, und Aoyos, die Lehre) iſt eine Verbindung der Theologie 
mit der Zoologie, indem man das Dafein Gottes aus ber zweck⸗ 
mäßigen Einrihtung bes Thierreiche® darthun wil. Sie tft alfo 
eine Unterart der Phyfikotheologie (f. d. W.) und befafft wie: 
der als Unterarten: die Anthropotheol,, Ichthyotheol., Or⸗ 
nithotheol. xc. S. dieſe Ausdruͤcke. 

Zorn. — Zuſab: Die Wirkungen dieſes gefährlichen Affects 
ſchildert Horaz (od, I, 16.) ſehr gut und leitet ihn poetiſch da⸗ 
her, baß Drometheus bei der Menfchenbildung auch etwas vom 
Loͤwen (insani leonis vim) beigemifcht habe. Mit Recht fagt er 
aber auch: Compesce mentem! Denn der Menſch kann diefen 
Affect fo gut wie jeden andern bänbigen, wenn er nur ernfilich. will. 

Zoroaſter. — Zufag: Arn. Hölty, der [hon 1829 eine 
Schr. unt. d. Titel: : Dejemfchid, Feridun, Guftasp, Borpafter, 


— 


herausgegeben hatte, fucht im einer neuern: Zoroaſter und fein Zeit⸗ 


Krug’ 6 encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 31 
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tilter (Luͤneb. 1836. 8.) zu bewelſen, daß 8. unter dem Könige 
Gyarares 1, aufgetteten eb — 1 

Bfhokte. — Veriätigung: Sn Name M B.4.©.62%2 
ung Sfhode gedruckt. 

Zuchthaus. — Zuſatz: Wenn mat die Zuchthaufet 
von den Arbeitshaͤuſern unterſcheidet, fo werden ' diefe. als 
Strafanſtalten von milderer Art betrachtet, durch welche - auch die 
Ehre des Sträflings nicht fo verlegt wird, ale durch fehe, in 
welche bloß gröbere Verbrecher gebracht und ehter ſehr ſtrengen Zucht 
unterworfen werden. Eine ſolche Claſſification iſt allerdings ſehr zu 
billigen. Denn -bie Befferung des Vetbtechers als Nebenzweck der 
Strafe wird unſtreitig im Ardeitshanſe leichter zu erreichen ſein, als 
im Zuchthauſe. 

Zufall. — Zuſaßz: Von dee: Zufaͤlligkeit der Dinge 
Contingentia rerum) unterfheiden Manche die Zufälligkett der 
Säge (cont, propositionum). Letztere ſoll flattfinden, wenn mt: 
weder das Prädicat nicht nothwendig zum Subiecte gehört (z 
wenn gefagt wird, dag ein Menſch Belehet, fei) : on wenn der Gap 
nicht gewiß, fondern nur wahrſcheinlich iſt (5. B. wenn Jemand 
behauptet, dag der Mond wie die Erde bewohnt fe), — Wegen 
des angebl. Beweiſes für das Daſein Gottes aus ber Zufäkigkit 
Mr Melt f. kosmolog. Beweis. 
> Bufriedenheit. — Zuſatz: Daß man in Hucten miht 
Zufriedenheit als in Palaͤſten findet, iſt ſehr natuͤtlich, weil mit 
dem Haben auch die Begierde waͤchſt (eroscit habendo). De 
Menſch iſt dann magnas inter opes ops, wie Hotaz a Il, 
16. ſagt. Edondaher kommt: auch jene Sehnſucht nach einen Wech 
ſel des Zuftandes oder der Lage, bie man entweder ſelbſt gemäht 
oder vom Schickſale angewieſen erhalten bat, nebſt jenem neldiſchen 
Hinfehn auf die beffet ſcheinende Lage ibter. Optat ephippia 
bos, piger optat urars caballas. How ep. I, 14, 44. coll 
serm. I, 1. 

Zutominenpeit gaben Einige (3. B. Terent im f. Ber. 
üb. die menſchl. Nat. DB. 1. S. 275 Fi.) nike genannt, mal 
einem Dinge zukommen oder. delgãi⸗ge werben kann, alſo jede Be 
ſchaffenheit, jedes Merkmel oder Praͤdicat deſſeiben. Daher kann 
man auch wohl Rechte und: Pflichten und Verhaͤltnifſe eines Die: 
(hen ats folhe Zutommenheiten -veffuden. betrachten. MDire 
Ausbruch iſt aber wenig gebräuchlich. 

Zukunft. — Zufag: Wenn «8 wahr ft, was Horm 
ol. HI, 29, fagt: Prudens futari:: tnporig:'exitam caligineer 
nocte premit deus, ſo iſt auch die Regel richtig, die et oil, 1, 9. 
giebt: Quid sit faturum ceras, füge ganerere:5. oder mie bie ShiR 
ſagt: Sorget nicht fut den andern Rama! Indeſen it mia 
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zu ſtreng zu nehmen; ſonſt würde dee Menſch nur wie ein ver⸗ 
nunftloſes Thier in den Tag hinein leben. Mit Recht beſchraͤnkt 


alſo die Moral ſowohl als die Politik jenes Verbot auf dag aͤngſt⸗ 
liche und durch Angſt die Kraft zum Handeln laͤhmende Corgen, 
das ultra fas trepidare, wie es derfelbe Dichter in der zuerſt angef. 
Stelle bezeichnet. So meint es auch Seneca, wenn er im 12. Br. 
fagt; Ille beatissimus est et securus sni possessor, qui crasti- 
hum "sine sollicitudine expectat, _ Denn nur fo kann man dba6 
von Beiden gepriefene Vixi aud von fich ſelbſt ſagen. 
Zulaſſung des Boͤſen. — Zuſatze Das Raͤthſel, wel⸗ 


| es in dieſer Zulaſſung liegt, wird kemnetwige sei, wenn man 


mit Prudentius ſagt: 


Condiait ergo malum dominne, qui spectat ab alte, 
Et patitur fierique probat, tamquam ipse corearit; 
Ipse orcayit enim. 


Denn es ‚bleibt immer. nach menſchlicher Anſicht die Frage uͤbrig, 
warum ein Allmaͤchtiger, Allweiſer, Allguͤtiger x. gerade ſo und 
nicht anders gefchaffen habe. Bergt. nee nebſt Zuf. 

Zuname f. Eigenname nebft Zuf. ' 


⸗ 


Zurechnung. — Zuſat: Vergl. auch die Schr. von B. J. 
Hilgers: Ueber das Verhaͤltniß zwiſchen Leib und Seele im Men⸗ 


ſchen mit beſondrer Beziehung auf ſittl. Freiheit und Zurechnung. 
Bonn, 1834. 8. und die von Dr. W. Leube: Die geſetzlichen 
Beſtimmungen uͤber Zurechnung aus dem aͤrztlichen Geſi ichtspunete 
betrachtet. Tuͤb. 1836. 8. 

Bufammenfegung. — Zufag: Daß auch in Anfehung 


unſrer Begriffe eine gewiſſe Zuſammenſetzung ſtattfinde, haben alle 


Logiker bis auf Hegel behauptet, der in f. Logik B. 3. ©. 58. 


die Gegenbehauptung aufftellt, daß ein zufommengefegter Begriff 
woht nichts andres wäre als „ein bölzernes Eifen,” ja noch 
etwas‘ Schlimmeres als „ber Materialismus, welcher nur die 


„Subſtanz der Seele als ein Zuͤſammengeſetztes annimmt, aber das 


„Denken doch als einfach auffaſſt.“ Es verſteht ſich wohl von 
ſelbſt, daß i jene Logiker nicht an eine reale oder materiale, ſondern 
bloß an eine ideale Zuſammenſetzung der Begriffe dachten. H. giebt 
ja ſelbſt S. 72. zu, daß jedes uUrtheil aus Theilen beſtehe, naͤm⸗ 
lich aus Subject und Praͤdicat; was auch nur eine ideale Zuſam⸗ 
menſetzung iſt. Denn wenn man ſagt: Gott iſt allmaͤchtig, ſo 


denkt gewiß. kein Menſch dabei an eine Zufammenfegung, wie die 


eines menſchlichen Körpers, einer Familie, eines Staates ꝛc. Kann 
man alfo mit Recht fügen, ein Urtheil beſtehe aus Theilen: fo 


kann man daſſelbe mit ‚gleichem Rechte von einem. Begriffe fagen, - 


ſobald ſich in deraſelben eine Mehrheit von — unterſchei⸗ 


A 


% 


A. Büuvieleegiren . Bufland 


ven laͤſft, wie in, dem Begriffe bes Dreiecks als einer Figur von 
drei. Selten und Winkeln. Die Einfachheit des Denkens als eine 
geiftigen Thaͤtigkeit wird dadurch nicht im mindeften aufgehoben, 
folglich auch nichts behauptet, was dem Materialismus aͤhnlich oder 
gar noch ſchlimmer als dieſer waͤre. Man wuͤrde überbieß einen 
Begriff gar nicht analpfiven und definiren können — was doch 9. 
‚oft thut — wenn er gar keine ideale Zufammengefegtheit hätte, — 
Ebenſo unftatthaft fagt: aber au Lambert in f. Deut. gelehrten 
Briefwechfel B. 1. S. 348: „Die einfachen Begriffe find in: _ 
„dividuale Begriffe. Denn die genera und species enthalten 
- „die fandamenta .divisionum et 'subdivisionum in, fih, und find 
„ebendadurch deſto zufammengefegter, je abſtracter und allgemeine 
„ſie find. Der Begriff ens ift unter allen Begriffen der zufam: 
„mengefestefte.” Gerade das Gegentheil, Die indivibualen Be: 
griffe find die zufammengefegteften. Weniger zufammengefegt find 
die Begriffe der Arten, noch weniger die der Gattungen. Der de 
griff eines Dinges oder Etwas Überhaupt aber iſt fo einfach, da 
ſchwerlich irgend ‘ein Logiker oder Metaphyſiker in demfelben nod 
ein Mannigfaltiges, eine Mehrheit von’ Elementen, mag man bie 
felben Beftandthfile oder Merkmale nennen, unterfcheiden moͤchtt. 
©. Begriff u. Geſchlechtsbegriff. 


Zuvielregieren iſt ebenſo fehlerhaft als Zuwenigregie— 
ren. Jenes geſchieht, wenn die Regierung ſich in alle Angelegen⸗ 
heiten des geſelligen Lebens (Häusliche, gemeinheitliche und kirchliche) 
miſcht und alles, was in dieſer Beziehung geſchehen oder nicht ge 
ſchehen fol, vorfchreibt (3. B. Kleiderordnungen u, Liturgien madt). 
Diefes gefhieht, wenn die Negterung fih auch um foldye Dinge 
nicht befümmert, bie offenbar in ihrem Bereiche liegen ufb ohne 
ihre Mitwirkung nicht Eräftig genug gefördert werden innen (z. B. 

Landſtraßen, Kanäle, Lehr: und Erziehungsanftalten). Aber freilih 
iſt es auch bier ſchwer, Überall die richtige Mitte zu treffen. ©. 
Mitte u. Staat nebſt uf 0000. j 
Zufammenhang — Zufag: Von dem urſachlichen 
Bufammenh. ift noch zu unterfcheiden der zweckliche (nexus fina- 
lis) vermöge deffen die Dinge auf einander ald Zwede und Mit: 
tel bezogen werden. ©. beides. Diefer iſt ideal und real zugleid, 
indem man die Urfachen als Mittel zu den Wirkungen als Zweden 
denkt, mithin das Verhaͤltniß umkehrt. 

. . Bufag als Logifche Folge gedacht ſ. Confectarium. 
Buftand. — Zuſatz: In den abgeleiteten Wörtern zu⸗ 
fändig und Zuftändigkeit verändert..fih die Bedeutung, 38: 
ſtaͤndig fein heißt nämlich nicht in seinem Zuſtande fein, fondern 

Semanden zuftchen, zulommen oder gebuͤren; 3. B. wenn man 
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fagt, daß Jemanden ein Recht zuftändig fe. Daher ſteht Zuſtaͤn⸗ 
digkeit auch für Competenz. S. d. W. nebſt Zuf. 

Zuſtimmung iſt ſoviel als Beiſtimmung he Einftim: 
mung. db. 

Zwang. — Zufag: Der pfuohifche Zwang wirkt nur ine 
direct (duch das Medium der Vorftelung) ber mechaniſche direct, 
Jener heißt auch moralifch, dieſer phyſiſch, obwohl diefer gleich: 
falls moralifhe Wirkungen haben kann. — Neuerli hat man auch 
vom Bußzwange gefprochen und infonderheit bie Strafe als 
einen folchen betrachte. &. Buße und Strafe nebft Zuff, — 
Zwangsberechtigt und zwangspflichtig ſind Ausdruͤcke, die 
ſich auf ein beſondres Verhaͤltniß beziehn, vermoͤge deſſen der Eine 
befugt iſt, in einer gewiſſen Beziehung Zwang gegen den Andern 
auszuuͤben, und der Andre verbunden iſt, ſich dieſen Zwang gefällen 
zu laſſen. Ein ſolches Zwangsverhaͤltniß iſt z. B. der Hutungs⸗ 
zwang, der Jagdzwang, der Bierzwang, der Mahlzwang, u. andre 
ſogenannte Bannrechte. S. Bann nebſt Zuſ. Die Rechtsphiloſ. 
weiß nichts von ſolchen Zwangsberech tigungen und Zwangs⸗ 
verpflichtungen, ob ſie gleich im Allgemeinen jedes wirkliche oder 
ſtrenge Recht als ein Zwangsrecht und die demſelben entſprechende 
Pflicht, weil ſie eben Rechtspflicht iſt, auch als eine Zwangspflicht 
oder als erzwingbar im Weigerungsfalle anerkennt. S. Recht 
und Pflicht. 

Zweck. — Zuſatz: Gegen den jeſuitiſchen Grundſat, daß 
der Zweck die Mittel heilige, hat ſi ich ſchon voraus der heil. Au⸗ 
guſtin (contra mendae. ec. 7.) erklaͤrt: Interest quidem pluri- 
mum, qua causa, quo fine, qua intentione quid fiat. Sed,ex;” 
quae constant esse peccatd, nullo bonae causae. obtentu, aullo 
quasi bono fine,' nulla velut bona intentione facienda sunt, 
Und noch früher fagte der Apoft. Paulus (Roͤm. 3, 8.) daß 
man nicht Boͤſes thun folle, damit Gutes heraustomme. Sonſt 
liege ſich felbft der Verrath eines Judas beſchoͤnigen oder gar als 
eine gute That rechtfertigen; was aud wirklich von Manchen ge: 
ſchehen. S. Strauß, Leben Jeſu B. 2. $. 115. Der ee 
Grundfag bleibt alfo immer: Thue nichts Böfes! An diefen ne 
gativen Sag ſchließt rs dann ber pofitive: Thue alled Gute, was 
du vermagft! 


Zwecklehre. — Zuſatz: Vergl. auch Kant's Ash: “über 
den Gerraud} teleologifcher Principien in der Philoſ. Germiſchte 
Schrr. B . 3. Mr. 6). — Freilich würde man von Zweckmaͤßigkeit 
in der Ratur nicht einmal mehr ſprechen duͤrfen, wenn es wahr 
wäre, was Hegel geſagt haben ſoll: „Die Natur zeigt ‚den Stem⸗ 
„pel der Unzwecmaͤßigkett und. der Verworfenheit ſchon 
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bein. con ich, daß ſie I7bendig iſt.“ Jenkenn aber nicht defin 
a is ja ver ——— — a. Fr habe, 
‚I Hab” e nur. im. dge Schrift zweier Aergie (Mhikipp u 
—— Ludw. GE Ti Göttingen) über den tor: 
piden Croup, (Gött, 1835. 8. S. XVI.) -gelefen. Wär’ es ab 
"bet Sau; "fü harte wohl jener Philoſoph dadurch Vielmehr feiner 
Dhitofophi "den Stempel, ber. Ungwedmäßigkeit iind der Verworfen⸗ 
helit aufgebruͤckt, wenn fie nſcht etwa datum für zweckmaͤßig und 
annehmlich gehalten werden. follfe, weil fie nicht lebendig, . wie die 
Natur, ſondern todt wäre," Auch wuͤrde jener Sag mit einem on: 
bern Paradoron deſſelben Philoſophen, daß Alles Wirkfiche vernünf: 
tig und Alles, Deep wirktich ſel, im grellſten Widerfpruce 
ſtehn. Denn da die Natur wirklich, ift, fo muß Tie’ auch vernünf 
‚tig, folglich zwedmäßig und nicht verrorfen fein; gdet wenn fl 
unzweckmaͤßig und verworfen wäre, ſo .Eönnte fie auch nicht. ver 
nuͤnftig, folglich nicht polski fein, Eu 
| Zweifelmuth ift nicht ein zweifelnder Muth, ſondern en 
dem Zweifel 'ergebnes Gemügh ooder die Geneigkheit des Gemuͤthe 
zum Zweifeln, die man im. hoͤhern Grade auh Zweifelfugt 
nennt; wie Wankelmuth ein zum Wanken oder Mechfeln ge 
peigtes Gewmuͤth bezeichnet. Beides ift öft verbunden. Denn wen 
das Zweifeln überhand. nimmt, ſy bewegt es das Gemuͤth Hin um 
ber. Darum geſellt fih auch die Furcht gern zum Zweifelmuthe. 
Gluͤcklich alſo, von wen das Wort des Dichters gilt: „Dein 
Geiſt hat Furcht und Zweifelmuth bezwungen!“ Daraus folgt aber 
keineswegs, daß der Zmeifel ar und für fi „der Sünde und de 
Teufels 'misgeflaltet Zwitterkind“ fei, wie der hyperorthodorxe kaiſerl. 
Kanzler in Goͤthe's Fauſt Eh, 2. Act 1. Tage. Denn der Zwei⸗ 
fel iſt etwas Natürliches und Nothwendiges. Ohne ihn würden 
wir auch nicht zur Erkenntniß der Wahrheit gelangen. Er warnt 
‚gleihfam ben denkenden Geift vor. den Schlingen des Irrthums 
und des Aberglaubens. GS. beides nebft Zuff. — Wenn abe 
Hegel in-T. Religionsphifof. (Werke, B. 2. S. 71.) fagt! „Zwei⸗ 
fele der‘ Zweifler am Zweiffel ſelbſt, fo verſchwindet der Zweifel“ — 
fo laͤſſt ſich dieß felbft bezweifeln. Denn: der ’confequente Bweifle 
vbraucht / nicht zuzugeben, daß er feinen Zweifel oder den Satz: Ich 
zweifle, fetoft fuͤr gewiß halte. Er kann immer fügen: Es ſcheint 
mir nur alles zweifelhaft; ich kann mic wohl irren, aber ich weiß 
nicht, wie und warum ich uͤber etwas beftimmt urtheilen fol. Non 
Jiguet — nihil definio — vihil sciri potest, ne id ipsam qu- 
. dem, ©. Stepticismus und ſkeptiſche Formeln. Unver 
whnftig mag man es wohl nennen, den Zweifel auf- dieſe Spike 
8 treiben, befonders in praktifcher Hinficht, " weil. man "beim Ya 
‚ bein doch immer etwas ald wahr und gewiß vorausſeten muß 
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Aber vernichtet wirb dadarch der Zweifel iſche, werk Yanahb ihn 
einmal fü tweit ttalben · willi Gar NE a 
3weikam merſyſtem.Zufatz: Mon hat bdaſſelde uw 
den Bieamoetlmus auch den polltiſchen Oualismus ge⸗ 
nannt. Wenn indeſſen zwei Kammern zugleich mit ber Roglerung 
as der geſetßgebenden Gewalt: im Gttahts theilnehmen; To: iſt dieß 
siefmeht en proftti ſch oxx Trkalklsmus, auf bet Man dan..bes 
tannten Sag: Omus bonum’ triatim, wohl anwenden büsfte, wtan 
jene politiſchen Körber ſonſt gut conſtituitt ſind. 
S8weitampf. Buy: Sn Tharmanat dibfeeli 
duellien und in Liponii biblioth: juridiek ©. v. duellüm-fihbe 
man. die dltem Schriften uͤber dieſen Gehenftand, deten ed ſehr 
viefe giebt, angezeigt. Auch werden darin: noch mehre Arten von 
Quellen unterſchleden, CB. duellitur decreiöriam ot -yrolusoriam, 
reale et augurale, provisum. 8. pracmodimtum et improviaum 
s. öxtemporaneam; ' welches letztete man auch rencontro nennt. 
Zu den neuern Schriften gehoͤrt: Eetal vur le 'dael,” Par le 
conte de Chateanvillard. Bar, 1887. 8. — Auch bee 
tapfere und gelehrte Maffei get eine Schr. uͤder dieſen Gegen: 
fand untee dem Titel heraus: La 'selenza cavalleresca, bie man - 
‚n feinen Opere (Bened. 1790. 6 Bde. 4.) findet. Hier bewles 
er fehr gründlich, daß ber Zweik. nicht nur des gefunden Vernunft 
und der Religion, fondern auch dem Intereſſe des bürgerl. Lebens 
entgegen ſei. Das hat aber alles nichts geholfen. Denn wie man: 
ſich fonft in, Spanien über religiofe Streitigkeiten (felbft über die 
unbefleckte Empfängniß ber Jungfr. Maria) duellirte: ſo duellirt 
man ſich noch jetzt in Frankreich und anderwaͤrts ſogar uͤber politi⸗ 
ſche und andre literariſche Streitigkeiten, die doch nicht mit dem 
Degen, ſondern nur mit der Feder gehoͤrig ausgemacht werden koͤn⸗ 
nen. — An Blumroͤder's Schr. über den Selbmord (Leipz. 
1837. 2 Thle. 8.) iſt auch die Rede vom Duelle, welches Manche 
gleichfalls fuͤr eine Art von Selbmord erklaͤrt haben, wenn Jemand 
dabei getoͤdtet worden, weil er ſich ſelbſt dieſer Gefahr ausſetzte, ob 
er gleich nicht getoͤdtet werden wollte. — Die Frage übrigens, ob 
mehr Muth zum Duelle oder zum wirklichen Selbmorbe gehöre, 
laͤſſt fih im Allgemeinen nicht entfcheiden und beruht auch auf der 
falſchen Vorausfegung, daß zu beiden überhaupt viel Muth gehöre. 
Denn oft hat Furcht mehr Antheil an biefen Handlungen als Muth: 
Im J. 1836 fol zwar in Paris ein junger Mann, Namtne 
Boucher, ſich aus Furcht vor einem Duelle drei Stock hoch zum 
Fenſter herausgeſtuͤrzt und fo feinem. Leben ein Ende gemacht haben. 
Mer kann aber wiſſen, ob gerade biefe Furcht und nicht eine ganz, 
andre, oder auch ungluͤckliche Liebe, das Motiv zu biefer Handlung war? ' 
Zwietrocht f. Eintracht. 
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/ 

Zwingli (Hutbreich ober. Ulrich) geb, 1484 (nit 1497, 
wie Moreri fagt) zu Wildenhaufen in der. .fchweizeriichen Gtaf: 
Schaft Toggenburg, findirte zu Bern, Wien, wo er ſich der Phi 
fof., und zu Baſel, wo er fich der Theol. widmete, ward 1506 
Pfarrrer zu Glarus, 1516 Prediger im Kloſter Marta: Einfiedein, 
1518 aber Hauptpaft, eber fog. Leutprieft. am großen Münfter zu 
Zuͤrch, wo er au 1521 unter die Chorherren aufgenommen * 
und, unter Beguͤnſtigung der dortigen Obrigkeit, als kirchl. Refor 
mator auftrat, geſt. 1531 zu Cappel in der Nähe von Zuͤrch als 
Pannertraͤger feines Cantons In einer Schlacht zwifchen biefem und 
5. tatholifchen Cantons. Gleich. andern Meformatoren jene Zeit 
belämpfte Zw. bie päpftl. Hierarchie, die kirchl. Scholaſtik und die 
möndy. Ascetik, empfahl dagegen das Stublum her claffifchen kiterat. 
und bee Philof., verdient alfo auch bier einen Ehrenplatz, obwohl 
feine Schriften mehr theolog. als philof. Inhalts waren. Doch if 
ſeine Schrift de vera et falsa relig., bie zuerft 1523 erſchien, 
auch In philof. Hinſ. bemerkenswerth. Seine theils Tate. theils dentt 
Werke Haben Schuler und Schultes zu Zürch im 1. Dritte 

des 19. Ih. herausgegeben. Vergl. Urſprung, Gang unb Folgen 
* v. Bw. in Zuͤrch bewirkten Kirchenreform. Von Sal. Heß. 
Zuͤrch, 1820. 8. 

Zwiſchenwelten ſ. Intermundien. 
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e 18. 3. 10. v ob. L Felicite Robert ſt. F... R... aß 


Vornamen von de la Mennais. Er ift üheigeng 1782 
zu˖ St. Malo geboren, wo er auch vinige Zeit Lehrer. der 
Mathematik wor. Er ging aber 4814 nad Paris, um 


hier einen geößem Wirkungskreis zu gewinnen. 


‚3.2, v. ob. fege zu: Neuerlich bat man fich geftciften, 
- ob der Menſch ein Zweihaͤnder (bimanus) fei und fo 


für fich allein die erſte Ordnung aller Säugthiere bilde, 
oder ein Vierhaͤnder (quadrimanus) und fo zugleidy. 


mit den Affen in jener Ordnung. ſtehe, folglich nur bie 


erfte Stelle in derfelben, der dem Menfchen zunächft ſte⸗ 
bende Drang Ontan aber bie zweite eimmehme. . An fich 
kommt barauf wohl wenig anz denn der Menfch bleibt 


doch immer das erfte Thier der Erde. Indbeſſen ift nicht. 


zu leugnen, daß bie Füße des Menſchen mit ihren Obers 


- und Anterflächen und ihren Zehen ganz anders als bie 


Hände mit ihren Flaͤchen und Fingern organiſirt find und 
baher auch eine andre Naturbeilimmung. haben; ungeach⸗ 


. tet dee Menſch An Ermangelung bee. Hände bucch Uebung 


es dahin bringen kann, bie: Süße ſtatt derſelben zu ge> 
brauchen.: Und doch bleibt” auch dieſer Gebrauch immer 
ſehr beſchraͤnkt. Ganz falfch aber iſt es, wenn Manche 
geſagt haben, der Menfch gehöre gar nicht zum Thier⸗ 
zeiche, ſondern conftituire für. ſich allein ein Menſchen⸗ 


reich. Denn naturhiftoriich genommen heißt Thier nicht 
ein vernunftlofes Weſen (bratum, bestia) fondern ein 


— lebendiges Welen, das ſich willkuͤrlich bewegen kann (ani- 


mal,‘ Twoy). - Daher trugen auch die Alten kein Beden⸗ 


ten, von Gott zu fagen, er fei ein Lwow ober animal. 
Wie ſollt' es alfo wohl ben Menſchen entehren,. wenn 
man ihn ‚gleichfalls fo bezeichnet Er hat ja auch in ber 
That foı viel Thierifches an fich, wenn man auf die Art 
feiner Bewegung, Erwährung und . Sortpflanzung ſieht, 
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daß es ein uͤbelverſtandner Hochmuth iſt, wenn er ſich 


nicht als einen Verwandten der uͤbrigen Thiergeſchlechter 
auf Erden betrachten laſſen will. Es iſt genug Ehre fuͤr 
ihn, dag er durch feine ſchoͤne aufrechte Geſtalt and durch 
feine innere geiftige Kraft fo hoch über jene geftelle if 
und dnß- re fich din Entwickelung, Ausbildung und Ar 


wendung bdiefer Kraft noch welt mehr über jene erhebm, 


ja daß er fogar gottähnlich werben kann. S. Gott: 


aͤhnlichkeit nebft Zuf. Auch vergl. Mefferfhmidt's 
96—103. 


bochroichtige Lebensfrage ꝛc. ©. 


. 3. 25. v. ob. fege zu: Courtet de 1’Isle in fein 


. . Seien .politigue fondee surf la. schentd da. Fliomse 
: (Dar. 1838, 8.) zerfällt die Menſchengattung in vier 
. fo weſentlich derſchirdue ober ungleiche Raſſen, daB die 


gar nicht zu gleicher Bildung gelangen koͤnnen, und ver 


theidigt daher autch die Negerſtlawerei. Dann waͤren aber 
die Neger keine bloße. Raſſe, ſondetn eine beſondre u 
zwar niebre Art von Menſchen. Dagegen nimmt Mel: 


ferfhmide in ber vorhin andefuͤhrten Schrift (S. 9.) 


fuͤnf Unterabeheitungn des Menſchenreiches nah dm 


Wohnſitzen an, nämlich. Curdpaͤcr, Aſlaten, Afeikane, 
..  Amerilaner und Auftsalie, bie er dann wieder nach den 
27 Nagidnen zerfuͤllt, z. B. bie Europaͤer In Deutſche, Sur 


u doſen, Spumner a6; Das iſt aber. wohl Am zu oberfläd- 
Aiqhes Werfahten. : © | ur 
8. 10, 0. 06. fege zu: Neuerlich Has: man ˖auch von 


nem wiſſenſchaftlichen ober Tostifgen Myſticis⸗ 


mus gefpeochen.. Allein dee Myſtitisius als ſolcher if 
weder wiſſenfchüſtüich noch‘ logiſch. Er perhorerscirt vie 


mehr die wiſſenſchafellthe, nach Ionen Geſchen ange 


ſtellte, Unterfuhuig,' werm er anch zuwellen ſich in's Or 


biet der Wiſſenſchuft einzudraͤngen. flcht. 22" 
fsurast erwaͤhnten Kpistolad  obscururum 


.. NO: zu bemerken,“ baß Urrich von Hutton vorzuͤglic 
daran Theu hatte und MB Mei als 


An Gehgenſtuͤck de 
Epistolne\clarorman virortm zu bedeachten: finde, die ein 


29. Khanlog: zu Woötn, Dertuinus Grat inozocuodr heraus 


u. Der Papftverdammme zwar jener 517, allein ohne 


. £ J 


‚Erfolg: : Shi. warden nur um ſo? miehre geleſen,: und 


.: dei Baker nachher hr Huurtt eo wraiſche 


23 seit; fi wriher erben Daft Fady nis deſſtwicurie mit 
2x bene te Sathrs FE Rare) angriff, def 


or 


N 


Ren: ſich Whtter:barähee beim Sinnpküfen Arbert von 


® 


# 


. 89. Su uni’foge par © In Anfehtang der im Art, Di: 
"Yirorum if | 





S. 96, 


es 
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Pain; befetmerte, in deſſen Reſibenz die Schrift troß der. 


(yon eingeführten Bücher -Cenfur gebrudt war. So mes 


nig fruchtet alle Gewalt, wenn fie keine vernünftige d. h. 
wahrhafte und zechtliche Geundlage hat. Uebrigens er⸗ 
ſchienen jene Briefe zuerſt von A. Manutius zu Coͤln 
1515, neuerlich aber wieder von E. Münch zu Leipzig 
1827 mit literariſchen Zugaben. 

3. 11. v. 0b. feige zu: Menn man natuͤrliche und 
uͤbernatuͤrliche Offenbarung einander entgegenfegt, jene 
ober allen Menſchen ohne Ausnahme, dieſe hingegen nur 


wenigen Menfchen ber Vergangenheit unmittelbar zufom= . 


men laͤſſt: ſo muß man auch eingefiehn, baß jene Gottes 


I wuͤrdiger und den Menſchen hellſamer ſei als dieſe, bie 


©. 4118. 


S. IM. 


no Immer nur einem Eleinen helle der gefammten 
Menſchheit bekannt geworden und uͤberdieß auch jenen klei⸗ 
nen Theil wisber in eine Dienge von Eleineren Parteien 


zerſpalten und eine Menge von blutigen Religionsſtrei⸗ 


tigkeiten unter Denfelben veranlaflt. hat, — In bifforifcher _ 


Dinfiht iſt noch zu vergleichen:. Bauer’s Kritik der 
Geſchichte der Offenbarung. Th. 1. 8, 1, Werl. 1838. 8. 
3. 16. v. unt. fege zu: Papismus und Humanitaͤt. Von 


Cerov£. H. 1, u. 2. Leipz. 1838.86. — Gregor VI. und 
Gregor XVI. Oder altes und neues Papſtthum. Von 


Krug. Ebend, 1838. 8. 


3. 24. v. 0b. iſt zwiſchen dief. u. der folg. 2. einzuſchal⸗ 
ten: Philopſychie (piAospugıa, von gulew, lieben, u 


‚ yoyn, De Seele) bedeutet eigentlih Seelenliebe (f. 


Liebe u. Seele nebſt Zuff.) dann aber auch Lebens⸗ 
liebe, wiefern die Seele ale innere Lebemöquelle „beteachs 
tet wird, Steht alfo in dieſem Sale für Philozoie 


(yiroiwig, son Tun, das Leben), ©. Leben u. ges 


Ä > bensgenuß nebft Zuſſ. auch Lebensluſt. 
S. 149. 8. 10. p. amt. fege zu: Bonges et yisions philosophigues 


S. 156. 


par Mezcier (Ber. 1788. 2 Bde. 8.) find mehr fatyrifch. 
2. 3. v. umt. fie gu: Der Pietismus und die moderne 


⸗ 


Bildung Ben Dr, Guſt. Binder Stuttg. 1838. 8. 
S. 163.3. 2.0.06, fege zu: Politifher Materialismus 


bedeutet ein politiſchas Syſtem, welches bie materlalen Iu= 


tereſſen vorzugsweiſe ober gar ausſchließlich beruͤckſichtigt 


und dadurch die hoͤhern Intereſſen des menſchlichen Gei⸗ 


Fes gefaͤhrdet. S. Materialismus mebſt Zuſ. 


S. 163. 8. 5. 0. umtrift quilchen dief m. ber vorherg. 3. einzu: 


Schalten; Pa — farb — zu Leipzig nach langer 


Zeönkiichleit. In den won ahm zuerſt heracagegebnen und 


Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Worterb. Bd. V. Suppl. .32 . 
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nachher von Froͤr. Buͤlau fortgeſetzten Jahrbuͤchern x, 
1838. Mat. S. 448. erſchien eine kurze Biographie def 
ſelben von F. Ch. A. Haſſe, die im naͤchſtfolgenden Heftt 
fortgeſetzt worden iſt. — Zu feinen philoſſ. Schriften ge 
hoͤrt noch: Maleriſche u. philoſophiſche Darſtellung ber 
Höheren Beduͤrfniſſe dee Menſchheit. Halberſt. 1794. 8. 
Anonym. — Hiſtoriſch⸗philoſophiſch iſt: Commentalio 
de mutationibus, quas systema juris naturae ac gen- 
tium a Grotii temporibus hucusque expertum fuerit, 
Wittend. 1804. 4 — Auch fuchte er in feinen Grund: 
linien zur pragmatifchen Weltgefchichte Eeipʒ. 1794. 8) 
die Geſchichte auf ein philoſ. Princip zuruͤckzufuͤhren. 
S. 169.3. 6. v. ob. iſt zwiſchen dieſ. u. ber folg. 3. einzuſchal⸗ 
| ten: Pofteriftenz bedeutet ein Daſein (existentia) nad 
einem andern (post aliam) befonders ber menſchlichen 
Seele nad dem gegenwärtigen Leben, wenn biefes durqh 
den od. befchloffen worden. Die Annahme einer ſolchen 
Dofteriftenz iſt alfo mit dem Glauben an Unfterblid» 
keit verbunden. S. d. W. nebft Zuf. Wer demnach 
dieſen Glauben hegt, kann ein Pofteriftentianer ge 
" nannt werben, wie berjenige, welcher ber‘ Seele fchon vor 
. ber Beburt des Menfchen ein Dafeln beitegt, Praͤeri⸗ 
ſtentianer heißt. ©. d. W. nebſt Zuf. 
e 194.3. 28. v. ob. iſt zwiſchen dieſ. u. der folg. 3. einzuſchal⸗ 
ten: Pfſychoſtaf ie (yuyooraoıa, von wuxn, bie Sek, 
und ioravaı, ftellen, twägen, wovon. auch bie. Stätik ald 
Abwaͤgekunſt, 7 orarixij seil. seyn, benannt iſt) be 
beutet eigentlich eine Abwägung der Seele nad) ihren ver 
ſchiednen Thaͤtigkeiten oder Aeußerungen, dann aber auch 
eine Abwaͤgung des Lebens, weil die Seele als deſſen 
Quelle betrachtet wird. Die alten Dichter gaben naͤmlich 
dem Jupiter eine Wage in die Hand, um das Lehm 
und die Schickſale ber Menfchen mittels derfelben abi 
Wwaͤgen oder voraus zu beflimmen. Eine Tragödie des 

Aeſchylus unter dieſem Titel iſt bis auf wenige Bruch⸗ 
ſtuͤcke verloren gegangen. S. Godofr. Hermanni 

disp. de Aesohyli Psychostasia, £eipz. 1838. 4. 

©. 218. 3. 6. v. 0b. [. praepositiones fl. praepositines. 

S. 218. 3. 18. v. ob. iſt zwiſchen dieſ. u. der folg. Z. einzuſchal⸗ 
tm: Redhibit ion (von redhibere, zuruͤck haben, hal⸗ 
ten, geben, nehmen) bedeutet ſowohl die Ruͤckgabe als 
die Ruͤckknahme von Sachen, die zwar verkauft wor 
den, aber folche Mängel ober Fehler an ſich haben, daß 
dadurch der Kaufvertrag ungültig. wird, wenn der De 


e 
ee 


e. 
e. 
©. 
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kaͤufer ſie verſchwiegen hat, um dem Kaͤufer einen hoͤhern 
Preis abzulocken, als das Verkaufte werth war. Es faͤllt 
alſo dann der Verkauf unter den Begriff des Betrugs 
©. d. W. nebft Zuſ. — Redhibitörifhe Mängel 
oder Sehler find eben folche, welche den Käufer zur 
rn berechtigen und den Verkäufer zur Ruͤtnahme 
flichten. | 
240.3. 15. v. unt. (. angustias ſt. augustias, 0 
245.3. 18. v. ob. fege zu: Vergl. auch I. J. Rousseau, 
considéro comme l’un des premiers auteurs de la révo- 
Iution. Par Merecier. Par. 1791. 2 Bde: 8. 
257.3. 19. v. unt. fege zu: In derfelben Minerva finden 
fi) noch mehre philofophifch=politifche Auffäge von diefem | 
Scheidler, 3 B. über den Charakter unſrer Zeit ꝛ. 
uͤber die Aebenöfrage bee europ. Civiliſation ꝛc. 
264. 3. 9. v. ob. l. einem ſt. einen. 
276.3. 20. v. unt, fege zu: Das Seelenleben in feinen Bu 
- ziehungen zum. Körperleben. Bon Dr. Frör. Bird. 
Berl. 1837. 8. 
279. 3. 10. v. ob. fege zu: Anthropologifcher Beitrag zur Er⸗ 
fahrung [Erforf ng ?] der pfüchifchen Krankheiten. - Bon - 
' _ Dr’ & PH Mölter Mainz, 1837. 8 Der Verf. 
bat bon früher „über das Princip der pſychiſchen Medi⸗ 
cin“ gefchrieben und unterfcheidet die eigentlichen Seelen⸗ 
krankheiten nicht bloß von den Eörperlichen, ſondern auch 
von den Leiden und Irrungen des Geiftes, indem er bie 
Seele als ein Mittelglied- zwifchen Körper und Geiſt 
betrachtet. 


280. 3. 17. v. ob. iſt zwiſchen dieſ. u. der folg. 3, einzuſchal⸗ 
©, 


ten: Seelenliebe f. Liebe u. Seele nebfl. Buff. 

283. 3. 11. v. unt. fege zu: Die Seinsweife (modus es- 
sendi) bebeutet den Inbegriff aller Beſchaffenheiten und 
Zuftände eines Dinged zu einer gewiffen Zeit, weil das- 
durch bie Art und Weife feines jedesmaligen Dafeins bes 
ſtimmt iſt. Sie iſt wechſelnd bei allen endlichen oder bes - 
fchränkten und daher veränberlichen Dingen; wie beim 
Menfchen. Bei Gott. ift fie dagegen als immer fort 
dauernd ober ewig zu denken. 

284. 3. 7. v. unt. iſt zwifchen dief. u. ber folg. 3. einzuſchal— 
ten: Selbbeſchauung ober Selbſtbeſch. iſt die auf 
das Ich. oder ung felbft gerichtete Thaͤtigkeit des Geiftes, 
um zum Bemwufftfein deffen zu gelangen, was in uns iſt 

und geſchieht, unſrer innern Beſtimmungen und Zuſtaͤnde, 
mithin zur Selberkenntniß. S. nebſt Zuſ. 


I 
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Man nennt fie auch Selbbettachtung. In der 
> Spriche der Ascetiker verſteht man barunter Auch wohl 
eine ſchwaͤrmeriſche Verſenkung oder Vertiefung in das 
Reigne Gemuͤth, bei der nichts weiter herauskommt, als 
ein myſtiſches Spiel mit bunkeln Botftellungen und uͤber⸗ 
ſchwenglichen Gefuͤhlen. 

S. 300. 3. 12. v. unt. ſetze zu: Bon Sinnen kommen ob 
von Sinnen fein bedentet einen Zuſtand, wo man fo 

betaͤubt, erregt oder verwirrt iſt, daß man gleichſam nichts 
mehr ſieht Und Hört oder alle Befonnenheit derloren hat, 
Daher wird 28 auch von wahnſinnigen, tollen oder wis 
thenden Menfchen gebraucht, — — Gemeinet Sinn (sen- 
sus vulgaris) bedeutet eine gemeine oder niedrige Geſin⸗ 
mung oder Denkart, Gemeinfinn hingegen (sensus 
| vommunis) balb ſoviel als Gemeingeift (esprit de 
corps) bald aber ſoviel als gefander Verſtand ode 
gefunde- Vernunft (sanas inteHeotus, sana ratio). 
In dieſer Veptehung gilt daher das alte dietum: Magnum 
dei beneficium sensu communi valere. & Gemein: 
| finn nebſt Zuſ. 

S. 301. 3 3.0. 08. fege Ju: Die hier antef. Sche. if von 

Dr. Feder. With. Hagen 

© 304, 3. 2 dv. ob. iſt zwiſchen dieſ. u. der folg. Z. einzuſchal⸗ 
tn: Stiamantie oder Skiom. EWBon onım, ber Schat 
ten, auch ein Geiſt in ſchattiger Geſtalt, und navrens, 
die Woheſageren iſt ein neugebildetes Wort zum Bezeich⸗ 

Aung der Geiſterbannerei, um mittels der Geiſter die Zu 

kunft zu erforfchen.. Auch koͤnnt' es Wahrfageret aus dem 
Schatten Überhaupt bedeuten als eine Art der Divine: 
tion. S. d. W. u. Beiftertehre nebſt Buff, 

©. 326.3. 18. b. ob. I. onomie ft. 6conokie, - 

S. 383.3. 5. v. int. iſt gwiſchen dieſ. u. det dor. 8. einzuſchab⸗ 
ten: Stoffig (von Stoff, ‚materta) hat man neuerlich, 
für Material geſagt. S. d. W. Stoffhaltig abe 
nennt man das, was viel Stoff enthält. oder aus vieler 
Materie beſteht. S. d. W. mebft Zul: " 

S. 349.3. 7. 9. ob. 1. Zölge ſt. Folge. 

©. 359. ‚3 11. v. ob. iſt zwiſchen dieſ. u. der folg. g. einzuſchal⸗ 
ten: Theaͤtet (Beaityros, Thenetetus) von Athen, Sohn 
des Euphronins und Schäler. des Sokrates, iſt durch einen 
pPlatoniſchen Dialog verewigt worden, weldger deſſen Na 
men trägt und von der Wiſſenſchaft Eniepe' Suornung) 
handelt. Diefes Geſptaͤch bezieht a naͤmlich auf die 
platoniſche Anſi icht von den Ideen als den Grundbedin⸗ 
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gungen ober Hauptelementen aller wahren Wiſſenſchaft, 
ift aber bin und wieder etwas dunkel, weil Plato auch 
hier, wie anberwärts, oft auf Beitumftänbe anſpielt. Viel 
Licht verbreitet hierliber Stallba um's comment. de ar- 
gumento of artiicio 'Theaeteti platonici ex temporum 
rationibus judicando, Kin. 1838. 4. en 


&. 366. 8. 18. v. unt. fee zu: Eine befondee Are der Thier⸗ 


! 


S. 382, 
&. 404. 


‚qwäteren iſt die, welde fich Aerzte und Naturforſcher 
erlauben, um in die Geheimnifle des organifchen Lebens 
einzubringen. Wan leſe z. B, in Mefferfhmibt’s 
hochwichtiger Lebensfrage S. 104 ff. oder in Wein 
hold's Verſuchen über das Leben 5. 17 fi. ‚die Er: 
zählungen von ben fihredlichen Experimenten, welche in 


diefer Abſicht deutſche, italienifche, franzoͤfiſche, englifche u. - 


& Aerzte und Naturforfcher an Hunden, Sagen, Kanin⸗ 
hen, Feöfhen m. a. Thieren mit einer fo raffinirenden 
Kaltbiätigkeit gemacht haben, daß man fi kaum eines 
graufenartigen Abſcheus wrwehren kann. Freilich follte 
durch jene Erpirimente nicht bloß eine frivole Neugierde 
befriedigt, ſondern das Höhere Intereſſe ber Wiſſenſchaft 
befoͤrdert werden. Aber heißt das auch nicht Boͤſes 
thun, damit Gutes herauskomme ober — wie 
die Jeſuiten fagen — ber Zweck heiligt die Mittel? 
Wer giebt uns Dean ein Recht, die Thiere gu qudien, 
um wnfere Kenntniſſe zu bereichern? Ueberdieß ift ber 
Sehritt von biefer Thierquaͤlerei zur Menſchenquaͤlerei für 


leihen Zweck nicht weit und baher auch Ießtere ſchon 


wirklich vorgefommen. Sa in England hat man fogar 

Menſchen erftide, um ihre Leichname für die Anatomie 

benctzen zu koͤnnen! | . 

8. 6. d. unt. I Xenien fl. Meimen. 

3. 11. v. unt. fege zus: Gedanken über die Fortdauer 
Menſchen nah dem Tode, Eine nachgelaſſene Hand⸗ 

ſchrift von einem Freunde der Wahrhelt. Herausgegeben 

von 8: G. 8. Schläger. Nordhauſen, 1823. 8. 


S. 440, 8. 16. v. unt. febe zu: Zur Theorie und Kritik der Ur⸗ 
theilstraft. Von Febr. Franke. Leipy 1838. 8. Soll 


S. 42.8. 12.» ob. fere zu: Der Utilismme hat ſich nicht 


zugleich wine Theorie und Kritik des Gefuͤhls ſem. 
bloß im Gebiete der Sittlichkeit oder des Lebens geltend 


zu machen gefucht, fondern auch im Gebiete dee Erkennt⸗ 


WB ober der Wiffenſchaft, indem man nur derjenigen 


Ericuntniß oder Wiſſenſchaft einen wahren Werth zuge 


- 


ſtehn wollte, bie einen fogenannten zealen Mugen ge: 


® *8 


400 Berichtigungen und gaſibe 


waͤhrte d. h. von der man fuͤr Ackerbau, Handwerk und 
Gewerbe ale Urt einen gewinnreichen Gebrauch machen, 
mit bee man alfo gleihfam Handel und Wandel treiben, 
fchachern ober wuchern koͤnnte. Gegen biefen ueifiemus, 
dem eine fehr gemeine Denkart zum Grunde liegt, bat 
fih aber fchon Cicero (de fin. V, 48.) erklärt, indem 
ee fagt: Tantus est innatus in nobis cognitionis 
amor et scientiae, ut nemo dubitare possit, quin 
ad eas res hominum natura nullo emolumento 
invitata rapiatur. Die Wiflenfchaft mag Immerhin 
auch koͤrperlichen Bebürfniffen oder materialen Intereſſen 
büffreiche Hand bieten; aber die Befriedigung eines höhe 
Beduͤrfniſſes oder geiftigen Intereſſes iſt und bleibt doch ſtets 
ihr hoͤchſtes Ziel. S. Wiſſenſchaft u. Wiſſenstrieb. 
S. 419. 3. 11. v. ob. fege‘ zu: Wegen der Vergefienheit in Be 
| —zug auf das Ich ſ. Seldvergeffenheit. Wenn fir 
In einem: jeweiligen Nachlafie oder Verſchwinden des Be 
wuſſtſeins befteht, wie im tiefen Schlafe, in der Ohm 
macht und im Scheintode: fo heißt fie auh Bewuſſt⸗ 
loſigkeit. Doch findet diefe nicht immer in ſolchen Zw 

ftänden ftatt. Berge. Bewufftfein nebft Zuf. 
©. 420. 3. 20. v. ob. iſt zroifchen dief. u. der folg. 3. einzufchalten: 
Berinnerung iſt neuerlih von Einigen fo gebraudt 
: werden, daß es eine VBergegenmwärtigung des Aeußern im 
Innern bezeichnen fol. . Das bezeichnet aber‘ fchon Erin 
J nerung. Denn wenn wir ‚uns eines abweſenden Gegen 
" ſtandes oder einer vergangenen Begebenheit erinnem: ſe 
tritt auch der Gegenftand ober bie Begebenheit als ein 
Aeceußeres wieder in's Bewuſſtſein oder wird uns innetlich 
vergegenwaͤrtigt. Wenn aber dabei irgend eine Verirrung 
ftattfände, bie Vorſtellung vom Gegenflande oder von det 
Begebenheit verfälfcht, ein Gegenftand oder eine Begebenheit 
mit andern verwechſelt wuͤrde: ſo koͤnnte man dieß wohl eine 
Derinnerung nennen, ©. Erinnerungstrea ftn.?. 
©. 420. 3. 20. v. ob. ift nach dem vorhergehenden Artikel auch 
naoch folgender: einzufchalten: Verirrung wird ebenfomohl 
in theoretifcher als in praßtifcher Hinficht gebraucht. Dort 
fpriht man von Berirrungen der Sinne, bes Ver 
flandes oder ber Bernunft,. hier von Verirrungen 
ber Triebe, des Herzens ober des Willens. Außer 
dem giebt e8 aber auch noch Afthetifhe Verirrun: 
gen, nämlich in Sachen des Geſchmacks und der Kunfl. 
— Wenn aber von Geiftes: oder Gemuͤthsverir⸗ 
rungen ſchlechtweg die Rede ift: fo verftcht man barım 


— 
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ter meift krankhafte Aeußerungen oder Zuftände der Seele, 
weil man Seelenkranke auch fhlechtweg Irten nennt. 
©. Jrrefein und Seelenkrankheit nebſt Zuf. : 
3. 17. v. 0b. ift zwifchen bief. und bee folg. 3. einzus 
halten: Vertheidbigungstrieb ift Eein befondrer Trieb 
In Menfhen und .XThieren, wie Manche gefagt haben, 


fondern nur eine Folge oder Aeußerungsmeife des Erhals 


©. 429. 
S. 430 
©. 431. 
©. 443. 


R 2 


tungstriebes S. d. W. nebft Zu Denn wenn 
ein Angriff uns bedroht und wir benfelben abzuwehren 
fuhen — was eben ſich vertheidigen heiße — fo iſt 


‚unfer Streben auf nichts andres gerichtet, als auf Erhal⸗ 


tung unfrer felbft. Berge. auh Defenfion nebft Zuſ. 
3. 16. v. ob. I. einer flat eine. | 

3. 5. dv. unt. I. bemerken fi. bememerken. 

3. 3. v. ob. l. Verweichlichung flatt Verweichligung. 


3. 19. v. ob. fege zu: Im gemeinen Leben werben viele 


Borftelungn als Kinzelvorftellungen gebraucht, 
während : fie doch eigentlich Gemeinvorftellungen 


find, 3. B. bie Vorftelungen von Sonne und Mond, . 


wenn wir fie nur auf unfre Sonne und unfs 
ren Mond beziehn, außer welhen es doch im Welt: 
raume noch fo viel andre giebt... , Die Vorftelung von 
Gott ift dem Monofheiften auch nur Einzelvorftels 
lung, dem Polytheiſten aber Gemeinvorftellung. Wels 


ches richtiger, fe Monotheismus und Polytheiss 


‚ mus nebft Buff. — Sm Allgemeinen ı betrachtet find 


©. 449, 


©. 450. 
©. 452. 


! 


Vorftellungen höhere Entwicklungsſtufen ober Formen 
des Bewuſſtſeins, die zwar in den Gefühlen fchon vorbe⸗ 


reitet find und gleihfam aus ihnen hervorgebildet were 


den. Ebendarum aber find fie ‚nicht einerlei mit den⸗ 
ſelben. S. Gefuͤhl nebft Zuf. 


3.2 v. unt. ſetze zu: Mit dem Wankelmuthe iſt 


oft dee Zweifelmuth verbunden, indem jener aus die⸗ 
ſem hervorgeht. S. Zweifelmuth. 


3. 14. v. unt. find die Worte: „wenn fie”, vom Ende _ 


der Zeile an deren Anfang zu verfegen. 

3. 5. v. unt. fege zu: Im Mittelalter unterſchieden die 
Scholaſtiker auch einen doppelten Lebensweg, einen 
thätigen und einen leidenden (via acliva et pas- 
siva). Unter jenem verftanden fie jede Art des Ges 
Thäftslebens, unter diefem aber das befchauliche Leben der 
Ascetiker, das im Kloſter⸗ ober Moͤnchsleben feinen Gipfels 


punct erreichen follte, aber meift in fcheinheiligen Muͤßig⸗ 


gang umſchlug. S. Ascetik und Monachismus n. 33. 


\ 
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©. 459. 3. 18. v. unt, t Weſenhaft fi. Wefenfhaft. 
©. 483. 3. 19. v. ob. iſt zwiſchen dieſ. u. der folg. 3. einzufchaltn: 


S. 485. 


* 


⸗ 


— 


PR 
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In Bezug auf dieſen Gegenſtand (Zunft) iſt auch noch 
bie Schrift von Eh. Fr. Michelſen zu bemerken: Ueber 
Bunftswang und Gewerbefreiheit. Guͤſtrow, 1837. 8. 

3. 2. v. 06. fege zu: Wenn man- ben Zuſtand ber 
KCultur oder Bildung als einen kuͤnſtlichen (auf 


wohl er⸗ ober verfünftelten) dem Buftande der 


Uncultur ober Roheit als einem natürlichen mt 
gegenfegt: fo iſt das ein ſchiefer Gegenſatz. Denn de 


Menunſch iſt von der Natur felbft, wiefern fie ihn mit bi: 


hern Geiflesanlagen als das vernunftloſe Thier ausgeſtattet, 
und ihm daher auch einen Vervollkommmunggtrieb einge 
pflanzt ‘hat, zur Cultur d. h. zu einer fortfchreitenden Ent: 
wicklung u; Ausbildung aller feiner Anlagen berufen; wobei 
»es freilich nicht an jeweiligen Er: oder Verkuͤnſtelungen 
fehlen kann. ©. Bildung und Kortgang nebſt Zuſſ. 
8. 2. v. ob. ſetze zu: Wie dee Zweifel fich ſowohl dem 
Wiſſen ald dem Glauben entgegenfegen kann: fo kann er 
auch benust werben, ſowoͤhl dem MWifien als dem Glau⸗ 
ben Bahn zu machen. Cartes und Huet können in 
dieſer Hinſicht als Zweifler, jener um des Willens, die 
um bed Glaubens ufllien, betrachtet werben. ©. bir 
Namen nebſt Zuſſ. Der Zweifel iſt daher an und für 
ſich gar nicht fo gefaͤhrlich, als gr beias arſten Anblice 
fcheint. Nur den philofophifhen Syftemen iſt a 
immer ſehr gefährlich. Denn er untergräbt fie. gleich von 
Haufe aus, ſobald fie mit der Miene der Abſolutheit auf 
treten. Daher fpricht man fogar ſchon in Berlin vom 
‚Reihengeruche der hegel'ſchen Phitofsphie, 
‚dia doch vor Kurzem noch fo viele. und fo feurige Anhin 
ger dort hatte. ©, eines Ungenannten vertsaute Bert 
über Preußens Hauptſtadt. Th. 2. S. 144. Dan bat 
freilich auch diefe Briefe anathematifirt. Aber ber Zweifel 
jäffe fih nun einmal durch kein noch fo fuͤrchterliches Aut⸗ 
thema niederſchlagen; wie ‚bie ganze Kirchengeſchichte Ir 


— — J 


—— ν 
"Den von J. A. Brockhaus in Leiptig. 
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